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Nicht Kunſt noch Wiſſenſchaft allein, 
Geduld will bei dem Werke fein. 
Ein ſtiller Geiſt ft Jahre Lang gefchäftig, 
Die Zeit nur macht die feine Gährung Träftig. 
Goethe. 


Vorwort, 


— 


Die Briefe Hamann’ an Jacobi erſcheinen bier, ſoweit e3 die Ver- 
hältnifje erlauben, zum erften Mal in möglichit größter Vollſtändigkeit. 
Die in F. 9. Jacobis Werten enthaltene Sammlung berfelben ift eigentlich 
nur als ein ziemlich reichhaltiger Auszug zu betrachten. Da diefe Briefe 
fih dort ftreng genommen nicht an ber ihnen gebührenden Stelle finden 
— denn wie lünnen Briefe Hamann's Jacobi's Werken beigezählt werden? —, 
fondern wohl nur bauptjählih in dem Blid und aus dem Grunde darin 
aufgenommen find, daß fie über die Entitehung und .zur Erklärung der 
Schriften Jacobi's manche wichtige Momente enthalten: fo ift die Auswahl 
des Abgedrudten gewiß hauptſächlich durch dieſe Rückſicht bedingt worden, 
und es erflärt ſich daraus die Weglaffung jo mander Neußerungen und 
Ausführungen Hamann’3, die für die Kenntnik der Perjönlichkeit deſſelben 
und feiner Schriften von unbeitreitbarem Intereſſe find. Goethe jagt ein- 
mal, daß Briefe zu den werthvollſten Documenten gehören, welche ein be 
deutender Menfch Binterlaffen Tann. Es ift daher um die Abkürzung folder 
Briefe eine eigene Sade. Wenn fie nicht mit Auferfter Schonung und 
Vorſicht geichieht, jo Tann ihnen dadurch oft ein großer Theil ihres Reizes 
und ihres Nugend entzogen werben. Ueber dag Megzulafiende find ſehr 
oft bloß fubjective Anfichten maßgebend, Was dem Geihmad und ben 
Interefien bes Herausgebers entipriht, findet Aufnahme, während alles 
dasjenige, welches fich dieſes Vorzugs nicht zu erfreuen bat, wenn es Andern 
auch gleichwichtig und intereffant erjcheint, unbeachtet und unterbrüdt bleibt. 
Manches ift vielleiht auch an und für fich von keiner großen Bebeutung, 
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ift aber theils des Zuſammenhangs wegen, theils zur Ergänzung, Berich⸗ 
tigung und näherer Beltimmung anderer Stellen nüglich ober unentbehrlich. 
Je vieljeitiger ein Briefiteller in feinen Mittheilungen ift, deſto rathſamer 
ſcheint die eben berührte Vorfichtsmaßregel, und je unbefangener und freier 
er ſich gehen Täßt, um jo weniger vertragen feine Briefe die Gartenjcheere. 
Bei diefen Briefen Hamann's kommt noch der Umſtand in Betracht, daß fie an 
Jacobi gerichtet find, aljo an einen Mann, der uns dafür wohl eine Garantie 
bietet, daß ihm von Hamann keine Dinge mitgetheilt fein werden, die nicht 
auch für und ein Intereſſe haben, wenngleih Hamann’ Dffenherzigleit und 
‚derbe Freimüthigleit manches zartfühlenden Leſers empfinbliches Herz zu 
unjanft berühren dürften. Diefe werden höflichſt erjucht, dergleichen Stellen 
zu überſchlagen. Ja, Auswüchſe und Nadläffigkeiten können unter Umftänden 
von Intereſſe fein, wie denn Hamann ſogar behauptet, „das Erhabene in 
Cäjar’3 Schreibart ſei ihre Nadläffigkeit”. Es ift befannt, mit welchem 
Entzüden Goethe, der Hamann’ Briefe und namentlih die an Jacobi und 
Herber gerichteten im Driginal kannte, fie las. Cr wird fi gewiß nicht 
an manden darin enthaltenen Solöcismen geitoßen haben. Er freute fi 
vielmehr über die hohe Sinnesweile, die biefer edle Genius fih in ben 
brüdendften und alltäglichften Verhältnifien zu bewahren mußte. Daber 
wird ihn die Mittheilung dieſer auch nicht verdrofien, jondern ihn eben zu 
diefer Wahrnehmung in den Etand gefeßt haben. Wenn einer. unferer 
großen Schriftiteller . hie und da erläuternder Anmerkungen bedarf, jobald 
ber Lejer auf Stellen ftößt, die ihm unverftändlich bleiben und wohl gar 
den Zuſammenhang ftören, fo ift ed Hamann. E3 wird daher dem Heraus- 
geber hoffentlich nicht verargt werben, wenn er mitunter diefem Uebelftanbe 
duch kurze Anmerkungen oder Andeutungen, fo. viel’ in feinen Kräften ſteht, 
abzubelfen fuht. Er wird ſich dabei möglichſter Kürze und Klarheit zu be 
fleißigen juchen. Es ift ihm immer als eine ungehörige Berfahrungsweile 
erſchienen, wenn diejenigen, welche über Hamann, den wegen feiner Dunkel⸗ 
beit verrufenen, fchrieben, eine myſtiſche Staubwolke um ſich verbreiten zu 
müflen glaubten, weil fie daburdh ihrer Meinung nah eine gewiſſe Aehn⸗ 
lichleit mit dem von ihnen behandelten Autor ſich aneigneten. Selbft Herber 
ift von diefem Mißgriffe nicht immer ganz freizufpredhen. Ein foldes Ber- 
fahren zeugt gewiß von einer Unklarheit in Betreff der Dunkelheit Hamann'a. 
Sie rührt nämlih nit von dem Auffteigen trüber Dunftgebilde aus einem 
verworrenen Gehirn ber, jondern von einem Reichthum tieffinniger Gedanken 
und Seen, für die den entiprehenden Ausbrud zu finden, fein Geift 
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lampft und ringe. Das einzige Mittel, feinem Gebanlengange auf bie 
Spur zu Tommen und fi feiner Ideen zu bemächtigen, bürfte viel⸗ 
leicht darin zu finden fein, daß wir uns in feine eigenthümlide Den- 
kungsweiſe möglichft zu vertiefen und jo durch unjere Anſchauungen, und 
wahrbeitögetreue Auffafiungen auch Andern zum beſſern Berftänbnib. zu 
helfen ſuchen. Dies muß aber ‚rund und klar“ geſchehen, benn durch 
eine bombaftijche und verworrene Darftellungdweile würden wir uns ben 
ärgften Verſtoß gegen Hamann’ Genius zu jchulden kommen lafien. Nach 
dem Erſcheinen meiner Biographie Hamann's machte ein Recenjent die von 
ihm gewiß nicht ala Schmeichelei beabfichtigte arglofe Bemerkung: Man 
babe die Duntelbeit Hamann’ doch jehr übertrieben. Mir war fie das 
Schmeichelhafteſte in der ganzen nicht ungünftigen Necenfion. Wie in ben 
andern Briefen Hamann's fpiegelt fi auch in bielen feine geiftige Eigen⸗ 
thümlichleit in ihrem weiten Umfange und ihrer großen Mannigfaltigleit 
aufs lebhafteſte wieder und in einer Hinfiht in ihnen vorzugsmeile. In 
feiner der ung aufbehaltenen Correjpondenzen mit andern Berjonen bürften 
wohl jo viele Fragen der fpeculativen Philoſophie in Anregung gebradit 
und beiprocden fein mie in biefer, wo auf Veranlaſſung Jacobi's ſolche 
Probleme vorzugsmweife in den Vordergrund treten. Sie werden dann von 
Hamann auf feine Weife, d. i. nicht in ber hergebrachten Schulſprache, in 
deren Feſſeln er feinen Geift nicht einzwängen wollte, ſondern durch concrete 
Darlegung feiner eigenften, nicht einem fremden Syſtem entlehnten Gedanken be 
banbelt. Cr wollte dem Grunbfage, den Bengel in feinem Gnomon für bie 
theologifche Forſchung aufgeftellt hatte: „ Abstrecta initiis occultis, con- 
ereta maturitati conveniunt“, auch für die Philojophie Geltung verjhaffen. 

Aug Hamann's Schriften weht uns ein Duft aus den verichieben- 
artigiten Himmelsftrihen entgegen. Bald glauben wir ben Drientalen zu 
erbliden, der aus der Tiefe feines Innern Anjchauungen bervorleuchten 
läßt, die Geift und Gemüth aufs mächtigfte erregen und ergreifen. Wir 
fühlen uns Bingerifien und mit großartigen Ahnungen erfüllt... Dann er 
ſcheint er plöglich wiederum ganz ala Sohn unferer Hemiſphäre, und der 
durchdringende, ſcharfe Verftand, mit bem er verwidelte ragen und Probleme 
zu löjen ‚weiß, fellelt ung auf's höchſte. Wis, Geift, Satyre und Laune 
forgen dafür, daß fein Forſchen nie ins Trodne fällt. Eben biejer. Reich 
thum der verjhiebenartigiten Ingredienzien ‚giebt feinem Style. das bunt 
ſchecige Anjehn, worüber er ſelbſt fo oft jcherzt. Wir erinnern nur an folgende 
Stelle; „Ein Laye und Ungläubiger Tann meine Schreibart nieht anders 
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als für. Unſinn erklären, weil ich mit. mancherlei Zungen mich ausbräde, 
und die Sprache der Sopbilten, ber Wortipiele, ber Creter und Araber, 
Werben - und Mohren und Creolen rede, Eritik, Mythologie, rebus und 
Grundſatze durch einander ſchwatze und bald xur’ ardganor bald xur’ 
d5oxnv argumentire.“ 

Faſſen wir nun den Inhalt der hier mitgetheilten Briefe ins 
Ange, fo müfien wir geitehen, dab er ein ungemein reichhaltiger ift. 
Es wechſeln mit den Erzählungen alltäglicher Greigniffe und Begeben- 
heiten, die indeß durch, daran gelnüpfte und durch fie veranlafte Re— 
flerionen interffant und anziefenb ‚werden, wie benn bad Ningen 
eines ſolchen Geiftes mit den kleinlichen Beſchwerden und Nöthen bes 
gewoöhnlichen Lebens: immerhin ſchon unfere innigfte Theilnahme in Anſpruch 
nimmt, tiefſinnige Betrachtungen und überrafchende Anſchauungen über die 
wichtigen: Gegenſtände bes menſchlichen Denkens und Gmpfindens. Dadurch 
ziehen ſich indeß gewiffe Materien wie fortlaufende Fäden, welche bald in diefem 
bald: in jenen Briefe weiter gefponnen werben. Die bervorragenbfte unter 
ihnen iſt bie zwiſchen Jacobt und Mendelsſohn über Leſſing's Standpunkt 
zum Spinozismus entſtandene literariſche Fehde, mit der bie übrigen Fäden 
mehr ober weniger vernüpft ſind und im näherer oder entfernterer Verbindung 
ſtühen. Eine etwas ansführlichere Darlegung derſelben dürfte mithin zum 
eingehenderen Beriändniß ber Briefe als brauchbarites Hülfsmittel erjheinen. 
Gang abgejehen von dem Reſultate, welches aus: dieſem Kampfe bervor- 
gegangen und für bie Entwidelung ber jpäteren Philojophie von großer Be 
deutung geworden ift, leiftet uns berjelbe für die Kenntniß der damaligen 
literarijchen Zuftände Deutſchlands und namentlich Berlins noch jebt bie 
wejontlichlten Dienfte. Cine Vergleichung des Berlins ber damaligen Zeit mit 
bem jegigen bürfte zu dem intereflanteften Ergebnifien führen. Da würde 
men Gelegenbeit finden, die Verbienfte eines Mannes, durch deſſen geiftvolle 
Ansegung diefer wichtige Mebergang hauptſächlich vermittelt ift, ohne Weber- 
treibung ihres Werthes ober Herabjegung beffelben gerecht zu würdigen *). 
Die erite Beranlafjung bed Streited zwiſchen Jacobi und Menbelsfohn, ber 
fpäter eine fo große Ausdehnung gewann und in welden fih jo mande 
berufene und unberufene Mitlämpfer mijchten, war folgende: 

Jacobi lernte Leifing auf einer Neife im Jahre 1780 in Wolfenbüttel 
perſonlich lennen. Gleich am nächſten Morgen entipann fi bei einem 


2) an einer ſolchen Wärbigung Schlelermachers fehlt es leider bis jeht noch. 


Vowort. 
Beſuche, ben Leſſing dem Ankommling machte, ein für beide ſehr charalte⸗ 
riſtiſches philoſophiſches Geſpräch 1), in dem man, wie Claudius bemerkt, 
„Leſſing und die trefflichen Blitze, die man an ihm gewohnt iſt, keineswegs 
vermißt“. Jacobi, der bei dem Beſuche noch mit Briefichreiben beichäftigt 
war, gab feinem Freunde nach mehreren anderen Sachen aus feiner Brief 
taſche das Manufcript des Gebichtes , Prometheus * von Goethe, um ſich fo, 
bis er feine Arbeit beendigt habe, damit bie Zeit zu vertreiben, mit ben 
Borten: „Hier ift no ein Gedicht; Sie haben fo manches Aergerniß ge- 
geben, jo mögen Sie auch wohl einmal eins nehmen.“ 

Die Aeußerung Leſſing's bei Rüdgabe des Gebichtes: Ich babe fein 
Aergerniß genommen; ib babe das jhon lange aus ber erften 
Hand" gab die erfte Anregung zu dem folgenden Geipräh, das hier 
natürlich nur auszugsweife in feinen Hauptmomenten mitgetheilt werben 
faun. Jacobi, der Leſſing's Beifall auf die äfthetiihe Schönheit des Ger 
dichtes bezieht, giebt ihm Net. Allein Leffing erwibert: „Ich meine es 
ander? ... Der Gejihtspuntt, aus weldem bag Gedicht 
genommen ift, das iſt mein eigener Geſichtspunkt ... Die 
orthoboren Begriffe von ber Gottheit find nicht mehr für mich; ich kann fie 
nicht genießen. Er x Iler! Ich weiß nichts anderes. Dahin gebt 
auch dieſes Gedicht, unb ich muß befennen, es gefällt mir ſehr.“ Jacobi: 
„Da wären Sie ja mit Spinoza ziemlidh einverftanden." Leifing: „Wenn 
ih mid nad jemand nennen fol, jo weiß ich feinen andern.” Jacobi: 
„Spinoza ift mir gut genug; aber doch ein fchlechtes Heil, dag wir in 
feinem Namen finden.” Lelfing: „Ja! Wenn Sie wollen!. .. Unb 
doch ... Wiſſen Sie etwas befferes? “ 

Hiemit wurde für diefes Mal bie Unterrebung abgebroden, aber 
ſchon am folgenden Morgen fortgeſetzt. „AS ih nah dem Yrübftüd in 
mein Zimmer zurüdgelehrt war, um mid anzukleiden“, erzählt Jacobi 
weiter, „kam mir 2ejfing über eine Weile nad. Sobald wir allein waren, 
dub er an: „Ich bin gelommen, über mein ‘Er xcu Ilav mit Ihnen zu 
reden. Sie erfchraden geftern.‘ Zacobi: ‚Sie überrafchten mich und ich fühlte 
meine DBerwirrung. Schrecken war es nicht. Freilid war es gegen 
meine Bermutbung, an Ihnen einen Spingzilten und Pantheiften zu 
finden, und noch weit mehr dagegen, daß Sie mir es gleich und jo blanf 
und baar binlegen würden. ch war größtentheild in ber Ablicht gekom⸗ 


1) Es findet fi in Jacobi's Werfen IV, 1. ©. 51-—74. 
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men, von Ihnen Hülfe gegen den Spinoza zu erhalten.‘ Leſſing: „Alſo 
kennen Sie ihn doch?“ Jacobi: ‚Ich glaube ihn zu kennen, wie nur. 
ſehr wenige ihn gelannt haben mögen.‘ Leſſing: ‚Dann ift Ihnen nicht ' 
zu belfen. Werden Sie lieber ganz fein Freund. Es giebt feine andere 
Philoſophie als die Philofophie des Spinoza.“ Jacobi: ‚Das mag wahr 
fein. Denn der Determinift, wenn er bündig fein will, muß zum Fataliften 
werden.‘ Leſſing: „Ich merke, wir veritehen ung. Defto begieriger bin 
ih, von Ihnen zu hören, was Sie für den Geift des Spinozismus halten, 
ih meine den, der in Spinoza felbit gefahren war.‘ Jacobi: ‚Das if 
wohl fein anderer geweſen, als das uralte: a nihilo fit nihil u. f. w.““ 

Nachdem Jacobi über dieſes Thema dem Freunde feine Anfiht aus⸗ 
führlich dargelegt hatte, fährt "die Unterredung fo fort: 

Leſſing: „...... Ueber unſer Credo alſo werden wir uns 
nicht entzweien.“ Jacobi: „Das wollen wir in keinem alle. Aber im 
Spinoza fteht mein Credo nid. — Ich glaube eine verftändige,. 
perjönlide Urfade der Welt.” Lefſing: „O, deſto beſſer! Da 
muß ih etwas ganz neues zu hören bekommen.“ Sacobi: „Freuen Sie 
Ah nicht zu fehr darauf. Ich Helfe mir durch einen Salto mortale aus 
der Sade; und Sie pflegen am Kopfunten keine fonberliche Luft zu finden.” 
Leffing: ‚, Sagen Sie das nicht, wenn ich's nur nicht nachzuahmen brauche. 
Und Sie werden ſchon wieder auf Ihre Füße zu ftehen kommen. Alſo — 
wenn es fein Geheimniß it — fo will ih es mir auögebeten haben.’ 
Jacobi: ‚, Sie mögen das Kunftftüd immer abjehen. Die ganze Sache befteht 
darin, daß ih aus dem Yataliamus unmittelbar gegen den Fatalismus 
und gegen alles, was mit ihm verknüpft ift, ſchließe.“ 

Nachdem Jacobi biefe eine Anſicht weiter begründet Bat, bemerkt 
Leſſing: „Ich merke, Sie hätten gern Ihren Willen frei. Sch begehre 
feinen freien Willen, wofür er feine Grünbe des weitern entwidelt, und 
Jacobi feine Gegengründe geltend macht. Das Geipräh wird dann auf 
eine Bergleihung Spinoza's und Leibnitz'ens geführt, bei welcher Gelegen- 
heit Jacobi äußert: „Ich getraue mir aus dem Spinoza Leibnitz'ens ganze 
Seelenlehre darzulegen... . Im Grunde haben beide von ber Freiheit 
auch diefelbe Lehre,‘ und nur ein Blendwerk unterjcheidet ihre Theorie.’ 
Dies ſucht er weiter auszuführen und veranlaßt dadurch Leiling zu dem 
Wunſch, der in ven Worten liegt: „Ich lafle Ihnen keine Ruhe. Sie müflen 
mit diefem Parallelismus an den Tag. . . . Reden die Leute doch immer 
von Spinoza wie von einem todten Hunde,” Jacobi jchließt dann feine 
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bewundernde Bemerkung über Spinoza mit den Worten: „Eine ſolche Ruhe 
des Geiftes, einen ſolchen Himmel im Verſtande, wie ſich dieſer belle, reine 
Kopf geichaffen hatte, mögen wenige geloftet haben‘, worauf Leifing aus- 
ruft: „Und Sie find fein Spingzift, Jacobi?’ Jacobi: „Nein, auf 
Ehre!’ Leſſing: „Auf Ehre, fo müflen Sie ja bei Ihrer Philoſophie 
aller Philoſophie den Rüden kehren.“ Nachdem Jacobi die Behauptung 
Leifing’3, daß er ein volllommener Skeptiker fein müfle, wenn er bei folchen 
Anſichten nit zu der Rückkehr ſich entichließen wolle, zu widerlegen ver- 
fuht und nochmals feine Verfahrungsweiſe dargelegt bat, ſchließt Leifing 
das Geſpräch mit den Worten: „Gut, fehr gut! Ich kann das alles auch 
gebrauchen, aber ich kann nicht dafjelbe damit machen. Weberhaupt gefällt 
Ihr Salto mortale mir nicht übel, und ich begreife, wie ein Mann von 
Kopf auf diefe Art Kopfünten machen kann, um von der Stelle zu fommen. 
Nehmen Sie mich mit, wenn es angeht. Jacobi: „Wenn Sie nur auf 
die elaftiiche Stelle treten wollen, die mich fortichwingt, jo geht es von 
ſelbſt.“ Leifing: „Auch dazu gehört fhon ein Sprung, den ich meinen 
alten Beinen und meinem. ſchweren Kopfe nicht mehr zumuthen darf.‘ 

Soweit da3 mitgetheilte Gejpräh, dem Jacobi noch einige gelegentliche 
Heußerungen Leifing’3 beifügt, die alle dazu dienen, dieſe Anficht zu be- 
ftätigen und zu erläutern. 

Am 15. Februar 1781 war Leifing geftorben. Die Tochter des 
befannten Reimarus, des Herausgebers der Wolfenbütteljchen Fragmente, 
Flife Reimarus, welche Jacobi in feiner Schrift unter.dem Namen ‚, Emilie ’’ 
auftreten läßt, war eine große Verehrerin Leijfing’3 und intime Freundin 
Mendelsſohn's und Jacobi's. Sie benadhrichtigte Jacobi im Februar des 
Jahres 1783, daß fie im Begriff fei, eine Reife na Berlin zu unter 
nehmen, und fragte ihn, ob er Aufträge dahin babe. In einem Briefe 
vom 25. März befielben Jahres, der hauptjächlih von ihrem Berkehr mit 
Mendelsjohn handelte, bemerkt die Freundin, daß diefer Jacobi ,, wirklich 
gut ſei“. Sie Schreibt: „Wir haben viel über Leifing und Sie geſprochen“, 
und erzählt beiläufig: „Mendelsſohn verſpricht, nach Empfang feines Brief- 
wechſels mit Lejjing fein Wort wegen des Etwas über Leſſing's Charalter 
zu balten.’ 

Da Jacobi diefen Brief ſpäter erhielt, Tonnte er der Freundin nicht 
fofort antworten und ſchrieb ihr daher erſt nach ihrer Rückkunft von Berlin 
am 21. Juli 1783. In dem Briefe beißt es unter andern: „Mit ber 
umlaufenden Poſt konnte ih Ihnen nicht Schreiben, weil ih Sie von etwas 
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jehr wichtigen — von unfers Leſſing's letzten Gelinnungen unterhalten 
wollte, um es Mendelsjohn, wenn Sie e8 'für gut fänden, mitzutheilen. 
— Sie wiffen vielleicht, und wenn Sie e8 nicht willen, jo vertraue ich 
Ihnen bier unter der Roſe ber Freundſchaft, daß Leſſing in ſeinen letzten 
Tagen ein entſchiedener Spinoziſt war. Es wäre möglich, daß Leſſing 
dieſe Geſinnungen gegen mehrere geäußert hätte, und dann wäre es nöthig, 
daß Mendelzjohn in dem Ehrengedächtniſſe, das er ihm ſetzen will, gewiſſen 
Materien entweder ganz auswiche ober fie wenigftend äußerſt vorfichtig bes 
handelte.“ | 

Die Freundin, welche durch diefe Mittheilung ſehr überrajcht zu fein 
ſchien, feste davon fofort Mendelsjohn in Kenntniß. Am 1. September 
1783 giebt fie Jacobi einen Auszug aus Mendelsſohn's Briefe an fie in 
Betreff diefer Angelegenheit. Nachdem Mendelsſohn noch um die Beantwortung 
mehrerer Fragen in Bezug der Veranlaſſung des bemußten Geſpräches, ber 
verhandelten Punkte, des Umfangs der Beiltimmung Leſſing's zu Spinoza's 
Anfichten gebeten bat, beißt es weiter: „Er (M.) beichließt mit dem 
Wunſche, daß Sie die Güte haben möchten, das Beltimmte hierüber aug- 
führlih zu berichten, nämlih: was, wie unb bei welder Gelegenheit fi 
Leſſing über diefe Sache geäußert habe; da er (M.) feit von Ihnen über 
zeugt jei, daß Sie ſowohl Leifingen ganz verftanden als von einer jo wid 
tigen Unterredbung jeden Umſtand im Gebächtniß behalten haben werben. 
Sobald dieſes geihehen, wird Mendelsjohn allerdings in dem, way er 
über Leſſing's Charakter etwa noch zu ſchreiben Willens ift, davon Er- 
wähnung thun. ‚Denn‘, jagt er, „auch unfers beften Freun- 
des Namefollbeider Nahmweltniht mehr und nidht weniger 
glänzen, als eres verdient. Pie Wahrheit kann auch bier nur ge 
winnen. Sind feine Gründe .feiht, jo dienen fie: zu ihrem (der Wahr- 
beit) Triumpbe; find fie aber gefährlih, jo mag die gute Dane für ihre 
Bertheidigung forgen‘. ,‚Weberhaupt‘, fügt er hinzu, ‚jege ich mid, wenn 
ich über Leſſing's Charakter fchreibe, ein halbes Jahrhundert weiter hinaus, 
wo alle Partheilichleiten aufgehört haben, alle unjere jegigen Tracafferien 
vergeflen ſein werben.‘ ’ 

Da Jacobi kein Bedenken trug, dem Berlangen Mendelsſohn's zu ent⸗ 
ſprechen, jo erließ er am 4. November 1783 ein ausführliches Schreiben, 
deflen Hauptinhalt, nämlich das Geſpräch mit Leſſing, wir bereit? Tennen. 
Als Einleitung fendet Jacobi einige Andeutungen über feinen eigenen 
Bildung: und Entwidelungsgang voraus und fährt dann fort: 
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" „3 fomme zu Leifing. 

Immer hatte ih den großen Mann verehrt; aber die Begierde, näber 
mit ihm belannt zu werben, hatte ſich erft jeit feinen theologiſchen Streitig- 
leiten, und nachdem ich die Parabel !) gelefen hatte, lebhafter in mir ge 
regt. Mein günftiges Schidjal gab, daß ihn Allwill intereſſirte; daß er 
mir erft durch Reifende manche freundliche Botſchaft jandte und enblih im 
Sabre 79 an mich ſchrieb. Ach antwortete ihm, daß ih im folgenden 
Frühjahr eine Reife vorhätte, die mich über Wolfenbüttel führen follte, 
in ihm die Geifter mehrerer Weifen zu beihmwören, bie ich über gemifle 
Dinge nicht zur Sprache bringen könnte.” 

Nach diefen Mittheilungen bemerkt Jacobi in Betreff des Geſprächs: 

„Was ich erzählt habe, ift nicht ber zehnte Theil von dem, was ich hätte 
erzählen Tönnen, wenn mir mein Gedächtniß in Abfiht der Einkleidung 
und des Ausdruds genug hätte beitehen wollen. Aus eben biefem Grunbe 
babe ih in dem wirklih Erzählten Leſſing jo ſparſam als ich fonnte, 
rebend eingeführt. Wenn man ganze Tage und von jehr verjchiedenen 
Dingen mit einander ſpricht, muß fi die Crinnerung des Details ver- 
heren. Hierzu kommt noch diefes. Da ich einmal ganz entſchieden mußte: 
Leifing glaubt Feine von ber Welt unterjchievene Urſache der Dinge, oder 
Leifing ift ein Spinoziſt — jo drüdte, was er nachher darüber nur auf 
diefe ober jene neue Weiſe fagte, ſich mir nicht tiefer ein al$ andere 
Dinge. Seine Worte behalten zu wollen, konnte mir nicht einfallen; und 
baß Leifing ein Spinozift war, ſchien mir fehr begreiflih. Hätte er das 
Gegentheil behauptet, worauf meine MWißbegierde gejpannt war, jo würde 
ih ſehr wahrſcheinlich von jedem bebeutenden Worte noch Reqhenſchaft zu 
geben wiſſen.“ 
Sollte jemand verwundert fragen, weshalb es Jacobi fo ſehr begreif- 
lich geſchienen, daß Lelfing ein Spinoziſt war, fo denke er nur an bie 
hohe Achtung, die Jacobi vor Spinoza's Scharffinn hegte, und an feine 
Anfiht, daß der Spinozismus wenigſtens auf bemonftrativem Wege un- 
wiberleglich fei. Claubius bemerkte daher: „Viele Leute find fehr ficher, 
feine Spinoziften zu werden, für andere liegt's nicht jo weit aus dem 
Wege“ ... 


1) ©. Leſſing's ſämmtl. Werke (Wien 1802) XXIV, 149. Der vollſtändige Titel 
lautet: „Eine Parabel, quae facilem ori paret bolum Etymologista vetus. 
Nebſt einer Heinen Bitte und eventuellen Abſagungsſchreiben an den Baftor 
Göze in Hamburg 1778." 
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Jacobi erledigt ſchließlich noch einige Fragen Mendelsſohn's, die ein 
gewiſſes Mißtrauen von Seiten des letztern in Betreff der Aeußerungen 
Leſſing's gegen Jacobi und der richtigen Auffaſſung derſelben von Seiten 
dieſes vorauszuſetzen ſchienen, die allerdings für ihn etwas kränkend ſein 
mußten. 

Das Ende des Briefes lautet daher: „Daß ich meine Beſchwerden ſo 
dürr und troden, ja wohl etwas herb vorgetragen habe, dürfen Sie mir 
nit zum böfen deuten, lieber, ebler Mendelsjohn. Gegen einen Mann, 
den ich jo wie Sie verehre, war dieſer Ton der einzige, der mir geziemte.‘ 

Jacobi’ Brief wurde Neimarus, dem Bruder der Elife, mitgetheilt. 
Diefer war der Meinung, man müſſe Leſſing's Spinozismus nicht Öffentlich 
befannt werden laflen, und hatte darüber an Mendelsjohn gejchrieben. Er 
hatte aljo aus Jacobi's Darftellung die Ueberzeugung gewonnen, daß biefe 
Anfiht, wonach Leifing fih zum Spinozismus befannt habe, begrünbet 
ſei. Anderer Meinung ſchien Mendelsjohn, wenigitens in ‘Betreff des erften 
Punktes zu fein. Die Freundin Elije Reimarus theilte Jacobi am 25. De- 
cember 1783 einen Auszug aus Mendelsſohn's Brief an fie mit, welcher 
fo lautet: | ’ 

„ Mendelsjohn gefteht zuerft aufrichtig, daß er Sie mißkannt habe, 
indem er „ſtatt eines Liebhaber der Philojophie einen Mann gemwahr 
werbe, der da3 Denken zu feinem Hauptgeihäft gemadht und Kraft genug 
befite, fi vom Gängelbande loszureißen und feinen eigenen Weg zu gehen ‘. 
Es leuchte aus dem Gebäude, das Ste fih auf eigene Koften errichtet, fo 
viel philoſophiſcher Scharffinn hervor, daß er gar wohl begreife, wie Lelfing 
dafür hätte eingenommen werden und für den Erbauer deflelben ein un⸗ 
umfchränktes- Zutrauen gewinnen können. — Sie hätten vor ber Hand 
feinen Fragen volllommen Genüge gethan, wären berechtigt, über ihn un- 
gehalten zu fein, und er bereit, Sie um Berzeihung zu bitten — — Da 
indeß Ihr Auffag verlange, daß er ihn noch einmal bei mehrerer Muße 
mit Anftrengung durchginge, jo bitte er mi, ihn bei Ihnen zu entſchul⸗ 
digen, daß er fi Zeit ließ, Ihr Schreiben zu beantworten. Che er aber 
über Leſſing's Charakter fchriebe, werde er über eins und anderes in Ihrem 
Auffage ſich noch Erläuterungen ausbitten. Für jegt ſei e8 ihm ganz 
unmöglih weber an Lelfing noch an Spinoza zu denken. Er wolle es 
lieber ſpät als. ſchlecht thun: alsdann folle es hauptſächlich von Jhnen und 
und unſerm gemeinſchaftlichen Rathe abhangen, welcher Gebrauch von dieſer 
Unterhaltung mit Leſſing zu machen ſei.“ 
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„Gr für feinen Theil, fährt er fort, wäre noch immer dafür, 
daß es nöthig und nüglich jei, die Liebhaber ber Specula. 
tion treulih zu warnen und ihnen durch eclatante Bei- 
-fpiele zu zeigen, welder Gefahr ſie ſich ausſetzten, wenn 
fie fib derjelben ohne allen Leitfaden überließen. — Es 
mögen alsdann, die draußen find, Jih Darüber erfreuen oder 
betrüben, wir blieben unbelümmert!); wir wollen ja feine Parthei 
maden, nicht anmwerben, nicht berüber loden, und würden ja zu Verräthern 
an der Fahne jelbft, zu welder wir geſchworen, ſobald wir anwürben und 
Parthei machen wollten. 

Am 5. Juli 1784 benachrichtigte die Freundin Jacobi, Mendelsſohn 
babe. ihr geſchrieben, er ließe vielleicht Leſſing's Charakter noch bei Seite, um 
erft einen Gang mit den Spinoziften oder Al-Einern, wie er. fie lieber 
beißen wollte, zu wagen.” 

Endlich erhielt Jacobi folgenden Brief von ihm jelbit: 

„Berlin d. 1. Aug. 1784. 
An Herren Jacobi in Düffelborf. ' 

Emilie hat Ihnen bereit? in meinem Namen zu erkennen gegeben, wie fehr 
ih durch Ihre pbilofophifche Zufchrift befhämt worden bin, und Sie waren 
- jo gütig, mir auf das Vorwort, das dieſe würdige Freundin zu meinem 
Beten einlegte, die Webereilung zu vergeben, mit welcher ich über Ihren 
erften Antrag herfuhr. Man ift fo jehr gewohnt, philoſophiſche 
Masten und Larvengefihter auftreten zu ſehen, daß man 
wie jener Aetbiopier beim Shaftsburyg am Ende in Ge- 
fahr if, jedes ehrliche Menſchengeſicht für eine Maske zu 
nehmen. 

Ich babe Ihren Aufſatz ſeitdem mehr als einmal geleſen, um mich 
mit dem eigenen Gang Ihrer Ideen belannt zu machen. Nach dem 
fünfzigſten Jahre mag wohl unſere Seele ſich nicht leicht 
einen neuen Weg führen laſſen. Wenn ſie auch einem 
Führer eine Strede lang nachfolgt; jo ift ihr Doch jede Ge- 
gegenbeit, in ihr gewöhnliches Gleis einzulenten, will- 


1) Die hier gefperrten und fpäter noch fo gebrudten Stellen find es nicht 
auch in Jacobi's Werken, fondern follten auf diefe Weife als folche bezeichnet 
werben, bie in ben Briefen häufig in Betracht fommen und auf die häufig 


angeipielt wird. 
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kommen, und unvermerktt verliert fie ihren Vorgänger aus 
den Augen. Dieſes mag vielleicht die Urſache ſein, warum mir ſo 
manche Stelle in Ihrem Briefe ſchlechterdings unverſtändlich iſt, und bei 
mancher ich die Büuͤndigkeit vermiſſe, mit welcher die Gedanken in Ihr Sy— 
ſtem paſſen.“ | 

„Da ich vor der Hand von dem Vorfag, über Leſſingen zu fchreiben, 
abgelommen und Willens bin, vorher etwas über den Spinozismus zu 
‘entwerfen, So feben Sie, wie wichtig e8 mir fein muß, Ihre Gedanken 
richtig zu fallen und die Gründe gehörig einzujehn, mit melden Sie das 
Syftem dieſes Weltweilen zu unterftügen bemüht find. ch nehme mir 
aljo die Freiheit, Ihnen meine Bedenklichleiten und Erinnerungen im ein- 
liegenden Aufjage vorzulegen. Sie haben den Handſchuh ritter- 
lih bingemworfen; ih nehme ihn auf, und nun laffen Sie 
und unjfern metapbyjifhen Ehrenkampf nah Nitterbraud 
unter den Augen der Dame audfedhten, die von und beiden 
bohgejhägt wird. Es iſt beneidengwerth, ben Preis bed Sieges aus 
ihren Händen zu empfangen; aber auch nicht unrühmlih, ala Befiegter ihr 
Mitleiden zu verdienen. Emilie wird Ihnen aljo dieſes Schreiben zuitellen 
und um geneigte Antwort bitten. 

Moſes Mendelsſohn.“ 

Die hierbei überſandte Beilage, welche Mendelsſohn's Bedenken und 
Zweifel enthält, in Bezug auf die richtige Auffaſſung der Anſichten Spi- 
noza's und Leſſing's DVerhältniß zu. denjelben, wie beides in dem Aufjage 
Jacobi's fih entwidelt findet, kann und braucht bier nicht ausführlich mit- 
getheilt zu werden. Nur cinige Stellen, welche zur Charalterifirung 
Mendelsſohn's und feines Berhältniffes zu Jacobi dienen, mögen bier 
hervorgehoben werben: | 

„Ihr Salto mortale ift ein heilfjamer Weg der Natur. - Wenn id 
der Speculation eine Zeit lang dur Dornen und Heden nachgellettert bin, 
jo fude ih mid mit dem bon sens zu odrientiren und ſehe 
mich wenigftens nad dem Wege um, mo ich wieder mit ihm zuſammen 
fommen Tann.‘ 

„So laſſe ich auch den: ehrlichen Rückzug unter die 
Fahne des Glaubens, den Sie auf Ihrer Seite in Vorſchlag bringen, 
an feinen Ort geſtellt ſein. Er iſt vbllig in dem Geiſte Ihrer Religion, 
die Ihnen die Pflicht auferlegt, die Zweifel durch den Glauben niederzu⸗ 
ſchlagen. Der chriſtliche Philoſoph darf ſich den Zeitvertreib machen, ben 
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Naturaliften zu neden, ihm Zweifelsknoten vorzufhlagen, die ihn wie bie 
Serlihter, aus einem Winkel in den andern loden und feinen ficherften 
Griffen immer entihlüpfen. Meine Religion kennt keine Pflicht, dergleichen 
Zweifel anders als durch Vernunftgründe zu heben, befiehlt Leinen Glauben 
an ewige Wahrheiten. Ich babe aljo einen Grund mehr, Weberzeugung zu 
Inden ! — — — 

Jacobi beantwortete biefen Brief Mendelsſohn's den 5. September 1784 
von Hofgeismar aus, wo er fih zum Gebrauch einer Badecur in Gefell- 
Ihaft der Fürftin Galligin befand. Die Beilage Mendelsſohn's glaubte er 
vorläufig durch Mittheilung eines Briefe, den er vor einiger Zeit an 
Hemſterhuis über die Philoſophie des Spinoza fchrieb 1), beantworten au 
können, eine fpeciellere Beantwortung in Ausſicht ftellend. 

Er ſchließt mit den Worten: „Sobald ich wieber zu Haufe und ein 
wenig in Ruhe bin, werde ich meine Ihnen gegebenen Nachrichten über 
Leſſing wieder durclefen, meine Neußerungen mit Ihren Erinnerungen ver- 
gleihen und alsdann nachholen, was dur den hierbei fommenden Auf- 
fag no nicht abgethan fein möchte. Daß ih ritterlih den Hand- 
hub bingeworfen hätte, davon weiß ih nichts. Wenn er 
mir entfallen ift, und Sie wollen ihn für bingeworfen anjehn und ihn auf 
nehmen: gut, ich wende nicht den Rüden, fondern wehre mid) meiner Haut, 
jogut ih Tann. Wofür ih aber ftand und ftehen bleibe, das tft nicht 
Spinoza und fein .Lehrgebäude: e3 find jene Worte des Pascal: La na- 
ture confond les Pyrrhoniens, et la raison confond 
les Dogmatistes. Dieſes, was und wer id bin, babe ich vernehm- 
ih gejagt, und daß Sie mid für einen andern halten, das kommt nicht 
von irgend einem blauen Dunſt, den ich gemacht hätte. Kampf und Aus: 
gang werben zeigen, daß ich Feiner unerlaubten Künfte mich bebiene und 
auf nichts weniger bedacht bin, als mich zu veriteden. Ich empfehle 
mih dem Himmel, unferer Dame und dem adlichen Gemüthe meines 
Gegners.’ 

Mendelsfohn batte aljo der Sache ſchon eine andere Wendung zu 
geben geſucht, indem er die ihm von Jacobi über Leſſing gemachte Mit- 
teilung in eine zwifchen ihm ‘und Jacobi über den Spinozismus entitandene 
Fehde verwandelte. Dieſer ließ fih auch dies gefallen, ſetzte aber wohl ein 
zu großes Vertrauen auf da „‚ablihe Gemüth feine Gegners". 


1) ©. Jacobi's Werke IV, 1. ©. 123—162. 
Gildemeiſter, Hamann's Leben V. — Briefe. ** 
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Die verfprochene directe Antwort auf die Erinnerungen Mendelsſohn's 
verzögerte fich wegen eines „BZufammenfluffes von Hinderniffen” ſehr lange 
Zeit. Unterdeſſen ließ auch Mendelsfohn während des ganzen Winters 
Nichts von fih hören. Endlich teilte ihm die Freundin folgenden 
Brief mit: 

„Berlin, d. 28. San. 1785. 
Theuerfte Emilie! 

Ih weiß in ber That nit, ob Herr Yacobi mir oder ich ihm eine 
Antwort ſchuldig bin. Als er mir legthin durch Sie fein Schreiben an 
Hemsterhuis in Abſchrift zujhidte, verſprach er mir noch eine bejondere 
Antwort auf mein voriges Schreiben, jobald er das Bad verlaflen und bie 
dazu gehörige Muße haben werde. Hat er mic jeitdem vergefien? Daß 
ih ihm nicht vergefle, jondern immer noch im lebhaften Andenken babe, 
hoffe ich ihm, jo Gott will, durch ein vielleicht zwanzig und mehrere Bogen 
ſtarkes Manufcript zu beweiſen. Sehen Sie, theuerfte Freundin! dahin 
haben Sie mich wider meinen Vorſatz gebracht; ich wollte in langer Zeit 
wenig oder vielleiht gar nichts Metaphyſiſches mehr ſchreiben, und Sie 
find e3, die ich anzuflagen babe, wenn ich jetzt bis über ben Kopf hinweg 
in transcendentale Spibfindigfeiten verfunten bin. Ich arbeite mit einer 
Ihnedenartigen Langjamleit, denn meine Nervenſchwäche leidet Teine an« 
baltende Arbeit, und meine häuslichen Geſchäfte verzehren den größten 
Theil meiner Zeit und Kräfte Auch find fie von heterogener Art und 
im Grunde meiner Neigung fo fremde, daß fie ben Geift niederſchlagen, 
das Herz in die Enge ziehen und mid aud in den Erholungsitunden zu 
befjern Verrihtungen untüchtig machen. Ich kann aljo nicht fagen, wie 
bald meine Handſchrift im Stande fein werde, dem Herrn Jacobi vorgelegt 
zu werden. Indeſſen thue ih dad, mas meine Kräfte erlauben, und ein 
mehrereg erwarten weder Sie noch Herr Jacobi von einem ehrlichen 
Manne.” 

„Sollte er wohl erlauben, dereinft von feinen philo— 
jopbijhen Briefen Öffentliden Gebraud zu mahen? Bor 
der Hand geht zwar meine Unterfuhung nicht den Spinozismus allein an; 
fondern ift eine Art Revifion der Beweiſe vom Daſein Gottes überhaupt. 
3 laſſe mid aber in der Folge auch auf die bejondern 
Gründe des Spinoziftiiden Lehrgebäudes ein, und dabei 
wäre es mir von einer großen Bequemlichkeit und aud für 
viele Leſer von großem Nuten, wenn ih mich des lebhaften 
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Bortrags des Herrn Jacobi dabei bedienen und ihn an 
Spinoza’3 Statt ſprechen laſſen könnte. Ich wäünſchte dieſes 
aber wo möglich bald zu erfahren, weil ich meinen Vortrag hiernach ein⸗ 
richten muß.” 

„Indeſſen ſoll kein Blatt öffentlich erſcheinen, das unjer Reimarus 
nicht geſehen und gebilligt bat” u. ſ. w. 

Es ift bier alfo von einer ‚Mittheilung dee Hanbichrift ber Mendels⸗ 
ſohnſchen Schrift an Jacobi vor dem Drud die Rebe und aufßerbem: ift 
der Öffentliche Gebrauch, melden Mendelsſohn von Jacobi's philoſophiſchen 
Briefen zu machen gebachte, genau dahin beftimmt und darauf beſchränkt, 
um Jacobi gleihjam an Spinoza’8 Statt ſprechen zu lafien. Wie Mendels⸗ 
john dies freilich ermöglichen wollte, ließ fi kaum abfehen, da ihm nad 
feinen Erinnerungen an Jacobi's Auseinanderjegungen fo viel unverftänbli 
war und wiberjprehend erſchien. Jacobi wünſchte indeflen, ſich vorerft nur 
über die Hauptſache mit Mendelsſohn zu verftändigen, benn er jagt: „Co 
lange wir über das, was Spinozismus fei, nicht einig waren, konnten 
wir nicht wider noch für die Sache ftreiten.” 

Daraus erflärt ſich ſeine arglofe Bereitwilligleit, fofort bie Bitte feines 
pifigen Gegners zu gewähren. Er bemerkt: „Ich fchrieb den Augenblid 
unmittelbar an Menbelsjohn, um ibm ben freien Gebrauch meiner Briefe 
ju geftatten, unb verſprach ihm unfehlbar auf den künftigen Monat bie bes 
ſondere Antwort, die er noch erwartete.” 

Am 26. April 1785 ging biejelbe nach Berlin ab. 

In der „Beilage an den Herrn M. M.“ heißt es unter andern: ‚Wenn 
wir etwas fördern unb wo nicht auseinander, zum wenigften doch anein- 
ander Iommen wollen, müſſen wir vor allen Dingen die Hauptſache, bie 
Lehre des Spinoza felbft, ins Klare jegen. So dachte ih nach dem erften 
Leien der Erinnerungen und bielt deswegen eine Abjchrift meines Briefes 
an Hemfterhuis vorläufig für die beite Antwort. So denke ih noch und 
wil nun von demſelben Lehrgebäube bier von neuem eine Darftellung ver- 
fugen, an bie ich alle meine Geiftesfräfte zu jegen, und mweber Mühe noch 
Geduld dabei zu fchonen, feit entichlofien bin.” 

Dies gejchieht dann in 44 kurzen Säten !). Einen Monat nad 
Abjendung dieſes Vriefes nebft Beilage und über ein Bierteljahr, nachdem 
Jacobi Mendelsſohn gefchrieben hatte, daß er ihm unverzüglich feine Er⸗ 


1) Sie finden fig in Jacobi's Werken IV, 1. ©. 172—205. 
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innerungen beantworten werde, erhielt er von der Freundin folgenden Aug- 
zug aus einem Briefe Mendelsjohn’s: 

„Eben war ich im; Begriff, unjern gemeinſchaftlichen Freund bitten zu 
laſen, mit der Beantwortung meiner Erinnerungen nicht zu eilen. Ich 
bin entſchloſſen, nach der Leipziger Meſſe den erſten Theil meiner Brochüre 
abdrucken zu laſſen. In derſelben habe ich es zwar hauptſächlich mit dem 
Pantheismus zu thun; allein unſers Briefwechſels geſchieht noch feine Er— 
wähnung. Dieſes verſpare ich mir auf den 2ten Theil, mit dem es aber 
noch lange Zeit hat. Den erſten Theil meiner Schrift muß Jacobi vorher 
leſen, bevor er auf meine Erinnerungen antwortet. Grüßen Sie den liebens⸗ 
würdigen Gegner in meinem Namen.“ 

Aus dieſem Briefe ging nicht hervor, ob Mendelsſohn, ſeinem frühern Ver⸗ 
ſprechen gemäß, die Handſchrift Jacobi vor dem Druck mittheilen werde oder 
nicht. Da er jedoch ſo beſtimmt ſeinen Entſchluß ausſprach, die Brochüre 
abdrucken zu laſſen, ſo konnte man ſchon daraus ſchließen, daß er eine 
handſchriftliche Mittheilung nicht mehr beabſichtige. Dieſe konnte ja nur 
den Zweck ‚haben, Jacobi's Anſicht vorher darüber zu vernehmen. War 
aber der Drud bereit3 beſchloſſen, jo war dieje überflüjlig. 

Dennoch jchreibt Jacobi: „Ah Hoffte noch immer auf eine Antwort 
von Menbelsjohn. . Nachdem ich vergeblich drei Monate derjelben entgegen 
geſehen hatte, wurde ich allmählich bewogen, einen Entſchluß für mich allein 
zu fallen; und je mehr und mehr geneigt, mittelft der bier eingerüdten 
Briefe, eine ſolche Darjtelung des Spinozismus, wie ih fie in dem gegen- 
wärtigen Zeitpunkt für nützlich hielt, an das Licht zu ſtellen.“ 

Es mußte nach jolden Erfahrungen Jacobi allmählich immer einleuchtender 
werden, daß er mit Menbelsjohn auf diefe Weiſe nicht zum Ziele kommen 
werde, und daß dieſer ihn nur benuge, um feine eigenen Zwecke zu er⸗ 
reihen. Auch mußte er nach den Veußerungen dejjelben die Hoffnung aufe 
geben, ſich mit ihm zu verjtändigen. 

Auch Leſſing fcheint dies in Beziehung auf feine gegen Jacobi aus⸗ 
geiprochenen philofophifchen Anfichten mit Mendelsfohn nicht gelungen zu 
fein. Jacobi erzählt, er habe Leſſing geradezu gefragt, ob er fein eigenes 
Syſtem nie gegen Mendelsjohn behauptet hätte. „Nein”, babe diefer ge- 
antwortet, „einmal nur jagte ich ihm ohngefähr eben das, was Ihnen in 
der Erziehung des Menfchengefchlehts (8 73): aufgefallen iſt. Wir wurden 
nit mit einander fertig, und ich ließ es dabei.“ 
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Im Juni erfuhr Jacobi durch Hamann, daß Mendelsſohn's neuefte 
Schrift den Titel führe „ Morgengedanten über Gott und Schöpfung, ober: 
Ueber da3 Dafein und die Eigenihaften Gottes * und fpäter, daß fie bie 
Preſſe bereit3 verlaflen hätte. "Hamann hatte zugleich in Erfahrung ge» 
bradt, daß man in Berlin auf ihn äußerſt aufgebraht wäre wegen 
einer Stelle im Golgatha und Scheblimini, wo Mendels— 
john ein atheiftifher Fanatismus vorgeworfen wird. Dies 
bradte Hamann auf die Vermuthung, daß Menbelsfohn dadurch auf die 
‘ee gelommen ſei, über das Dafein Gottes zu Schreiben, um fo indirect 
den Vorwurf Hamann’3 zu widerlegen. 

In einem Briefe vom 21. Juli 1785 zeigte auch Mendelsfohn Jacobi 
‚diefeß fein Unternehmen an. „Ih made mir zwar feine Rechnung”, 
ihreibt er, „Sie durch dieſe Schrift von meiner Meinung zu überführen. 
Ich kann mir dieſes um fo weniger ſchmeicheln, da ich mir felbft ge- 
ftehen muß, daß mit fo mande Stellen in Ihren Auffägen 
fowie in den Shriften des Spinoza felbft völlig unver: ' 
Höndlih find. Aber den Statum Controversiae hoffe id 
in der nächſtens Ihrer Beurtheilung zu untermwerfenden 
Shrift Feftzujegen und dadurch den Streit gehörig einzuleiten. Wenig- 
ſtens wird e3 fich zeigen, woran e3 liege, daß mir mandes fo jchlechter- 
dings unverftändlich vorlomme und ſich meinem Blid immer mehr entziehe, 
je mehr Erläuterung Sie mir zu geben bemüht find.“ | 

Daß Jacobi durch ſolche Winkelzüge und Willfürlichleiten Mendelsſohn's 
endlih der Faden der Gebuld riß, ift wahrlich nicht zu vermundern. Hatte 
diefer nun in der gemeinjchaftliden Sade einen eigenmädtigen Weg ein- 
geihlagen, warum follte Jacobi nicht daflelbe Recht haben? Er Tchreibt 
daher: „ E3. bedurfte nun feiner Weberlegung mehr, was ich zu thun hätte. 
Da Mendelsfohn fein Vorhaben, mir fein Werl in der Handfchrift mitzu- 
theilen, geändert und es auf einmal in bie Preife gegeben hatte; da mir 
ſogar der Titel diefeg Werks nur durch Gerüchte bekannt geworden, und id) 
dad Gewiſſe darüber erft aus dem Meßkataloge erfahren follte; — und da 
Mendelsjohn nun beſchloſſen Hatte, in eben diefer Schrift einen Statum 
Controversiae feftzufegen: fo konnte ih, wie ungemeflen auch mein Ber- 
trauen in die Redtichaffenheit und in die edlen Gefinnungen meines Gegners 
war und bleiben wird, e3 ihm doch allein und ganz einfeitig nicht über- 
laſſen, ‚den Streit gehörig einzuleiten und öffentlid) zu zeigen, woran es 
liege, daß ihm mandes (in meinen Auflägen) fchlechterdings unverftändli” 
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jei und fih feinen Bliden immer mehr entziehe, je mehr Erläuterun- 
gen ich ihm gu geben bemüht jei‘.“ - 

„Roh weniger Tonnte ich zugeben, daß ein Status Controversiae 
feitgefegt würde, wo es mir anbeim fiele, den Advocatum diaboli ge 
willermaßen vorzuftellen, wenn man nit zugleih die ganze Beranlafjung 
des Streites, welcher eingeleitet werden follte, belannt madte: Es war 
höchſt wichtig für mid, daß man genau erführe, in welchem Verftande ich 
die Parthie des Spinoza genommen batte, und daß einzig und allen von 
jpeculativer Philoſophie gegen fpeculative Philoſophie oder richtiger von reiner 
Metaphyſik gegen reine Metaphyſik die Rede war. Und das dem eigent- 
lichen, nicht dem fprühmörtliden Sinne nad: ‚in fugam vacui‘!).” 

Nachdem Jacobi die Manufcripte und Briefe zunächſt Herber unb dann 
auch auf Claudius’ Rath Hamann mitgetheilt hatte, und beide zur Ver— 
öffentlihung riethen, fo wurde nun fein Entſchluß ſchnell, vielleicht zu fchnell, in 
Ausführung gebracht, denn er läßt ſich von mancher Webereilung dabei nicht 
‘ freiiprehen. Doc hatte Mendelsſohn am wenigiten das Recht, ihn biejer- 
balb zu tabeln; er Hatte es durch jeine ganze Verfahrungsweiſe zunächſt 
hervorgerufen. Jacobi zog fih wegen Publication des Gebichtes „Prome- 
theus“, ohne vorher die Erlaubniß Goethe's eingeholt zu haben, deſſen Un— 
willen zu. Dergleihen Unachtſamkeiten wurden ihm hernach von Menbels- 
john und deſſen Gefinnungsgenofien, welche bdiefelben zum Pedmantel ber 
wahren Urfache ihrer Feindſchaft braudten, auf das Webertriebenfte vorge- 
halten und zum Vorwurf gemacht, während fie Mendelsſohn's höchſt tadelns⸗ 
werthes Verfahren auf alle möglihe Art zu beichönigen und zu rechtfertigen 
ſuchten. 

Nach der Vorrede zur erſten Ausgabe, welche vom 28. Auguſt 1785 
it, erſchien die Schrift Jacobi's ungefähr um diefe Zeit unter dem Titel: 
„Weber die Lehre des Spinoza in Briefen an Heren Mofes Menbelsjohn *, 
mit dem Motto: „Jos uoı nov orw“, alſo noch in bemfelben Jahre 
mit der Schrift Mendelsſohn's. 

Jacobi hatte damit in ein MWespenneft gegriffen. Indeſſen zeigte das 
jpätere Benehmen Menbelsjohn’3 und feiner Anhänger, daß er ihre Abfich- 
ten erratben, und ihnen einen Strich durch die Rechnung gemacht habe. 


1) Diefer von den alten Naturforfchern.entlehnte Ausbrud, den auch Ha- 
mann häufig gebraucht, foll bier wohl nur fagen, baß Jacobi ein Teeres Hin- 
und Herreben zu vermeiben wilnfcht. 
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Che wir auf den Inhalt dieſes Buchs näher eingehen, theilen wir 
folgende Jacobi’3 Perſon betreffende Bemerkungen, welche dieſer feiner Ab⸗ 
handlung vorausjhiden zu müſſen glaubt, mit, weil Hamann in feinen 
Briefen wiederholentlih darauf anfpielt: 

„Ich ging noch im polnifhen Rode, da ih ſchon anfing, 
mid über Dinge einer andern Welt zu ängftigen. Mein 
tindifger Tieffinn bradte mid im achten oder neunten 
Jahre zu gewijjen fonderbaren — Anfihten (id) weiß e3 anders 
nit zu nennen), die mir big auf diefe Stunde ankleben. Die Sehnjudt, 
in Abſicht der befieren Erwartungen des Menſchen zur Gewißheit zu ge 
langen, nahm mit den Jahren zu, und fie it der Hauptfaben geworben, 
on den ſich meine übrigen Scidjale Inüpfen mußten. Urſprüngliche Ger 
müthsart, und die Erziehung, welche ich erhielt, vereinigten fih, mid in 
einem billigen Mißtrauen gegen mich jelbft, und nur zu lange in einer 
defto größeren Erwartung von dem, was andere leiften fönnten, zu erhal- 
ten. Sch kam nah Genf, wo ich vortrefflihe Männer fand, die ſich mit 
roßmüthiger Liebe, mit wirklicher Vatertreue meiner annahmen. Andere 
von gleihem, viele von noch größerem Rufe, die ich ipäter kennen lernte, 
verſchafften mir nicht die Vortheile, die ich von jenen genofien hatte, und 
id mußte mich von mehr als Einem unter biefen zulegt mit Verdruß und 
Reue über eingebüßte Zeit und verjhwendete Kräfte zurüdziehen. Diele 
und noch andere Erfahrungen ftimmten mich allmählih zu mir ſelbſt mehr 
herab; ich lernte, meine eigenen Kräfte jammeln und zu Rathe halten.” 

‚Wenn e3 zu allen Zeiten nur wenige Menſchen gegeben bat, bie 
mit innigem Ernfte nach der Wahrheit. rangen; jo bat fih dagegen au 
die Wahrheit jedem unter dieſen Wenigen auf irgend eine Weiſe mitgetbeilt. 
Ich entdeckte diefe Spur; verfolgte fie unter Lebendigen und Tobten; und 
wurde je länger je inniger gewahr: daß ächter Tiefjinn eine ge- 
meinfhaftlide Rihtung bat, wie die Schwerfraft in den 
Körpern; welde Richtung aber, da fie von verfhiedenen 
Buncten der Peripherie ausgeht, eben jo wenig parallele 
Linien geben Tann, als folde die fih kreuzen. Mit dem 
Sharfjinne, welchen ih den Sehnen des Zirkel vergleiden 
mödte, und ber oft für Tiefjinn gehalten wird, weil er 
tieffinnig über Verhältniffe und Form ift, verhält es ji 
niht eben fo. Hier durchſchneiden fih die Linien, jo viel 
mon will, und laufen zuweilen aud einander parallel, 
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Eine Sehne kann ſo nah am Durchmeſſer gezogen werden, 
daß man fie für den Durchmeſſer ſelbſt anſieht; ſie durch— 
ſchneidet aber dann nur eine größere Menge Radien, ohne 
aufzuhören, eine Sehne zu ſein.“ 

Wir müſſen hiernach zunächſt die Tendenz der beiden Schriften, der 
Mendelsſohn'ſchen und der Jacobi'ſchen und ihren charakteriſtiſchen Unterſchied 
von einander ins Auge faſſen. 

Mendelsſohn ſagt in dem Vorbericht zu ſeinen Morgenſtunden, daß 
dieſe aus Unterhaltungen mit ſeinem Sohn und Vorleſungen für denſelben, 
um „ihn frühzeitig zur vernünftigen Erkenntniß Gottes anzuführen“, 
entitanden feien. Er Eagt, daß ihm eine anhaltende Nervenſchwäche ſchon 
„ſeit 12 bis 15 Jahren jede Anjtrengung des Geiftes verboten habe". „I 
tenne daher ”, fchreibt er, „die Schriften der großen Männer, die ſich unter- 
deſſen in der Metaphyſik hervorgethan, die Werle Lambert’3, Tetens', 
Plattner's und ſelbſt de3 alles zermalmenden Kant's nur aus 
unzulänglichen Berichten meiner Freunde und aus gelehrten Anzeigen, Die 
jelten viel belehrender find. Für mic ftehet alfo diefe Wiſſenſchaft noch 
ist auf dem Punkte, auf welhem fie etma um das 75. Jahr diejes Jahr⸗ 
bundert3 geitanden bat." Wiewohl eine Beichäftigung mit der Philoſophie 
unter diefen Umjtänden für feine Gejundheit immer nachtheilige Yolgen ge= 
babt babe, habe er es doch nie über fich erhalten können, der Philofophie 
völlig Abjchied zu geben. „AH! jie war", ſchreibt er, „in bejfern 
Jahren meine treuefte Gefährtin, mein einziger Troft in 
allen Widerwärtigleiten dieſes Lebens, und jegt mußte id 
ihr auf allen Wegen ausweichen wie einer Todfeindin oder, 
welches noch härter ift, fie ſcheuen wie eine verpeftete Fein» 
din, Die ſelbſt mih warnt, allen Umgang mit ihr zu 
meiden.” 

„Ih weiß”, gefteht der letzte Wolfianer aufrichtig, „daß meine Philo⸗ 
ſophie nicht mehr die Philofophie der Zeiten ift. Die meinige hat noch allzufehr 
den Gerud einer Schule, in welcher ich mich gebildet Habe, und die in ber 
eriten Hälfte des Jahrhunderts vielleicht allzu eigenmächtig herrſchen wollte, 
Despotismus von jeder Art reizt zur Widerſetzlichket. Das Anſehen diejer 
Schule ift ſeitdem gar geſunken und hat das Anfehen der jpeculativen Pbilo- 
jophie überhaupt mit in feinen Verfall gezogen. Die beiten Köpfe Deutjch- 
lands fprechen feit kurzem von aller Speculation mit fehnöder Wegmerfung. 
Man dringet durchgehends auf Thatſachen, hält fih bloß an Evidenz ber 
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Sinne, fammelt Beobachtungen, häuft Erfahrungen, vielleicht mit allzugroßer 
Vernahläffigung der allgemeinen Grundſätze. Am Ende gewöhnt ji 
der Geift jo ſehr ans Betaften und Beguden, daß er nichts 
für wirklid hält, als was fih auf dieje Weife behandeln 
läßt. Daher der Hang zum Materialigmus, der in unfjern 
Zagen jo allgemein zu werden drohet, und von der andern 
Seite die Begierde, zu ſehen und zu betaften, waß jeiner 
Natur nah nit unter die Sinne fallen fann, der Hang 
jur Shwärmerei“ 

Mendelsjfohn widmet in feinem Buche drei Abjchnitte vorzugsweiſe dem 
Spinozismus, nämlih: den 13ten, 14ten und 15ten S. 213 bis 285. 
Sie find als Einleitung zu betrachten zu der Beweisführung, daß es einen 
‚ geläuterten Pantheismus " ‚gebe, deſſen „Verträglichkeit mit Religion und 
Sittlichkeit, infoweit fie praftiih find”, nicht geläugnet werden fönne, und 
dab Lejling ein Anhänger Spinoza’3 in diefem Sinne geweſen jei. 

Das war alfo der jchlaue Kunjtgriff, womit der pfiffige Hebräer den 
ehrlichen Chriften zu umgar und feinem verftorbenen Freunde einen 
Licheödienft ermweilen wollte, den diefer, wenn er hätte darum befragt wer- 
den Tönnen, ohne Zweifel mit Unwillen zurüdgemiejen hätte. 

Die Anfiht Jacobi's vom Spingzismus ergiebt fih aus folgenden 
Sägen, die er .ald den Inbegriff feiner Behauptungen gegen den Schluß 
jeineg Buches 1) aufgeftellt hat. Wir geben fie ohne feine beigefügten 
Bemerkungen und Erklärungen: 

L 

Spinozismus ift Atheismus. 

108 

Die Cabbaliftifche Philofophie ift, als Philoſophie, nichts an- 
ders, ald unentwidelter ober neu vermorrener Spinozismus. 

III. 

Die Leibnitz-Wolfiſche Philofophie ift nicht minder fataliftiih als die 
Spinoziſtiſche und führt den unabläffigen dorſcher zu den Grundſätzen der 
letztern zurück. 


IV. * 
Jeder Weg der Demonſtration geht in den Fatalismus aus. 
V. 


Wir können nur Aehnlichkeiten (Uebereinſtimmungen bedingt noth- 


— 


1) ©. Jacobi's Werke IV, 1. ©. 216222. . 
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wendige Wahrheiten) demonſtriren, fortſchreitend In identiſchen Sägen. Jeder 
Erweis ſetzt etwas Erwieſenes zum voraus. 
VI. 

Das Element aller menſchlichen Erkenntniß und Wirkſamkeit iſt Glaube. 

Welchen Eindruck Jacobi's Schrift auf Mendelsſohn machte, geht aus 
der nad feinem Tode erſt 1786 herausgekommenen, aber von ihm ver- 
faßten Schrift: „Moſes Mendelsfohn an die Freunde Leſſings. Ein An- 
hang zu Herrn Jacobi's Briefwechſel über die Lehre des Spinoza " hervor. 
Der Aerger über das ihm verrüdte Concept, der Unwille über Jacobi und 
fein Beftreben, durch Verdrehung der Worte befielben Lejfing vom Spino- 
zismus rein zu wachen, leuchtete aus allen feinen Worten, denen er ver« 
geblih den Anftrih der Unpartheilichkeit und Leidenjchaftslofigleit zu geben 
ſuchte, nur zu deutlich hervor. Um fo ungeftümer und lauter brad von 
der Rotte feiner Freunde, den Juden und Judengenoſſen, ein förmliches 
Muthgejhrei gegen Sacobi los. Sie gaben ihm bauptjächlih den am 
4. Januar 1786 erfolgten Tod Mendelsſohn's Schuld. Lavater habe, be- 
hauptet namentlih Morig, der damalige Redacteur der Berliner Zeitung, 
die Worte Engel's in der Vorrede zu Mendelsſohn's letter Schrift, zwar 
dem Sinne nad, aber in etwas fchrofferer Faſſung wiedergebend, durch 
feinen unbedachtſamen Belehrungsverfuh den erjten Stoß gegeben, und 
Jacobi bernah das Werk vollendet. Daß ihnen nachgewieſen wurde, wie 
fie durch folhe Behauptungen mit Aeußerungen Menbelsfohn’3 und mit fi 
felbft in Widerſpruch kämen, half nicht. Sie hielten ſich gewiſſenhaft an 
den Sprud: calumniare audacter, semper aliquid haeret. 

Jacobi's Schrift „Wider Mendelsſohn's Beſchuldigungen in deſſen 
Schreiben an die Freunde Leſſings“ 1) mit dem Motto aus der Rede Cicero's 
pro L. Flacco widerlegt in einem durchaus ruhigen und mwürdevollen Ton 
die Anſchuldigungen Mendelsjohn’s. Der Vorbericht vom 19. April 1786 
jchließt mit den Worten: ' 

„Mag es demnad auch geſchehen, daß nad der Erſcheinung dieſer 
Schrift das Gefchrei an der Einen Seite fi verdoppele und an der andern 
nun erft recht ausbreche: endlih wird doch eine Stille Tommen. Was 
auf biefe Stille folgen muß, weiß ich mit der innigften Gewißheit. 

Unterbeffen lafje ih mein Straußen-Ei im Sande ruhig 


1) S. Jacobi's Werke IV, 2. ©. 169 ff. 
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liegen; Meiſen und Elſtern werben es nicht zertreten; Staare und Krähen 
es weder aufhacken noch auf die Seite bringen: ſeinen Inhalt zu offenbaren, 
jet dem Lichte, das den Tag regieret, überlaffen.” 

Jacobi beſchränkt fi bei feiner Wiberlegung bauptfählih auf das 
Thatfählide. Man darf nur die Hauptanfchuldigungen, die Mendels⸗ 
john gegen Jacobi in feiner legten Schrift vorbringt, mit dem bisher Mit- 
geteilten vergleichen, und es wird für den unbefangenen Lejer feiner weitern 
Ausführung bedürfen, um ihn von der Grundloſigkeit derſelben zu überzeugen. 

Mir erinnern uns, daß Mendelsfohn an Yacobi über Leffing fchrieb: 
„Auch unſers beften Freundes Name foll bei der Nachwelt nicht mehr und 
nicht weniger glänzen, als er es verdient. Weberall Wahrheit; mit ihr ge- 
winnt die gute Sache immer.” 

In Betreff diefer beroiihen Gefinnung ftimmte fein von ibm body 
verehrter Freund Reimarus bei diefer Sache nicht ganz mit ihm überein. 
Dieſer urtheilte aber auch über das Gefpräh mit Leſſing ganz anders als 
Mendelsjohn. Seine Anficht erfahren wir aus einem Briefe jeiner Schweiter vom 
14. November 1783. Sie fhreibt: „Dafür kann ih Ihnen auch jet 
meine3 Bruders Gedanken über Ihr Geſpräch mit Lejfing und das Ganze mit- 
theilen. Er findet das Geſpräch höchſt interefiant; ift, im philoſophiſchen Ver⸗ 
ande, äußerit davon erbaut; fagt, wie ih, es wäre, ald ob man Sie beibe 
wirtiih reden hörte mit alle dem Scharffinn und eigenthümlider Laune. 
Er iſt völlig überzeugt, dab Leifing dem Syſtem zugethban war, worüber 
Sie mit ihm disputirt.“ 

Jacobi hatte gewiß Recht, wenn er annahm, daß Leſſing weder bem 
einen noch dem andern biefer beiden Freunde beipflichten werde; Mendels⸗ 
ſohn nit, wenn er auf feine Weile erit den Spinozismus läutern zu 
müflen glaubte, ehe er Leſſing als einen Anhänger defjelben darftellte, und 
Reimarus nicht, wenn. er in diefer Sache eine folche geiftige Bevormundung 
des Publikums nöthig erachtete. 

So manche unerquidliche Seite der ganze Streit auch darbietet, Pi bat 
er doch wenigjtend die gute Folge gehabt, daß durch ihn von Geiten ber 
Freunde Yacobi’3 manch’ herrliches Wort zu Tage gefördert ift, das wie ein 
heller Blisftrahl den finftern Grund erleudtet. Hamann, Claudius, Wizen- 
mann haben ihre Stimmen erhoben und Worte geſprochen, die man noch mit 
Freuden hört, während das laute Getöfe der Gegenparthei längft verhallt ift. 

Zum beflern Verjtändniß der Briefe Hamann's an Jacobi iſt es indeß 
von wejentlidem Nugen, die Hauptanklagepunkte Mendelsſohn's Tennen zu 


xxvm Vorwort. 


lernen. Wir können uns aus dieſem Grunde der unangenehmen Mühe, 
ſie im Weſentlichen mitzutheilen, nicht ganz entziehen. Es ſind folgende: 

Jacobi habe Mendelsſohn die Nachricht, Leſſing ſei ein Spinoziſt ge— 
weſen, zugenöthigt; und zwar dergeſtalt, daß Mendelsſohn wohl ge- 
jehen, man fei geneigt, Leſſingen auf diefe Weile den Prozeß zu mahen. 

Mendelsfohn fei durch Jacobi's Erläuterung der Fragen, welde er 
geftellt, volllommen überzeugt, die Nachricht von Leſſing's Anhänglichkeit an 
Spinoza ſei bloße Anekdotenkrämerei. Jacobi laſſe in dieſer Schrift Leffing 
feinen gejunden Gedanken vorbringen, jondern nur hie und da einen 
gezwungenen Einfall, der mehrentheild auf eine Gottesläfterung binaus- 
laufe — lafje ihn ſchlechte Verſe von abentheuerlidem In— 
balt!), eine-wahre Armfeligfeit, gut finden, jo daß man 
durhaus feinen Scharfjinn und feine Laune, feine Philo— 
ſophie und ſeine Kritik verkennt. 

Jacobi gehe offenbar darauf aus, ſeine Nebenmenſchen, die ſich in der 
Einöde der Speculation verloren haben, auf den ebenen und ſichern Pfad 
des Glaubens zurüdzuführen. Dahin zielen alle feine Unterhaltungen mit 
Leſſing; dahin auch fein Briefwechjel mit Hemfterhuiß und der mit Emilie 
und Mendelsjohn. ' 

Mas zuvörderſt Leſſing betrifft, fchreibt Mendelsjohn, fo glaubte Ja- 
cobi vielleicht felber nicht, daß ihm diefer ein ſonderliches Geheimniß anver- 
traut hätte, ſondern hielt ihn vielmehr für einen Mann von unftäten 
Grundjägen, der ‚bald dies bald jenes, heute ben Theismug, morgen 
Atheifterei und vielleicht Tags darauf Aberglauben mit gleihem Scharfſinn 
zu behaupten das Talent bat u. ſ. w. 

Unfer Freund, der bie’ ehrliche Abficht des Herrn Jacobi gar bald 
mochte gewittert haben, war ſchalkhaft genug, ihn in der Meinung, bie er 
von ihm gefaßt Hatte, zu beitärken. 

Jacobi habe angellagt, Leſſingen angellagt als heimlichen Gottezläfterer, 
mithin auch als Heudler. 

Mir würden ein ſchwaches Vertrauen zu ber Urtbeilöfraft unferer 
Leſer verrathen, wenn wir nad dem vorausgeſchickten Thatbeitand noch 
einige Worte der Widerlegung dieſer Mendelsjohnihen Sophiftereien nöthig 
erachteten. Sie mußten angeführt werden, um den Unmillen zu recht. 
fertigen, den fie bei dem befjern Theil der Zeitgenoſſen erregten, und mande 
Aeußerungen in Hamann’3 Briefen verſtändlicher zu machen. 


1) namlich den Prometheus Goethes. 
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Mer eine milde in Acht verföhnlichem Geift gehaltene Beiprechung diejer 
ganzen höchſt unerfreulihen Angelegenheit, die mit dem gutmüthigen Humor 
de3 Verfaſſers gewürzt it, zu lefen wünjcht, den verweilen wir auf die 
wei Mecenfionen des Asmus im 5. Theil feiner Werke. 

Jacobi hatte gegen den Schluß feiner legtgenannten Schrift in einer 
Rote feine Liebe und Freundihaft für Hamann, den er einen „großen 
und heiligen Mann* nannte, ausgeſprochen, wie er denn aud fein 
Bud „Ueber die Lehre des Spinoza“ mit einer ſchönen Stelle von Lavater 
ſchloß. Dies Hatte ihm von den Nicolaiten in Berlin, in deren Augen Lavater 
der craſſeſte Schwärmer war, viele Anfehtungen zugezogen, und Hamann 
fagte ihm in Betreff feiner ein ähnliches Schidjal voraus. Dieſer war 
zwar mit dem Thatjächlihen in Jacobi's Darftelung ganz einverftanden 
und mißbilligte auf's entſchiedenſte Mendelsſohn's und feiner Spießgejellen 
Verfahrungsmweife. Der theoretifhe und fpeculative Theil der Jacobi'ſchen 
Schriften fand indeflen burhaus nicht feine unbedingte Billigung und Zu- 
fimmung. Er wünjchte jedenfall3 eine abgefonderte Behandlung dieſer bei- 
den fo verjchiedenartigen Theile, weil durch eine are Darlegung des That- 
lählichen Jacobi's Rechtfertigung am leichteften and Licht geftellt werben 
Ionnte, der fpeculative Theil aber den Gegnern vielfache Gelegenheit bot, 
die Sache zu verwirren und dann im Trüben zu filden. Die. Bhilofophie 
Spinoza's, den Hamann, wie er ung erzählt, ſchon als junger Mann mit 
Nugen ftudirt hatte, vermochte ihm nicht eine jo hohe Achtung und Be— 
wunderung abzugewinnen wie Jacobi. Die Berfchiedenartigfeit der Anfichten 
der beiden Freunde trat noch jchärfer hervor, als Jacobi feine nächſte Schrift 
‚David Hume über ben Glauben, oder: Idealismus und Realismus. Ein 
Geſpraͤch“ ?), worin er feinen eigenthümlihen philoſophiſchen Standpunkt im 
Gegenfag zu dem Spinozismus zu begründen juchte, herausgab mit dem 
Motto: „La nature confund les Pyrrhoniens et la raison con- 
fond les Dogmatistes.. — Nous avons une impuissance A prouver 
invineible & tout Dogmatiste.e Nous avons une idee de la verite, 
invineible & tout le Pyrrhonisme.“ Pascal. 

Obgleih Jacobi die Grundidee derjelben, welche den Glauben zur 
Baſis hatte, zunähft Hamann verdankte, konnte fich diefer mit Jacobi’ 
Auffaffung gar nicht befreunden. Er geitand ihm, daß er unter Glauben 


1) ©. Jacobi’ 8 Werte I, 1 ff. 
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etwas ganz anderes verſtehe als er, Jacobi. Goethe nannte ſogar ſeine 
ſneue Glaubenstheorie eine Glaubensſophiſterei. 

Dieſe ganze Angelegenheit nebſt ihren Folgen bildet den Hauptgegen⸗ 
ſtand der Unterhaltung zwiſchen den beiden Freunden. Die große Ver—⸗ 
Schiebenheit ihres Charakters und ihrer Anficten tritt dabei aufs anſchau⸗ 
lichſte zu Tage. Sie thut indefien der treuen Freundſchaft keinen Eintrag, 
vermehrt vielmehr das Verlangen, fi einander immer mehr zu nähern. 

So einverftanden Hamann auch mit Jacobi darüber it, daß Mendels⸗ 
john und feine Kampfgenofien bei ihrer Verfahrungsweife durchaus im Un- 
recht find, jo wenig ift er ed mit dem von Jacobi entwidelten philoſophi⸗ 
hen Syftem. Er giebt ihm vielmehr feine abweichenden Anfichten darüber, 
ſowie feine Zweifel über Jacobi's richtige Auffafiung de Spinoza häufig 
genug unverhohlen zu erfennen. Na, er gefteht ihm geradezu, daß er bei dem 
ganzen Streit einen ganz andern Bielpunft als er im Auge babe. Als 
Gegenſtände ihrer beiderjeitigen Autorfchaft bezeichnet Hamann ben Idealis⸗ 
mus und Realismus auf Jacobi’, und das Chriltentbum und Lutherthum 
auf feiner Seite. „Ih will dem Berliniichen Idealismus des Chrijtenthums 
und Lutherthums einen hiſtoriſchen und phyſiſchen Realismus, Erfahrung 
ber reinen Vernunft entgegenjegen.” „DVerzeihe meiner Eitelleit ", bemerkte er 
ferner, „wenn ih Dir aufrihtig geftehe, daß mir meine eigene Autorſchaft 
auch näher liegt al3 Deine und mir ſelbſt der Abfiht und dem Inhalte 
nah wichtiger und nützlicher zu fein ſcheint. Es läßt fih nicht läugnen, 
dab Hamann’ Anfichten vielfah auf Jacobi eingewirkt haben, wie biejer 
jelbft wieberholentlih eingeftanden hat. Die entgegengejegte Einwirkung bat 
aber ſchwerlich ftattgefunden, und deswegen jcheint e8 ung, die wir uns hier 
vorzugsweile mit Hamann bejhäftigen, nicht erforberlih, die Jacobi'ſche 
Philoſophie im Einzelnen jhärfer ind Auge zu fallen. Die würde ung 
zumeit vom Wege abführen und ift denjenigen überlafien, welche fi dieſe 
zum Hauptgegenftand ber Unterfuhung gemacht haben ?). 

- Eine andere Angelegenbeitl, bie mit diefer aber in keinem ſachlichen 
Zufammenhang fteht, zog zu gleicher Zeit oder etwas jpäter die rege 
Theilnahme der beiden Freunde auf fih. Die Hauptgegner Jacobi's jpiel- 
ten auch hierbei eine wichtige, aber ebenjo verwerflie Rolle. Die aufgellär- 
ten Berliner Nicolaiten, an ihrer Spike ber Herausgeber ber Berliner Monats- 
Schrift, Biefter, waren plöglih von heiligem Gifer für den Proteſtantismus 


1) Zu beachten ift in diefer Beziehung „Friedr. Heine. Jacobi's Leben, 
Dichten und Denten von Eberh. Zirngiebl“. Wien 1867. 
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entbrannt. Sie witterten allenthalben Webergriffe des Jeſuitismus und 
Katholicismus. Borzüglih hatten fie es auf den ÜOberhofprediger Start 
zu Darmſtadt abgejehen, ben fie als Kryptokatholilen zu entlarven wünſch⸗ 
tm. Sie hatten zwar in der Sache nicht Unrecht, allein die Beweggründe, 
die einen ſolchen Verfolgungseifer in ihnen entzünbeten, waren keineswegs 
Inter unb tadellos. Mas fie zunächſt unter Proteftantismus verstanden, 
war ein fo vages oberflächliches Ding, daß kein Achter Proteftant mit ihnen 
gemeinfchaftliche Sache zu machen Neigung und PVerpflihtung fühlte. Sa, 
& traten unter ihren Gegnern Leute auf, die gewiß nicht zu den Freunden 
des Katholicismus zu zählen find. Der Superintendent de Mardes richtete 
eine polemifche Schrift gegen die neuen Zionswächter in Berlin. Hamann 
hatte Start ſchon vor längeren Jahren in feinen bierophantifchen Briefen 
heftig befämpft, da er noch Hofprebiger in Königsberg war. Damals 
hatten aber jene warmen Freunde des Proteftantismus fi) ruhig verhalten, 
weil Stark mit ihnen eined Sinnes war, obgleih er entſchieden feinblich 
gegen den Proteftantismus auftrat. Daher fand es Hamann mit Recht 
durhaus zu mißbilligen, daß gegen Stark, der jetzt an einem fremden Orte 
fand, für den feinen jegigen Gegnern keine Sorge oblag, von ihnen ein 
damal3 berechtigter, jegt aber unmotivirter Angriff unternommen wurbe. Für 
Hamann war es befonderd merkwürdig und intereffant, dab auch Garve 
und zwar gegen Biefter an dieſem Streite Antheil nahm. Lebterer fcheint 
Rd die Sache jo zu Herzen genommen zu haben, daß er darüber 
in eine Krankheit verfiel. Hamann verfolgte dieſe Fehde mit gefpanntem 
Intereſſe und ſprach fih in den ftärkiten Ausbrüden über Nicolai aus, 
der auf eine fhnöde Weiſe gegen Garve zu Felde zog. Die Stellung 
Jacobi'3 zu dieſem Streite fand nicht ganz Hamann’ Billigung. Cr hatte 
mit Start Gegner zu belämpfen, die er von Herzen veraditete. Die Er 
fahrung lehrt, daß eine ſolche Gemeinſamkeit nur zu leicht dahin führt, 
dab man unter ſolchen Umftänden den Mitlämpfenden als einen Kampf . 
genofien betrachtet, ohne genau zu unterſuchen, ob feine Sache eine ſolche 
Zheilnahme verdient. 

Die Autorfhaft Hamann's fteht mit diefen beiden Gegenftänben in der 
engften Verbindung, und auch fie bot ben beiden Freunden reichen Stoff zur 
Unterhaltung. 

Hamann hatte in ſeinem Golgatha und Scheblimini Mendelsſohn's 
Jeruſalem einer vernichtenden Kritik unterworfen. Er hatte deſſen verſteckte 
deindſchaft und Bitterkeit gegen das Chriſtenthum, das er als unterdrüdende 
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religiöfe Macht dem unterdrüdten Judenthum entgegenitellte, aufgedeckt. Es 
wurde Mendelsfohn nicht ſchwer, feinen Berliner Freunden, die jelbft im 
Grunde keine höhere Achtung gegen das Chriftenthbum begten, diefe feine 
Gefinnung zu verbergen und ihnen daher eine laute Bewunderung für 
feine Schrift zu entloden. Es erſchien eine Recenfion vom Golgatha und 
Scheblimini ) von dem Prediger Eberhard, deflen neue Apologie des So— 
Irated Hamann früher fo fiegreih befämpft hatte. Hamann wußte indeß 
den Berfafler der Necenfion, ber ſich F. unterzeichnet hatte, nit. Sie rief 
feine legte Schrift, den liegenden Brief, hervor. Diejer war beftimmt, als 
Schlußſtein feiner 25jährigen Autorihaft, die er von ben Sokratiſchen 
Denktwürbdigfeiten an datirte, zu dienen. Sie führte daher auf dem Titel 
die bebeutungsvollen Buchſtaben A und 2. Diefe Schrift follte die ver- 
verſchiedenartigften Zwede und Zielpunkte umfaflen und in fich vereinigen. 
Er wollte nun offen und unverhüllt vor das Publikum treten, dem er bis⸗ 
ber nur im Gewande der Anonymität erjhienen war. Er wollte gleich 
ſam Rechenſchaft von feiner ganzen Thätigleit ablegen. Deswegen giebt er 
in chronologiſcher Ordnung ein Verzeihniß feiner ſämmtlichen Drudicriften, 
mit kurzen Notizen über die Veranlaffung und Entitehung derfelben. Dann 
wenbet er ſich noch einmal zur Beleuchtung des Mendelsſohn'ſchen Jeruſalems 
nebft der jüngjten Recenfion feines Golgatha und Scheblimini. Diez führt ihn zu 
ben übrigen Schriften Mendelsſohn's, namentlich zu den Morgenftunden und 
jeinem Streit mit Jacobi. Mendelsjohn, der, wie ſchon bemerkt ift, unter- 
deſſen geftorben war, widmet er einige Worte freundlichen Andenkens, in- 
dem er namentlich ber Recenſion gedachte (j. Anl. A), womit er den Anfang 
feiner Autorfhaft freundlih begrüßt hatte, und richtet dann feine Angriffe 
gegen beijen Freunde und Anhänger, die er die ganze Wucht feiner faty- 
riihen Waffen fühlen läßt. Zugleich dedt er ihre Heuchelei auf, mit der fie 
den Proteftantismus in Schuß zu nehmen fi das Anfehn geben. 
Hamann glaubte auch eine Zeitlang biefe Schrift ald Mittel benupen 
zu können, um fi in feinem Dienftverhältniffe Vortheile zu erwirken. Wie 
er ſich dies dachte, darüber fpricht er fi nirgends näher aus. Bermutb- 
ich hoffte er dur unverhohlene Aufdedung der Mißbräuche, melde fich 
das franzöfifhe Zollperfonal zu Schulden kammen ließ, endlih zum un- 
gejhmälerten Genuß feiner Rechte zu gelangen und eine Entſchädigung für 
das ihm angethane Unrecht zu erhalten. „Delenda est Carthago “ 


1) S. 8.8 Sr. VII, ©. 382 fi. 
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war, wie e3. ſcheint, in dieſem Verſtande :jein häufig angeführter Wahl- 
ſpruch. 

Die Beſprechungen dieſer Schrift in den Briefen beziehen ſich nicht 
immer auf die letzte Bearbeitung, ſondern zunächſt auf die ſpäter caſſirten 
4 enften Bogen ), Es iſt ſehr zu bedauern, daß dieſe Schrift nur ein 
Fragment geblieben ift. Sie giebt uns indeflen Gelegenheit, feinen ſchaffen⸗ 
den Genius auf der That zu belauſchen, wie dies bei keiner ſeiner andern 
Schriften der Fall iſt. Nicht nur die Stellen in ben Briefen an Jacobi, 
wo er fie .befpricht, ſondern auch die uns aufbewahrten Vorarbeiten, die 
zum heil in bem 8. Theil feiner Schriften, zum Theil aber noch unge- 
drudt im Beſitze des Schreibers diefes fih finden, liefern uns den Beweis 
einer Gewillenhaftigleit und Treue bei Abfaſſung berjelben. Es dürfte nicht 
kiht ein Schriftiteller aufzuweiſen fein, der eine ſolche ſcharfe Selbitkritik 
geübt und über feinen Gegenftand fo ganz und gar fich ſelbſt vergefien 
bat. Wenn man dabei die Verhältniffe ſich vergegenmwärtigt, unter denen 
er gearbeitet hat, feine drüdende häusliche Lage und feine anhaltende Törper- 
Ihe Schwachheit, jo können wir diefem hohen, durch feine äußere Gewalt 
zu lähmenden Genius unſere Bewunderung gewiß nicht verfagen. Mens 
sans in corpore sano. Darnach war zwar feine beftändige Sehnſucht; allein 
er lieferte auch den Beweis, wie ſehr fih eine ftarle Seele von einem 
ſchwachen Körper zu emancipiren vermag. Wie viel Zeit ift ihm in feinem 
ganzen Leben durch Unmohljein geraubt, und wie bat er bie ihm übrig 
gebliebene zu benugen gewußt! 

Es kann bier nicht die Abfiht fein, die philoſophiſchen Anfichten Ya: 
cobi's und Mendelsſohn's und ihre verjchiedenartige Auffaflung der Philo- 
jophie Spinoza's ausführlih zu entwideln, ‚Wir müflen uns auf dasjenige 
beſchränken, was zum Verſtändniß Hamann’3 in dem Briefwechjel mit Ja— 
cobi unentbehrlich ſcheint. Indeſſen unterlaffen wir nicht, auf die Schrift 
Wizenmann's, der ſich dies zur befonderen Aufgabe gemacht hat, unter dem 
tel „ Refultate der Jacobi'ſchen und Mendelsſohn'ſchen Philoſophie“ ſpä— 
ter noch einen Blid zu werfen. 

Mährend des hitzigſten Streited trat ein höchſt komiſches Intermezzo 
ein. Es wurden befanntlih 3 Schriften gegen Mendelsſohn's Jeruſalem, 
wovon Golgatha und Scheblimini die mittelfte war, zugleih vecenfirt ?). 


1) Bon diefen find 3 in Hamann's Schriften VIII, 1. ©. 357 ff. gebrudt; 
der vierte ift diefer Schrift als Anl. B beigegeben. 

2) ©. 9.3 Schr. VIII, 1. 381 -386. 

Bildemeifter, Hamann's Leben V. — Briefe. er 
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Die dritte in einem höchſt frivolen Ton verfaßte Schrift erfchien unter dem 
Titel: „Philoſ. Betrachtungen über Theologie und Religion und über bie 
jüdifhe in Sonderheit.“ Diefe enthält zugleid eine bittere und fcharfe Vo- 
lemif gegen Mendelsfohn. Hamann nennt den Berfafler „einen fabbu- 
cäiſchen Herodianer, Volkslehrer und Gejegesauflöfer, deſſen antichriftliche Frei- 
mütbigfeit alle pythagoräiſche und phariſäiſche Enthaltſamkeit zu Schanden 
macht“. „Ein foldes Meteor *, meint er, „an dem Kirchenhimmel der 
Mark von Deutſchland jei auffallender als die Anecdotenkrämerei geheimer 
Tonfuren in den blauen Fastis der alles aufllärenden Quna- Diana." 
Derjelbe Verfafler ließ nach Mendelsſohn's Tode eine Schrift unter dem Titel 
„Der entlarote Moſes Mendelsfohn oder völlige Aufklärung bes räthjel- 
haften Todesverbruffes des Moſes Mendelsfohn über die Belanntmadhung 
des Leſſing'ſchen Atheismus von Jacobi * erſcheinen. Hierin ſucht er La- 
vater und Jacobi von der Beihuldigung, Mendelsfohn umgebracht zu haben, 
gänzlich freizuſprechen, dagegen ſich diefe Ehre zu vindiciren und zwar durch 
jeinen Angriff auf ihn in der zuerſt genannten. Schrift. Es läßt fih nicht 
läugnen, daß er bei aller Tollheit dieſes Einfall manche treffende Wahrheit jagt 
und da3 Benehmen der Freunde Mendelsſohn's mitunter ſehr witzig per- 
ſiflirt. Folgende Stelle des Fliegenden Briefe bezieht ſich auf diefes Factum: 
„Wurden nicht zwei Donnerkinder (Mark. III, 17) von einem Berlinifchen 
Herolde für Meuchelmörder des verewigten jüdischen Weltweifen ausgefchrieen? 
Hat fh nicht ein fanatiſcher und enthufiaftifcher Jeſus Syrah erfrecht, 
feine nähern Anſprüche auf biefen verdienftlihen Raub zu entlarven ?" 
Beifpielsweife möge folgende Probe aus der Chartefe einen ungefähren 
Begriff von dem „unſchlachtigen“, aber dennoch die Lachmuskeln nicht un- 
berührt laſſenden Ton de Ganzen geben: „Mori in feiner Zeitungg- 
tecenfion will es kurz maden und fällt nun mit ber Thür gerade ing 
Haus, indem er. jagt: ‚Lavater’3 Zudringlichkeit gab dem Leben Mendels- 
john’3 den erften Stoß, Yacobi vollendete das Werk. — Freilih würde 
ein jeder andere Deutſche, außer dem Morik, dieſe Worte fo verftehen 
und fie nicht anders verftehen Tönnen, als ‚daß Lavater und Jacobi 
als zwei verruchte Meuchelmörder im eigentlichiten Verftande ben Mendels- 
fohn gemaltthätig und Körperlih irgendwo angefallen! La vater habe ihm 
den erjten Dolchſtich beigebracht, und da diejer nicht jogleich tödtend geweſen, 
jondern der Mendelsfohn noch gezappelt habe, jo babe ihm Jacobi auf 
irgend eine Art, etwa daburh, daß er ihm die Kehle abfchnitt, den Neft 
gegeben.‘ — Ich ſage, Fein Deutjcher kann jene Worte anders verftehen. 
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Aber der Sprachlehrer Mori z ſcheidet ſich hierin von den übrigen Deutſchen 
und hat und nachher verſichert: ‚daß jene Worte in ſeiner Sprache 
figürliche Ausbrüde und Redensarten wären‘.” 

Bon ganz anderer Seite und auf gang andere Weife erfuhr Menbels- 
ſohn's philoſophiſche Anfiht einen erjchütternden Angriff durch die anonym 
berausgefommene Schrift „Refultate der Jacobi'ſchen und Mojes Menbelg- 
ſohn jchen Philofophie, kritiſch unterjuht von einem Freiwilligen “. Der 
jüngere Freund Jacobi's, Thomas Wizenmann, faßte in feiner Schrift bie 
Diſſerenzpunkte ihrer philoſophiſchen Anfichten in Larer Ueberſicht zufammen. 
Die Widerfprüche und Inconjequenzen, die Mendelsſohn fi hatte zu Schulden 
tommen laſſen, traten auf das evidentefte hervor. Dagegen war Wizenmann, 
der vertraute Freund Jacobi's, unb von biefem in beilen Anfichten aufs 
gründlichfte eingeweiht, am beiten im Stande, feinen Freund hierbei zu ver- 
treten.  Deflen ungeachtet machte er auch Fein Hehl daraus, in welchen 
Punkten er mit Jacobi nicht übereinftimme 9). 

Hieran fchließt ſich eine zweite Schrift Wizenmann's, das im Deutichen 
Nufeum abgedrudte Schreiben an Kant. Diefer war nämlich beim Publi- 
im in den Verdacht des Atheismus gelommen und beſonders wegen einiger 
von Jacobi angeführterr, vom Publikum mißverfiandener Stellen. Dies 
veranlaßte ihn wohl, von feinem Vorſatz abzugehn, fi in den Streit nicht 
einzumiſchen. Es ift biefer Brief Wizenmann's ein wahres Meifterftüd 
einer großartigen eblen Polemik. Nur ift zu bebauern, daß dieſer Aufſatz 
ein Fragment geblieben ift, denn er verdient ala ſolches ſchon bie allgemeine 
Bewunderung, die er ſowohl bei Kant, der über feinen Tod aud aus dem 
Grunde betrübt war, weil er wünjchte fi) mit einem ſolchen Gegner noch 
näber einlaflen zu können, als auch bei vielen andern vorzüglichen Menjchen ?) 
gefunden bat. Kant hatte fi im October 1786 der Berliniichen Monat3- 
Ihrift über die Jacobi⸗Mendelsſohn'ſche Fehde vernehmen laſſen und bei biefer 
Gelegenheit gezeigt, dab er Jacobi ſowohl wie Wizenmann in manden 
Punkten offenbar irrig aufgefaßt hatte. Die Wiberlegung biefer Mißver- 
Händniffe geſchieht mit einer folden Ruhe, Klarheit und Achtung vor der 
Verfönlichkeit des Gegners, daß fie auch dieſen nothwenbig mit gleicher Ge- 
ſinnung gegen den Berfafler erfüllen mußte. „Nicht um den Schatten 





1) Wer fich von dem Inhalte dieſer Schrift eingehend unterrichten will, ben 
möflen wir auf bie Biographie Wizenmann's vom Freiherrn v. d. Goltz II, 
238 ff. verweiſen. 

2) Man findet hierüber das Nähere in der genannten Biographie. 
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bes philofophiichen Iſraeliten“, beginnt fein Schreiben, „weiter zu beunrubigen, 
noch um einen Streit, der ſchon einmal fo helle aufgelodert hat, wiederum 
in Flammen zu ſetzen, jondern einzig und allein in ber Abficht, eine Pflicht 
ſchuldiger Ehrerbietung abzutragen, ſchicke ih mich zu einer neuen Beleuch⸗ 
tung einiger von meinen Aeußerungen an“ u. |. w. 

Aber nicht allein vertheibigungsmeile läßt fih Wizenmann in dieſer 
Schrift vernehmen, jonbern er fiht aud die Stihhaltigfeit des von Kant 
neu verjuchten. Beweifes vom Daſein Gottes vermittelit der Boftulate an. 
In einer Note zur Kritit der praktiſchen Vernunft bezieht fih daher, Kant 
auf diefe Anfechtung Wizenmann's. Auf melde Weile der Streit mit 
Start allmählih in die Mendelsfohn’iche Fehde verwoben wurde, unb wie 
neue Anfehtungen gegen Lavater von Seiten der Berliner dabei auflamen, 
kann bier, da man zu ſehr ind Einzelne gehen müßte, nicht erödttert wer 
den. Im 3. Theil meiner Biographie Hamann's findet man darüber das 
Nöthige. Auch der ganze Verlauf der trüben Amtserfahrungen Hamann's er- 
giebt fih aus den Briefen jelbit, durch die er ſich wie ein fortlaufenber 
Faden zieht. | 

Neben allen diefen einzelnen Beziehungen entfaltet Hamann in biejen 
Briefen den ganzen Reichthum feiner Lectüre. Kein Buch, das er in diejer 
Zeit mit Intereſſe oder Unmillen gelefen bat, läßt er gegen den Freund 
unbejproden. Sein vieljeitiger Verkehr mit höchſt bedeutenden Berjönlich- 
feiten tritt ung aufs lebendigfte vor Augen. Kurz es entichleiert fih una 
eine ganze Welt von neuen intereflanten Anjchauungen und Beobachtungen. 

Manchen mag vieleicht die Weile, wie Hamann das Technifche feiner 
beraugzugebenden Drudichrift beipricht, zu ausführlid und daher ermübend 
dünken. Allein diefe Mittheilungen glaubten wir nicht weglaflen zu dürfen, 
weil e3 gewiß andern Lejern und bejonders ſolchen, denen die Schriftitellerei 
feine unbelannte Sade ift, von Intereſſe fein dürfte, den jchaffenden Genius 
in feiner Werkſtatt zu beobachten. Hierzu findet fih nicht häufig die Ge- 
legenbeit, weil in der Regel die Autoren dasjenige ſelbſt bejorgen, was 
Hamann in dieſem Fall durch feine Freunde ind Werk jegen und biefen 
daher feine Wünſche jchriftlich mittheilen muß. Würde e8 und z. B. nicht 
intereflant jein, zu erfahren, wie ein Goethe und Schiller für die äußere 
Ausftattung ihrer Schriften geſorgt? wie fie darin auch ihren eigenthümlichen 
Geihmad fund gethan haben? Hamann ſpricht fih nun über bie Wahl 
des Formats und der Typen, über das PVerhältniß ber Noten zum Tert 
und die Größe des auf beiden Seiten des Drucks zu belaflenden weißen 
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Nandes, über Orthographie und Anterpunction auf das genauefte und 
jorgfältigfte aus. Vor allem liegt ihm aber der Ausdruck feiner Gedanken 
am Herzen. Wie jorgfältig erwägt er jedes Wort und ruht nicht, bis er 
das paffendite gefunden hat. Seinem Freunde Kraus zürnt er am beftig- 
fen, wenn er ihn in Verdacht zu großer Nachſicht bat. Aber feine Be- 
mühungen find dann auch nit fruchtlos. Man vergleiche nur den erften 
Entwurf feines Fliegenden Briefe im VI. Theil feiner Schriften mit der 
legten Abfaſſung defjelben im VII. Theil und man wird fih wundern 
über die herrliche Metamorphofe. Im achten Theile find, wie fchon be» 
merkt ift, nur die brei erften von Hamann jpäter verworfenen Bogen mit- 
getheilt. Ob der vierte nicht mehr vorhanden geweſen oder aus welchem 
andern Grunde fein Abdrud unterblieb, ift dabei nicht erfihtlih. Ver- 
mutblih bat Herder, aus deſſen Nachlaß die 3 erften Bogen ftammen, den 
vierten gar nicht erhalten. Wir glauben baber, eine Lüde ausfüllen zu 
Innen, wenn wir ihn im Anhange auch mittheilen. Gerade er dient 
hauptſächlich zum Beweiſe für bie großen Vorzüge ber legten Umarbeitung. 

Hamann hatte befanntlih die Gewohnheit, duch Anführung von 
Stellen aus der Bibel und den alten Elaffitern ober auch durch bloße An- 
fielung auf: diefelben die gedrängte Kürze feiner Schriften gleihfam zu er- 
weitern,, inbem er durch diefeg Mittel dem Lejer einen neuen Geſichtskreis 
eröffnete. Dies geihah feltener durch ausführlihe Mitteilung folder An- 
führungen, öfter durch einzelne Worte und Andeutungen; wodurch er in 
der Seele des Leſers die lebendige Vorftellung des ganzen Zujammenhangs 
jener Stellen zu erweden ſuchte. Wie dem Freunde der Muſik, wenn er 
nur einzelne Töne feiner Lieblingsmelodien hört, ſchon das Ganze auf ein- 
mal lebendig vor die Seele tritt, ähnlich wollte auh Hamann vermuthlich 
auf den Geift feiner Lefer dur jene Methode wirken. Er jebte freilich 
voraus, daß die Sachen bem Lefer ebenjo gegenwärtig wären, als fie es 
ihm waren. Es ift das Beſtreben des Herausgebers geweſen, die von Ha- 
mann unterlaſſenen oder unvollftändig gelaſſenen Citate möglichſt genau 
anzugeben und ihre Quelle anzuzeigen. Dann pflegt Hamann Sprüchwörter 
oder fprühmörtlich gewordene Redensarten wiederholt anzuführen z. B. et 
ab hoste consilium, ne quid nimis, nil admirari etc. Wo biefe 
Sprüche claſſiſchen Schriftitellern entnommen find I), fuchten wir ihre Stellen 


1) Bei vielen berfelben ſcheint Dies nicht der Fall zu fein, wie z. B. Bei 
bem befannten Spruch „vox populi, vox dei“, iiber den ber berühmte Philologe 
Wolf zu einer Aeußerung von feinen Freunden veranlagt wurde; f. deſſen Leben. 


t 
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nachzumeifen und, wo fie. einer Erklärung zu bedürfen ſchienen, biefelbe, fo 
weit ed in unfern Kräften ftand, zu geben. Ihr Sinn oder die von Hamann 
damit beabfichtigte Vorftellung in der Seele des Leſers ergiebt fich meiſtens 
am leichteften durch Vergleihung der einzelnen Stellen, wo fie vorkommen. 
Solde Nachweiſungen durften fih aber nicht auf gegenwärtige Brieffamm- 
lung bejehränfen, jondern müflen fih unter Umftänden aud auf Hamann's 
übrige Schriften ausdehnen. | | 

Er liebte ed, im Scherz die Namen feiner Freunde umzutaufen. Ent- 
weder überfegte er fie geradezu ing Lateinifche oder Griechifche 1) oder ver- 
änderte fie wegen einer ihm auffallenden Eigenſchaft oder wegen bejonderer 
Erlebnife. So nannte er z. B. Kraus Crispus, bie Yürftin Galligin 
Digphane, eine Weberfegung von Durdlaudt, Kleuker Prudentius, weil fein 
Name im Blattdeutjchen biefe Bedeutung hat, Jacobi Jonathan und Ariel 
wegen feiner treuen Freundſchaft und bewieſenen Behendigleit beim Drud 
des Fl. Briefes, Buchholz Alcibiadez, anfpielend auf das Verhältniß dieſes 
zum Sofrates, Reichardt Patroclu wegen feiner freundicaftlihen Dienit- 
fertigkett, Wizenmann den Freiwilligen, : weil er als folder in dem Sacobi- 
hen Streit auftrat, und Prometheus wegen feines ſchweren Körperleidenz, 
ſich jelbjt bei einem Fußleiden Dedipus oder Mephibojethb und wegen jeines 
Vornamens Georg und in Anjpielung darauf, daß ihn Jacobi einen großen, 
heiligen Mann genannt hatte: Dein großer heiliger Georg mit dem Lind- 
wurm. Der Arzt Lindner bieß als treuer Reijegefährte nach dem Begleiter 
des Tobias Raphael. Schent war fein Ziro, weil er beim Drud bes 
liegenden Briefe gleichſam Recrutendienſte leiſtete. 

Da die Briefe Jacobi's, in ſo weit ſie ſich auf die in deſſen Werken 
abgedruckten Briefe Hamann's beziehen und zur Erläuterung dieſer dienen, 
in dieſen Werfen mitgetheilt find, jo tft eben dadurch für das beſſere Ver- 
ſtändniß der Hamann'ſchen Briefe geforgt. Ganz anders verhält es ich 
mit den bier zum erjten Mal vollitändig im Drud erfcheinenden Briefen 
Hamann’? an Jacobi. In diefen Ergänzungen oder neu binzugefügten 
Briefen finden fih mande Stellen, die fih augenſcheinlich auch auf Briefe 


2) Sogar die hebräiſche Sprache mußte ihm zu biefem Zwed dienen. Wenn 
er feinen großen König den Salomo des Nordens nennt, fo ift dies bei ihm 
eine ſcherzhafte Ueberſetzung ſeines Namens. Wenn er ihn uns als Eroberer 
vorführen will, nennt er ihn David. 
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Jacobi's 7) beziehen, in beren Beſitz wir ung leider nicht befinden; wir müſſen 
bier, wie Died bei jo manchen andern Briefen Hamann's der Fall ift, unfere 
Zuflucht zu Bermuthungen nehmen. Ferner ift e& ein Uebelftand, daß in den 
fämmtlichen Briefen Hamann's jeine Schriften, 3. B. Golgatha und Schebli- 
mini, nah den Seitenzahlen feiner Driginal-Ausgaben citirt find, ohne daß 
in den Schriften und Briefen dur eine Note angegeben ift, wo man dieje 
Stellen in ber Sammlung feiner Schriften finden kann. Durch Combina- 
tion des Inhalts kann man zwar mitunter auf die rechte Spur Tommen, 
aber nicht immer. Diefer Mebelftand rührt hauptfählih daher, daß, da 
Jacobi's Werke und Hamann's Schriften ungefähr zu gleiher Zeit im 
Druck erjchienen, eine wechjelsweife Bezugnahme dadurd verhindert wurde. 
Durch bie’ Regiſter wünſchten wir ben literariihen Gebrauch dieſer 
Briefe, welche gewiß in dieſer Beziehung eine reiche Ausbeute liefern, zu 
erleichtern und die Erklärung mancher Stellen zu vereinfachen. Das Per— 
ſonenverzeichniß ſtimmt großentheils mit dem, im 3. Theil von Hamann's 
Leben und Schriften befindlichen überein, und letzteres gewährt alſo dem 
nähern Aufſchluß ſuchenden Leſer in vielen Fällen die nöthige Nachweiſung. 
Schon die Zuſammenſtellung aller dieſelben Perſonen betreffenden Stellen 
giebt oft ein ziemlich anſchauliches Bild derſelben. Das Sachregiſter ſollte 
auh hauptjählih dazu dienen, jämmtlihe in Hamann’? Schriften zeritreut 
vorfommende, fprühmörtlich gewordene Sentenzen, 3. B. das fo oft von ihm 
angeführte periissem nisi periissem, homo sum et nil humani cet., 
menum de tabula u. ſ. w. an einer Stelle zu vereinigen. Dadurch 
wurde der Vortheil erreiht, daß nur einmal die etwa nöthige Erklärung 
unter dem Zert angeführt zu werben brauchte. Dies geſchah in der Regel, 
wo ein jolder Ausfpruh zum erften Mal vorlam. Sehr oft erklären ſich 
die einzelnen Anführungen ſchon durch die Vergleihung der verjhiedenen 
Stellen, wo fie vorlommmen, ohne weitern Zuſatz. 

Nun erlauben wir und noch einige Bemerkungen Darüber, in wie weit 
diefe Briefe zur Charakteriftit Hamann's dienen. Unſere Literatur bat 
vielleicht Tein zweites Beilpiel von Schriftitüden aufzumweilen, welde uns 
jo tiefe Blide in das Innere eines unjerer größten Geilter thun laſſen. 
Nur ein hoher Genius ift im Stande, fih einem andern, wenn auch nod 
jo befreundeten Auge, alſo zu erjchließen und es in feine verborgenften 


1) Es wäre ſchön, wenn die Herausgabe biefer Schrift zu einer erweiterien 
Publication der Briefe Jacobi's an Hamann Veranlaſſung gäbe. 
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Tiefen bliden zu laffen, wie dieg Hamann bier feinem Freunde gegenüber 
thut. Wir erfahren Alles, was jein Herz in Luft und Web, in Freud’ 
und Leid bewegt. Nirgend macht er aus feiner menſchlichen Schwachheit 
ein Geheimniß, ja er läßt fie mitunter ſchärfer berportreten, um feinen 
Freund vor jeder Weberfhäbung feiner zu bewahren. Es ift ihm ein un- 
erträgliher Gedanke, mehr zu gelten, als er es zu verdienen glaubt. Als 
daher Jacobi in einer feiner Schriften ihn „einen großen, heiligen Dann” 
genannt hatte, proteftirte er dagegen nicht mit befcheidenen , ein beimliches 
Mohlgefallen zu verbergen ſuchenden Worten, jondern er vernichtete thatjäch- 
. ih das ganze Lob dadurch, daß er fich über fich jelbft Tuftig machte und Sa- 
cobi Dinge von ſich mittheilte, die ihn von der menſchlichſten Seite zeigten. 
In einem für den Fliegenden Brief gemadten Entwurf fagt er: „Sorgt 
nicht, wie meiner Natur noch eine Elle hinzuzufegen. Das Maaß meiner 
Größe fei keines Riefen noch Engels, feine Hand breiter als eine gemeine 
Menſchenelle. Damit die Welt nicht gebrandfchagt werde, einen vermwejeten 
Sünder mit dem Nimbus eined Heiligen zu überfleiden und zu verklären, 
macht mir lieber, daß man auf mich deute, Schnurrbärte !) in meinem 
Leben, jo lange ich noch mitladhen Tann.” Der imbecillitass hominis 
war er fi ftet3 auf3 Klarjte bewußt, und eben darum zeigte fih auch bie 
securitas Dei wieder um fo herrlicher, wie es Seneca in diefem Spruche 
zwar von ben Menschen forderte, aber wohl nie erreichte. Nur eine Gott- 
beit, die in dem Schwachen mächtig ift, Tann dies verleihen. Sein feſtes 
Gottvertrauen und feine hohe Sinnesweile bricht dann mitunter dur zwar 
in Scherz gehülte, aber einen tiefen Ernſt bergende Aeußerungen leuchtend 
hervor. Als Jacobi ihm einjt nach einer ftürmifchen Nacht, die ihm ein 
paar Bäume entwurzelt hatte, den peinlihen Eindrud Hagt, den ihm ein 
folcher Ungeftüm der Natur machte, mit den Worten: „es Tomme ihm vor, 
als fei fie betrunken und fuche Händel”, ermwibert Hamann in feiner groß- 
artigen Weife: „Sturmminde, die fein Wort ausrichten, fagt der Pſalmiſt 
148, 4. 8. Mit Freuden thun fie feinen Befehl und find bereit, wo er 
ihrer bedarf auf Erben, und. wenn das Stündlein kommt, laflen fie nicht 
ab — las ih diefen Morgen im Sirach 40, 37. Wenn dieſe rauhen 
Engel ein paar Ihrer Bäume zum Lob ihres Herrn nöthig gehabt, jo müſſen 
fie nicht gleich die liebe Mutter Natur wie Eli die Hanna im Verdacht 
haben.” Eben fo wenig ließ er fi dur ben Ungeftüm und die Ver— 
kehrtheit ber Menſchen Aus feiner gottvertrauenden Gemüthsruhe bringen. 


1) ©. ©. 302. 
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Als der bittere Haß ber Wahrheit, wie er ſich bei den Berlinern fund that, 
Jacobi erjchredte, und er ihr Heiligtum in Gefahr glaubte, ruft er wiederum 
im feften Vertrauen zu ber Unerjchütterlichleit der Wahrheit bem ſchwer⸗ 
müthigen Freunde das muthige Wort zu: „Gehört das Antichriftenthum 
nicht zum Plane ber göttlichen Delonomie? Wenn das NRindvieh beifeite 
austritt, wird man denn bie Bundeslade gleich für verloren halten und 
die Hand wie Ufa darnach ausftreden?" Das Kindlihe, weldes in Ha⸗ 
mann’3 Charakter lag, und welches oft auf bie naivfte Weiſe zu Tage 
trat, 309 ihm die Zuneigung edler, geiſtvoller Frauen zu. Kandel und 
Bandel war von Kindheit an feine Sache nicht, und namentlich hierin er- 
freute er fi der Aushülfe feiner gütigen Freundinnen bei feiner arglojen 
Unbebolfenheit ; man denke nur an Madame Courtan, die Baronefje Bondeli, 
Reichardt's Schweiter,, die Fürftin Gallitzin, Jacobi's Schweitern u. |. w. 
Dagegen bildete das Großartige und Kühne, welches feinem Charakter eigen 
war, den angenehmften Contraft. Keine noch jo hervorragende Geiftesgröße 
imponirte ihm dergeftalt, daß er fich feines eigenen Urtheils begeben hätte. 
Beer „der Alles zermalmende Kant", wie Menbelsfohn ihn nannte, noch 
Descartes, Spinoza' und Leibnig, noch andere philofophifche Größen und Heroen 
de3 Alterthums ober der Neuzeit vermochten ihm feine Selbſtändigkeit zu 
tauben, obwohl er fie alle zu nußen wußte. So wenig er aber auch geneigt 
war, feine Vernunft menschlicher Weisheit und Autorität zu unterwerfen, 
jo unbefhräntt erkannte er die unbedingte Autorität des göftlihen Wortes 
an. Es mar ihm eine unumftößlihe Wahrheit, dab Chriftus uns gegeben 
iſt zur Weisheit und zur Gerechtigkeit, zur Heiligung und zur Erlöfung. Der 
feinfte Skepticismus und der unerjchütterlichite Glaube vereinigten fich, wie 
jo viele andere Ertreme vermöge der coincidentia oppositorum in dieſem 
Mikroko smos. 

Er iſt gewiſſermaßen einer ſchwer zu erklimmenden Anhöhe zu ver- 
gleihen, bei der, um fie zu erfteigen, ber Wanderer nad allen Seiten ih 
umjehen muß. Er darf keinen Punkt unbeadtet laſſen; denn vielleicht eben 
da, wo er ed am wenigften vermutbete, öffnet fh ein Pfad, der zu dem 
erjehnten Ziele führt. 

Bei Abfaffung des A. Theils von Hamann's Leben und Schriften war 
es Teineswegd meine Abficht, gleihfam die Quinteſſenz aus feinen Schriften 
ju geben, fo daß dem Leſer dadurch das Studium der Schriften jelbit ent- 
behrlih oder wohl gar überflüffig erjcheinen könnte. Dies war fo wenig 
der Fall, daß, wenn mein Buch nur dazu dienen ſollte, ich wünſchen würde, 
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es gar nicht geſchrieben zu haben. Es war vielmehr meine Abſicht, durch 
Zuſammenſtellung ber einzelnen, ſich gegenſeitig erklärenden Stellen aus ben 
verfchiebenen Schriften und durch Grläuterung derjelben Hamann in den 
einzelnen Zweigen feiner ſchriftſtelleriſchen Thätigkeit anſchaulich zu maden und 
das PVerftänbniß feiner Schriften im Ganzen und in ihrem Zufammenbange 
zu erleihtern. Dem aufmerkſamen Lejer wird es nicht entgangen fein, daß 
auf diefe Weile fait ganz Golgatha und Scheblimini in dieſer Schrift ver- 
‚ arbeitet und in fie Übergangen ift. Nur. um den eben angegebenen Zwed 
zu erreichen, durfte ich mir eine folche Zerftüdelung erlauben, die mir jonft 
als eine Verfündigung an dem Geifte Hamann's erſchienen wäre, ber nyr 
dann in feinem wahren Lichte fich zeigt, wenn man ihn in feiner Totalität 
erfaßt. Zu biejer lichten Höhe follte mein Buch nur als Vorſtufe, nur als 
Propyläe dienen. 

Hamann bejaß die Kunft des Horaziſchen communia proprie dicere 
in hohem Grabe, und das gab allen feinen Mittheilungen einen eigenthüm«- 
lichen Reiz und ließ die alltäglihften Dinge oft in einem neuen überrajchen- 
den Lichte erfcheinen. Das macht aber auch eine nicht ftörende Abkürzung 
jeiner Briefe jo ſchwer. Selbſt feine Berichte über feine körperlichen Leiden 
weiß er durch humoriſtiſche, nicht ſelten ihn felbft perfiflirende Bemer⸗ 
fungen zu erbeitern und ihnen das MWiderliche des Klagens und Stöhnens 
zu nehmen. 

Bei meiner Biographie Hamann’3 it es daher mein Beſtreben ge- 
weſen, wenn. fih auch die darin angeführten Thatjachen in den bereits ge— 
drudten Briefen ſchon fanden, doch vorzugsweile die ungedrudten zur Dar- 
ftelung berjelben zu benutzen. Dadurch wurde der Vortheil erreiht, daß 
die in den Schriften Hamann's enthaltenen Briefe neben der Biographie 
wegen ber Verjchiedenartigleit der Mittheilungsweiſe ihr eigenthümliches 
Intereſſe behalten. 

Die Anſprüche, welche an den Biographen eines bedeutenden Schrift- 
jtellerd gemacht werden, find mitunter ſehr mannigjaltig und von einander 
abweihend. Ein großer Theil der Leer wünſcht nur, unterhaltende Neuig- 
feiten von dem berühmten Manne zu hören, ohne zu verlangen, daB ihm 
biefelben zu einem vollftändigen Bilde deſſelben oder zu einem befieren Ber 
ftändniß feiner Schriften verhelfen. Sie find befriedigt, wenn nur ihr 
Anekdotenſchatz dadurch bereihert wird, und nehmen es daher nicht allzu 
genau mit der Sichtung der Spreu pom Weizen. Cine andere Claſſe von 
Leſern bat eine ganz entgegengejeßte Senden; Ihnen ift Hauptjache, was 


Borwort. 'XLIH 


den andern nicht einmal Nebenfadhe if. Aehnlich verhält es fish mit 
Brieffammlungen. Auch bei dieſen wünſchen viele nur eine Auswahl des 
Bilanten, um ihren verwöhnten Gaumen zu kitzeln, während dasjenige, 
welhes dem andern Theil der. Lejer die gejünbefte und foͤrderndſte Geiltes- 
nahrung gewährt, fie langmeilt. 

Zum Schluß feien mir noch einige, bie Nebaction betreffende, Be⸗ 
mierkungen erlaubt. Hamanns Handſchrift iſt mitunter ſehr ſchwer zu 
entziffern, wie denn auch in unſerer Briefſammlung darüber häufige Klagen 
vorfommen. Roth ſcheint ſich zur einfachen Weglaſſung der Sätze entſchloſſen 
zu haben, welche unleſerliche Worte enthalten. Meiner Anſicht nach hat 
dieſe Methode ihre großen Unzuträglichkeiten; ber Zuſammenhang wird da⸗ 
duch oft bedeutend zerriſſen. Wo daher die Weglafiung einzelner Worte 
nicht durchaus finnftörend ift, babe ich es vorgezogen, bie Lüden durch 
Bunkte anzudeuten. Vielleicht iſt ein Späterer in ihrer Ausfüllung glüd- 
liher ala ich, befonders dann, wenn Hamann's Manufcripte dabei zu 
Rathe gezogen werben. Seine eigenthümliche Schreibweije ift größtenteils 
beibehalten. 

Die Brieffammlung in Jacobi's Werken it fehr oft, namentlich mas 
die Briefe Jacobi's betrifft, nicht ftreng chronologisch geordnet, wodurd für 
den Leſer die Schwierigkeit entjteht, die in den verjchiedenen Briefen ſich 
aufeinander beziehenden Stellen aufzufinden. Dieſem Mebelftande iſt in 
unſerer Sammlung duch ftreng chronologifche Anordnung und außerdem 
durch die beigegebene Weberfiht der Briefe möglicht abgeholfen. Die ba- 
malige PBoftverbindung war noch eine jo jchwerfällige und wenig georhnete, 
dab die Weberfunft der Briefe oft jehr ſpäͤt und unregelmäßig erfolgte. Ja 
nicht felten kamen bie fpäteren Briefe den” früheren zuvor. 

Am Schluffe des Vorberiht3 zum 7. Theil von Hamann's Schriften 
ſagt Roth: . | 

„Die Brieffammlung, welche dieſer Band gleichfalls‘ beichließt, ift in 
„ſofern unvollitändig, als fie den Briefwechfel mit Jacobi nicht umfaßt. 
‚ Diefer füllt die dritte Abtheilung des vierten Bandes von Jacobi's Werken, 
„deren Verleger nicht eingewilligt hat, daß ein neuer Abdruck für die gegen- 
„ wärtige Sammlung gemacht würde; daher ich dem von mehreren Seiten ge 
„außerten Wunjche, diefen Briefwechjel bier beigefügt zu fehen, nicht babe 
„entiprechen Tönen.” | 

Hieraus ergiebt fih, daß Hamann's Briefe an Jacobi ſchon zur Zeit 
der Herausgabe feiner Schriften als eine wünfchenswerthe Ergänzung der- 
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jelben betrachtet wurden. Wie viel mehr find fie dies aber nun in ihrer 
veränderten und erweiterten Geftalt. Sie haben indeſſen auch, abgejehen 
davon, ein großes jelbftändiges Intereſſe für jeben, dem unfere Literatur nicht 
gleichgültig ift. 

Mögen fie ſich denn einer günftigen Aufnahme erfreuen. 

Bremen, den 18. November 1867. 
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5 Die Briefe 


in dronologifder Ordnung. 


1782 
12. Auguft 

. 183. 
16, Inni 


2, Rovember 


1734 
18. October 


14, November 


1. December 
30. December 


1785 - 


16: Sanuar 
22. Januar 
1: Februar 
16: Februar 
17: Februar 
31: März 


Ppfingſtdienſtag 


(April) 
18: Mai’ 
1: Iumi 


38: Sept. 
13: October 


Hamann an Jacobi 


Sacobi an. Hamanı. 
Hamann an Jacobi 


Jacobi an Hamann 
Hamann an Jacobi 
Hamanu an Jacobi 
Jacobi an Hamann 


Hamann an Jacobi 
Jacobi an - Hamann 
Hamann an Jacobi 
Hamann an Sacobi 
Jacobi un Hamann 
Hamann an Jacobi 


Fürſtin Galligin an 


Hamann an Jacobi 
Hamann an Jacobi 


Jacobi an Hamann 
Samann an Jacobi 
Hamann an Jacobi 
Hamann an Yacobi 
Jacobi an- Hamann 
Hamann an Sacobi 
Jaeobi an- Hamann 
Hamann an Iacobi 
Yacobi an Hamann 


Zacabi . 


Zelte. 





1785 

22. October 

5. November 
12. Rovember 
17. Rovember 
28. November 
30. November 
14. December 
23. December 


28. December 
30. December 


-. 1786 
1. Januar 
4. Januar 

10. Januar‘ 
15. Januar 
16. Januar 
18. Januar - 
29. Januar 
4. Februar 
5. Februar 
15. Februar 
18. Februar 
25. Februar 
28. Februar 
1. März 
4. März 
11. März 
15. März 
21. März 
25. März 
3. April 

7. April 


Die Briefe 


Hamann an Jacobi 
Hamann an Sacobi 


Hamann an Iacobi 


Zacobi an Hamann 
Hamann an Jacobi 
Hamann an Iacobi 
Hamann an’ Iacobi 
Jacobi an Hamann 
Lavater an Jacobi 

Hamann an Jacobi 
Jacobi an Hamann 


Hamann an Jacobi 
Hamann an Jacobi 
Hamann an Jacobi 
Hamann an Jacobi 


Jacobi an Hamann . 


. Hamann an Jacobi 


Hamann an Iacobi 
Hamann an Iacobi 


Hamann an Er. v. d. Rede 


Hamann an Jacobi 
Hamann an Sacobi 
Hamann an Iacobi 
Zacohi an Hamann 
Hamann an Jacobi 
Hamann an Iacobi 
Hamann an Jacobi 
Hamann an Iacobi 
Sacobi an Hamann 
Hamann an Yacobi 
Hamann an Yacobi 
Sacobi an Hamann 
Hamann an Iacobi 
Zacodi an Hamann 
Jacobi an Hamann 
Sacobi an Hamann 
Hamann an Yacobi 
Hamann an Jacobi 
Hamann an Jacobi 
Hamann an Jacobi 














in chronologiſcher Ordnung. xLIX 





1786 
63 | 13. Mai Hamann an Saobi . - > 2 2 2 22.) 819 
44 | 15. Mai | Saeobi an Samaıı . : 2 2 2 222.) 8% 
65 | 21. Mai I Samann an Jacobi -» © > 2 220202. 897 
66 | 22. Mai Hamann an Jacobi -. » » 0.0. . | 331 
67 | 27. Mai Hamann an Saobi . © > “2 22.0.1836 
8) 2. Juni Sacobi an Hamann . » 2 2 2 ne 2 ne. ı 843 
| 5. Ami Hamann an Sabi . 2 2 2 2 2 nn. | 343 
70| 6. Juni | Jacobi an Hamann . . nn. | 344 
1| 7. Ami Hamann an ISaofi » » 2 2 2 2 nn. | 34 
2| 13. Sun | Sacobi an Hamann - » 2 2 2 222.1 358 
73 | 15. Inni Hamann an Jacobi - 2 2 2 2 en ee 358 
74 | 19. Juni Hamann an Saobi > 2 2 2 2 22 ee. | 359 
75 | 22. Juni Hamann an ISaobli - - 2 2 2 2 22. )| 862 
761 28. Juni Sacobi an Hamann nee.) 37 
7| 4 Juli Wizenmann an Hamann . nee. . | 372 
178 | 22. Juli Hamann an Wizenmann. - - 2 2 2 2.1 973 


19 | 11. Auguft Jacobi an Hamann  . 2 2 2 0 nn.) 378 
80 23. Auguft Hamann an Jacobi » > 2 2 2 2 2 ee | 379 
81 | 27. Augufl Hamann an ISacobi - » > Se 2 2 e.] 887 
2 | 4. Sept. Jacobi an Hamann 2 2» 2 2 22.0.1 395 
8 | 28. Sept. -| Hamann an Saobi - » » 2 “20.2 .[1 396 
4 | 5. October Hamann an Sacobi -» » > 2 2 2 202.1 398 


81 5. October |. Sacobi an Hamann - > 2 2 2 2 22.7] 400 
86 | 4. November.) Hamann an Saccbi -» ? . 2 2 2.720. ]| 408 
87 | 11. November | Hamann an Sao . - 2 2 2 2 2 2.1 44 
88 | 14. November | Sacobi an HSamaın - - > > 2 2.2.2..75].430 


89 | 20. November-| Sacobi an Hamann . - » 2 2 2.2.2..1 430 

| 3. December | Hamann an Saobi - - >= 2 22 2 2..1 482 
1787 ° 

91 | 30. Januat Samann an Saofi » 2 > 2 2 2 22.1 485 

2 | 12. Februar | Sacobi an Samaın . 2 2 2 2 2 nn. | 454 


3 | 10. März Hamann an Snhi - » 2 2 2 222.1] 456 
| 26. März Hamann an ISnobi - > > 2 2 2 2 0. | 468 
| 1. April Jacobi an Hamann . » 2 2 2 2 2020.71 469 
%) 8. April Hamann an Mali - » 2 2 2 2 2 2.1470 
971 17. April Hamann an Saobi . >» > 2 2 2 2.2.5149 
98 | 22. April Hamann an Saobi » >» 2 2 2 2 22.7] 49 
9 | 27. April Hamann an Iacobi -» » 2 2 2 2. 2.2..149 
100 | 30. Mil | Sacobi an Hamann . » 2 2 222 2.1] 598 
11 | 9. Mat - Hamann an Sao - 2 2 2 2 2 22.1 54 
102 | 13. Mai Samann an Saobi . - 2 2 2 2 2.2.7] 582 
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Die Briefe in chronologiſcher Orbmung. 


- 1787 


. Mai 

. Juni 

. Juni 

. Juni 

. Juli 

. Zuli 

. Juli 

. Auguft 

. November 
. Rovember 
. November 
. November 
. November 
. December 
. December 
. December 
. December 
. December 


1788 


. Februar 


März 


. März 
. März 
. April 
. April 
. April 
. April 
. Mai 
. Mai 
. Mai 
. Mai 


. Mai 
. Mai 
. Mai 
. Mai 
. mi 
. Suni 
. Zuni 


Jacobi an Hamann 
Hamann an Jacobi 
Hamann an Jacobi 


Zacobi an Hamann. . 


Hamann an Jacobi 
Sacobi an Hamann 
Hamann an Jacobi 
Hamann an Jacobi 
Hamann an Jacobi 
Jacobi an Hamann 
Hamann an Jacobi 
Hamann an Jacobi 
Sacobi an Hamann 
Hamann an Jacobi 
Hamann an Jacobi 


Hamann an F. Buchholz. 
Hamann an Fürftin Galligin 


Jacobi an Hamann 


Hamann an Jacobi 
Hamann an Jacobi 
Hamann an Jacobi 
Hamann an Jacobi 
Hamann an Iacobi 
Sacobi an Hamann 
Hamann an Iacobi 
Jacobi an Hamann 
Hamann an Iacobi 
Samann an Jacobi 
Sacobi an Hamann 
Hamann an Jacobi 


5. 2. Stolberg an Jacobi 


Jacobi an Stolberg 
Hamann an Jacobi 
Hamann an Iacobi 
Hamann an Yacobi 
Hamann an Yacobi 
Hamann an Jacobi . 
Hamann an Jacobi . 
Hamann an Iacobi 





Herbortretende Momente in Hamann’d Leben 


feit dem Iahre 1782 


nab Aronologifher Ordnung. 





1782 
12, Auguſt 
18. October _ 


b. November 


1783 
1. Januar 


27. Januar 
13. Juli 
T. September 


20. October 


1784 


18. Januar 
N. Auguſt 


4. September 


10. September 
15. December 
28. December 
30. December 


Erſter Brief Hamann's an F. H. Jacobi. 

Cabinets⸗Ordre gegen bie angeblichen Betrligereien der An- 
geftellten bei der Accife und dem Zoll. 

Entziehung der Fooigelber. 


Hamann fchreibt an den König. 

Mendelsſohn's Ierufalem. 

zieht der junge Lindner zu Hamann in Penfion. 

wird Hans Michel eingefegnet. 

fommt derſelbe nach Graventhin zum Regierungsrath Deutjſch 
zur Geſellſchaft deſſen Sohnes. 

verläßt der junge Lindner Hamann, um zu Meierotto nach 
Berlin zu gehn. 


Krönungstag und Todestag Kreuzfeld's. 

fährt Hamann an feinem 55. Geburtstage nah Graven- 
thin, um feine Tochter wieber zu bolen. 

erhält er den erfien Brief von Buchholz durch Einlage in 
Kleuker's Brief. 

beſucht er Scheffuer auf Sprintlafen. 

kündigt Buchholz ihm das Geſchenk für feine Kinder an. 

fommt Reinette Lifette zur Baroneffe Bondeli. 

macht die Gräfin Kaiſerlingk ihn mit ber Anfrage ber 
Fürftin Gallisin bekannt. 


LO 


Hervortretende Momente 





Am Ofterbl.-Abend 


- 1786 


11. April 
1. Juni 


17. 
22. 


f 


Juni 
Juni 


Juni 


.Juli 

. Juli 

. September‘ 
. October 

. October 

. November 


. November 
. December 


. December 


1786 


. Sanuar 
. Sanuar 


Januar 


. April 


. April 


April 


. Mai’ 
. Ami 
. Juni 


. Juli 
. Juli 


. Auguft 
. Auguft 
. Auguft 
. September 


erhält Hamann einen Brief von Hill aus Nom. 


bezieht‘ Hans Michel die Academie. 


wendet Hamann fi an die Provinzial-Diyection, um einen 
Urlaub zur Reife bei der General- Abminiftration zu 
Berlin auszuwirken. 

verbeirathet Buchholz fih mit Marianne Detten. 

erhält Hamann auf fein Gefuh um Urlaub von der Ge- 
neral-Aominiftration Antwort. 

Mendelsſohn's „Morgenftunden” I. 

befindet fih Buchholz mit feiner jungen Frau in Paris. 


macht Hamann die Belanntihaft von Nicoloviue. 


Ankunft des Spinoza = Büchlein. 

wird Neinette Lifette in der Tragheinſchen Kirche eingefegnet. 

fehrt Hill nach Königsberg zurüd. 

erwähnt Hamann zuerft ber Recenfion von Golgatha und 
Scheblimini. 

wird Hill Hofmeiſter bei Jacobi in Königsberg. 

apopflectifcher Zufall Hamann's durch Lähmung an Mund 
und Zunge. | 


‚fängt Hamann feinen Fliegenden Brief an. 


ſchickt Hamann die erfien Blätter des FI. Briefes an Jacobi. 

erfährt er den am A. Januar erfolgten Tod Moſes Dien- 
belsjohn’3. 

Mendelsſohn's „An die Freunde Leſſing's“. 

ungeheuere Berwäüftungen, melde das Austreten der Weich- 
fel angerichtet. 

hält Hamann bei ber General- Abminiftration um einen 
Urlaub von 4 Monaten an. 

Jacobi's „Wider Mendelsſohn's Beſchuldigungen“. 

tritt Hamann in das 20. Jahr ſeines Dienſtes. 

reiſt Jacobi nach London ab. 

erhält Hamann die Reſolution vom 8. Juni auf fein Ur- 
laubsgefuh vom 27. April. 

meldet Buchholz den Tod feines am 5. gebornen Kindes. 

wird zum erften Mal der Geburtstag der Hausmutter ge- 
feiert. 

Rückkehr Jacobi's aus England. 

Ereurfion nad Trutenau. 

Todestag Friedrich's des Großen. 

Zag des Einzugs des neuen Monarden in Königsberg. 











in Hamann’ Leben feit dem Jahre 1782. LIT 





1786 
22. September Abreiſe des Königs von Königsberg. 
25. October zieht Hamann fich die Gicht zu durch einen Aderlaß. 
1787 
Februar plötficher Tod des Freundes Hinz. 
22. Februar Wizenmann's Tod. 
26. Februar von da bis zum 21. März muß Hamann wegen Fußleidens 
das Bett hilten. 
Anl . Jacobi's Schrift „Hume über ben Glauben u. f. w.“ 
16. April ſchreibt Hamann an ben Minifter von Werber wegen feines 
Urlaube. 
I. Mai erhält Hamann feine-Refolution, den f. g. allergnäbigften 
Special-Befehl vom 26. April. 
26. Mai fhreibt Hamann an den Minifter von Werber in Betreff 
feines Urlaubsgeſuchs und des allergnäbigften Special- 
Befehls. 

14. Juni Rejolution. 
al. Juni Abreiſe von Königsberg. 

2. Juni Ankunft in Berlin. 

1. Jufi Reſolution. 

6. Juli Ahreife von Berlin. 

1. Juli Ankunft in Magdeburg. . 
16. Juli Ankunft in Müuſter zwifchen 8 und 9 Uhr hei Buchholz. 
23. Juli fommt Jacobi zum Beſuch nah Dünfter. 

4. Anguft Rückreiſe deſſelben. 

11. Auguſt reift Hamann nach Pempelfort. 
13. Auguſt Ankunft daſelbſt. 
24. Auguſt wurde Marianne Buchholz von einer Tochter, die den 

Namen Gertrud erhielt, entbunden. 

5. November reiſte Hamann mit einem polniſchen Abſchied von PBernpel- 

fort nah Münfter und fam ben 6. daſelbſt an. 

18. November erfte Vorleſung über das Spinoza - Büchlein. 

19. November zweite Seffion. 

1. December Dalfahrt nah Angelmödde an ber Bere zur Fürſtin 

Gallitzin. 
4. December Abfahrt nach und Ankunft zu Wellbergen. 
I1. December macht Hamann den Berfuch, feine Anmerkungen über das 
| Spinogza - Büchlein fortzufeten. 
‚2. December Rückkehr der Liſette Reinette in's elterliche Haus. 
24. December fommen Dr. Lindner und Hans Michel nach Wellbergen. 
1788 


Januar Das jüngſte Triumvirat. 


ııv SHervortretende Momente in Hamann's Leben feit bem Jahre 1782. 





18. Januar Anfang des Gallenfiebers. 

19. März Rücktehr aus Wellbergen nah Münfter. 

5. April Abreiſe des Dr. Lindner aus Münfter. 

6. April Beſuch Jacobi's in Münfter. 

14. Mai Fahrt nach Angelmöbbe. 

1. Juni Befuch daſelbſt. 

19. Juni Abreife Buchholzens von Münfter nach Penpelfort. 
20. Juni beabfichtigte Abreife Hamann's von Münfter. 


21. Juni ftard Hamann zu Münfter Morgens 7 Uhr. 


Nr. 1. 1782, 12. Angaft. 


rl. Hamann ı an Jacobi. 
Bu . Königäberg, den 12. Auguft 1782. 
Wohlgeborner x. x. 
Den. 1., Febtuar d. 3. erhielt ich einen ganzen Kaſten von 
meinem Geßatter Claudius, deffen Sympathie und Synergie ih . 
vermuthlich auch das doppelte Denkmal und Unterpfand Ihrer 


treundſchaft zu verpanten habe. Er mag e8 verantivorten, wenn meine 


Ipäte Erkenntlichkeit für dem I. Spell. Ihrer vermiſchten Schriften ) 
den eigennützigen Anſchein einer Bitte um ben folgenden haben follte. 
3 erinnere mich wenigftens Allwills Papiere im Merkur mit ſo 
viel Antheil geleſen zu haben‘, daß ich recht. ehr wünſchte, ven Ver⸗ 
faffer davon zu wiſſen. — Und dieſer ſo lange unbefriebigte Wunfch 
wurde auf eine deito angenebmere Art vurch den Autor ſelbſt tätig 
beantwortet. . " a 

Krankheit, Umftände meiner innern und äußern Lage, Une 
bermägenheit zu denken, zu reden und zu ſchreiben entſchuldigen 
wenigſtens mein Stillſchweigen. Ich ‚babe leider! ſo viel Langeweile 
und ſo wenig Muße, daß ich nicht weiß, wo ich dieſe hernehmen, 
und was ich mit jener anfangen ſoll — und dergleichen Widerſprüche 
erfährt jeder mehr over weniger in’ feiner Natur oder in feinem 
Schickfal, die fo "verträglich wie die’ineiften Chen fire. Uebrigens ift 
mein ganzes tel en mehr Betäubung „als Eultur - — erbaut mehr ‚ben 





1). Er enthielt ein Geſpräch aus Woldemar unter dem Titel: D er Kunfl- 
garten, ımb- bie, in ber Iris und dem Merkur bekannt gemachten Briefe 
dus Allwill. , Septerer mad j jest den Anfang bes 1. Banbes von dacobis 
Werken. 

Gildemeiſter, Hamas £ Lehen V. — Briefe, 1 


2 Nr. 1. 1782, 12 Augaf. 


Sitz des Uebels, als daß es ſelbigen verftört. So lang ich ein Buch 
in ver Hand Habe, geniefe ich; lege ich es weg, bin ich gleich einem 
Manne, der fein leiblich Angeficht im Spiegel beſchaut; denn nachdem 
er fich beichaut hat, geht er von Stund an davon, und vergißt, wie 
er geftaltet war”). Kurz ein jo hungriger Leſer wie mein Magen, hat 
feinen Gaumen eines Kunftrichters, ſondern verichlingt und verbaut 
mehr, ls er fchmedt und unterjcheivet. "Fragmente von Schau- 
ftüden, wie Sie uns mittheilen, laſſen fich nicht nach dem Gehalte 
gangbarer Münze -beurtheilen. Ich Habe den erſten Theil von 
Woldemar ?) zu Rath gezogen, um feinem Charakter zu ergänzen. Es 
iſt mir aber eben fo fchwer getvorden, ihn im feine Beſtandtheile 
aufzulöfen, als Ihnen vermuthlich, fein Ganzes zuſammen zu ſetzen. 
Das Seal feiner Selbitftändigfeit ift für mein geſchwächtes Nerven- 
gebäude vielleicht zu überlegen, das in .einer glücklichen Abhängigkeit 
mehr Sicherheit und Ruhe findet. Faſt jcheint mir dieſer Lieblingsheld 
zu derjenigen Clafje pon Wefen zu gehören, welche eine unbefchränfte 
Unabhängigkeit der rohen Natur gern mit den Ergötzlichkeiten des 
gejelfigen ‚Lebens verbinden möchte, wie ich noch heute im .IIL Theile 
der Väterſchule gelejen habe. Eine Verbindung dieſer äufßerften 
Enden fommt mir freilich als die einzige Auflöfung für das Problem 
menjchlicher Glückſeligkeit vor. Iſt fie aber eine Mauer? oder iſt fie 
eine Thür? — Iſt fie ein Stein? ober eine Tinktur? ein trocknes 
ober ein feuchte Menftruum? Das mögen die Salomone unſers 
Jahrhunderts entjcheiven. Non nostrum est. — Verzeihen Sie dieſes 
unzufammenhängende Geſchwätz. Ich empfehle mich Ihrer, Gewogen⸗ 
beit und freundfchaftlichen Nachficht mit dem Herzlichen Wunſch aller 
Zufriedenheit und eines Anlaſſes, dero zuvorkommende Gewogen⸗ 
beit Durch einen ähnlichen Genuß von meinem Theil eriviebern zu 
Yinnen, x. ⁊c. 


1) Jac. 1, 28. 
) 6. Jacobis Werke V, 1ff. 


Nr 9. 1788, 16. Buyl. 2 


Nr. 2. Jacobi an Hamann. 


Pempelfort, hen 16. Juni 1783. 
Lieber verehrungswürbiger Mann! 

Ih will Ihnen alle die Urjachen nicht beverzählen, bie mich ſo 
lange verhindert haben, an Sie zu jchreiben. Eine davon mar, hafl 
ih manches auf wem Herzen hatte, das ich gern har Sie bringen 
wollte, und das nicht leicht vorzutragen war. Mir ift als märhe ich 
ed heute einiger Maßen können, und ich fange bamit an, Theuerſter! 
daß ich Sie recht innig umarme, mit dem brüberlichen Gefühl, daß 
in unfer beider Herzen fein Falſch ift, daß wir beide Eine Wahrheit 
fuhen, Eine Wahrheit lieben, wenn ſchon nicht mit gleichem Glück. 

Ich folge dem Faden, den Ihr Brief mir in die Hand giebt. 

Durch unſern Gevatter Claudius wußte ich ſchon, doeh Sie 
Allwills Briefſammlung mit Antheil im deutſchen Merkur gelejen 
hatten, Claudius hatte mich Ihnen nachher als Verfaſſer auch 
genannt und mie das Geſchenk eines Theils Ihrer Schriften zutmege 
gebracht, wofür ich Ihnen — nicht den Dank, ſondern die unmitieh 
bare Dankſagung noch ſchuldig Bin. 

Sie haben bei dem Kunftgarten ven erften Theil des Woldemar 
zu Rath gezogen um ſich den Charalter des Helden zu ergänzen. 
_n&8 iſt mir aber, jchreiben Sie, eben jo ſchwer geworben, ihm in 
‚fine Beſtandtheile aufzuldfen, als Ihnen vermutblih, fein Ganzes 
zuſammenzuſetzen u. |. f.“ 

Ich antworte hierauf: meine Abſicht bei Woldemar wie bei 
Allwill ift allein dieſe: Menſchheit wie fie ift, begveiflich oder unbe⸗ 
greiflich, auf das gewiffenhaftefte vor Augen zu legen, Mir däucht, 
unjere Philoſophie ift auf einem jchlimmen Abwege, da fie über dem 
Erfläven der Dinge die Dinge felbft zurüdläßt, wodurch die Wiflen- 
ſchaft allerdings fehr deutlich und die Köpfe fehr Hell, aber auch in 
demfelben Maße jene leer, und dieſe feicht werben. Nach meinem 
Urtheil ift Das größefte Verdienſt des Forfchers, Daſein zu enthülfen. 
Ecklärung ift ihm Mittel, Weg zum Ziele, nächſter, niemals 
legter Zweck. Sein letzter Zweck ift, was fich nicht erklären läßt, 
das Einfache, das Unauflösliche. — Hievon ein und anderes näher 
an dad Auge zu bringen, überhaupt Sinn zu regen unb durch 
Darſtellung zu überzeugen, war meine Abſicht. Ich wollte, was im 

1 * 
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Menſchen ver Geift nom Fleiſche unabhängiges hat, fo gut ich könnte, 
ans Licht bringen, und damit der Kotbphilofophie unferer Tage, die 
mir ein Gräuel ift, wenigftend meine Irreverenz bezeigen. Cinige 
haben ſich an ver Ehrlichkeit, womit ich hiebei das suum cuique 
befolgt, gejtoßen, welches mich faft bedenklich gemacht bat über meine 
Methode, ob fie auch zum Ziel führe, oder doch mißtrauifch gegen 
meine Geſchicklichkeit und Kräfte fie zu handhaben und Anderen gerecht 
zu machen. 

Wenn ich fage, daß bei ven gedachten Schriften dies meine Abficht 
gewefen, jo beißt das nicht, daß ich fie aus biefer Abficht allein ge- 
ſchrieben babe, fondern e8 gilt nur in fo fern fie mit Abficht 
geichrieben wurden und nicht blos vielmehr nur Ergießungen find 
aus überfüllter Seele. Sp wurde die Allwilliche Briefſammlung faſt 
unwilltührlich begonnen, um Gedanken und Gefühl zu ihrem Seyn ein 
bleiben zu verfchaffen. Aber gleiche Wahrhaftigkeit ift überall. 

Woldemars Philojophie ift eine Thür, und ift auch eine Mauer, 
wie man’s nehmen will. Die Folge feiner Gejchichte wird darüber 
mehr and Licht bringen. Jetzt ſchon, wie bangend fteht er nicht mit 
dem DBeiten, was er noch gefunden hatte, da? So wollte ich ihn 
verfolgen tiefer ins Leben binein, und in der edelſten Philojophie, 
die mir befannt tft, das große Loch, das ich felbft darin gefunden 
babe, zeigen. 

Nämlich: wir insgefammt, an Geift reicher oder ärmer, höher 
oder geringer, mögen es angreifen wie wir wollen, wir bleiben 
abhängige, pürftige Wefen, die fich durchaus nichts ſelbſt geben können. 
Unfere Sinne, unſer Verjtand, unjer Wille find öde und leer, und 
ber Grund aller fpeculativen Philojophie nur ein großes Loch, in 
das wir vergeblich hineinfehen. Im alle Wege läßt uns der Verſuch, 
mittelft einer gewiſſen Form unferes arınen Selbftes bejtehen zu wollen, 
nicht in uns hinein, fondern nur rein aus und heraus zu erkennen, 
zu handeln und zu genießen, zu Narren werden, wie jede Nacht im 
Zraume. 

Sch kann Ihnen nicht beichreiben wie mir geichah, da ich jenes 
Loch zuerjt gewahr wurde, und nun weiter nichts als einen ungeheuern 
finftern Abgrund vor mir ſah ... Ich weiß nicht, ob Sie mid) 
verſtehen. Wenn Sie mich verftehen, jo ertheilen Sie angemefjenen 
Rath dem Nechtichaffenen, der an dieſe ode Stelle bingeängftigt wurde, 
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und ſich umſieht nach Rettung, allein noch aufrecht gehalten und 
geſtärkt durch fromme Ahndung. 

Licht iſt in meinem Herzen, aber ſo wie ich es in den Verſtand 
bringen will, erliſcht es. Welche von beiden Klarheiten iſt die wahre? 
die des Verſtandes, die zwar feſte Geſtalten, aber hinter ihnen nur 
einen bodenloſen Abgrund zeigt? oder die des Herzens, welche zwar 
verheißend aufwärts leuchtet, aber beſtimmtes Erkennen vermiſſen 
laͤßt? — Kann der menſchliche Geiſt Wahrheit ergreifen, wenn nicht 
m ihm jene beiden Klarheiten zu Einem Lichte fich vereinigen? Und 
ift diefe Vereinigung andere als durch ein Wunder denkbar? 


— — — — — 


Nr. 3. Hamann an Jacobi. 
| Königäberg, den 2. November 1783. 
Hochzuehrender Herr und Freund! 

Ihre Tiebreiche und höchft erfreuliche Zufchrift nebft der gedruckten 
Beilage ) vom 16. Juni erhielt ich im Päckchen unjers Claudius eben 
an ſeinem Geburtstage. Ich fehreibe gegenwärtig auf dem Bette, 
weil ich einen Heinen Anfall von der Gicht in den beiden großen 
Zehen, faft ohne alle Schmerzen, während dem Gebrauch der bitter 
füßen Stengel, ver Dulcamära, befommen. 

Die Reifen der Päpfte ?) haben eben den Eindruck auf mic 
wie auf Sie gemacht, und mich mit dem erften Theil der Schweizer⸗ 
geihichte ausgeföhnt, worin zu viel Achiltifches für mich war, und 
dem Gott Mavors zu viel geräuchert worden. Die Reifen ftimmen 
mehr mit meinem Geichmad an der Obüffee und mit meinen übrigen 
Örillen über die Jüdiſche und Kirchengefchichte, als die älteften, frucht⸗ 
bariten, unerfannten Quellen einer transjcendentalen Philofophie und 
Politik. Auch was Leffing gejagt, kömmt mir eben fo alt als wahr 
bor. Ohne den Verfaſſer zu ahnden, machte ich eine Ausnahme von 
dem Nothgeſetz, und Taufte mir dieſe Heine Schrift 3) bei dem erften 
Anblick. Ich Hatte alfo beim Empfang Ihres Gefchenfes wenigftens 
die Freude den Vater ımd Freund zu kennen. 

Ihre Vorficht, mir die Stelle meines eignen Briefes mitzutheilen, 


1) Die Schrift: Etwas, was Leffing gejagt bat... 
2) Bon Johannes von Müller, vgl. Hamaun's Schr. VI, 380. 
3) ©. Jacobi's Werke DI, 325. 
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iſt wirklech nicht überflüſſig geweien, weil e8 mic fonft ſchlechterdings 
unmöglich geweſen, mich auf einen einzigen Buchftaben zu befinnen, 
fo wie ich auch jetzt nicht im Stande bin, mich in ben damaligen 
Gang meiner Begriffe zu verfegen. 

An ein wenig Unzufriedenheit mit dem Wege ımjerer Bhilofophie 
fehlt es mir auch wohl nicht, und in diefem Punkt könnt ich wohl 
ſagen, was Horaz zu Mäten: 

Vtrumque nostrum incredibili modo. 
Consentit Astrum — 9) 

Deſſen ungeachtet fcheint mir Doch jenes ungeheure Loch, jener 
finjtere ungeheure Abgrund beinahe ein wenig & la Pascal ergrübelt 
zu fein. Nicht daß ih an den Tiefen der menfchlichen Natur den 
geringjten Zweifel hätte, aber dieſe Schlünde zu erforfchen, oder den 
Sinn zu ſolchen Gefichten auch andern mitzutheilen, ift mißlih. — 
Ich zweifle beinahe, wie Sie felbft Höchft zu ehrender Herr und 
Freund, daß ich Sie verftehe; denn Ihre Reſultate fcheinen mir Folgen 
individneller Erfahrungen, getäufchter Erwartungen, fehlgeſchlagener 
Entwürfe zu fein, die vielleicht noch gar in crisi find. Que sais-je? 

Ich Hoffe, daß alle unfere Mißverftänoniffe der Freundſchaft 
feinen Eintrag thun werden und fahre mit aller Sorglofigfeit und 
Treimuth fort. Es geht mir mit der Vernunft wie jenem Alten 
mit Gott?) (dem Ideal der reinen Vernunft, nach unferm Sant); 
je länger ich darüber ftubire, je weniger fomm ich von ber Steller 
mit diefem Ideal der Gottheit oder Idol — „das ift die Natur 
der Leidenſchaft, daß fie niht am Dinge felbft, ſondern 
nur an ſeinem Bilde bangen fann“®), und ift es nicht bie 
Natur ver Vernunft, am Begriff zu bangen? — Trifft alfo nicht 
beive der Fluch des dürren Holzes? Sie machen bie Vernunft zum 
Strom und die Leidenfchaft zum Ufer. Thür oder Mauer! wie 
man's nehmen will. Wenn's ja Strom fein foll: fo iſt's 


1) Hor. Od, II, 17, 22. 

2) Simonides.. „Quum tyrannus Hiero quaesivisset de Simonide, quid 
Deus esset, deliberandi sibi unum diem postulavit. Quum idem ex eo postridie 
quaereret, biduum petivit. Quum saepius duplicaret numerum dierum ad- 
miransque Hiero requireret, cur ita faceret. Qued quanto, inquit, diutius 
considero, tanto mihi res videtur obscurior.“ (Cicero de N. D. I, c. 22.) 

8) Aus der Schrift: Etwas, das Leifing gefagt Yat. 
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ver einzige im feiner Art, ber wunderbare des weiſen Eghptens. 
Werdet wie bie Kinder, um glücklich zu fein, heißt ſchwerlich jo viel 
als: Habt Vernunft, deutliche Begriffel Geſetz und Propheten gehen 
. auf Leidenſchaft von ganzem Herzen, von gamer Seele, von allen 
Rräften +) — auf Liebe. Ueber die deutlichen Begriffe werben bie 
derichte. Falt und verlieren ven Geſchmack. Doch Sie willen es fchon, 
diß ich ebenfo von ber Vernunft ?) denke, wie St. Paulus nom 
genzen Geſetz und feiner Schulgerechtigfeit — ihr nichts als Er⸗ 
kerntniß des Irrthums zutraue, aber fie für feinen Weg zur 
Wahrheit nnd zum Leben halte. Der Iekte Zwed des Forſchers 
it, nach Ihrem eigenen Geftändniffe, was fich nicht erklären, nicht in 
deutüche Begriffe zwingen läßt — und folglich nicht zum Reſſort ber 
Vernunft gehört. — 

Sch babe aber diefe Unterfnchung ganz aufgegeben, wegen ihrer 
Schwierigkeit, und Halte mich jeko an das fichtbare Element, an dem 
Organo oder Criterio ®) — ich meine Sprache. Ohne Wort, feine 
Vernunft, — feine Welt. Hier ift die Quelle ver Schöpfung und 
Regierung! . Was mar in morgenländiihen Eifternen fucht, Tiegt um 
sensu communi des Sprachgebrauches, und biefer "Schlüffel ver- 
wandelt ˖ unſere beften und wüſten Weltweifen in finnlofe Myſtiker, 
die einfültigften Galiläer und Fiſcher in die tieffinnigften Forſcher 
md Herolde einer Weisheit, die micht irdiſch, menſchlich und teufltich 
tt), ſondern einer heimlichen verborgenen Weisheit Gottes, melche 
Bott verordnet hat vor der Welt, zu umferer Herrlichkeit, — welche 
kiner von den Oberften diefer Welt zu erkennen im Stande ift — 
— 16sor. 2 — und diefe Philoſophie läßt Teinen Rechtſchaffenen, 
ver an Bde Stellen und Wuſten bingeängftiget wird , ohne Hülfe 
und Troſt. 

Ich weiß auch nicht, fieher verehrungswürbiger Fremd, ob Ste 
mich verftehen — was ich Ihnen von meinein vager ind Obr fage. 
dür bie Dächer 5) gehört es noch nicht. 





1) Marc. 12, 30. 31. Luc. 10, 27. 

2) Dal. 9.8 Schr. I, 405. 442; II, 100; VI, 148. 

3) „Young n. th. Speech thought’ canal — speech thought’s criterion 
to“; vgl..H.'s Schr. II, 135. 

9 Jac. 3, 15. 1C0x. 2, 7. 8. 

6) Natth. 10, 27. 
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Den 22. November. 

Hier Tam eben der Veſuch eines Freundes aus Deſſau, Herr 
Becker; der mich zweimal befucht, ohne daß ich einmal im Stande 
geweſen, ihn recht ins Geficht zu faſſen. Mein angefangener Brief 
iſt 20 Tage Tiegen ‚geblieben, während welcher ich ſchon ziemlich hev 
geſtellt gewejen, aber wieder das Bette ‚hüten muß, doch Gottlof! 
ohne fonderlihe Schmerzen, wenn ich Tiege und die beiden Patientn 
in Ruhe und Ausdünftung erhalte. 

Sie vergeben e8 mir, daß ich ohne Bedenklichkeit über Form 
und Regeln des Weltbrauchs fortfahre und mit Uebergehung clier 
verbrießlichen Kleinigkeiten bloß der angenehmen Eindrücke mich 
erinnere, die ich in dem Zwiſchenraum der ‚ganz zufälligen Lectüre von 
den 8 Heften der Pomona!) zu danken ‚gehabt. Sch- hatte Dies 
Buch von einem Freunde für eine Freundin beforgt, „die es mir 
zurlicigefchieft hatte. Meine Unpäßlichkeit und ber Aufenthalt meine 
Sohnes auf dem Lande verhinderten ‚die Abliöferung. — Es lag mir 
vor Augen ohne. daß ich Muth hatte anzubeißen. Ich verſchwende 
jo viel Zeit im Leſen, daß ‘ich mir bisweilen‘ aus ver Enthaltſamkeit 
auch am umrechten Ort ein Verdienft machen muß. Unterdeſſen ivar 
der Name Bondeli zu anzüglich, nicht wenigftens in Anfehung deffelben 
meine Neugierve zu befriedigen. Cine Baroneffe von Bondeli iſt 
eine alte unſchätzbare Freundin für mich, bei deren jel. Vater ich auf 
2 Jahre wie ein Miethsmann und wie ein Kind beinahe, im Haufe 
gelebt. Seine einzige Tochter hatte ihre beite Lebenszeit ver Pflege 
ihres von Jahren' und Krankheiten erjchöpften Vaters ayfgeopfert, 
ber ein fehr verehrungswürbiger Mann ımd Tribunals- Pupillenrath 
war. Er genoß in ven legten Jahren, da ich bei ihm Yebte, die 
Zufriedenheit, feinen Sohn in Bern; wo er bherftammte, auf eine. 
jehr vortheilhafte Art verjorgt zu jehen, als Aufleher der dortigen 
Miliz. Ich Habe ihm ſelbſt nicht gefannt; "feine herrſchende · Neigung 
zum Spiel und noch mehr feine faft unverzeihliche Vernachläffigung 
einer einzigen verbienftuollen Schwefter ſchien mir eben keine Em- 
pfehlung feines Charakters zu fein. Zwar aus Verlegenheit, aber ' 
mit dem ebelften Gefühl ver Ehre und des Gewiſſens entihloß fie 
fih zum Beruf einer Beaumont und hat mit genaner Noth Die 


1) Frau non La Roche, Verfafferin der" Pomona. 
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Anzahl ihrer Pensionairs auf 5 gebracht ohne erkannt noch unter- 
ftüßt zu werden. Sind Sie im Stande von ver jel. Julie ?) noch 
einge Umftände mir fowohl als ihrer Hiefigen an Geiſt und Herz 
jo nah verwandten Bondeli mitzutheilen oder allenfalls durch die 
vertige Verbindung der M. de la’Roche von dem dortigen Bruder: 
jo würde .ich Dies wie eine. neue Wohlthat Ihrer Gewogenheit er» 
kemnen. Die jo reizende Scene zwiſchen Fritz — Seiner Bitti und 
Ihrer Sophie — gehört wohl nirgends als in Bempelfort zu Haufe. 
3b bin auch genöthigt diefes offne Blatt meinem Gevatter Claudius 
beulegen und ſeiner Verantwortung e8 zu überlaffen, ob er es 
zurückhalten ober befördern will. Es geht fchon in Die ſechſte Woche, 
daß ich nicht aus dem Haufe gewefen. Bei aller Gemächlichkeit 
meines BPadhofverwalter-Dienftes am hieſigen Licent, bei aller 
meiner Entfernung von Umgang und gefellfchaftlichen Verbindungen 
weiß ich nicht die meifte Zeit, was ich mit ihr anfangen, noch wo 
ih ‚fie hernehmen fol, und bin alfo ein Märtyrer entgegengefehter 
Bedürfniſſe. Meine geläufigften und ergiebigften Thränen quellen 
aus Wolluft und Freude; Ungebuld und erftidter Zorn arten deſto 
leichter bei mir in ein Laden aus. Nach biefer Idioſynkraſie babe 
id mir einen etwas abweichenden Charakter ‚jener beiven übel- 
berüchtigten Philofophen ?) gemacht. Mein größtes Hausfreuz Tiegt 
bielleicht darin, daß ich meine natürliche Liebe zu meinen vier gefunden 
Kindern, welche mir Gott geſchenkt bat, und beren ehrliche Mutter, 
bie zwar nicht meine Frau, aber doch Haushofmeifterin ift, Durch eine 
angemeſſene Erziehung zu befriedigen außer Stande bin. Mein 
ältefter und einziger Sohn geht ins 15te Jahr, hat -fich der Arznei⸗ 
wiſſenſchaft gewidmet, auch hierin nach meines Herzens Wunſch, 
und lebt feit diefem Sommer auf dem Lande einige Meilen von der 
Stabt, bei einem Herrn Kriegsrath Deutſch, der unlängſt aus 
Potsdam als Fünftiger Erbe eines fehr anfehnlichen Gutes Gra- 
venthin ins Land gezogen und zur Gefelffchaft und Aufmunterung 
ſeines einzigen Kindes und deſſen gejchieften Hofmeifters $), fich meinen 
Sohn ausgebeten, der von gleichem Alter mit jenem ift und mit dem 


1) Julie Bondeli ftarh 8. Aug. 1778. 
‚2) Demofrit und Heraffit. 
3) Scheller, ein Bermanbter bed Lericographen. 
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er gleiche Borrechte in Allem genießt. Dieſer außerorbentliche Beweis 
göttliher Vorfehung beruhigt mich zugleih für meine 3 jüngern 
Töchter, deren Wachsthum ich bloß zufehen muß, ohne ihre nöthige 
Bildung befördern zu können. Was aber amt meiften bie Oekonomie 
meiner Kräfte und ihres freien Gebrauchs ftört, ift wohl ein hypo⸗ 
chondriſches Wechjelfieber von Uebertreibung und Erichlaffung. 
Bielleicht finden fich, Hochzuehrender Herr und Freund, in dieſem 
Geſpinnſt einige stamina unfer ſympathetiſches Gefühl zu entwickeln, 
oder zu berichtigen, over auf die Zukunft zu befeftigen. Vielleicht 
aber werben Ste gänzlich verefelt und abgejchredt von Ihren 
günftigen vorgefaßten Meinungen — In beiden Fällen untermwerfe 
ih mich dem Gewinn und Berluft meines Schickſals, wiewohl mit 
ftärferem Bertrauen auf Ihre Nachjicht und Liebe, als auf mein 
Verdienſt und Würdigkeit. 


Nr. 4. Jacobi an Hamann. 
Pempelfort, den 18. October 1784. 


Mein lieber Hamann! 

Ihr Brief vom 2ten und 22ten November bes vorigen Jahrs traf 
mich, in der Hälfte des Decembers, auf dem Krantenbette. Ich war 
lange fehr übel und litt nachher noch mehr von dem Gedanken, daß 
ich meine Geiftesfräfte auf immer verloren hätte. Da mir endlich 
von dieſer Seite wieder einiger Muth zu fommen anfing, ftarb mein 
britter Sohn, der im eilften Jahre, und die fchönjte Hoffnung meines 
Lebens war. Er lag nun im Grabe und veriweite, während "fein 
Bild voll Leben, voll Geift und Liebe mir immer vor der Seele 
ftand. Meine Augen wurden nicht troden darüber, daß fie ihn nie 
wieder ſehen follten. Wenn ich fage, daß fie ohne mich, daß fie für 
fih allein weinten, jo ſieht e8 einer Spitzfindigkeit, einem Wortfpiele 
gleich, und doch ift nichts fo nackend wahr, fo aus dem innerfter 
Gefühl genommen. Die Mutter des Knaben Hatte fich ermüdet, 
geängjtigt und war num durch und durch verwundet. Sie wurde 
krank; erholte fich etwas nach einigen Tagen; legte fich von neuem, 
und ftarb. Ich hatte zwanzig Jahre lang, und von meinem Ein- 
undzwanzigften Jahre an mit ihr gelebt, und nie erblidt, was ihr 
an Reinheit des Herzend und Größe der Seele, an Liebe, Treue und 
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himmliſchem Wohlthum gleich war. Niemand, der es nicht erfahren 
bat, kann wilfen, kann nur ahnden, was das heißt: über alles zu 
fieben und zu verehren, was num todt iſt; nun auf immer unferm 
Auſchauen, unſerm Wohlthun, unſerm beißen verzehrenden Dank 
entzggen. ‘Der Zuſtand, worin bie ſchreckliche Trennung mich ver⸗ 
ſezte, hat keinen Namen. Ich Hatte nie gedacht, daß man auf dieſer 
armen Erde jo traurig werben könnte. Mit jedem Tage wurbe es 
ärger; und kaum hatte ich drei Wochen jo zurückgelegt, als ich eine 
andere heftige Erjchltterung durch den Aufbruch des Rheins erfahren 
mikte. Die Ueberſchwemmung dauerte fünf Tage, und ließ uns 
unter abwechſelnden Gefahren die fürchterlichiten Auftritte jehen. So 
viele Stöße konnte mein geſchwächter Körper nicht aushalten; ich 
befom neue Zufälle, die allen Mitteln wiverftunden, ließ mich auf 
das Frühjahr und die Landluft vertröften, und wurde im May auch 
wirklich etwas beſſer. Es hielt fich aber mit diefer Beſſerung nicht 
einmal den Monat durch; mein Befinden wurde immer fchlechter, und 
endlich vollends unerträglih. So entihloß ich mich gegen Ende des 
Augufts, nach langem, tramigen Hoffen, ziemlich troftlos und mit 
wenig Glauben vor dem herannahenden Winter noch ben einzigen 
Verſuch, der mir übrig blieb, zu wagen, nämlich eine Reife. Ich 
ging zuerft nach Hofgeismar, um dort den Münſteriſchen Leibarzt 
Hoffmann und ein paar Freunde aufzufuchen; hierauf nach Weimar, 
wohin Göthe und Herter mich dringend eingelaben hatten. Die 
anhaltende Bewegung, die beftändige Abwechslung von Gegenftänden 
und Gedankenformen, vornehmlich aber die feligen Tage, die ich zu 
Beimar, wo auch unſer Claudius ſich einfand, verlebte, haben mir 
ungemein wohl getban, und ich bin gegenmwärtig gefunder, als ich 
ſeit langer Zeit nicht war. 

Sie müfjen, liebſter Hamann, dieſen weitläufigen Bericht mir 
vergeben, weil er zu meiner Entfchulpigung, daß ich Ihren herzvollen 
rief ſo lange unbeantivortet gelaffen, unentbehrlich war. 

Zuerft meinen großen Dank für Ihr Golgatha und Sche- 
blimini, deſſen Empfang mich zu Hofgeismar ſehr erfreute. Herder 
hat Ihnen wermuthlich ſchon gemeldet, wie fehr wir alle zu Weimar 
und an Ihrer Schrift ergößt haben. Zum rechten Genuß derſelben 
aber kam ich doch erft hier im Stillen. Mehr barüber Tünftig. 
Hier zuerft ein Heft, das beftimmt ift allerhand von mir an Sie 
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auszurichten. Rede, daß ich dich ſehe.) Ich rede, — das Sehen ift 
an Ihnen. Unſer Claudius verficherte, e8 würde Ihnen überhaupt 
durch die Mittheilung dieſer Blätter ein Gefallen gefchehen, und , 
jtärfte meinen Vorſatz. Je mehr Sie mir darüber fagen, deſto Tieber 
wird es mir fein. Nicht daß ich von Ihnen begehrte, „‚fich in ein 
Handgemenge mit Grillen einzulaffen, die feine Wiverlegung ver- 
‚dienen, und durch feine Widerlegung geheilt werben Können, weil die 
Dunfelheit im Augapfel des sensus communis liegt‘‘?) — fonbern 
ich begehre nur, daß auch Sie reden, damit ich ſehe! | 

„Laßt und nicht die Wahrheit ver Dinge nach der Gemächlich- 
feit uns felbige vorftellen zu Können, fchägen ‘‘ 3) — ift eine vortreffliche 
Ermahnung, die aber von fehr entgegen geſetzten Parteyen ehrlich 
geſchehen Tann. 

Sie haben mir den Hang zur Grübeley vorgeworfen, und mir 
deswegen einen Theil Ihres Deitleivens entzogen. Mir fielen fogleich 
die Worte des guten Toby *) ein: When I was a school-boy, I could 
not hear a drum beat, but my heart beat with it — was it my 
fault? — Did I plant the Propensity there? Did I sound the 
alarım within, or nature? — Was kann ich dafür, lieber Hamann, 
daß mein Eremplar der Natur gerade dieſe Buchjtaben, dieſen 
Spntar, und dieſe Lesarten hat? Strebe ich micht mit ganzer Seele 
darnach, den wahren echten Sinn zu treffen? — Habe ich je gelernt 
um ein Gelehrter zu beißen und mich in Künften des Verſtandes 
hervorzuthun — oder aus mülfiger Neugierde? ... . . „Herr, e8 
thut mir wehe im Herzen, umd ſticht mich in meinen Nieren, daß ich 
muß ein Narr fein, und nichts willen, und muß wie ein Thier fein 
vor Dirl!“ 5) 

Baco, den auch Sie verehren, wollte nicht, daß wir Die Ge⸗ 
heimniſſe zu der Schwäche unferes Geiftes berunterziehen, fonbern 
unfern Geift zu der Größe der Geheimniſſe hinaufheben follten. 

PHilofophiren da hinauf, werden wir und mit und aus 

1) Diefer von Hamann fo oft angeflihrte Ausſpruch ift von Socrates; vgl. 
Hes Schr. IL, 261; IV, 5; VI, 35. 

2) ©. 9.8 Schr. IV, 31. 

3) ©. 5.8 Schr. II, 158. 

4) In Yorik’s Tristram Shandy. 

5) Bj. 73, 21. 22. 
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unſerem natürlichen Leibe nicht; fondern wenn e8 eine gewiſſe Gottes- 
Erfenntniß für den Menfchen giebt, jo muß in feiner Seele ein 
Vermögen Tiegen, ihn da hinauf zu organijiren. 

Ich glaube — Herr, Hilf meinem Unglauben! U) 


Rr.d. Hamann an Jacobi. 
Königsberg, den 14. November 1784. 
Lieber würbiger Freund! 

Der bisher geholfen, wird auch weiter helfen — umd was er 
nimmt, ift gut aufgehoben. Sein find unjere Thränen- und 
Troſtquellen. 

Heute vor acht Tagen erhielt ich einen ſtarken Brief von unſerm 
Herder aus Weimar, Mittwochs aus Zürich von Lavater, und geſtern 
des Morgens Ihr verſiegeltes Päckchen, am unerwartetſten und wich⸗ 
tigſten für mich wegen einer nahen Beziehung auf einige Grillen, die 
wich eben nicht beunruhigen, doch aufmerkſamer auf mich ſelbſt machen. 

Selig find die Todten, die in dem Herrn fterben, von nun an. 
Ja, der Geift jpricht, daß fie ruhen von ihrer Arbeit, denn ihre 
Werke folgen ihnen nach. 2) So lange unſer Lebenslicht noch brennt, 
und fcheint, wollen wir uns deſſelben erfreuen, und dabei fröhlich 
fein (dem e8 währt doch nur eine Heine Weile —) und uns müde 
arbeiten, damit wir mit Grund der Wahrheit zum Abendſegen jagen 
Emmen: Wie wohl wirds thunl 

Die Pflicht der Selbitverleugnung wird mir in jeder Kleinig- 
keit ſcwer. Sch Habe Hier Taum einen Laut über mein jüngftes 
Kind ®) gehört, deſto janfter und fchmeichelhafter fühlte ich das Zeug- 
niß dreier entfernter Zeugen, wie Baljam für mein mattes Haupt 
— bis zu einer Heinen wollüjtigen Betäubung, die einem Schwindel 
ähnlich war. 

Den Iften d. erhielt ein hiefiger Freund aus Berlin einen Brief, 
in dem man mir die bitterften Vorwürfe machte wegen ©. 71%), 
meinen alten Freund Menvelsfohn jo abgejchmadt und fchwärmerifch 


1) Marc. 9, 24. 

2) Offenb. 14, 13. 

8) Golgatha und Scheblimini f. ©. 11. - 
4) ©. TI in 9.8 Sr. VI, 64. 
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ber Atbeifterei beſchuldigt zu haben. Ungeachtet ich mich fajt deutlich 
erinnern konnte, mit einer geheimen Ahnung und Selbſtkampf dieſe 
Stelle gejchrieben zu haben, und die Wahrheit nicht auf mein 
eigenes, fondern Johannis Zeugniß berubt: fo bleiben doch 
meine Gedanken auf dieſen Punkt gebeftet. Ihr herzlicher Brief 
hatte fo manche Seiten meines Gemüths jo innig gerührt, daß ich 
die Beilage !) verihloß, an meine Arbeit geben wollte, mit dem 
Entichluß, heute die Handſchrift durchzuleſen. Der Dunſt meiner 
Amtsjtube nöthigte mich, nach Haufe zu gehen, und ich Tonnte nicht 
eber aufhören, als bei dem franzöfiichen Briefe an Hemsterhuis ?), 
den ich troß meiner Neugierde weder geftern noch heute anzuſehen 
im Stande geweſen. 

Hat Ihnen, würdigſter Freund, ein guter Genius das Ver⸗ 
trauen eingegeben? ich nehme felbiges als eine Wohltbat ver Vor⸗ 
jehung an, die ich micht mißbrauchen werde. Ob Ihnen fo viel 
Nuten davon, ivie mir ſelbſt, zufließen wird, weiß ich nicht. Saum 
trau ich mir zu, mehr als Herder zur Sache fagen zu Tönnen. Sie 
baben mir Waſſer auf meine Mühle und Oel in meine Lampe 
geichentt — und edlen Wein zur Nahrung meines blöden Magens, 
ber an Ekel bisweilen laborirt. 

sh kam erſt gegen Abend nach Haufe und mußte noch ſpät 
ein paar Zeiler an unſern Johannes in Zürich jchreiben, denn 
ed jcheint, Daß ich jchwerticharf den unathletiichen Moſes — Ichärfer 
als Hamann es ihm mündlich gejagt haben würbe, behandelt babe, ' 
welches ihm etwas Mühe macht. 

Heute babe ich wider meinen Willen auch beinahe den ganzen 
Zag herumgeſchwärmt, und bei einem, wenigitend Namens-Vetter ?) 
von Ihnen, Ihre Gejunpheit getrunken, und Ihr Anvenfen im 
Herzen herumgetragen; darauf kamen drei Bejuche nacheinander, ehe 
ich zum fchreiben kommen Tonnte. | 

Außer dergleichen Zerftreuungen, die ich bet aller meiner Ent- 
fernung vom Umgange und Geichäften nicht vermeiden kann, iſt 
mein ganzer Kopf, vorzüglich mein Gedächtniß jo watt und ftumpf, 


1) Das Manufeript von Jacobi's Spinoza-Büchlein. 
2) ©. Jacobi's Werke IV, 1. ©. 123ff, 
3) Banguier Jacobi in Königsberg. _ 
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daß ih im buchſiäblichen Verſtande sine libro stultus bin, und ſobald 
ich ein Buch zumache, kaum mehr weiß, was ich geleſen habe. 

Ich beſitze weder Spinoza noch Hobbes, die ich beide vor 
20 Jahren mit wahrer Andacht geleſen und ihnen mehr zu danken 
babe, als Shaftsbury und Leibnitz, deſſen posthuma ich auch nicht 
alle recht Tenne, und nichts als feine Theodicee ſelbſt befige. Alle 
meiaphyſiſchen Unterſuchungen find mir durch die Kritif der reinen 
Beruunft jüngft faft fo. verefelt worven, als ehemals durch Wolfens 
lateiniſche Omologie. 

Ber mir ift nicht ſowohl die Frage: Was iſt Vernunft? ſondern 
vielmehr: Was ift Sprade! und hier vermuthe ich den Grund aller 
Paralogismen und Antinomien, die man jener ‚zur Laſt legt, daher 
tommt es, daß man Wörter für Begriffe, und Begriffe für bie 
Dinge ſelbſt Hält. In Worten und Begriffen iſt keine Eriftenz 
möglich, welhe bloß den Dingen und Sachen zulommt. Kein Genuß 
ergrübelt fih, — und alle Dinge, folglich auch das Ens entium iſt 
zum Genuß da, und nicht zur Speculation. ‘Durch den Baum ber 
Erfenntnig wird uns der Baum des Lebens entzogen — und foll 
md diefer micht lieber fein, wie jener — wollen wir denn immer 
dem Erempel des alten Adams vielmehr folgen als uns an feinem 
Beiſpiel fpiegeln — feine Kinder werben 9), nicht wie der neue Adam 
deiih und Blut an-?) und das Kreuz auf uns nehmen? Alle 
Terminologie der Metaphyſik läuft auf dies hiſtoriſche Factum hinaus, 
imd sensus iſt das Principium alles intellettus. . 

Da Sie leider! in meinen chartis mehr und beffer bewandert 
ſind als ich es ſelbſt bin: jo glaube ich in den Kreuzzügen, noch 

fühner, statt Ihres Motto aus dem Sirah?), — und hoffe ohne 
Sottesläfterung, — gejagt zu haben: 
ovder xaı navra *) 

Nach meiner Metakritit 5), die vielleicht noch befjer einfchlagen 

Ium, als der bumme Anfang, ben ich gus Einfalt unſerm guten 


1) Matth. 18, 8. 

2) Hebr. 2, 14. 

3) Sir. 43, 27; vgl. H.'s Schr. IV, 194 und VI, 233; ferner ©. 19. 
4) ©. 9.8 Schr. II, 276. 

5) ©. 9.8 Schr. L, If. 
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Herber mitgetheilt, gibt es ohne das Ideal ber reinen Dernunft gar 
feine Engel- noch Meenfchenvernunft. 

Verzeihen Sie mir, daß ich mit bem lebten Refultat io ganz 
ohne Vorbereitung ins Gelag hineinftürze. Sie wiberlegen Sich jelbft, 
wenn Sie jagen: PBhilojophiren da hinauf werben wir und mit und 
aus unferm Leibe, und noch weniger mit und aus unferer. metaphyſiſchen 
und abftracten Schuliprache nicht, bet der ein ewiger Eirkel unvermeid- 
lich ift. Gibt es eine gewiſſe Gottes⸗Erkenntniß für die Menfchen, wozu 
ein Vermögen in der Seele, den Menfchen da hinauf zu organiſiren 2.) 

Weß ift das Bild und Die Weberjchrift 2), worin Gold- mb 
Kupfermünze eines Landesherrn fich einander ähnlich find? Bleiben 
Sie bei der Antwort Ihres Mundes und Herzend. Er ſchuf ben 
Menschen fich zum Bilde, zum Bilde Gottes ſchuf er ihn) — wir 
find feines Gejchlechts %. — Die Differentia specifica Tiegt blos 
barin, daß wir noch in der Mache find, und unſer Leben noch ver 
borgen ift, mit Chrifto in Gott), Unſere Vernumft muß warten 
und hoffen, — Dienerin, nicht Gefeggeberin ver Natur fein wollen. 

Niemmb Tann fein Herz und feinen Magen eben, und ein zu 
ſtarkes Gefühl ihres Daſeins ift eben fein Zeichen ver Gefunbpeit, | 
noch ein angenehmes Bewußtſein. Ä 

Erfahrung und Offenbarung find einerlei, und umentbehrliche 
Flügel oder Krüden unjerer Vernunft, wenn fie nicht lahm bleiben 
und kriechen fol. Sinn und Gejchichte ift das Fundament, und ber 
Boden, — jene mögen noch jo trügen, und bieje noch jo ejnfältig jein: 
jo zieh ich fie allen Luftfchlöffern vor. Aos uoı mov orw®) — nur 
feine geläuterte, und abgezogene und leeve Wörter — bie ſcheu ich, 
wie tiefe ſtille Waſſer und glattes Eis. 

Alle die Varianten in Buchſtaben, Sintar x. fechten mich nicht 
an. Kein Exemplar und noch weniger Oncle Toby bejteht aus 
lauter Varianten. Auch im Wiffen herricht .eine leidige Plusmacherei. 
Ein Kind, das nichts weiß, iſt deswegen kein Narr, noch Thier, 


1) ©. ©. 12. 
2) Matth. 22, 20. 

8) 1Mof. 1, 27. 

4) Up. 17, 28. 

5) Col. 3, 3. 

6) Motto der Schr. gaeoble (Werte IV, 1. ©. En 
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jondern bleibt immer ein Menſch in spe. Ich weiß genug, inbem ich 
mih im Empfinden übe — und bei wenigem Wifjen fann man veito 
mehr thun. Wiſſen bläht auf, aber die Liebe bejjert.!) Alles 
it eitel! — nichts neues unter der Sonne! ?) — iſt das Ende aller 
Metaphyſik und Weltweisheit, bei der uns nichts übrig bleibt als 
ver Wunſch, die Hoffnung und der Vorſchmack eines neuen Himmels 
und einer neuen Erbe?) — in jchönen und lieblichen aber ebenjo 
vergänglichen und flüchtigen Augenbliden, wie die Liebe in Wollüften. 

Wenn ich im Stande jein joll, dem Faden Ihres Briefwechjels 
nachzugehen, weiß ich fein ander Mittel, als denjelben abzuichreiben, 
weil ich immer ven Zert und bie Sprache meiner Urkunde vor mir 
haben muß, und ich meinem Gedächtniſſe nicht im geringjten trauen 
fann, auch das Abjchreiben fich tiefer einvrüdt, als ein noch fo oft 
wiederboltes Leſen. Auf dieſe Art bin ich deſto eher im Stande, 
Ihnen das Original zurüdzuliefern, und das Aeußerſte, was ich 
gegenwärtig tumultuariich bingetvorfen, auszufüllen und meine Salti 
mortali ) Ihrem Geichmade etwas erträglicher zu machen, wenn es 
meine Kräfte erlauben. Sollten mir meine Schultern verjagen, jo 
würde ich mich nicht eines aufrichtigen Geſtändniſſes jchämen voluisse 
sat est 5). Da ich jelbjt mit Herder zur öffentlichen Bekanntmachung 
anräthig bin, und die Offenherzigfeit unjers Jahrhunderts nichts 
dagegen einzuwenden haben wird; jo werden Sie deſto weniger 
Mißtrauen in meine Verſchwiegenheit jegen dürfen, und ich werde es 
Ihnen ausprüdli melden, wenn ich etwa von einem oder zwei, 
höchftens drei zum Vorleſen, nicht zu irgend einem andern Gebrauch 
daran einigen Antheil von Beihülfe mir veriprechen könnte. Die 
Namen dieſer Freunde würde ich-Ihnen angeben; aber aus meinem 
Hauſe joll e8.nicht kommen. Dies anticipire ich bloß eventualiter. 
Meine Freundin Courtan überjhidte mir an einem Sonntage 
Naffir und Zulima®). Claudius machte mir zu einem Exemplar 


)1Eor. 8,1. _ 

2) Pred. 1, 2.9. 

3) 2 Petr. 3, 13. 

4) Jacobi’8 Hülfsmittel gegen den Spinozismus nach dem Geſpräch 
mit Leifing. 

5) Tibull IV, 1, 7. 

6) Schrift von. G. Jacobi. 

Gildemeifter, Hamanus Leben V. — Briefe. 2 


18 Nr. 5. 1784, 15. November. 


davon Hoffnung, welches aber nicht erhalten, und von den 2 
Stellen weiß ich feine Silbe mehr. Um die angeführten Stüde des 
Mufeums werde ich mir bier Mühe geben, um Ihren Wink davon 
beffer zu verftehen. Ich babe die gute Baroneſſe Bondeli in langer 
Zeit micht gejehen, fo große Urjache ich auch habe, mich ihrer Freund- 
Schaft für mich und mein Haus täglich zu erinnern. Die mir mit- 
getheilten Nachrichten habe bereits hier erfahren, weiß aber nicht, 
ob fie etwas von dem unglüdlichen Ende ihres Bruders weiß. Ihre 
eigene Lage und Umftände Haben fich Gottlob! geändert und ge 
befjert. Die Anzahl ihrer Pensionairs vermehrt fich zuſehends und 
der gute Fortgang ihrer mehr als mütterlichen Klugheit und Yieb- 
zeichen Sorgfalt hatte auf ihre häuslichen Umjtände und Zufrieven- 
heit einen fichtbarcı Einfluß, wie ich ſelbſt Zeuge gewejen bin und 
von andern glaubiwürdigen Zheilnehmern noch öfterer höre. 

Ein junger, noch ziemlich roher unausgebilveter Menſch, der fich 
um mich und meine ältefte Zochter durch feinen treuen Unterricht 
und eifrige Dienftfertigfeit ungemein verdient gemacht, ift durch einen 
Banquier aus Frankfurt aM. an Ihre vortrefflihe Freundin zu 
Speier, aus guter Meinung empfohlen worden. Er hat die Reife 
zu Fuß von Lübek nach Italien getban und Lavater hat mir die 
angenehme Nachricht von jeinem glüdfichen Durchzuge durch Züri 
mitgetheilt. Gott helf ihm gut Durch und wieder zurüd. Er 
heißt Hill. 

Nehmen Ste e8 mit vem Inhalt und Ton meiner Briefe ja 
nicht genau, weil ich heute nicht mehr gut zu fagen im Stande bin 
für das, was ich geftern geichrieben — da Sie in Münfter Freunde 
haben, fo fennen Ste vielleicht Dort Einen !) von Herder, Lavater 
and mir — nach defien perjönlicher Bekanntſchaft ich mich auch fehne. 
Sein Rath ift wunderlich und führt es herrlich Hinaus 3). 


Den 15. Nov. 
Unſer Oberbürgermeijter Kriegsrath Hippel .feiert heute Lavaters 
Geburtstag und feinen Eintritt ind 44. Jahr. Ich Hatte bis 2 Uhr 
des Morgens gejchrieben und bin ſonſt leidlich geſund bis auf einen 


1) Franz Buchholtz. 
2) Jeſ. 28, 29. 
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rheumatischen „der arthriftiihen Schmerz au meiner Linken Hüfte 
und Lende, ver auch erträglich iſt. Im meinem 50. Jahr zog mir ein 
Anfall von Podagra zu durch ein unüberlegtes Aderlaſſen bet einem 
Flußfieber. Mendelsſohns Schreiben an Sie hat mir viel Licht ger 
geben, was man in Berlin ſich ſchämt zu beißen; wegen des 
überhandnehmenden Pöbels von Atheiften — Im Grund eine lächer⸗ 
liche paniſche Furcht vor Namen und Wörtern, ähnlich wer 
Hydrophobie. Gott ſegne Sie, tröſte und erfreue Sie durch Er⸗ 
haltung desjenigen, was Ihnen noch übrig geblieben, und deſſelben 
gedeihlichen Genuß. — Schmecken und ſehen wie freundlich der Herr 
it), übertrifft alle Beweiſe, iſt ver beſte Dank, Schild und Lohn, den 
wir dem Geber bringen können. Wohl uns des feinen Herrni }) 
Ich erjierbe Ihr alter radoteur per metabasin eis «Alo ymog, 


Kr. 6. Hamanıı-an Jacobi. 
Königäberg den 1. Ehriftm. 1784. 
Mein verehrungswürbiger Freund! 

Hier erhalten Sie Ihr mir Anvertrauted zurüd mit dem 
lebhafteften Darf. Nach reifer Weberlegung mußte ich mich ent- 
ſchließen, jelbiges eigenhändig abzufchreiben, machte den 16. pr. 
ven Anfang. Den Tag darauf fam mein lieber Sohn vom Rande 
mit der Familie des Kriegsratb Deutſch — und den 21. war id 
fertig; er reifte den 24. wieder ab. Die feuchte faule Witterung 
bat aber auf meinen Tahlen alten Kopf und ganzes Nervenfpitem 
ſo einen widrigen Eindruck gemacht, daß ich fait an meinem Sinn 
und Gedanken zu verzweifeln anfing, und ich mich erſt jeit geſtern 
ein wenig erholt zu haben fcheine. 

Eine Abſchrift war ſchlechterdings unentbehrlich ‚wegen meines 
gebrechlichen Gedächtniſſes, deſſen Ach mich noch weniger mächtig ale 
meiner Sprache und Zunge fühle. Ohngeachtet ich leider! meine 
meifte Zeit mit Lefen zubringe: jo vergehen mir doch die Gedanken, 
jobald ich das Buch zumache — und es. gebt mir im eigentlichen 
Berftande nach dem Sprichwort ex libro doctus — Sie haben 


1) Pf. 34, 9. 
2) Aus dem Liebe: „Allen Gott in ber Höh'“. 
2* 
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bereit8 einen tumultuariſchen Brief von mir erhalten und gegenwärtiger 
wird kaum beijer gerathen. Ich babe Ihnen bereits gejagt, warum 
ich fo viel Antheil an dem mir anvertrauten Briefwechſel nehnte, 
und nehmen muß. In Ihrer Abjchrift an H.*) vom 30. Juni 
Haben wir die Scrupel, die wir vorber nicht gehabt, Die 
Sprge vor gewifjen läppiſchen Aufjägen, um vie ich 
mich auch bisher nicht Habe fümmern können, eben wegen gewiffer 
anderer Beziehungen nicht aus dem Geficht verloren. — Wenn das 
große Beiſpiel eines. Leifing dort jo viel Bedenken macht, wie auffallend 
muß e8 Dort jcheinen, den DE. felbit eines atheiſtiſchen Fanatis— 
mus?) angeklagt zu feben! Alle dieſe Erläuterungen fehlten mir, 
um ben von Berlin erhaltenen Wink zu verftehen. Ich vermutbe, 
worauf ich mich alſo vorbereiten muß, die Sache, ihn und mich felbit 
in unjern verjchterenen Geſichtspunkten barüber zu vergleichen. Ein 
Verſuch ift immer der Mühe werth und voluisse sat est. 

Ich babe geftern und dieſen Abend Ihre. Handichrift noch ein- 
mal durchgeleſen, und muß gejtehen, daß ich fie ziemlich verftehe, 
nur nit die Erinnerungen Menvelsjohns 3) — aber deſto mehr 
bie Wahrheit feiner Bemerkung, — mehr an ihm als mir felbft, 
ungeachtet ich in meinem 5öften Jahre bin. Der Wandel nach väter- 
licher Weife verefelt mir feinen andern Weg. Der Tractatus Th. 
Polit. nebjt den opp. posthumis liegen jchon auf meinem Tiſche, 
aber ich muß jeine Princ. Phil. Cart. auch anſehn, weil ich wie 
Leibnig den Spinozismum für einen Cartesianismum outré halte. 

Das Suiten, welches Louis Mayer *) in Spinoza’s Namen 
nach jeinem Tode ausgegeben haben joll; it mir auch ganz unbe- 
kannt und ich wünjchte jehr, daß M. fich darüber näher erklärt Hätte, 
was er für ein Buch meint. 

Es fehlen mir noch einige andere Quellen und Hülfsmittel; 
3. E. ich befinne mich nicht jemals des Coleri Xeben 5) gelejen zu Haben, 
obngenchtet 'e8 eben fein jeltenes Buch iſt. Ich weiß nicht was für 


— — — 


1) Hemſterhuis. 

2) In Golgatha und Scheblimini. 

3) 3.8 W. IV, 103 ff. 

4) ©. Jacobi's Werte IV, 1. S. 4 u 91. 
5) des Spingza. 





Nr. 6. 1784, 1. December. 21 


ein Borurtbeil (theol. Partheilichkeit) Hat mich abgehalten ohne einigen 
Örund wider den Verfaſſer. Die Quelle von Ev xaı nav ift mir 
auch ungewip. ‘Der bekannte Spruch im Sirady !) lautet anders im 
Griechiſchen und noch fpinoziftiicher ro zu» dorı avrzog. 

Ihre Vergleichung des Zief- und Scharfjinns mit dem Durch 
meſſer und ber Sehne eines Cirkels ift mir weder genau noch 
deutlich genug ®). 

Meine Phantafie bat auf eine andere Art mit diefer Figur 
geſpielt. Zieffinn zu Wahrheiten, die fich alle einander gleich 
find und die Mittelpuntte durchſchneiden. Scharffum zu Wahrjcheins 
fihfeiten, welche lauter Durchmefjer Hleinerer Cirkel find, alle mög⸗ 
fie Punkte der Peripherie berühren können ohne ben Meittelpunft, 
auch eines Parallels nie fähig find. 

Bei aller Schönheit des Gedichte ®) kann ich die Anwendung 
nicht finden, die Lejfing davon gemacht. Wozu bürfte fich Jupiter 
nicht an die Erde und Hütte des Menfchentöpfers vergreifen. Supiter 
war als ein Sclav des eigenen Schickſals ebenjo zu beklagen und 
weder zu verwünſchen noch zu verachten, als Prometheus thut. Die 
erite Hand, welche Leifing urgirte, war vermuthlich Aeſchylus. 
To be, or not to be? That is the Question. — Sein ift freilich 
das Ein umd Alles jedes Dinges. Aber das ro 0v der alten 
Metaphyſik Hat fich leider! in ein Ideal der reinen Vernunft vers 
wandelt, deffen Sein und Nichtjein von ihr nicht ausgemacht werben 
kann. Urfprünglihes Sein ift Wahrheit, mitgetheiltes 
ift Gnade. Nichtjein, ein Mangel, auch wohl ein Schein von 
beiden, über deſſen mannigfaltiges Nichts fich Einheit und Mittel- 
punkt aus dem Geficht verliert. So ging es Spinoza und vielleicht 
Leſſing. 

Die Metaphyſik hat ihre Schul- und Hofſprache; beide find 
mir verbächtig, und ich bin weder im Stande fie zu verftehen, noch 
ielbft mich ihrer zu bebienen. Daher ich beinahe vermuthe, daß 
unfere ganze Philoſophie mehr aus Sprace als Vernunft bejteht, 
und die Mißverftändniffe unzähliger Wörter, die Profopopdien der 

1) Sirach 43, 27. 

2) 3.8 W. IV, 1. ©. 49. 

3) Prometheus, von Goethe; Jacobi's Werke IV, 1. ©. 52. 
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wilftührlichiten Abftractionen, vie Antithejen z7s wevdwwuuov yrw- 
oews "), ja ſelbſt die gemeinften Redefiguren ded sensus communis 
haben eine ganze Welt von Fragen bervorgebracht, die eben mit jo 
wenig Grund aufgeworfen, als beantwortet worden. Es fehlt und 
alfo noch immer an einer Grammatik der Vernunft, wie der 
Schrift und ihrer gemeinjchaftlichen Elemente, die durch einander 
gehen, wie die Saiten auf dem Pjalter durcheinander Flingen, und 
doch zufammen lauten. 

Gott, Natur und Vernunft haben eine jo innige Beziehung 
auf einander, wie Xicht, Auge und alles, was jenes dieſem offenbaret, 
oder wie Mittelpunft, Radius und Peripherie jedes gegebenen Eirfels, 
oder wie Autor, Buch und Leſer. Wo liegt aber das Räthſel des 
Buchs? In feiner Sprache oder in feinem Inhalt? Im Plan des 
Urheberd oder im Geift des Auslegers? — Doch meine crassa 
Minerva hat mehr Luft zu fülbern als weiter zu pflügen ?). 


d. 5. am 1ften Advent Sonnt. 

Den 2ten ging meine mittelfte Tochter, unſers Asmus Patbin, 
Lene Käthe in ihre 1118 Jahr; ein guter Freund ®) in meiner Nach- 
barſchaft in jein 5öfes und feine einzige Tochter zugleich in ihr 10tes. 
Us ein reicher Kapitalift nahm er die Kojten und Unruhen der Teier 
auf feine Rechnung und ich erſchien mit meinem ganzen Haufe. Es 
war niemand mehr gebeten als eine junge Anverwandtin des Haufes, 
bie Schweiter meines wandernden Freundes Hill, welche jämmtlichen 
Mädchen im Nähen Unterricht giebt. Die Mutter meiner Kinder 
ipielte in einer falten Stube Blindekuh, Würfel ꝛc. und wir beiden 
Alten jagen am Ofen. Mein Wirth unterhielt mich von feinen 
Abentheuern in Dänijchen und Holländiſchen Dienften, von feinem 
langen vergnügten Aufenthalt in Guinea, von ven jchwarzen Sclaven 
und Sclavinnen und wie ihm noch jeden Morgen davon träumte. 
Wir hörten in der andern Stube fo laut und vergnügt lachen, daß 
uns auch die Luft ankam, ein Spiel zu machen. Ich babe wenig 
Neigung gehabt und durch die Zeit alle Luft dazu verloren. Es war 


1) 1 Tim. 6, 20. 
2) Richter 14, 18. 
3) Milz. 
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nichts alg ein Damenbrett im Haufe und ich entichloß mich auf ein- 
mal, Unterricht in einem Würfeljpiele zu nehmen, das ich niemals 
veht leiven noch begreifen können; Dr. Luthers Randgloſſe zu Neh. 
II, 5. Die Empfehlung meines Wirths und feine Artigfeit, mich 
beide Spiele gewinnen zu laſſen, werden mich beinahe in Verjuchung 
führen, die Geſetze und den Gang dieſes Zeitvertreib beſſer kennen 
zu lernen. Wir gingen bei guter Zeit vergnügt nach Haufe, und meine 
Hausmutter verficherte 2mal noch nicht in der Stabt fo vergnlgt 
geweſen zu fein, weil es wirklich eine ganz außerordentliche Seltenheit 
it, unfer Haus ganz allein zu laffen und einer Magd anzuvertrauen, 
68 war ſchon alles zu Bette, da ich noch eine Unordnung entveden 
mußte, die mich in Harnifch brachte und feinen Heinen Sturm nah 
fih 309, der aber bald mit einer Winpftille abwechielte. Die beiden 
Zage darauf war an bem- jtoijchen Jupiter und jeiner ähnlichen (?) 
Frau Gemahlin die Reihe, daß ich mich in mein Gehäufe habe ver- 
riechen müffen und meine 4 Hörnchen nicht ausſtrecken dürfen. 
dejtern des Abends beim Sturm fam noch ein Feuerſchrecken in ber 
Nachbarſchaft meines Freundes, des dirigivenden Oberbürgermeifters 1). 
Zu gutem Glück war es blos ein verwahrlofter Schornftein. Ich 
tonnte alfo ruhig die Woche beichließen und meine Leute aus Hahns 
Heiner Poſtille, die mir Lavater verehrt, an der ich mich aber feit 
77 jo müde gefanet, daß ich mich an dem Verbienft ihrer Küche ber 
gnügen muß — einichläfern. | 

Heute erwach ich frühe und nach genojjenem Frühſtück Tiegt mir 
Ackens Samml. heil. Reden offen, die ich geborgt, um einem 
sreunde auf dem Lande damit einen Gefallen zu erweilen, ver feine 
Erwartung nicht Dabei gefunden, wie es jcheint, daher ich fie noch 
einmal gelejen, um zu wifjen, an weſſen Geſchmack die Schuld liegt. 
Jh las alfo die IX des zweiten Bandes vom Zufallund Schidfal 
zu meiner Privaterbauung, um ber öffentlichen überhoben zu fein, 
der ich mich feit einiger Zeit fehr oft aus Noth entziehen muß. Die 
Materialien fcheinen mir alt, bekannt und gemein; aber gewiſſe 
dandgriffe in der Form und Methode Haben veftomehr Ein- 
druck auf mich gemacht und verdienten gemeiner gemacht und nach⸗ 
geahmt zu werden. Wenn Zufall nichts ift, Schieffal nichts ift — 





1) Hippel. 
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läuft denn ber ganze Unterſchied der Determiniften und Fataliften 
nicht auf ein de lana caprina binaus — auf ein hypoſtaſirtes Sym⸗ 
bolum der Unwiſſenheit? 

Ungeachtet der Zwiſchenfeier an dieſem Briefe bin ich nicht ganz 
müſſig geweſen. Ein Unbekannter brachte mir die Memoires und 
Anecdotes des ſel. Voltaire ind Haus. Ich hatte 14 Tage in 
meinem Schreibpulte die Deutiche Ueberfegung Tiegen gehabt wider 
meine Gewohnheit und ohne zu wiffen, warum? wie es mir einfiel 
felbige mit der fr. Urkunde zu vergleichen. Auch wegen des Ludw. 
Mayers habe mehr Nachrichten eingezogen. Ihm werben im Niceron 
und Gündling nicht mehr als 2 Bücher zugejchrieben, fein Antistiüi 
Constantii de Jure ecelesiasticorum das ich in meiner früheren 
Jugend mit mehr Aergerniß als Einſicht erinnnere geleſen zu haben; 
Leibnitz hielt aber den bekannten La Court oder Von den Hooft für 
den wahren Verfaſſer. Das zweite Buch iſt Philosophia Sacrae 
’Scripturae interpres, davon ich eine holländiiche Ueberſetzung felbft 
befite, als ein Geichent des oben erwähnten Freundes, der e8 von 
einem Offizier in Guinea everbt und mir verfichert, eine Deutſche 
Veberfegung davon vor ein paar Jahren in der allg. Bibl. ange- 
kündigt gefunden zu Haben. Diefem ohngeachtet wünſchte ich recht 
jehr, es zuverläfftg zu wiſſen, ob Menvelsjohn eins von dieſen beiden 
Büchern und welches er meint, worüber Sie leicht eine Erklärung 
durch Ihre gemeinjchaftliche Freundin in Hamburg erhalten Tönnen, 
weil ich nicht ruhen kann, ohne allen möglichen Quellen bis auf den 
Grund naczujpüren. Bitte, mir die Nachricht davon zukommen zu 
lafjen; beſonders deshalb, weil Mendelsſohn über den Spinozismus 
ichreiben will. — Was Leifing betrifft, io bin ich beinahe überzeugt, 
ihn perjönlich, etwa zur Faftenzeit 1757 in Amfterdam, auf einem 
öffentlichen Concert gejehen zu haben. Ich Hatte eine Unruhe den 
Mann anzureden, daß ich ihn nicht aus den Augen Tieß und beim 
Ausgange noch einige Straßen verfolgte, aber zu blöde war, auf eine 
bloße Ahndung ihn und mich in Verlegenheit zu ſetzen. Was urtheilen 
Sie jelbjt aber, mein verehrungswürbiger Freund, von des Mannes 
Ehrlichkeit und Aufrichtigfeit in dem ganzen Handel über die Frag- 
mente? Hat nicht der Hamb. Delgöte !) bei aller jeiner Dummheit 


1) Prediger Göze zu Hamburg. 
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im runde Recht gehabt? Läßt fih wohl mit dem paniſchen 
Spitem im Kopf ein hriftlih Vater Unfer beten?- Lag 
nicht im Eifer des unglüdlihen Mannes Peindichaft gegen das 
Chriſtenthum auf dem Boden? War's die Rolle eines chriftlichen 
philoſophen, deſſen Maske er brauchte? oder eines Heuchlers und 
Sophiften, die er |pielte? Hinc illae lacrumae !). — Iſt e8 Phi- 
loſophie und Religion oder theologico - politiicde Schwärmeret, Klug. 
beit und Eitelkeit, welche meinen alten. Freund Mendelsſohn, (Falls 
der erhaltene Wink aus Berlin feine Nichtigkeit bat) fo empfindlich 
macht gegen ven Vorwurf eines Atticismi, wenn ich nicht aus blinder 
Einfalt, ohne es zu willen, ven Sit des Geſchwüres getroffen Hätte? 
Möcht' er ſich nur gelüften laſſen, fi an meinen pudendis mit 
feinem metaphyſiſch⸗ äfthetiichen Scheermeffer zu vergreifen; ich will 
mich meiner Haut mit feines Landsmanns Kinnbaden ?) ſchon wehren. 
D daß Doch eine Delila unjerm Philofophen Bart und Wangen 
itreichelte, und fein Verfuch über den Spinozismus bald erjchiene | 
Er, der fich weiler vünkt, ald Nathan und Heman, den Schauer des 
Königs, in den Worten Gottes das Horn zu erheben ?). Berzeiben 
Sie mir eine Heine Ergießung meiner Galle, welche mir wohlthätig 
it, um meinen braunen Kohl und Rinderbraten deſto appetitlicher 
und verbaulicher zu machen. — — 

Mittagsichlaf und der etwas langweilige Bejuch eines jungen 
Menſchen Haben mir jo viel Zeit gefoftet, daß ich eilen muß, mit 
meinem Briefe noch heute fertig zu werden. — Sie merken mein 
verehrungswürdiger Freund, daß es mir ebenjo geht wie Ihnen. Ich 
bin fein Gelehrter und am wenigiten ein Metaphyſiker. Nach 
Simmel und Erbe *) frage ich nichts und erwarte mit Sehnjucht 
des Geiftes die Erfüllung des heutigen Sonntagsevangeliums (des 
Spinoza ? feinen Plan) — daß Dies ganze Gerüfte eines befjern 
himmels und einer beffern Erde — weil ich für meinen Heerd 
ebenjo wenig bejorgt bin, als Ihr Prometheus — im Feuer aufgehe! 

Die Thorheit des Chriſtenthums ift ganz nach meinem 


1) Hor. Ep. I, 19, 41. 
2) Kit. 15, 15. 

3) 1 Ehron. 26, 5. 

4) Bf. 73, 25. 
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Geſchmack und meines Herzens Wunſch, meiner gefunden Menſchen⸗ 
vernunft und Menjchengefühl jo angemefjen, wie die Meajejtät des 
Baters und Weltrichters, daß alle Altflicdereien unſers Iahrhunderts 
bie größten Schandflede und Brandmale ihrer Unwiſſenheit und 
Unverjhämtbeit find. Sapere aude !) — Zum Himmelreich gehört 
fein Salto mortale. Es ift gleich einem Senfkorn, einem Sauerteige, 
einem verborgenen Schak im Ader, einem Kaufmann, ver Föftliche 
Berlen fuchte und eine gute fand?) — ro nuy Avrog?). 

Alle Fülle der Gottheit %) bat in einem Kinplein Hein, in einer 
Krippe Raum. Was Leſſing glaubte, von der Expanfion und 
Contraction ®) im Leibnitz gelefen zu haben, kommt mir fajt wie ein 
Gedächtnißfehler vor und bezieht fich vielleicht auf eine Anführung 
des Bahle aus dem Bernier. Nach meinem Anthropomorphismo 
ift der Athen feiner Naje und ver Hauch feines Mundes binlänglich 
w CIV, 29. 30. | 

Veh’ und, wenn es auf uns antommen follte, erſt Schöpfer, 
Erfinder und Schmieve unfers Tünftigen Glüds zu werben. Das 
erfte Gebot Heißt: Du follft nicht eſſen Gen. I und das letzte: 
Kommt, es ift alles bereit). Eſſet, meine Lieben, und trinket, 
meine Freunde, und werdet trunken. Aber mathematijche Gewißheit? 
— Mit der wird es jo aus fein, wenn Himmel und Erde 
vergehen. Seine Worte aber ‚vergehen nicht), und ebenſo wenig 
ihre Gewißheit. 

Gott jchente Ihnen Geſundheit und viel Freude zur Weihnachts- 
feier und dem Neuen Jahr, Segen über Ste und die lieben Ihrigen! 
Ich babe auch nicht jchreiben können, was ich Habe fchreiben wollen. 
Bitte fürlieb zu nehmen und alles zum Beſten zu kehren. Auch 
ih nahm mir die Freiheit, Sie an Turgot zu erinnern. Wegen 
unjrer Beaumont habe bereits meines Wifjens das Nöthige erinnert: 


1) Hor. Ep. I, 2, 40. 

2) Mattb. 13, 31—83. 44—46. 
3) Sir. 43, 29. 

4) Col. 2, 9. 

5) 3.8 W. IV, 1. ©. 74. 

6) Luc. 14, 17, 

7) Matth. 24, 35. 
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fie jelhft noch nicht befuchen können, weil ich keinen Gang thue, ohne 
ausdrüdl. Beruf und Gefchäfte, dazu ich die Gelegenheit freilich oft 
vom Zaun breche. Auch die angemerkten Stüde des Muſeums noch 
mcht zu Geficht bekommen, weil ich mich bei den beiden biefigen 
Buchläden enthalten muß; der eine mich nicht leiden kann, und ich 
nt füglich den andern; das Bücherlaufen mir aber verboten ift. 
Naſſir und Zulima ſchickte mir meine im vorigen Brief genannte 
Freundin zu, an einem Sonntage, aber auf die 2 Stellen kann 
ih mich nicht befinnen. Claudius machte mir Hoffnung zu dieſem 
Bogen, muß es aber vergeffen haben. Wie kommt Ihr Herr 
Bruder, der Canonicus zum Profefforat? Biel Glück! Iſt der Liebe 
Jacobi zu Zelle der meinen Hill fo gut aufgenommen, auch Ihr 
Verwandter? Ich Bin morgen bei Ihrem hieſigen Namensvetter, 
weiß nicht, wozu? eingeladen. Können Sie auch meine abicheuliche 
Hand leſen? Im Leffings Deenjchenerziehung fiel mir auch fo eine 
Stelle auf; ob's die angeführte fein mag, weiß ich nicht; weil mir 
dies Buch auch fehlt. Won Homsterh. bejige blos fein lettre sur 
!homme; einer feiner Freunde im Haag verſprach mir alle feine 
Werke, die ih aus Verdruß nur kalt in ver Ueberſetzung angejehen 
habe. Unfer Kant bewundert allgemein die Kunft feines Dialoge — 
aber auch, was unfer Freund in W. überjegt, ift nicht recht nach 
meinem Geſchmack non possum dicere quare? Genug zum Vehiculo 
de8 mir Anvertrauten. Das übrige in Gottes Ohr und von dort 
in Ihr freundichaftliches Herz. 
Joh. ©. Hamann. 


Nr. 7. Jacobi an Hamann. 


Düffeldorf, den 30. Dec. 1784. 
Lieber edler Freund! 

Ihr Herz⸗ und Geiftuolles Schreiben erhielt ich über Aachen 
am erften Advent. Ich war feit vielen Tagen gedrückt, traurig, 
leidend. Das verſchwand mir in Ihren Armen, an Ihrem Buſen. 
Wie ftark ich aber mich auch getrieben fühlte, Ihnen gleich zu ant- 
worten, fo konnte ich doch nicht, wegen allerlei Berbinderungen. 
Darüber Tanı am Sonnabend Ihr zweiter Brief vom erften Chrift- 
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monat, ber mich frifcher wieder aufregte und mir das Antivorten 
noch dringender machte. 

Es freut mich unausſprechlich, daß Ihnen mein Padet fo will 
fommen gewejen, der Inhalt veffelben Sie fo ernftlich beichäftiget. 
Wie vielen Dank bin ich Claudius und Hervern für die Eingebung 
ſchuldig, diefe vertrauliche Mittheilung an Sie zu wagen. 

Sie urtheilen ganz recht, mein Freund, daß in Leſſings Eifer 
für die Fragmente auf dem Boden lag, was fich in feinem Nathan 
unverhohlen genug ausipricht, und von Ihnen Feindſchaft gegen das 
Chriſtenthum genannt wird. Kine folche Feindſchaft war allerdings 
in ihm, und bie Rolle, die er fpielte, keineswegs bie eines chriftlichen 
Philofophen. Er mollte aber für letzteres auch nicht angejehen jein. 
Die Maske, die er brauchte, war burchfichtig genug, follte nicht ihn 
verbergen, jondern nur wider äußerliche Verfolgungen bejchirmen. 
In jeiner Hauptichrift aus diefer Zeit: Die Erziehung des Men- 
ſchengeſchlechts, Tiegt fein ganzes Syſtem jedem, ver zu leſen und 
zu verftehen weiß, klar vor Augen, und folgende Worte des Borbe- 
rihts: „Warum wollen wir in allen pofitiven Religionen nicht lieber 
„weiter nicht8 als den Gang erblicken, nach welchem fich der menjch- 
„liche Verjtand jedes Orts einzig und allein entwideln fönnen und noch 
„ferner entwideln joll; al8 über eine derſelben entweder Lächeln oder 
„zürnen?“ Yaffen über die Beichaffenheit feines hiſtoriſchen Glaubens 
teinen Zweifel. Wollte man ihn des Gewandes wegen, das er bier 
und anderwärts feiner Lehre giebt, einen Heuchler nennen, jo 
würde man einen Platon und Leibnitz, fo gar einen Sofrates 
eben fo Hart richten müſſen. Wenn Leſſing in der Folge, vor: 
nehmlich in dem argen Streit mit dem Hamburger Oelgötzen, 
auch zu baaren Sophiftereien feine Zuflucht nahm, fo entichuldigt 
ihn eben die Baarheit verfelben. Hinter dem weitläuftigen Gitter 
feines Helms war fein Geficht immer deutlich zu erfennen, und 
e8 verdroß ihn, wenn man blos auf das Gitter ſah. Jeder 
Mißverftand über jeine wahre Meinung machte ihn zornig. Als 
feine Erziehung des Menſchengeſchlechts, nachdem fie vollſtändig (im 
Jahre 1780) erichienen war, von einigen für eine nicht unchriftliche 
Schrift, beinahe für eine Palinodie angejehen wurde, ftieg jein Aerger 
über bie Albernbeit des Volls bis zum Crgrimmen. Mit jeinen 
Sophismen gegen Göge zumal Tonnte er weder betrügen noch ver- 
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führen, fondern nur dem Manne angemeffen begegnen wollen, ver 
die Abjcheulichfeit begangen Hatte, ihm mit dem Weichsfiscal zu 
droben, und das nicht jo ganz in die Luft. Es kam wirklich zu 
Berfügungen in und außer Braunfchweig, die Leifingen tief in der 
Seele kränkten. Der Märtyrer diejer Sache, fein eigner Narr und 
der Spott jeiner triumphirenden Wiverjacher wollte er durchaus 
nicht werden, jondern lieber, wenn es Noth thäte, aus der proteſtan⸗ 
tüchen Kirche in die römiſchkatholiſche flüchten. So zu fühlen lag 
tief in Leſſings Character. Dazu aber hatte nichts in der Welt, 
kein Drohen und fein Verbeißen, je ibn bringen können, daß er, 
um wirtlih zu täufchen, jeine wahren Gefinnungen verborgen 
md andere vorgegeben hätte: mit einem Wort, zur Heuchelei. 
Die ihm Claudius im dritten Theil des omnia sua secum por- 
tans !) das Wort geredet bat, willen Sie. 

Daß Sie von meiner Briefiammlung Abfchrift genommen haben, 
it mir gar nicht zuwider, ſondern angenehm und erfreuend; nur 
bedaure ich, daß Sie dieſe Mühe größtentheils jelbjt übernehmen 
mußten. Auch die Mittheilung durch Vorleſen erlaube ich Ihnen 
meingefchränft mit dem freieften Muthe. Sie werden ſchon jorgen, 
daß vor der Zeit nichts auskomme. — Aber was ich Sie nicht 
kräftig genug zu bitten weiß, mein lieber gütiger Hamann: erfüllen 
Sie jobalo es fein kann Ihr Verſprechen, mir über das Shftem des 
Spinoza Ihre Herzensmeinung zu eröffnen. 

Ich kann heute meinen Brief nicht vollenden, will aber das 
Geſchriebene doch abgeben laſſen, und am nächiten Pofttage auf einem 
friſchen Blatt fortfahren. 


Ar. 8 Hamann an Jacobi. 
Königsberg, den 6. San. 1785, 
Mein verehrungswürdiger Freund, ich babe Ihnen viel Neues 
zu melden, und wünfche, daß Sie fo viel Muße und Luft haben 
mögen, zus leſen, als ich aus dem Antheile Ihres Herzens an meinem 
bisherigen Schickſale vorausfegen kann. — 
In Sabre 1777 wurbe ich PBadhofverwalter, nachdem ich mich 


1) Claudius' Werte Im der „Nachricht vom meiner Andienz bey'm Kayſer 
von Japan“, ©. 41 u. 42 der Ausgabe von 1865. 
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sehn Jahre als Ueberſetzer ins Franzöſiſche gequält, und durch bie 
überhäufte Arbeit unter einem ſtockwelſchen Direktor !), ber wie ein 
Bettelbube in das Land gelommen war, und wie ein Marquis heim⸗ 
ging, mir die einzige Sprache, welche ich aus einem geheimen Inſtinct 
geliebt, fo verfalzen hatte, daß ich alle Meinigfeit des Geſchmacks 
barüber eingebüßt, und ſeitdem alle Fertigkeit zu jchreiben perloren 
babe. Mein Vorgänger ?) war nicht nur Padhofverwalter, ſondern 
auch Licent⸗Inſpector und Admiralitätsrath geweſen. Dirrch die 
Regie wurde die Admiralität gänzlich abgeſondert zum Reſſort 
der Kriegs- und Domänenkammer, und bie Inſpection bes hieſigen 
und Pillauſchen Licents in einen neuen poste de confiance mit 
boppeltem Gehalt und Emolumenten verwandelt. Dergleichen postes 
de confiauce heißen auch neue Poften, die bloß beu Creaturen ver 
General-Adminiftration anheim follen, und ziemlich presär find. Ich 
freute mich aljo, einen alten, zwar ſehr verftümmelten, Bolten er- 
wartet und erbeutet zu haben mit dem alten Gehalt von 25 Thlr. 
monatlih, freier Wohnung, von ber aber auch jchon 2 Stuben 
meinem Vorgänger entzogen worben waren, ohne Holz; und (außer 
den zufälligen Gratificationen vom jährlichen Plus) hatte ich Fein 
einziges anderes Emolument, als einen Antheil an gewilfen, anfüng- 
lich freiwilligen, aber mit der Zeit firirten Abgaben, welche bie 
Schiffer den Zolibebienten abzugeben fchuldig find, und welche ven 
holländischen Namen Fooi, d. i. Bier- und Xrinkgelver 3), haben. 
Diejes Emolument war uns durch wieverholte Reſcripte als 
ein pars sadarii confirmirt, ratihabirt und beſtätiget worden. Es 
wurde alle 6 Monate den 1. Juni und 1. December vertheilt, und 
war. für mich der gewöhnliche Fonds zum Einkaufe des Holzes, des 
Jahrmarkts zu Johannes und Weihnachten. Seit 17678 entzog 
bie Generaldirection nicht nur ihren DOfficianten %s2, bald darauf 
sr und endlich gar Ya, welches fie zu ihrem eigenen wilfführlichen 
Gebrauch anmwandte, ſondern die Quoten der alten Bebienten wurden 
auch durch den Zuwachs der neuen noch mehr gejchmälert, bis es ihr 


1) Magnier; f. Hamann’ Leben und Schr. II, 217. 
2) Blohm; {. daſelbſt Il, 218, 
3) Vgl. 9.8 Schr. V, 201. 








Mr. 3, 1785, 6. Ianuar. 31 


gegen das Ende des Jahres 1782 einfiel, dieſe ganze Summe bem 
Könige oder fich ſelbſt zu berechnen. 

Auf dieſe Fooi zielen die Pfui! Pf!) der armen Zöllner im 
Sceblimini ©. 25. 

Ich fuchte reinen Wein einzufchenten, und machte mich alien 
meinen theuren Amts⸗ und Leidensbrüdern dadurch gebälfig, ließ fie 
ſchreiben — — und weil feine Antwort fam, wagte ich mich felbft 
d. 1. Jänner 1783 ins Kabinet, und erhielt weiter nicht3, als daß 
ih über meine gehabte Furcht nachher ſelbſt lachen mußte. Noch 
denſelben Monat drang mir ein Freund aus Curland?) feinen ver- 
wahrlofeten Sohn auf, der ſchon bier ſtudirt hatte, um ihn becliniren 
und conjugiren zu lehren. Ungeachtet mir feine nächſten Blutsfreunde 
abrietben, entſchloß ich mich zum Experiment; war jo glüdlich, daß 
der Vater kaum 3a Jahr feinen Sohn bei mir ließ, und er bezahlte 
mich aus freier Wahl, die ich ihm anheim geftellt Hatte, jo reichlich, 
daß ich mit dem Gold mein Delfrüglein ausgeben jah, und für bas 
naͤchſte Fahr feinen Rath mehr wußte. 

In jener Criſis, gegen das Ende von 1782, machte ich eim 
Zetament 3) mit Beihülfe meiner juriftifchen Freunde, zum Beiten 
meiner Hausmutter, welche ihre Jugend der Pflege meines jel. Vaters 
und für meine eigene Haushaltung aufgeopfert, ohne bie geringfte 
Kidfiht auf umjere 4 Kinder nehmen zu können, als auf meinen 
älteften und zugleich einzigen Sohn, in Anfehung meiner mäßigen 
aber zum Theil ausgefuchten Bibliothek. 

Ein Sahr vor dieſer finjtern Epoche Hatte ich einen jungen, 
toben, feurigen Menjchen %) auf unferer Akademie aufgeftjcht, von dem 
ih hörte, Daß er eine Krennende Luft zum Griechiſchen hätte, und 
den ich fogleich zum Geſpann meines Sohnes machte, das Englische 
anfing, zum Arabiichen, Spaniichen und Bortugiefiichen Hilfsmittel 
verichaffte, einige einträgliche Stunden und ein Stipendium. Er 
unterrichtete meine ältefte Tochter dafür auf dem Clavier mit ebenfo 
viel Treue und Eifer, als gutem Fortgange, fing des Singen 





1) gl. 9.8 Schr. VII, 38. 

2) Friedr. Ehregott Lindner, Dr. med. zu Mietan. 
8) Bol. H.'s Schr. VI, 305. 

4) Hill. 
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wegen das Stalieniiche mit ihr an, ohne meinen rechten Willen, und 
führte feinen tollfühnen Verſuch aus, vorigen Sommer in die weite 
Welt zu gehen, ohne daß ich im Stande war, ihn davon abzuhalten. 
Seitdem er die Schweiz paljirt, weiß ich nichts mehr von ihm. 
Dieſer in feiner Art außerordentliche Abentheurer hieß Hill — und 
. ex ließ mir mit jeinen beiten Empfehlungen einen Grenadier zurüd, 
ber das Italieniſche mit meiner Tochter unter eben ben Bedingungen 
wie mit ihm ſelbſt fortjegen möchte. Die Beſcheidenheit dieſes 
Soldaten !), der fich beinahe aufdrang, nahm mich jo für ihn ein, 
baß ich 1 Thlr. für meine ältefte Tochter monatlich ausſetzte, und 
zugleich ihm ‚einige vortbeilhafte Stunden verjchaffte. ‘Dies geichah 
nicht ohne geheime Vorwürfe einer Verichwendung an einer Sprache, 


die einem — übrigens fehr unwiſſenden Mädchen fehr entbehrlih 


war. HS Schweiter erhielt eben jo viel, um die zwei ältejten 


Kinder nähen und einige nöthige Handarbeiten zu lehren. Dieje 
2 Thlr. des Monats hätten auch nächftens aufhören müfjen, und ih 
mochte noch weniger daran denken, daß mein Sohn vom Lande auf 
bevorftehende Oftern zu feiner akademiſchen Laufbahn in mein Haus 


zurückkehren würde, weil ich nicht ein einziges Collegium für ihn zu 
bezahlen im Stande war. 

Mit diefem Wurm ?) im Herzen ftellen Ste fich jelbjt vor, wie 
ich gelebt habe — was für Zerftreuungen dazu gehören, um bie Ge 
danken von einer jo troftleeren verzweiflungsvollen Lage zu entfernen 
— das troßige und verzagte Ding?) in unferer Bruft im Zaum oder 
Gleichgewicht zu erhalten, daß es fich nicht dem natürlichen Hang 
zu beiden Extremen überläßt. 

An dergleichen Zerjtreuungen — worunter ein Buch oder ein 
Brief die beſte Wirkung tbaten, bat es die Vorjehung nicht fehlen 
lajjen, damit mich der Kummer nicht verzehrte. 

Einen folchen, alle meine Gedanken und Sinne binreißenven 
Brief *) fand ich bei mir zu Haufe auf meinem Tiſch den 4. Sept. 
am fpäten Sonnabend vor Dom. XII. p. Tr. da ich meine Ge- 


1) Benzel? 


2) Ief. 66, 24. - ® 


3) Jeſ. 17, 9. 
4) von Franz Buchholtz. 
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batterin Mme. Courtan beſucht hatte. Ich las ihn’ zweimal, ohne 
ihn recht verjtehen zu Eönnen, brachte die halbe Nacht beinahe ſchlaflos 
iu, erwachte zum fröhlichhten Sonntage mit dunkeln Anfchlägen, einen . 
Beluh in meinem Vaterlande zu erleben, ber mir gu einer Jahre 
lang aufgefchobenen "Arbeit — (Sie verftehen mich, verehrungs- 
würdiger Freund, meine Saalbabereien mit 4 Augen durchzugehen, 
und wo möglich ind Reine zu bringen) ſehr erwünſcht zu jein ſchien, 
oder eine eben jo nöthige Reife zu Meiner Erholung und Balet 
meiner Freunde in Weimar und Wandobeck vielleicht ausführen zu 
finnen. Diele Ideen waren ‚Balfam ‚für meine Wunden und 
Beulen. %) . 

Ungeachtet ich erſt durch Herder, hernach buch Lavater mehr 
als zuviel zubereitet war, jo waren doch alle Zurüftungen meiner 
aufgebrachten Einbildungsfraft nichts gegen das Feft der Erſchei— 
nung, welches. ich den 15ten des Chriſtmonats erlebte. Es war ein 
Brief, der mehr . Gold, Weihrauch und Myrrhen?)) in fid 
hielt für meine arme Muſe, -und die von ihr enterbten Kinder meines 
Leibes, als die Weiſen aus Morgenland dem .neugebornen Könige 
der Juden aus ihren Schägen zu opfern im Stande waren. Gott 
aber jet Dank für feine unausiprechliche Gabe. 2. Cor: IX, 15. 

Da fehen Sie, mich, liebſter befter J., mich 5öjährigen Greis 
beinahe wieder verjüngt und aus einer Wüfte in ein Even verfeßt 
— durch ein Spiel.der Natur — oder ein Wunder der Vorſehung. 
Was ift am Namen gelegen?. Nenne mich einen Backofen, fagt- ein 
litthauiſches Sprüchwort, aber Brod wirft du nicht in mir baden. 

Meine einzige Sorge befteht nunmehr darin, meinen Wohlthäter 
zu jehen, ver. Ihnen bielleicht befannter als mir, und wo nicht fchon, 
wie ich vermuthe, einer Ihrer: Freunde ift, doch es zu fein verbient. 

Unfer gemeinfchaftlicher Wunſch, einander Tennen zu lernen, iſt 
auch auf gutem Wege, erfüllt zu werben, ohne bie Gefahr zu ſcheuen, 
das durch die Gegenwart zu verlieren, was ich in der Ferne erobert. 

Den 27. v. M. kam mein Sohn auf meine, Citation nad) der 
Stadt, zu deſſen Verſorgung auch ale Anftalten gemacht find, und 
an eben dem Tage bie beinahe aufgegebene und wegen ihres langen 

1) 1Mof. 4, 28. 

2) Matth. 2, 11. - 

Sildemeifter, Hamanıd Lehtn V. — Briefe. 3 
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Ausbleibens für verloren gehaltene Gratififation „wegen bes eben jo 
außerorventlichen Plus, als die Schifffahrt jeit 2 Iahren alle übrige 
in Preußen übertroffen bat. -Mein Sohn follte mir als Bibliothecar 
die Bücher in Ordnung bringen und einige Schriften unter meinen 
DBriefichaften aufjuchen, und führte den Tag' darauf, feine ältefte 
- Schwefter in Penſion bei der Baroneffe. von Bondeli, welche fie als 
bie 9te in ihre Akademie aufgenommen, unter der Bedingung, fie 
nicht als Fräulein, fondern wie ein ehrliches Dienftmäpchen zu 
erziehen, für die nadte jährliche Penfion, zu der ich nichts als den 
Thaler für den welſchen Spradymeifter beitragen kann. 

Der bloße Umgang einer jo ausgefuchten Geſellſchaft von adeligen 
und bürgerlichen Mädchen, als dieſe vortrefflihe und gelehrte 
Meifterin erzieht, ift das größte Glück, was ich meiner Tochter ‘wohl 
im Herzen gewünſcht, aber niemals fir fie hoffen können; und id 
höre mit unausjprechlicher Freude, Daß zwei ihrer edelſten um 
Ichönften Zöglinge miteinander wetteifern, meiner Lifette Reinette in 
der Muſik und im Franzöftichen fortzuhelfen, wozu ihr der Anfang 
im Stalienifchen eben jo günftig ift, als wenn fie mit dem Franzöſi⸗ 
ſchen angefangen hätte. 

Dei meinem Sohn ift der Anfang im Griechſchen vor den 
Latein eben ſo gut eingeſchlagen. | 
| „Wozu diefer Aufwand? Ein Mädchen bildet und ent 
wickelt fich von ſelbſt.“ 1) 

Dieſer leidige Einwurf iſt mir ſchon von meinen nächſten 
Freunden gemacht worden. Aber meine lieben, weiſen Herren! Es 
ift Pflicht, das Geld, was mir Gott umd feine Mittler gegeben, zu 
beiver Ehre und der Beftimmung gemäß’ anzuwenden — und 
mir tjt fehr wenig an der äußern — aber deſto mehr an der innern 
Bildung gelegen, mit der es nicht ſo geſchwind geht, als Ihnen Ihre 
Erfahrung einbildet — und in's Allgemeine läßt ſich gut reden. 

Die Geheimniſſe meines Buſens und meines Heerdes mag ich 
nicht gern gemein machen, weil man ſelbige ſchwerlich glaubt, oder 
darüber lacht. Alſo die Armuth hat ihre Sorgen und Verſuchungen 
aber bisweilen noch größere der Ueberfluß des Reichthums; und 
man muß gegen beide ſich wappnen und auf ſeiner Hut ſein. 











1) Hippel und Scheffner waren dieſer Anſicht. 
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Die Abentheuer des verfloffenen Jahres find aber noch nicht 
zu Ende. Den 29. Dec. kommt des Morgens ein Bedienter aus 
dem Kaiferlingichen Haufe, in dem ich feit langer Zeit nicht geweſen, 
mit einem Gruß von beiden Excellenzen, die mich den Morgen darauf 
wm ſich bitten laffen, weil fie wiſſen, daß ich ungern zu Mittag 
eriheine und jeit der Durchreiſe der Kammerberrin von der Rede 
nicht dageweſen bin. 

ben 7tem, 


Seit vorgeftern ift ein jo ſtarkes und plößliches Thauwetter 
eingefallen, daß ich heute nicht im Stande bin, aus zu gehen, fonvern 
zu Haufe bleiben muß, daß ich aljo Zeit gewinne, meinen Brief 
fortzujeßen — 

Ih ging alſo d. 30. des Morgens zum Gräfl. Kaiferlingichen 
Haufe. Die Gräfin leitete das Geſpräch mit der allgemeinen Ans 
merfung ein, daß ich außer meinem Vaterlande in jehr gutem Andenken 
tände. Mit einem wiederholten Ja! brachen alle Schleufen meiner 
Exele durch, und der Strom war nicht mehr in meiner Gewalt, 
ih war auch nicht im Stande, eher das Geringfte zu hören, bis ich 
mein Herz von den Begebenheiten der vorigen Tage ausgefchüttet 
hatte. Mitten unter dem Erftaunen, womit man zuhörte, bemerkte 
ih eine vorübergehende Schamröthe. — — 

Dies Haus tft die Krone unferd ganzen Adels, unterſcheidet fich 
von allen übrigen durch Gaftfreiheit, Wohlthätigfeit, Geſchmack — 
hat aber kaum den Schatten der vorigen Pracht und liebt zu ſehr 
ven Glanz davon. Der Herr Graf hatte mir in der vertraulichen 
Stunde einmal ein ziemlich unverftändiges Geſtändniß (?) ausgeholt, 
daß ich durch die Einziehung der Fooi=- Gelber nicht wüßte, woher ich 
meinen Bedarf an Holz bejtreiten würde, und mir 4 Achtel des Jahres 
angeboten. Ich antivortete, daß ich an der Hälfte genug hätte und 
im Nothfalle mich melden würde, welches Gottlob! nicht gefchehen. 
Ton dieſem Flohſtich mitten unter ven Sprüngen einer völlig unber 
fimmten Erzählung ſchien mir die bemerfte Röthe zu entjtehen. 
Zweitens vermuthe ich, das man's mir übel genommen, den Juden 
um urjprünglichen Edelmann !) des ganzen menjchlichen Gejchlechts 





1) $.8 Schr. VII, 52, 
3° 
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gemacht zu Haben, denn ich Hatte wider meine Gewohnheit zwei 
Ercellenzen wegen einiger naher Verhältniſſe, in denen ich mit ihnen 
jtehen mußte, ein Exemplar meiner jüngften Brochure incognito 
mitgetheilt. Mein alter Freund Kraus ift ein alter Vertrauter im 
Raijerlingichen Haufe und der Pr. Mangelsporf, der mich zu einer 
ſehr unglüdlichen Stunde einmal befuchte, um den Profeffor Werthes 
bei mir einzuführen, bat fi bei dem Curator unferer Akademie 
ziemlich tief eingewurzelt. Ich habe weder Mangelsdorf ſeitdem ge 
fehn, noch einen Gegenbefuch bei ihm abgelegt. Seine Frau ift jüngft 
mit Zwillingstöchtern entbunden und geftern find fie getauft worden. 
Unfer Canzler v. Korf mit 2 Staatsminiftern und der Gräfin 
v. Raiferling hatten Gevatter gejtanden. Wie viel Einfluß dergleichen 
Winpbeuteleien in das Publikum Haben und mein geheimer Dienft 
dieſes Delgögen und der mir noch heiligen Dryade tjt Ihnen be 
kannt. Alſo Sapienti sat!!) 

Nach der herzlichen Verficherung, daß ih durch ein Wunder 
einer mehr als väterlichen und mütterlichen Vorjehung aus meinen 
Drangfalen erlöf’t wäre, volle Gnüge bereitd empfangen hätte, und 
ich mich felbft für undanfbar halten müßte, mehr zu wünfchen ober 
zu begehren, auch mein gegenwärtiger Reichtum mir fajt eben foviel 
Sorgen machte, als die Armuth, — kam es endlich zur Erklärung 
bes neuen Wunders oder Abeniheuers. 

Die gute Gräfin theilte mir das Verlangen einer Fürftin mit, 
die ganze Familie der fliegenden Blätter zu Tennen und zu befigen; 
auch ein Gemälde des Autors, de sa maniere d’ötre, de son ca- 
ractöre et de son ton. — Homo sum ?), mein verehrungswürdiger 
Freund — und da Sie ſelbſt Vater und Autor find, fo Tennen Sie 
den Adel und das Elend diefer menfchlichen Gefühle. 

Den erſten Tag dieſes Jahres erhalte ich, einen Brief von 
unjerm Freunde und guten Manne Kleufer, der mir feine voll- 
zogene Ehe meldet, und daß Sie mit diefer Fürſtin fih in Hof 
geismar aufgehalten, auch fie auf einer Reife nach Weimar begleitet. 
Daher halte ich e8 für meine Pflicht, Sie fowohl von meiner ganzen 


1) Terentii Phorm. IH, 3. 8. 
2) Homo sum et nil humani a me alienum puto Terentii Heautentim. 
Act. 1. Sc. 1. 
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dage als bejonders in biefer Angelegenheit zu meinem Dertrauten 
und Rathgeber zu machen. 

Ih Habe 57 das Glück gehabt, einem ſehr Tiebenswürbigen 
sürften Galliezin, der Abgefandter am Engl. Hofe !) war, meine Auf- 
wartung zu machen. Der bloße Name ift alfo jchon ein ſehr günftiges 
Omen für mich; wie ver Gejchlechtsname *) diefer Fürftin mir auch 
durch einen Kleinen Umftand eindrüdlich geworben. 

Auch befinne mich fchon mehr als einmal den Namen unferer 
därftin, werm ich jelbige fo nennen darf, irgendwo gelejen zu haben. 
Die Gräfin K. ſchien fich zu wundern, wie ein Geſchmack an Diberot 
ud Hamann zufammen beftehen Könnte. Sie fielen mir ein, als 
en Gleichniß, dieſes Phänomen zu erflären. Sie bat fich daher 
Ihre Schriften aus, welche ihr ganz unbelannt waren, und welche 
fie mit denen Ihres Herrn Bruders ®) verwechſelte. 

Vorgeitern legte ich des Morgens meinen Beſuch wieder im 
Laiſerlingſchen Haufe ab, überreichte der Gräfin bie ihr verjprochene 
Sammlung nebft einem berichtigten Auszuge aus Meuſels gelehrtem 
Deutſchland, und was ich von meinen Sleinigfeiten durch Freunde 
md aus den Buchläden zu erhalten bisher im Stande geweſen. 

Dem Herrn Grafen, ver ſich jehr mit ver Erziehung jeiner 
Enkel beichäftigt, war e8 lieb, die neuefte Ausgabe von Gesners 
lagoge kennen zu lernen, welche ich während ver Zeit aus Graven⸗ 
thin verjchrieben, two meinem Sohn ein Geichent mit biefem in 
meinen Augen vortrefflichen Buche von dem Heren Kr. Rath Deutich 
um Geburtstag gemacht worden war. 

Meine ganze Autorjchaft befteht aus 3 Weberjegungen und 24 
eigenen Ausarbeitungen von Einem oder wenigen Bogen, wie Sie 
wiſſen, alfe auf beſondere Beranlaffungen meines Lebens entſtanden, 
und als ſoviel Ohren im Exemplar beffelben gezeichnet. Die meiften 
wimmeln von Drudfehlern, am ärgften die hierophantifchen Briefe, 
dh Schuld des Cenſors in Leipzig. Zum Beweis und Denkmal 
davon habe ich mein Manufeript aufgehoben. 

Meine älteften Schriften habe ich ſchon Sabre Yang gejammelt 


1) Bgl. 9.8 Schr. I, 200. 
2) Schmettau. 
3) Johann Georg Iacobi. 
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herausgeben jollen, mich aber Immer davor geſcheut. Es fehlt 


| 


mir an einem Freunde und Öehülfen diefer Arbeit, den 


ich bier aufzutreiben nit im Stande bin. Einige Wochen 
Muße und einiger Geſchmack an meiner fonderbaren Denk— 
und Schreibart gehören dazu. — Was Homer den alten Sopbiften 


war, find für mich‘ die heiligen Bücher gemwejen, aus deren 


Duelle ih bis zum Mißbrauche vielleicht mich überraufcht evru/ows, 
aruiows ‘). Noch bis diefen heutigen Tag, wo ich ftumpf, kalt und 
lau geworben bin, Yefe ich niemals ohne Die innigfte Rührung das 
38fte Kapitel des Jeremias umd feine Rettung aus ber tiefen Grube 


vermittelft zerriffener und vertragener alter Lumpen ?). Mein Aber- 


glaube an dieſe Reliquien ift im Grunde berzlicher Dank für die 
Dienſte, welche mir diefe Bücher gethan und noch thun, troß aller 


Kritit, Die von der Bühne und nicht aus dem Loch ver Gruben 


raiſonnirt. Von ben Meberjegungen babe eine Bolingbroke bisher 





gefunden. Die focrat. Denkw. find bier ſchon gegen 4 fl. uf 
Auctionen aufgetrieben worden, ein guter Freund bat mir jein 
Eremplar für einen Rthlr. überlaffen, weil er es für fich zu theuer 
bezahlt. Jetzt fehlt mir ſelbſt viel zur Ausarbeitung. Steben Stüd 


kann ich nicht fchaffen, habe Hoffnung noch einige davon aus Riga 
zu erhalten. 

1. Kreuzzüge. 2. Die dahingehörigen Hamb. Nachrichten. 
Göttingſch. Anz. Berl. Beurtheilung. 

3. Schriftſteller und Kunſtrichter ſind ein einzelner Bogen, der 
ſchon large ausgegangen (Gellius Anmerkung zum Gebrauch 
deutſcher Runftrichter nebſt einigen andern Wahrheiten 1762 
gaben dazu Anlaß). 

4. Fünf Hirtenbriefe, das Schuldrama betreffend, fehlen auch. 
Sie waren an meinen jel. Freund Kirchenrath Lindner und 
bie beiven Billets doux an Pr. Kant gerichtet. 

5. Essays & la Mosaique fehlen auch und möchten kaum aus- 
ftehlich fein einem Franz. Gaumen. 


1) 2 Tim. 4, 2. 9. ſcheint bier die Stelle des 5. Auguftinus im Sinne 


gelegen zu haben, welche er Schr. II, 296 anführt: „Lege libros-propheticos non 


intelleeto Christo, quid tam insipidum et fatuum inyenies? Intellige ibi 


Christum, non solum sapit, quod Iegis, © sed etiam inebriat. “ 
2) Ser. 38, 11. 
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6. 7. Verſuch einer Sybille über bie Ehe und xoyFounas hoffe 

noch aus Riga zır erhalten. 

Bon Recenfionen und Beilagen zur biefigen’ ehemaligen Kanter- 
ſchen Zeitung habe ich nicht mehr als 9 Stück zuſammengebracht, 
worunter auch defecte. Meine Ankündigung unſers Asmus im 
Namen des Freundes Hein iſt mir auch ausgegangen. Die 18 vor⸗ 
handenen Exemplare habe ich zum Theil aus den hieſigen beiden 
Buchläden, welches für mich jetzt le yentre de ma Möre !) iſt, durch. 
die dritte Hand beräusheben müffen, ‘und ven ganzen Bettel geftern 
zum Buchbindet gebracht, um das nöthige planiren und alles in rein 
weißes Papier einkleiven zu Yaffen, um alles revidirt und corrigirt 
ver Gräfin zur weitern Beförderung einreichen zu lönnen r wie ich 
hoffe, mit dem Ende künftiger Woche. 

Sollten ſich auch die fehlenden Stücke finden, fo erlauben Sie 
mie wohl, jelbige an Sie, mein liebfter befter J., zu addressiren. 

Meine eigentliche Autorfchaft hebt fich mit 1759 und ven So⸗ 
, Matiihen Dentwürdigfeiten an. Die zween, welche mich feierlich be- 
juchten, um mich zur Autorichaft zu verführen, find ber jetzige Raths⸗ 
ber Johann, Chrijtoph Berens in Riga, ber an den Schid- 
ſalen meines Gejchmads und Lebens den größten Antheil bat, und 
unier Prof. Kant, durch „welchen und ben jel. Geh. Commercien- 
Kath Jacobi, der mich damals noch gar nicht kannte, ich bei ber 
neuen Provincial⸗Acciſe- und Zoll» Direction. 1767 die Stelle als 
Seeretaire - Traducteur erhielt. 

Berens war bier mit einigen jungen Liefländern mein alade— 
miſcher Freund, der mich zuerſt mit der franzöſiſchen und deutſchen 
kitteratur bekannt machte. Bei feiner Zurückkunft aus Paris, nach⸗ 
dem er vorher in Göttingen ſtudirt, fuchte er mich in Eurland auf, 
bropfte mir feinen Gefhmad an den neuften, welſchen politiichen und 
Sandlungsichriften ein, munterte mich zur Weberjetsung des Dangeuil 
auf zum Beſten eines neuen Buchhändlers in Mitau, ver eher mit 
feinem Bankrott als ich mit meinem Autor fertig wurde, den ich nicht 
mehr Habe, um weine unjchlachtige Weberjegung damit vergleichen 
zu können. Wenn ich mich ja jemals bazır entjchließen möchte, fo 





1) C'est le ventre de ma möre; je n’y retournerai plus. 
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würde ich für den Auszug aus ulloa den Tuder fegen, deſſen Schriften 
ich aus England mitgebracht. | 

Aber daran kann niemand etwas yelegen fein, und- eben f o wenig 
an der Warnerſchen Ueberſetzung von der Gicht, die ich einem hieſigen 
Engliſchen Negotianten, einem vertrauten Freunde unſers Kant, Hr. 
Green, und meinem alten treuen Verleger’ und nachherigen Gevatter, 
jetigen Erbherrn von Trutenau, zu Gefallen liberfegte.  Diefem braven 
.Manne, Iob. Jakob Kanter, hat meine ganze Autorfchaft wenig ein- 
gebracht, aber ihn, mancher Gefahr und Veratitwortung ausgejekt, 
und wir find noch immer bei aller ‚Ungleichheit unfers Charakters 
ftandhafte ‚Freunde. _ Dergleichen individuelle Perfonalitäten, die gem; 
aus dem Gedächtniſſe verſchwinden, find die Ingrevienzen meiner Com⸗ 
pofition geweſen, die fich öfters auf einen fehr einzelnen Geſichtspunkt 
oder auf einen eben ſo zufälligen Gemüthszuſtand bezog. Ich habe 
ſo viel poffierliche Autorverfuche gemacht, mich jelbft zu Iefen, vaß ich 
faft eben ſo leicht und lebhaft mit den Vorurtheilen meiner Feinde 
als Freunde fompathifiren Tann. 

Verzeihen Sie mir dieſe Umſtändlichkeit, mich zu rechtfertigen 
oder zu entſchuldigen. 

"Da ih Sie, mein Verehrungswilrbiger, im Verdacht haben 
muß, daß Sie einigen Antheil, uud vielleicht mehr als ich weiß, an 
der Verlegenheit haben, allen meinen Borratb an Mafulatur und 
Pumpernidel der Gräfin von Kaijerfing einzuhändigen, fo‘ überlafie 
ih es Ihrer Freundſchaft und Vorſorge, „allem Mißverftänpniffe vor- 
zubeugen, und meiner eigenen Unmündigkeit und Imbecillität nach⸗ 
zuhelfen. 

Meine Abſicht, das Franzoſiſche wegen der mir angewöhnten 
Nachläſſigkeiten und Unrichtigkeiten gänzlich zu verlernen, iſt ſo bald 
erreicht, daß ich nicht mehr im Stande bin, eine Zeile in dieſer 
Sprache zu ſchreiben, und feit einem halben Jahr noch eine Antwort 
auf ein Billet ſchuldig bin, das eine vortreffliche Mutter zweier 
Brüder von Hogendorp, dem "Schreiben ihres älteften Sohnes vom 
Vorgebirge der guten Hoffnung beigelegt. Sch babe ihn genauer 
und länger gekannt und mehr geliebt al8 den andern, der mir 
Ihres Hemſterhuys Werte angeboten und berfprochen, uber noch nicht 
Wort gehalten. 

Seine lettre sur l’homme habe jüngft für alt gelauft. 
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. Wenn Gott zum Exrziehungsplan meiner älteften Tochter Segen 
und Gedeihen giebt, daß fich felbige zum Dienft der durchlauchtigften 
Fürſtin auf irgend eine noch fo Heine Art qualificiren möchte: fo 
wünichte ich, daß burch jener ihren guten Willen und Eifer, fich 
einer’ fo glücklichen Ausficht würdig zu machen, doch etwas Gutes für 
die lange Weile und Ueberdruß meiner welfen Blätter bewirkt würde. 

Können Sie mir, guter lieber J., ein wenig Licht darüber 
geben, wie der ganze Handel zufammen hängt, wie die Minerva dazu 
kommt, fi um einen Eulenpiegel zu befümmern? Sch bin jo neu- 
gierig und leichtgläubig wie eine Nachtigal. An Menſchenverſtand 
wm Umgange mit Großen fehlt e8 mir au. — 

Wenn Azarias mein Bruder!) nicht kommt, jo bin ich 
teifefertig. Aber dazu gehört Erlaubniß aus dem Kabinete. 
An Midas Ohren wag’ ich mich nicht mehr — und jeiner General 
9 — — habe ich den Schwur Cato's gethan. Delenda est Carthago. 
Hier ftehen die Ochſen — und mir zugleich die Haare zu Berge. 
Meine Brüder im Mercur haben fich wegen der verwünfchten Bier⸗ 
gelder an Br. H.?) gewandt. Ich Hatte Luft und Muth zu einem 
geraden Schleichwege, zu dem, der dem Herrn der nächte ift. Vgl. 
Scheblimini ©. 25, 3. 13 3). Vielleicht wäre unſere Fürſtin eine 
Dea ex machina. Ihre öffentlichen Verhältniſſe find mir unbelannt, 
und ich habe eine abjcheuliche hyper⸗ſokratiſche Unwiſſenheit in folchen 
Dingen, die Jedermann weiß. Bei aller meiner poltronnerie, lächets 
und imbecillitate hominis fühle id) bisweilen eine securitatem Dei *) 
und einen furorem uterinum, die Weiffagungen eines M. und 2. 5) 
wahr zu machen. Sie leſen das Innerſte meiner Seele, fo gut ich 
es jelbit zur lejen vermag. Kommt meine Reife zu Stande, fo ift 
Münfter der Mittelpunkt. Nichts als vis inertiae ®) in mir, 
welche durch Gentralträfte außer mir überwunden werben muß. Noch 
it nichts reif, weder hier, noch dort. Nicht ein Jota invita Minerva 
— aber ihr Wink ſei 4 und 2, Anfang und Ende. 


1) Tob. 5, 19; 6, 8; 9, 1. 

2) Prinz Heinrich. 

3) 9.8 Schr. VII, 33. 34. 

4) Senec. Epist. 53. H.'s Schr. IV, 323. 

5) Moſer und Lavater; vgl. ben Brief v. 16. Febr. 1785, Nr. 13. 
6) Vgl. H.'s Schr. VL, 186. 
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Ste Tönnen leicht denken, Tiebiter bejter J., daß ich bei dieſer 
boppelten Revolution in meiner Arbeit mit Spinoza nicht weit ge- 
fommen bin. Sein Tr. Th. polit. habe durchgeleſen — auch feine 
Driefe ftubirt. Die Principia Cartesii find bier aber in feiner 
öffentlichen noch Privatbibliothef aufzutreiben und an dieſem Eckſtein 
feines Syſtems ift mir alles gelegen. Bor feiner Ethik ekelt mir 
wegen der lächerlich abgeichmacdten Methode. Ich habe bie drei erften 
Definitionen nicht verbauen Können und mein Magen hat feinen Raum 
für mehrere. Ich fing auch an, fein Fragment de intellectus emen- 
datione mit Cartesii Methodo zu vergleichen — aber ift es Eigen- 
finn oder Ahndung, ich habe nicht eher Ruhe bis ich das erfte unter 
feinem Namen ausgelommene Werk zu fehen bekomme, wenn mich 
nicht die Holländ. Bibl. eines Beſſern belehrt, Die ich eben fo 
wenig bisher gefunden als das Muſeum von 83, worauf Sie mid) 
verwieſen. 

Schreiben Sie nad) W. oder M.) fo denken Sie an mich, ohne 
ih von meinen Reiſegedanken etwas merken zu laſſen. Es Tiegt 
ohnedies noch alles in weiten Felde. Je unerwarteter, deſto durch⸗ 
dringender wird die Freude ber Ueberrafchung fein. Ich babe heute 
einen ſehr rührenden Brief zum Neujahr von der frommen, un⸗ 
Ichuldigen, vortrefflichen Schweiter unſers Herders erhalten, ven ich 
noch beantworten muß. Erfreuen Ste mich bald mit einer Nachricht 
von Ihrer Gefunpheit und Gemüthsruhe, die Gott mit neuen Kräften 
wieverberftellen und Alles ergänzen wolle — und was Sie aus Freund- 
ſchaft für nöthig halten zu beiferer Unterweifung und Nichtung meines 
Verhaltens in den aus Vertrauen Ihren mitgetheilten Angelegenheiten. 

Gott fegne Sie und die Ihrigen an Seel und Leib. Ich ums 
arme Sie anticipando und erjterbe Ihr 

alter verpflichteter und ergebener Freund und Diener 
J. ©. 9. 


Nr. 9. Jacobi an Hamann. 
Waels bei Aachen den 11. Januar 1785. 
Mein Brief vom 31. December ift nun vermuthlich ſchon in 
Ihren Händen, und bie Fortjegung, die folgen follte mit der nächiten 





1) Weimar und Münfter. 
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Boft, noch nicht einmal geichrieben. Ein Familiengeſchäft nöthigte 
mich plötzlich hierher zu reifen. Unerachtet dieſer gültigen Ent- 
ihuldigung iſt e8 mir jchwer auf dem Herzen liegen geblieben, daß 
ih nicht Wort hielt. Darım will ich e8 heute löſen, jo gut ich kann. 
Bas ich Ihnen zu jagen vorhatte, weiß ich genug; aber beito 
weniger, wie ich es kurz und boch verftändlich zufammen faſſen joll. 

In Ihrem Golgatha !) Hat vor andern eine Stelle mich ge 
treffen, ©. 63, mo Sie jagen: „Bei dem unendlichen Miß— 
verhältniffe des Menichen zu Gott... um es zu heben um 
as dem Wege zu räumen ... . muß der Menſch entiveder einer 
göttlihen Natur theilhaftig werben, over auch die Gottheit 
Fleiſch mod Blut an fi nehmen.‘ 

An diefem Knoten mühet ſich alles theologiiche und philofophiiche 
Dichten und Trachten auch meines Geijtes feit geraumer Zeit. — 
Bermandlung, ober wie man das Achnliche nennen will, ift aljo 
nöthig ? auch nach Ihrer Ueberzeugung! 

Johannes?) fagt: wer den ‚Sohn läugnet, hat auch ven 
Vater nicht. Petrus bekannte ihn, und da er ihn befannte, fagt 
Chriſtus zu ihm: ſelig bift Du, Simon, Iona Sohn, denn das bat 
Dir nit Fleiſch und Blut geoffenbaret; jondern mein 
Bater, der in den Himmel ift ?). 

Zu Nicodemo jagte Chriftus: Wahrlich, wahrlich, ich jage Dir: 
es jei denn, daß jemand von neuem geboren werde, kann er 
das Neich Gottes nicht ſehen *). 

Thue, werbe, jet! beißt es überall in der Schrift. Und: der 
natürliche Menſch vernimmt nichts vom Geifte Gottes, es ift ihm 
eine Thorheit, und er kann e8 nicht verftehen 5). 

Muß alfo nicht im Menſchen eine urjprüngliche Kraft Tiegen, 
deren Richtung ihn fähig macht den eilt zu empfangen, von dem 
er nicht weiß, von warnen er kommt, noch wohin er führt, der aber 
ve Wahrheit felbjt ift? ©) 


1) 9.8 Schr. VOL, 59. 
2) 1Joh. 2, 23. 

3) Matth. 16, 17. 

4) Job. 3, 5. 

5) 1Cor. 2, 14. 

6) Job. 8, 8. 
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Wie denn wiverlege ich mich felbft, werm ich fage: Giebt e8 eine 
gewiffe Gotteserkenntnig für den Menſchen, jo muß in feiner Seele 
ein Vermögen liegen, ihn da hinauf zu organifiren? An dem un- 
paſſenden Ausdruck, organifiren, werden Sie fich nicht ftoßen. 

Ich kenne die Natur des Willens, einer fich ſelbſt beſtimmenden 
und lenkenden fchöpferifchen Kraft, ihre innere Möglichkeit und deren 
Geſetze nicht, denn ich bin nicht Durch mich ſelbſt. Aber ich fühle 
eine ſolche Kraft als das innerfte Leben meines Dafeins; ahnde 
durch fie meinen Urfprung, und lerne Gebrauch derſelben, was mir 
Fleiſch und Blut allein nicht offenbaren konnten. Auf diefen Ge⸗ 
brauch finde ich alles bezogen in der Natur und in der Schrift, alle 
Berheißungen und Drohungen find an ihn — an die Reinigung und 
Verunreinigung des Herzens geknüpft — daneben lehren mich Er- 
fahrung und Gejchichte, daß des Menſchen Thun viel” weniger won 
jeinem Denken, al8 jein Denken von feinem Thun abhängt; daß feine 
Gedanken fich nach feinen Handlungen richten, und fie gewilfermaßen 
nur abbilden; daß alfo der Weg zur wirklichen Erfenntniß ein ge- 
heimnißvoller Weg iſt — kein ſyllogiſtiſcher — fein mechanijcher. 

Bon dieſer Erkenntniß glaube ich nicht, daß fie um das Leben 
bringe, fondern im Gegentheil, daß fie das wahre Leben mit dem 
gewiſſen Geifte erjt erzeuge. Die Vertilgung aller Erkenntniß 
würde zugleich die BVertilgung alles Lebens fein. Am Sein ohne 
Dewuptjein, ohne Perjönlichkeit, ohne eigentliche8 Bleiben, ift mir 
nichts gelegen, und ich will, mit Kant, lieber die Dürftigfte unter den 
naturis naturatis fein, als eine Spinoziftiiche natura naturans, bie 
man, wenn man mit Worten fpielen will, vie vollfommenfte Liebe 
nennen mag, weil fie alle® nur im andern ift. ovder zu narıel 

Diefe8 ovder xaı navra iſt wohl nicht das Ihrige. Wenn 
e8 das Ihre wäre, jo Könnten ja auch Ste Fein chriftlich Water 
unſer beten. 

Niemand kann Grübelei mehr als ich verachten; aber davon 
unterfcheide ich die freie Anftrengung des innerjten urfprünglichiten 
Sinned. Daß dieje Anftrengung Genuß befördere, jcheint mir außer 
Zweifel, und will man biejes Grübelei nennen, jo habe ich jo gar 
ven Verdacht gegen Hamann, daß er ein gewaltiger Grübler biefer 
Art ſei. Ich bin micht a priori, kann nichts rein a priori wiſſen, 
nicht8 rein a priori für mich ficher ftellen. So behaupte ich mit 
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Ihnen und glaube in meinem erften Briefe an Ste mich fchon dahin 
geäußert zu haben, daß sensus das Principium alles Intellectus jei. 
Aber meine fo mannigfaltige Sinnlichkeit, ver ich mich blindlings und 
auf's ungefähr weder überlajfen darf, noch fol, noch kann, muß doch 
auf etwas gepfropft fein, das nicht fchlechter, und etwas mehr als 
ein bloßes mathematiiches Centrum ijt. Ich folge Bier dem Platon 
im Philebus, und glaube an ein göttlich wahr» und weiſſagendes 
Weſen in mir, das ich meine Seele nenne, die beſſere, die un- 
tterbliche. Site verkündet und offenbaret das höchſte Weſenhafte und 
Bahre, (das ro ov) und tjt deswegen angewiejen zu jäen auf den 
Geift, in Hoffnung. — „Ohne Worte, (fchrieben Sie mir vor einem 
Jahre,) Feine Vernunft — feine Welt. Hier ift die Quelle der 
Schöpfung und Regierung. Von ganzem Herzen ſpreche ich Ihnen 
dieſe Worte nach. Aber ich fehne mich zu willen, im wie weit wir 
bei dieſen Worten auch daſſelbe denken, ob unfere Ideen wirklich mit- 
einander übereinftimmen, oder wenigjtens mit einander fich vertragen. 


Nr. 10. Hamann an Jacobi. 
Königsberg, den 16. Jänner 1785. 


Mein berzenslieber Jacobi! 

Heute vor 8 Tagen gab ich des Morgens einen Brief an Sie 
ab, und den Tag darauf erhielt ich den Ihrigen von dem beiven 
legten Tagen des vorigen Jahres. 

Ein für allemal lege ich eine Fürbitte für meine Schreibart 
und befonders meinen Briefſtyl ein, der tbeild vom Bau meines 
Schnabels abhängt. 

Mein zweiter Brief war nicht Mißtrauen gegen Ste, fondern 
gegen den bezauberten Grund und Boden, aus dem ich Sie gern 
berfegen wollte, ivern e8 mir möglich wäre, weil ich ihn nach meiner 
Kenntniß deſſelben, nicht für beillam für Ihren Ruhm Halte. 

Ih dankte Ihnen für Ihre Zurechtweifung und bin ganz 
Ihrer Meinung, daß Mendelsſohn Tein ander Buch als die opera 
posthuma ?) verjtanden. — So ganz gewiß bin ich nicht in Anjehung 
des zweiten Mißverſtändniſſes, wo ich des Hemſterhuys Hypotheſe 





1) Bol. Jacobi's Werke IV, 1. ©. 9. 
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mit dem Syſtem des Sp. verwechlelt habe. Leſſing jchreibt, daß 
jeine Gedanken oder vielmehr diejenigen, die er Ihren mittheilen 
wollte, genau mit biefem Syſtem zujammen hängen, welches er gleich- 
wohl zu tabeln jcheint. Wenigſtens paßt fich die Subftitution der 
Formeln und die Beranlafjung zu neuen Irrungen auf jedes, folglich 
auch des Spinoza Syſtem. Coleri Lebensbeichreibung Habe jchon 
gelejen — aber Ihre Bemerkung, daß fich des Sp. Principia Phil 
Critic. gewöhnlich bei den gefammelten Werfen des Cartesii befinden, 
jheint mir nicht von der zu- gelten, die ich lehnsweiſe befige. Sie 
üt die EZ — — — 677 in 4 Quartbänden. Die Principia 
ftehen vor der Abhandl. de Methodo wie vor Cartesio ſelbſt. “Der 
5. Band ijt eine Franz. Ausgabe der Briefe. Belehren Sie mich 
alio auch hierüber genauer. 

Auh der Wink meiner Aufficht des Tempels ift mir Tieb. 
Vielleicht fteht er im Pausanias, den mein Sohn aufs Land mitge- 
nommen, und dem ich auftragen werde, aufmerkjam zu fein, wenn 
er fo etwas in diejem Autor finden ſollte. 

Ich bin fo eilfertig mit antworten, theils Beil., die Sie fo 
gütig gewefen fein, mir mitzutheilen, wieder zu vemittiren, weil ich 
von Natur darin ein wenig ängftlich bin — theils Ihnen zu melden, 
baß ich geftern 21 Hefte oder vielmehr Blätter im Kaiſerlingſchen 
Haufe zur fernern Beförderung abgegeben und ich aljo diefe Sache 
abgemacht. Wider mein Vermuthen habe ich alles bis auf 3 Stüd 
bier aufgetrieben per fas et nefas. Die Fehlenden find ver ver- 
ſudelte Dangenil, 2) die Hirtenbriefe, das Schuldrama betreffend 
mit 2 Billets doux, an unjern Sant, eine Phyſik für Kinder be- 
treffend und 3) die dreifache Necenfion der Kreuzzüge. Falls ver 
burchlauchtigften Fürftin etwas daran gelegen jein jollte: jo würde 
ih allenfall8 noch darauf Acht haben und es nachſchicken Fönnen. 
Die Rechnung aus unjern beiden Buchläden, was ich dajelbft habe 
finden können, babe beigelegt nebit des Buchbinvers feiner für das 
Heften in Poftpapter. Den Thaler für die Socr. Denkwürdigk. habe 
unjerm Prof. ver Moral und Politik Kraus heute eingehänbigt, der 
mir manche Exception gemacht und mir. den Text gelefen. — Ein 
fleißiger Sammler meiner Schriften Hr. Auerswald hat mir auch 
fein Exemplar sub lege remissionis abgetreten, bie ich auch im Fall 
einer neuen Ausgabe verjprochen und zum Theil durch das: neuejte 
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und die Cochenille ?) erſetzt, was ich felbit, und faſt von allen das 
allerlegte Exemplar übrig gehabt, babe ich gleichfalls berechnet und 
‚pro studio et labore der Revifion 2 anderer Bücher mir dafür liqui⸗ 
dirt. Ich Hoffe mit dem ungerechten Haushalter ?) darin klüglich 
getban zu haben. Die ganze Berechnung belief fih aljo auf 13 fl. 
12 gr.'ꝛc. x. und das iſt alles mögliche, was man für Makulatur 
einzelner Bogen fordern und geben kann. Den lettres perdues habe 
ih noch ein Certificat d’Auteur angehängt. Was die Gräfin von 
mir fchreiben wird, mag fie jelbjt verantworten. Sich in alle die 
Situationen zu verjeßen, welche dieſe Irrwiſche hervorgebracht, ift 
eine wahre Seelenfolter, und ich habe allen Appetit verloren, ar eine 
ſo herkuliſche Arbeit zu denen, als erforvert würde, einen jolchen 
Miſtſtall auszukehren und aufzuräumen, und mich auf alle die Heinen 
Anläffe zu befinnen, welche Einfall und Ausorud mit und ohne 
Fug erzeugt. 

Di bene fecerunt ®) — daß ich von meinem alten Freunde 
Mendelsſohn feinen Anfall zu bejorgen Habe, da fich ein anderer 
Prediger aufgeivorfen, der das Ding noch gröber gemacht, als jener 
in der Wüfte. Der befannte Sirach für Jedermann, Schulz *), bat 
eine philofophiiche Betrachtung 5) zum Beſten des Atheismi gejchrieben 
— und der Israelit hat feinen Wunſch erreicht, wie ich meinen — 
jener, einen beftimmmten und mit zureihendem Grunde ausge 
rüfteten Gegner gefunden zu haben, ich abgelöjt zu fein, und einen 
müſſigen Zuſchauer abgeben zu können, weil ich als ein Pythagoräer 
kein polemijches Blutvergießen liebe. 

Diefe philofophijche Betrachtung ift mir erjt vorige Woche in 
die Hände gefallen, und mich wundert, daß fie uns beiden nicht eher 
belannt geworden. Sonft kann ich Ihnen noch den aus dem Eng- 
lichen überjegten Verfuch über die Natur und das Daſein einer 


1) Kermes du Nord. 

2) Luc. 16, 1—12. 

3) Hor. Sat. I, 4, 17; vgl. 9.8 Schr. I, 312. 

4) Berfaffer der zugleih mit H.'s Golgatha und Scheblimini recenfirten 
Schrift (vgl. H.'s Schr. VIII, 384 und VII, 124. 238): Philof. Betrachtungen 
2. |. w. und fpäter ver Brodure: Der entlarvte Moſes Mendelsjohn. 

5) Dies Bud wurde mit 9.8 ©. und Sch. zugleich recenfirt (vgl. 9.’8 
Schr. VIII, 884). 
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materiellen Welt empfehlen, die ich wohl der Mühe werth halte, noch 
zum brittenmale zu lefen. Die hinten angehängte Erzählung ift ei 
Meiſterſtück, und ich babe jehr viele meiner eignen Betrachtungen. . 
darin gefunden, wie ich überhaupt glaube, daß die Ueberzeugung, nichts 
Neues unter der Sonne mehr jagen zu fünnen, alles Bücherſchreiben 
entbehrlich macht, wenigſtens für meinen Geſchmack. 

Der Ueberſetzer ) iſt mein Nebenbuhler im Hume, mit dem 
er eben nicht meinen Freunden und mir Genüge gethan. Obnge- 
achtet Dr. Biefter meine Recenfion der Humiſchen Ueberjegung in 
feine Wochenschrift nicht einrüden fönnen, denk ich fie doch einmal 
noch anzufliden. 

Laffen Sie mich erſt die Hol. Bibl. über Sp. Principia Cart. 
Iefen, ebe ich urtbeilen Tann, ob ich Dies Buch zu Beurtheilung ſeiner 
Opp. posth. nöthig finde. Der philof. heil ift mir noch wichtiger 
als der metaphhfiiche von Sp. und amı wichtigjten der politijche. 

Ihnen meine Herzensmeinung über Spinoga’8 Metaphyſik und 
feine incompetente und unbefugte Methode zu jagen, hab’ ich Feine 
weitere Mühe nöthig, und bürfte ich alles weiteren Suchens über- 
hoben fein. Die Wahrheit zu fagen, ſehe ich ven Philofophen mit 
Mitleiven an, der erjt von mir einen Beweis fordert, daß er einen 
Körper hat, und daß es eine materielle Welt giebt. Weber vergleichen 
Wahrheiten und Bewetje feine Zeit und Scharffinn verlieren, ift eben 
fo traurig als lächerlich. 

Eine Welt ohne Gott iſt ein Menſch ohne Kopf — ohne Herz, 
obne Eingeweide, ohne Zeugungstheile. 

Ich Hab es bis zum Efel und Ueberdruß wiederholt, daß es 
den Philofophen wie den Juden gebt; und beide nicht wifjer, weder 
was Vernunft noch was Geſetz) ift, wozu fie gegeben: zur Er- 
fenntnig der Sünde und Unwiſſenheit nicht der Gnade und Wahr- 
beit ®), die gejchichtlich offenbart werden muß, und fich nicht ergrübeln 
noch ererben noch erwerben läßt. 

Dieſes Eurze, alte und ewige Glaubensbekenntniß jagt Ihnen 
alles, was ich a priori darüber zu fagen im Stande bin, und ver- 
efelt mir die ganze Aufgabe. 


— — — — — — 


1) Advocat Schreiter. 
2) Dal. H.'s Schr. I, 405, 
3) Joh. 1, 17. 
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In der erften Formel des Spinoza, causa sui, liegt der ganze 
Irrthum der Logomadie. Ein relativer terminus läßt fich nicht 
jeiner Natur nach abjolut denken, ohne fein correlatum. Alſo 
(efectus) causa sui ift zugleich (causa) effectus sui. Ein Vater, 
der fein eigener Sohn, und ein Sohn, der fein eigener Vater ift. 
Giebt die ganze Natur fo ein Beijpiel? Der Spinozismus ift aljo 
eine widernatürliche Meinung, nach welcher nicht mehr als ein einziges 
beftehende8 Ding, welches Urſache und Wirkung yugleich tft, ange- 
nommen wird, und das fich ebenfo unenblich denken als fühlen läßt. 
Die endlichen ‘Dinge find Modiftcationen des unendlich gedachten und 
unendlich fühlbaren. Sp wenig nun Urjache und Wirkung in ein 
Subject coincidiren können, eben jo wenig das Denk⸗ und Fühlbare. 
Weſen ift Urſache und Wirkung die Eriftenz! Alſo Begriff und 
Ding einerli? Wort, ein Zeichen des Begriffs, und Erjcheinung, 
ein Zeichen des Dings, ift einerlei? und es giebt feinen Unterſchied, 
weder in der Natur noch Vernunft, die gleichwohl unterjcheivet — 
dieſe genus, und jene differentiam specificam ? 

Seit vielen Jahren fuche ich eine Schrift des Jordanus Brunus, 
die aus 5 italieniſchen Geſprächen befteht, della causa, principio ed uno. 
Venezia 1584; habe deshalb nach Italien ſchreiben laſſen, eben fo 
fruchtlos, wie nach Galiani della Moneta und feinen übrigen Werfen. 
Erſterer beruft fih auf jene in feinem Buche de triplici minimo et 
mensura, das ich befite, wegen eines principii coincidentiae opposi- 
torum, welches ich, ohne zu wiſſen warum? Tiebe und den principiis 
contradictionis und rationis suffhicientis immer entgegengejett, weil 
ih Tegtere von meiner akademiſchen Jugend an nicht habe ausftehen 
innen, und ohne Manichätsmus allenthalben Wiverfprüche in den 
Elementen der materiellen und intellectuellen Welt gefunden habe. 

Der Nachtwächter ruft — ich eile zum Schluß. Ich fing geftern 
Gibbon’s History of the Decline and Fall of the Roman Empire 
in 3 prächtigen Quartbänden an, wie ich einen erwünjchten Brief von 
Gevatter Claudius nebſt feiner Weihnachts - Cantilene und die 
Anechoten des 15. December erhielt und eine Marichroute einer 
Reife, die er mir. vorjchreibt. Heute vor 8 Tagen hab’ ich mich 
an Lavater's Herzend-Erleichterungen erbaut. Er kann ben ge- 
lehrten Händeln nicht fo feind fein, als ich es bin — und doch 
iſt unſer Contraft von Außen fo ftarf als das Innere barmonifch. 

Bildemeifter, Hamanns Leben V. — Briefe, 4 
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Meinen Freund 9.1) Hab ich feit dem erften Tage im Jahr 
nicht gejehn, auch. von feinem Gafte feinen Abſchied genommen, werde 
alfo erjt diefe Woche Ihren Auftrag beftellen können. Meine ältejte 
Zochter babe Heute zum, erjtenmal mit Haſelhühnern bewirthet, bie 
mir Hartknoch aus Riga geſchickt und die Mutter gab eine Bouteille 
Biſchof zum Beſten, wo Ihre Geſundheit nicht vergefien worden. 

Ich umarme Sie zur guten Nacht und erſterbe 

ieh Freund Hama, 


Nr. 11. Hamann an Iacost: 
Königäberg, den 22, „Januar 1785. 


Herzenslieber Yacobi- Jonathan | Ä 

Ihr Brief vom Ziften ?) ift erhalten, auch ſchon den LGten 
b. M. beantwortet worden, wenn nicht bene, doch eito. Ihre Kränt- 
fichfeit gebt mir zu Herzen, um fo mehr, da ich immer bejorgen 
muß, daß die Anftrengung bes innerften urjprünglichen Sinne, wie 
Sie e8 nennen, der Delonomie Ihres Nerven-Syſtems und der 
davon abhängenden Verdauung’ nicht zuträglich ſei. Anftrengung be 
fördert, aber ſchwächt auch den Genuß — ber noch, öfter von 
Leiden und Mangel abhängt. xhätigfeit und Fülle ermüdet und 
bringt Ekel. 

Unſere Ideen ſtimmen überein, und ſind berträglich Was kann 
aber dieſes Zeugniß zu Ihrer Befriedigung beitragen? Auch Ihr 
Argwohn, daß ich ſelbſt ein Grübler ſei, iſt wahr. Eben deswegen 
iſt mein Rath deſto aufrichtiger, weil ich meinen Fehler eben ſo wenig 
an meinen Freunden als an mir ſelbſt ſchonen mag. Anſtatt Ihnen 
mein Mitleid barüber entzogen zu haben, babe ich felbiges vielmehr 
durch meine Freiheit, Ihnen zu rathen, geäußert. | | 

Ich bin nicht nur ein Grübler, ſondern auch ein Wortklauber, 
aber freilich liegt auch die Schuld an der Gebährmutter unſerer 
Begriffe, unſerer Mutterſprache im philoſophiſchen Verſtande. 

Erlauben Sie mir, Ihren Schluß abzuſchreiben: Giebt es eine 
gewiſſe Gotteserkenntniß für den Menſchen, jo muß in feiner Seele 


| 


1) Hippel? 
2) December 1784; ſ. Brief Nr. 7. 
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ein Vermögen Tiegen, ihn da hinauf zu organifiren. ©. Ep. an bie 
Römer X, 6. 7. 

Das Gewiſſe it theils einer fehr unbeſtimmten, theilg ſehr 
beftimmten Bedeutung fähig. Im erjten Verftande. fommt der Schluß 
derauf hinaus: Wo eine Anlage ift, kann es auch eine Energie 
derielben geben. Dazu gehören denn wohl Anläffe, die nicht noth- 
wendig zur Anlage gehören, ſondern zufällig find. Im zweiten Ver⸗ 
ande kann die Gewißheit unjerer Erfenntniß weber von unfern 
Kräften noch ihrer Organifation abhängen, ſondern größtentheild von 


ver Gewißheit des Gegenftandes jelbft, und ihrer Mittheilung nach 


Naaßgabe unferer Kräfte u. j. w. Auf diefem Wege iſt N ‚mich 5 
fein Ende von Tragen und Antwerten abzuſehen. J 

Am Sein ohne Bewußtſein iſt Ihnen nichts gelegen — am 
Baume des Erkenntniſſes mehr als am Baume des Lebens 1); und 
dob ift nicht das Sein, fondern das Bewußtſein die Quelle alles _ 
Elends. Ich Habe Ihren Brief vom, Det. und meind Züge auf 
geſucht. Im dem erjten finde feinen Fingerzeig auf S. 184, die ich 
nulih im Sinn gehabt, um fowohl.die Schwachheit derer, die 
feinen Gott ſehen können — als die Schwärze derer, die an ihm 
verblendet werden, gleichjam zu entſchuldigen. 

Hienieden iſt von feiner Verwandlung noch Verklärung in die 
göttliche Natur die Rede, fondern von dem alten Worte Wieder- 
geburt 2). Kinder ®) ſollen twir werden, um in das Himmelreich zu 
Iommen, und dies fällt in fein fterbfich Auge, fondern tft da ohne Schau. 

Der Knoten des Mifverhältniffes Tiegt zwar in unferer Natur, 
tommt aber, wie fie felbft, nicht von uns, und wirb durch kein 
philofophifches Dichten und Trachten aufgelöft werben. Deus intersit 
— dignus vindice nodus 4)! Ohne dieſe Knoten wäre an kein 
Herameron gedacht worden — und ar Feine Ruhe nach verrichteter 


Arbeit 5). Die Stelle im Golgatha ®) war auf M. gezielt, und wird 


ihn kaum getroffen haben. Sie zu treffen ift meine Abficht nicht 


1) 1Mof. 2, 17; 3, 24: 

2) Tit. 3, 5. 

3) Matth. 18, 3. 

4) Hor. Ep. ad Pis. 191. 

5) 1Mof. 2, 2. 

6) Vermuthlich iſt die Stelle in H.'s Schr. VII, 59 gemeint: „Um das 
unendliche Mißverhältniß“ u. f. w. 

4 * 
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geweſen, bat auch nicht fein Können, hätte auch nicht disjunctive ge- 
chrieben durch aut — aut, fondern et — et. 

Zur Wiederberftellung des göttlichen Ebenbildes wurde der Ab- 
glanz göttlicher Herrlichkeit I) zur Sünde gemacht. „Ohn' weiters 
zu verſtehen“, wie unjer lieber Claudius in feiner Cantilene ?) jagt, 
wo mancher dürre Vers nach Grummet von der Weide fchmedt; 
aber auch in dieſem Heu iſt ein Leuchten von des Engels Klarheit 
— denn er fagte ihnen die Wahrheit. Die Hirten glaubten dem 
Zeichen des in Windeln gewickelten, und in der Krippe liegenden 
Kindes — gingen bin und fehrten wieder ®) um, preifeten und 
Iobten Gott für alles, das fie gehört und gefehen hatten. Aoa 7 
niorıs EE axons 7 de axom dıa Onuarog @kov f). 

Dom. HI p. Epiph. 

Der Beſuch eined Juden, der aus Kopenhagen, feiner Hei- 
math, zurüdgelommen und auf der Heimreife in Wandsbed ſehr 
herzlich von Claudius aufgenommen worden, von deſſen Familie 
und Gefellichaft ich manches ausgefragt. Er hat Ihre Elife 5) mit 
dem ſchon ſel. Bruder und M. Campe daſelbſt fennen gelernt 
u. f. w. Heute feiern wir das Krönungsfeit im Waiſenhauſe und 
der dafigen Kirche und morgen ift des alten Philojophen Ge: 
burtstag 6). Ich Habe vorgeftern meinen älteften Blutsfreund aus 
Lübel und den Nachfolger meines fel. Vaters in der mit ihm unter 
gegangenen altjtädtifchen Badſtube verloren. Die Wittwe, feiner 
Yeiblichen Schweſter Tochter, bleibt in ver größen Armuth mit 5 Kindern. 
Die guten Umftände meines fel. Vaters zogen einen ganzen Schwarm 
bon meiner frommen, arbeitjamen, ftillen Mutter Bruders. Kindern 
in unjer Haus und nach Preußen — davon die meiften bon meinen 
Eltern unterhalten, untergebracht und unterftügt wurden. “Dies ift 
der Yeßte, der mir fo viel Sorgen, als jeine Geſchwiſter meinen 
Eltern, gemacht. — Ich hatte mich meines jel. kranken Bruders zu 
Gefallen hier niedergelaflen, und mich ganz aus einander gefegt; wie 


1) Hebr. 1, 3. 2 Eor. 5, 21. 
2) ©. Asmus' Werle V, 143. 
3) Luc. 2, 20. 

4) Röm. 10, 17. 

5) Reimarus. 

6) Friedrich des Großen. 
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ber vorige Bürgermeifter, ein vertrauter Freund meines Vaters, der in 
jeiner Jugend ein täglicher Hausgenoffe bei und geweſen und ımjer alter 
Beichtvater 1), mein befter Xehrmeifter in der Schule und mein Rath- 
geber, der im Leben und im Teſtament bedacht worden war, mit dem 
Better Nuppenau, damaligem altſtädtiſchen Bader übereinfamen, mid) 
von der Curatel meines Bruders auszufchließen ohne die geringfte 
Beranlaffung von meiner Seite. Ia, was man ſich kaum vor- 
ttellen fann, der Kirchenrath läßt mich den Abend vorher zum 
Eſſen bei fich bitten, wie ich den Tag darauf meine Verfügung be- 
komme, meinen Bruder jenem nächiten Blutsfreunde abzutreten. 
Zum Glück wohnte ich damals bei dem fel. Tribunalsrath Bondeli 
im Haufe, wie ein leiblicher Sohn — der meinen ganzen Wandel 
kannte. Diefer faß im Oberpupillen-Collegio und konnte ihnen das 
ehrlichfte Zeugniß geben, daß die von DBürgermeifter und Magiſtrat 
nebit dem Kirchenrath bereit8 eingenommene Stimme der Wahrheit 
und Gerechtigkeit Pla machen mußte. Sonſt wäre mein 'ganzes 
irdiſches Glück darauf gegangen und das Capital meines Bruders 
hätte auch kaum bis an fein Ende hingereicht. Da fohrieb ich in ver 
Üitterfeit meiner Seele die Vor rede zur Ueberſetzung des Warners 
bon der Gicht *). Der von Geiz und Chicane geblenvdete Geiftliche 
ſtarb plöglich und ift noch ſeitdem in meinem Haufe gewejen, ohne 
mich gefunden zu haben. Was er darin gefucht, weiß ich bis biefe 
Stunde nicht. Seinem Schwiegerfohn, unſerm D. Renard bat er 
eingebilvet, daß er und das Legat gefchenkt Hätte. Ich bejuchte aus- 
drüdlih einmal den Schwiegerfohn, um ihn durch die ertbeilte 
Quittung vom Gegentheil überführen zu können, batte den Beweis 
in der Tafche. Weil er fein Herz hatte, mir das geringfte merken 
zu laſſen, jo hielt ich e8 auch der Mühe nicht werth, mich gegen 
einen ftummen Geiftlichen zu vertheidigen und babe feitvem auch ven 
D. Renard in meinem Leben nicht mehr gejehen. Verzeihen Sie 
mir dies Familiengeſchwätze, und daß ich Ihnen fo viel aus ber 
Schule plaubere; denn dies ift eine wahre Schule für mich ge- 
weſen, in der ich mehr gelernt als aus dem 1. Vol. in Gibbon’s 
History of the Decline and Fall of the Roman Empire, ben ich 


1) Kirchenrath Buchholtz in Königsberg. 
2) ©. H.'s Schr. VIII, 282 ff. 


ha. gr. 11. 1785 ‚28. Innukt. 


geftern zut Ende gebracht, ohne ben Bittern Feind des Chriſtenthums 
darin gefunden zu haben, wenn e8 nicht hachlumntt. 

Mein jel. Vater war ein fehr Beltebter Wundarzt, und ber alte 
Ranzler von Schlieben frug ihn einmal, ob er nicht einen Doktors⸗ 
oder Hofratdstitel (welches damals Mode wurde) haben wollte. Er 
antwortete: daß er bereits einen Zitel hätte. Seit kurzem hätte er 
zwei Leichen zu folgen gehabt; bei der einen wär’ er int erften, und 
bei der andern im letztem Paar gegangen. In beiden Füllen hätten 
ihm die Leite nachgerufen: da gebt der altſtädtiſche Bader! pas bin 
ih iM erften und Iekten Pant, und ber will i& leben und fterben. 

— — Liberius si 
Dixero qtiid, si forte jotosius; hoc mihi juris 

Cum venia dabis. ' Inkuerit pater optimus hoc me !).... 
Seine Badwanne tft mir fo heilig, als dem Sofrates feiner Mutter 
Hebammenftupl, und ich nahm mir bisweilen die Freiheit, zum Beleg 
ein griechiſches Epigramm anzuflhten, das Vater Hageborn überfekt: 

ber Badet und die H — — baden 

den ſchlechtſten Mann und Beiten Kerl 

beftändig nur in Einer Wanne ?). 
Herder will den Titel Saalbaderei nicht gelten Taffen: nun jo mögen 
fie metakritiſche Wannchen heißen, die Füße, medios terminos pro- 
gressus unferd aufgeklärten Jahrhunderts, zu waſchen. 

Nun geh’ ich zum Amen! Sirchengebet und Liturgie bes Abend- 
mahls — ind darauf Bei Ihrem Namensvetter, — bie ich in biefem 
Jahr noch gar nicht beſucht habe. 

Ich kam aber in die Altſtädtiſche Kirche wie mein Beichtvater ?) 
bie Einſetzungsworte abzuſingen anfing und babe einen ſehr herzlichen 
vergnügten Mittag gehabt, mich an Kaviar gelabt, den ich dies Jahr 
och nicht Fo gut genoffen habe. Worigen Mittinoch nach dem Neu 
jahrstage erft Ihren Auftrag an Nr. Hippel ausrichten önnen und 
Ihrer Geſundheit wurde geopfert. Bon ihm lief ich auf die hieſige 
Schloßbibliothek, um die Hol. Bibl. nachzuſehen wegen des Spinoza 
und feines Descartes. Ich denke, daß die Recension mir das Buch 


1) Hor. Sat. I, 4, 103; vgl. 9.8 Schr. VIL, 76. 

2) S. Hagedorn's Abhandl. von den Liedern ber alten Griechen Athenaeus 
XV, 15; vgl. 9.8 Schr. VOL, 77. 

3) Matthes. 
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entbehrlich macht, und bin durch die neuefte philojophifche Betrachtung 
noch mehr überzeugt, daß nicht nur vie Cartesianischen entia, ſon- 
bern jede überfriebene Metaphhſik auf Sein und Nichtfein Hinauslaufe. 
Wobei mir ein alter Verg von. Yunfer, der vor Reinbecks Be— 
trachtungen. über die Augsburgifche Confeſſion jteht, einfällt: den ich 
als ein Kind geleſen, und der mir fo auffiel, daß ich ihn trog meines 
unpoetifchen Gedächtniſſes behalten habe: 
, Wie mag ber" Schöpfer nicht im feiner, Allmacht lachen, 

Denn ſich das Nichts zu was und ihn zu Nichts will machen | N) 

Nach Diejer fangen Epifode wieber beim zu kommen; fo find bie 
Kräfte im natürlichen Menſchen unbefannte Länder für mid, davon 
ih nichts zu Jagen weiß. Mir fommen alle Kräfte unjerer Natur vor, 
gleich. den Kriegsknechten %) im ‚heutigen Evangelio, ‚die Tommen und ' 
gehen und thun, nach dem Wort und Wink des Hauptmanns. Zum 

Empfangen gehört mehr Leere als Kraft — mehr Ruhe, als Mitwirkung. ° 

| Geſetzt; daß es auch. eine gewiſſe Gottes-Erfenntniß gebe, follten. 
wir. ums nicht an einer ungewiſſen begnügen können — und iſt jene 
Gewißheit Jedermanns Ding? *) Wie wenige Menichen finb jo glück⸗ 
Ih, von ver mathematiſchen Gewißheit einigen Begriff zu haben! 

Dem biner. Ft Alles rein 9; jede Methode, fie mag myſtiſch, 
logiſch, mechanisch ‚fein. Alles Menfchliche und Irdiſche ift dem Miß- 
brauche und: der Eitelfelt ausgeſetzt; und mas Gott gereinigt bat, hört 
auf, gemeirt zu fein 5). — Die Unmöglichkeit für uns, den Schöpfer zu 
verlieren, bei Seite geſetzt, ift e8 Ihm wenigſtens unmöglich, auch das 
Heinfte feiner Geſchöpfe, das unmerthefte Glied und Haar von feiner Vor- 
ſorge auszuſchließen. Nicht unfere Liebe, ſondern feine unausſprechliche 
Liebe im Sohn ber Liebe ift ver Mittelpunkt, die Sonne unſers Syſtems. 

Verzeihen Sie, daß ich Ihnen immer Einerlei jhreibe ©). Ich 
wünſchte Site jo gern aus den Labyrinthen der Welttveisheit. in bie 
lindliche Einfalt bes Evangelii verſetzen zu konnen, und weiß ſelbſt 
nicht, wie ic es anfangen ſoll, das trockne 0» Ihnen zu verleiden. 


1) Bgl. Brief Sir: 44. 
2) Matth. 8, 9. 

3) 2 Chefl. 3, 2. 

4) Tit. 1, 15. 

5) Ap. 10, 15. 

6) Phil. 3, 1. 
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Sensus und vita find freilich das prineipium alles intel- 
lectus. Alles in der Natur und in der Schrift bezieht ſich auf 
Gebrauh und Anwendung — aber jus und norma !) find freilich 
jehr arbiträr Wille ohne Verftand daher kein Unding, weder 
in der theorie noch praxi, fondern bisweilen ein Regale ver Weis⸗ 
heit und Thorheit cum grano salis genommen. 

Da kam ein Freund mit einem Gruß von Scheffner, den 
er beſucht — und ein ſehr freundſchaftlicher angenehmer Brief aus 
Berlin von einem Manne, den ich glaubte wider mich aufgebracht 
zu haben, ber meinen Argwohn aber völlig beruhigt und meine Eifer- 
ſucht in der Freundfchaft. 

- Sein Sie, mein lieber, bejter Jacobi, in Anfebung meiner Tein 
Sklav von Ihrem Wort. 3; werde e8 auch in Anfehung Ihrer im 
Schreiben und Antworten nicht fein. Wir haben nun Hoffnung mit 
Gottes gnädiger Hülfe einander zu jehen von Angeficht zu Angeficht 2). 
Gott Hat durch ein Wunder feiner Vorſehung meinen armen ſchwachen 
Kopf von den nieverträchtigen Nahrungs- und Bauchsforgen erleichtert ; 
vielleicht bin ich Dadurch im Stande, noch ein wenig Othem auf biefer 
Welt zu fchöpfen, und mich ein wenig umzufehen. — — Dürft id 
Sie auch um Mättheilung der Antwort an Hemsterhuys er- 
fuchen, wenn Sie einige auf Ihr Anfchreiben erhalten — die nad 
. Ihrem Geichmad fein follte. 

Laſſen Sie fih das Heu und Stroh nicht irren in meinem 
Geſchmiere. Finden Sie etwas drin, was ich wünfchte, und ich felbft 
mir nicht bewußt bin zu haben, deſto beſſer für uns beibe. 

Die Furcht des Herrn ift der Weisheit Anfang ®), und feine 
evangeliiche Liebe der Weisheit Ende und Punctum. Ein anderes 
Aös uoı nov orw kenne und weiß ich nicht, als fein Wort, jeiner 
Schwur, und fein Ih bin — und werde fein *), worin bie ganze 
Herrlichkeit feines alten und neuen Namens beftebt, ven fein Geſchöpf 
auszufprechen im Stande ift. Heilig und hehr! oder, wie Hiob jagt: 
groß und unbekannt! 5) wie er auf jenem Altar zu Athen ©) ge 


1) Quem penes arbitrium est et jus et norma loguendi. Hor. ad Pis. 72. 
2) 1Moſ. 32, 30. 

3) Pf. 111, 10. 

4) 2Mof. 3, 13. 

5) Hiob 36, 26. 

6) Ap. 17, 23. 28. 
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ihrieben ftand, den Paulus umſonſt den Areopagiten offenbarte, 
ohngeachtet wir in ihm leben, weben und find, und, wie Sie jelbft 
ohne Wortipiel jagen, die volllommenfte Liebe, weil fie alles in ihrem 
Nächſten ift, und daher allein verdient über Alles geliebt zu werben, 
und mit Recht fordern kann, den Nächiten wie fich ſelbſt zu lieben 
— Ihn aber über unjer eigen und unfrer Nächiten Selbit '). 

Kennen Sie Schon den braunen Mann; wo nicht fo empfehl 
ih Ihnen feinen komiſchen Roman, ich meine vie Gejchichte ber 
Waldheim. Ich bin in fie fo verliebt wie in den Retif de la 
Bretonne, wie ich jeine Schriften zum erftenmal Terımen lernte. Eine 
gewiffe Diät im Leſen hat auch in unfere Gejundheit Einfluß. Doch 
auch bei mir heit es: Arzt! Hilf pie felbit. 

Gott ſchaffe in uns allen ?) ein reines Herz und gebe ung einen 
neuen gewiſſen Geift, und ber freudige Geift erhalte und. Wenn 
ein Bluthund und Chebrecher ?) jo viel Vertrauen zu Gott haben 
tonnte, zu bitten; fjollten wir als Kinder des neuen Bundes an der 
Erhörung deſſen, was uns gut ift, verzagen oder verzweifeln? Es 
jtebt Zweifel, die mit feinen Gründen noch Antworten, fondern 
ſchlechterdings mit einem Bah! abgewiefen werben müſſen, — fo wie 
8 Sorgen giebt, die durch Gelächter am Beften gehoben werben 
innen wie es in der Bergpredigt heißt: Wer ift unter euch, ver 
feiner Ränge eine Elle zufegen könne 9. — Wenn wir glück⸗ 
liche Zeitverwandten des eißgrauen XVII. Jahrhunderts nach Chrifti 
Geburt über das Maaß unferer Einfichten Hagen — was unfere 
armen Vorfahren — und unjere Nachbarn in Nova Zembla? — 
Nun Danken ſchickt fich für uns beſſer als Murren. — 

Bin ih nicht ein rechter Saalbader von Briefiteller? Ich 
umarme Sie und erwarte Ihr Öutachten auf den Inhalt meiner 
vorigen Briefe. 

Leben Sie recht wohl, gejund und zufrieden mit dem Hausvater 
. unter dem Häuflein ®), das Er Ihnen gegeben, und zu Seiner Ehre 
und Ihrer Freude und Xroft erhalten wolle! 


1) 3Mof. 19, 18. 

2) Bf. 51, 12. 14. 16. 
3) 2 Sam. 11. 

4) Matth. 6, 27. 

5) Bf. 125, 8. 
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Ar. 12. 
Aus einem Briefe Jacobi’3 an Hamann vom 1. Februar 1785. 

Der Man, der fo glücklich war, Ihr Wohlthäter zu werden 
ft, meinem Vermuthen nach, ver junge Buchholz in Münfter, von 
dem ich Fürzlich ungemein viel Gutes gehört habe. Geſehen und ge- 
Iprochen habe ich ihn nur einmal, da er an einem Morgen fi ganz 
unvermuthet bei mir melvete. Sein Name war mir nicht unbefannt, 
weil der Minifter von Fürftenberg feiner verjchievene mal gegen mid, 
als eines ber hoffnungsvollſten Zöglinge des Münſteriſchen Gpmna- 
fiums gedacht und mir auch einmal eine Ausarbeitung von ihm ge- 
[hiet Hatte. Nachher verlautete, er Tiefe feinen Geiſt verwildern, 
flatterte und ſchwärmte nach allerhand Gegenftänden, ohne fich mit 
irgend etwas ernithaft zu befaffen. Ungefähr. jo erichien er mir 
auch in der Unterredung, die ich mit ihm hatte. Bon dem Urtheile, 
das ich damals über ihn fällte, bin ich erft diefen Sommer zu Hof 
geismar zurücdgefommen. Die Fürft. von Gallitzin hatte ihn einige 
mal gefprochen und ihm Zeit gelaffen, fich verjtändlich zu machen. 
Sie verficherte mich, es fei eim herrlicher Geiſt in ihm verborgen. 
Auch fein Freund Spridmann, der mit der Fürſtin zu Hofgeismar 
war, fagte mir viel Gutes von ihm. Er ließ mich einen Brief von 
Buchholz an ihn leſen, von dem er fagte, daß er verjchiedenes darin 
nicht verftände. Ich fand gar nichts unverftändliches in dieſem zwölf 
Quartſeiten langen Briefe, und wurde voll Liebe und Bewunderung 
des Verfaſſers, welches ich auch Spridmann auf das nachdrücklichſte 
bezeugte. 

Nun auch etwas von meiner Freundin, Amalia von Galligin. 
Es werben nun fünf Jahre, daß ich mit ihr befannt wurde und in 
einem ſehr engen Verhältniſſe mit ihr ftehe. Um Ihnen von dieſem 
oortrefflichen, ganz eigenen Weibe einen Begriff zu geben, müßte ich 
Ihnen die Gefchichte ihres Lebens erzählen, umb den Einfluß, ven 
Umftände und Perfonen auf ihre Bildung gehabt, im Zufanmen- 
hange darſtellen. Die chriftliche Religion war ihr, da ;ch fie kennen 
lernte, fremd. Hemſterhuys, der viele Jahre lang beſtändig um fie 
war, iſt in Anfehung dieſer Religion wie Lejfing gefinnt, und geht 
noch weiter; denn die Bibel iſt ihm ein ganz unausftehliches Buch. 
Bon diefem Buche hörte Amalia num ganz anders veben, fing an 
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barin zu leſen, und gewann es allmählich lieb. Amalia's vertrauteſter 
Freund, der Miniſter von Fürſtenberg, glaubt an die Offenbarung 
ſteif und feſt. Er baut alles auf Mathematik und empiriſche Pſycho— 
logie, letztere rationaliſirt in “die Länge und Breite, Höhe und 
Tiefe, und fehreibt Dielen Dingen wunderbare Kräfte zu. Dabei 'ein 
Mann von großem Character und außerorventlichen Geijtesfähigfeiten. 
Einmal, da ich im Münſter war und Kleuker mich dort befuchte, 
fm an einem Abend die Rede auf Sie. Die Fürſtin wurde jehr 
begierig, ettwas von Ihnen zu leſen. Ich rieth es ihr ab. Kleuker 
meinte, bie ſokratiſchen Denkwürbigfeiten könnten allenfalls noch für 
fie genießbar fein. Auch das wollte ich nicht zugeben, und die Fürftin 
fieß beinahe ab von dem Marne, ver fich unterftanden hatte, folra- 
tiſche Denkwürdigkeiten zu ſchreiben. Unterdeſſen blieb ihr der Ha- 
Mann doch immer im Sinne, der fo viel bet mir galt und ihr 
ganz ungeniehbar fein follte” Den vorigen Sommer zu Hofgels- 
mar fand ich bei ihr einige Ihrer Hefte, die ihr Buchholz gelichen 
htte, und fie war von den ſokratiſchen Denkwürbigfeiten und manchem 
andern fehr erbuut. " Das übrige begreifen Sie‘ nun leicht. Am 
bergangenen Dienstage habe ich der Fürftin gefchrieben, und ihr aus 
‚hten zwei Tegten Briefen fo viel mitgetheilt, als ich für gut fand. — 
Jh habe mir alle erfinnliche Wehe gegeben, herauszubringen, was 
in dem erſten diefer Briefe mit der Weiffagung eines M. und N. 
gemeint iſt; aber es iſt mir nicht gelungen. 

— Es freut mich, Daß Sie Lavater'n fo gut find. Ich 
liebe ihn noch. mehr, feit. ich, die. zweite ‚Hälfte feiner Herzens: 
erleichterungen geleſen habe. Ein poar Stellen an jeine Nichtfreunde 
ſub r mir bu die. Seele gegangen. 


m. 18, Hamanı an Jacobi. 


Königsberg, den 16. Behr. 1788. 
_ Herzlichgeliebtefter Freund Sacobil 
.Vor Freuden hätte ich beinahe dem gewöhnlichen Veberbringer 
Ihrer Briefe: entgegenfpririgen mögen, ba er gegen bie Mittagsitunde 
in meine Amtsſtube kam. Sind Sie’8? rief ich, weil ich meinem 
Geſicht nicht trauen kann. Meine Unruhe kam von einer Beſorgniß 
Ihrer Unpäßlichkeit — und daß Sie meines vielen Schreibens dies⸗ 
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und jenjeit8 der Sache müde und übetdrüffig geworden wären. Das 
Letzte war mir gleichgültiger als das Erfte; denn Mißverftänpniß 
läßt fich leichter heben, als Krankheit. Ihr Tiebreicher freundichaft- 
licher Brief hat mich etwas beruhigt, und in der Hoffnung gejtärft, daß 
alles nach Gottes Willen gut und befjer als unfer Dichten und Xrachten 
gehen wird. Da fie meinen unbefannten großen Wohlthäter errathen; 
fo verrathen Sie .ihn wenigftens nicht, auch mich nicht. Ich bin noch 
um fein Haar Müger, und warte noch immer auf Licht zu meinem 
Wege, dem ich geben foll, und jeden zu gehen gleich bereit um 
willig bin, mit der Poft oder auf meinem alten Sorgituhle neben 
meinem Bette. 

Den Tten habe erjt nach Weimar antworten können auf bortigen 
Brief vom 7. Nov. und nah Osnabrüd bin auch eine Antwort 
Ihuldig vom 1. Jänner. Nicht als wenn ich über meine neuen 
Treunde meine alten vergäße — fondern weil Sie der nächfte und 
erfte Vertraute in der Hauptjache find, die mir auf dem Herzen 
liegt. Sie dürfen fich nicht wundern, daß ich Ihnen fchon den 
14. Nov.) einen Winf gegeben, weil ich den 10. ej. einen Brief 
von Lavater erhalten, von dem ich weiter nichts als höchſtens bie 
Möglichkeit zur Ausführung einer Jahre lang in petto gehegten Wall- 
fahrt zu meiner Gejunbheit und Valet von Herder und Claudius 
abjehen konnte. 

Die imbecillitas hominis und securitas Dei ift aus dem Seneca, 
Epist. LIII, und liegt mir deswegen im Sinne, weil ich fie aus dem 
Kopfe, welches ich niemals als in der größten Noth thue — falſch 
angeführt habe in den Einfällen und Zweifeln gegen Nicolai ?). Im- 
becillitas ift das eigentliche Wort für mich, weil. ich ohne Stod, 
meines Schwindels wegen, faum zu gehen im Stande bin. . 

Wiffen Sie denn nicht mehr, daß Mofer mich zum Magus im 
Norden ?) gemacht, und halten Sie nicht die Stelle in Lavaters Phyſio—⸗ 
gnomif auch für eine Weiffagung t). Wenn ich Ihnen alfe die Heinen 





1) ©. Brief Nr. 5. 

2) Dal. H's Schr. IV, 323. 

3) Dal. H's Schr. V, 57 u. VIII, 409. 

4) Mofer in feiner Erwiderung auf die Recenfion H.'s von „Herr und 
Diener“ im Litteratur- Briefe, und Lavater in feiner Phyfioguomil, vol. 
58. Schr. VII, 409 u. V, 51. 
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Umftände erzählen Tönnte, welche mir dieſe beiven Erſcheinungen ein- 
vrüdlih gemacht haben, fo würden Ste e8 mir nicht vervenfen, daß 
ih mich derjelben auch zur Ungeit erinnere. Ich weiß, Gott Xob, 
nichts von Kopfichmerzen; aber nichts greift meinen Kopf jo heftig 
an, al8 Suchen und Aufräumen. Es war mein rechter Ernſt, bei 
em Tode des fel. Lindner mit jeiner Bibliothek auch zugleich die 
meinige zu verkaufen. Ich jchrieb daher meine Bücher an einem 
Sonnabend auf, weil es bie allerhöchfte Zeit war, mit dem Abdruck 
zu eilen — und glaubte alle meine Sinne über der Arbeit zu ver- 
Iren, brach auf einmal ab, und nahm mir vor, den Sonntag im 
igentfichen Berftande zu ruhen und in die Kirche zu gehen. Eben 
da ich mich ankleiden will, ſchickt mir ein alter Freund, Kriegsrath 
Henninge, den neu angelommenen Theil der Phhfiognomik!) zum 
Anjehen und Durchblättern. Ich entichliege mich alfo, zu Haufe zu 
bleiben, fette mich der ſchönen Witterung wegen in das leere Gehöfte 
meines damaligen Haufes, und Iefe in aller Unſchuld fort, bis ich 
af mein eigen Kopftuch kam, und auf die über mein kahles Haupt 
ansgeichüttete Salbe. Diejelbe Woche, worin die Auction angehen 
jolfte; überfiel mich und mein ganzes Haus beinahe ein Quartan- 
fiber, ald wenn ich es bejtellt hätte, und ging mit mir am 
gelindeften um. Dergleichen individuelle Beweiſe göttlicher Güte - 
ud Herunterlajfung zu unjeren Bedürfniffen find feurige Kohlen ?), 
und dringen tiefer in die Seele, als das faule Holz fcholaftifcher 
Begriffe von Subftanz, Attribut, Modus und Ens absolute in- 
finitum. 

Wer feine Erfahrung hat oder braucht, Tann fich immer mit 

ieſen Schellen reiner Vernunft die Zeit vertreiben. 

Ih habe diefe Woche den erſten Theil der Ethik mit ber 
deutichen Ueberſetzung verglichen, in einem einzigen Abend auf Ver⸗ 
anlaffung meines Freundes Scheffner, dem ich letzteren leihen mußte 
und fih über die Dunkelheit derjelben bejchwerte. Er hat Recht, ich 
finde einen ganzen Sat ausgelajfen, wodurd der Verſtand ganz ver- 
ftümmelt ift — der Weberfeger ijt beinahe fo ein Purift als ber 


1) Lavater’8 Bhyfiogn. Fragm., 2r Verſuch (1776), ©. 285. Ein Abbrud 
davon findet ſich in H's. Schr. VII, 1. Abth, ©. 409. 
2) Röm. 12, 20. 
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Humiſche. Ein beſtehendes Ding für Subſtanz — ſormalis essontia 
das ausmachende Weſen ohjective vorgeſtellter Weiſe. — Noch mehr 


hat mich Sp. am Ende des erſten Buchs geärgert, der ſich über die 


praejudicia de bono et malo, ordine et confusione ect. :aufhält 


und fie für lauter modos imaginandi erklärt; al& wenn Jeine.de- 


finitiones aus etwas anderm beftänden und feine modi imaginandi 


wären. Da: jab ich den Wann, der über fich felbft lacht, wern er 


fich mit’ Fliegen und Spinmen bie Zeit: vertreibt. . 

Ich habe gejtern in Descartes opusculis posthumis feine regulas 
ad: directionem ingenii mit Vergnügen zu leſen angefangen. . Im ver 
Xten fagt er: Dialeeticorum praecepta — quasdam formas disserendi 


praescribunt, quäe tam necessario concludunt, ut illis: confisa 


ratio, etiamsi quodammodo feriatur zb .ipsius: illationis eyidenti 
et attenta consideratione, possit tamen intefim aliquid  certum 
ex vi formae concludere: quippe ‚advertimus elabi saepe. veri- 
tatem ex istis vinculis, dum interim illi. ipsi, qui usi sunt, 
in iisdem manent irretiti; quod aliis 'non tam frequenter ac- 
cidit; atque experimur, acutissima® quaeque sophismata neminem 
fere unguam pura mente utentem, sed ipsos sophistas fallere 
consuevisse. 

Ohngeachtet bie Stelle keinen rechten Zuſ ſammenhang für mich 
hat, ſcheint ſie mir ſehr fruchtbar zu ſein. Auf dieſem eiteln Ver— 


trauen ex vi formae Gewißheit zu erhärten, ſcheint ‚mir Das ganze 


Kantiſche Gebäude zu berußen, und ich werbe wohl :nicht eher Luft 
befommen, bie Ethik des Spinoza au enbigen ‚ bis Kant's Moral 
erſcheinen wird. 

Scheffner nennt mir Swieten als den Ber. des Verſuchs über 
die Exiſtenz der materiellen Welt, ohne mir zu melden, wo er den 
Namen ber hat. Neben Cartesius habe ih auch Hobbii Civem und 
Leviathan aufgetrieben aber* feine Opera philosophica, bie ich. in 
Curl. gelefen, bier nicht finden können. Ich..bin ‚beruhigt, baß 
Menvelsfohn feinen Mann gefunden — und werde nicht eher mit 
reden, als bis ich etwas reifes und entſcheidendes glaube gefunden zu 
haben. Kant, iſt mir näher als Mendelsſohn, denn was L. von 
Freunden und Feinden fagt, dem giebt die Wahrheit ſelbſt Zeug⸗ 
niß. Die einen find die größten Wohlthäter, und die andern 
öfters die gefährlichften Barafiten Es ift eine’ ſchred⸗ 
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liche Wahrheit des Predigers, daß kein Menſch kennt weder die 
Liebe, noch den Haß irgend eines, den er vor ſich hat?) 
— und dennoch haben Menſchengunſt und Menjchenfurcht fo viel 
Einfluß in unjere Beweggründe. 

Ch’ ich’8 vergefle, wie geht es mit Ihrer Ueberjegung bes Tur- 
gt? Hieß er nicht fo? Unfer alter Pädagog hat den Necker aud) 
geleſen — den ich mir auch bald hier zu haben wünſche. — Ich 
pflege wohl ſonſt jo ein guter Bücherjäger als Menfchenfifcher 
zu fein. Unterdeſſen ein alter Brandenburger ?) das Franzöſiſche 
Finanzweſen reformirt, gebt bier Land und Volt durch. weljche 
Duben und Cartouchen zu Grunde. Hinc illae lacrimae — 
Punicae. j . 

Auf das Stedenpferb meiner Reife zu fommen, fo würde ich mir 
gern die Marſchroute unferes lieben Claudius gefallen laſſen. — 
Aber e8 hängt allein von Umftänden ab und vornehmlich von einer 
höhern Erlaubniß. Mein Freund Reichard ift plöglih nach London 
gegangen, ber mir zu meinem gegenwärtigen Pöften verholfen, hätte 
mr auch in der gegenwärtigen Angelegenheit gern beigejtanben, auch 
ih bereit8 dazu erboten. 

Der bisherige Mangel an Schnee ift heute beinahe durch einen 
Üplfenbruch erfegt worden und der Winter ift bier fo gemächlich ge- 
weſen, daß ich nur einmal des Tages einzubeizen nöthig gehabt, 
obngeachtet ich eine warme Stube nicht entbehren kann. Der 
Wolken, Luft und Winden giebt Wege Lauf und Bahn. — — Pro- 
videbit — | 

Ich wünfchte in mancher Rückſicht diefes Jahr lieber einen Be⸗ 
uh in meiner Heimath. Durch die mir widerfahrene Herzeng- 
erleichterung von Sorgen und Kummer, die mich niedergedrückt, fühle 
ih mich vergnügt und ‚zum Sigen und Gehen geftärkt. Bloß die 
Unmöglichkeit, von der andern Seite, meinen Wunſch erfüllt zu fehen, 


würde mich nöthigen allen Hinverniffen Trog zu bieten; denn meine - 


philofophiiche Neugierde, ven Mann zu fehen und zu genießen, dem 
ih die große Herzenserleichterung von Sorge und Kummer verdante, 


it noch mehr durch Ihre Nachricht, als durch Herber’s und Lava⸗ 


1) Pred. 9, 1. 
2) Neder’s Vater war ein Brandenburger. 
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ter’8 Empfehlungen und meine eigene Sympathie der Empfindungen 
gereizt. Ich finde mich aber in einer DVerlegenheit, mich felbft gegen 
ihn auszufchütten, weil alles den Schein eines beſtochenen Urtheils 
und einer parthehtichen Leidenſchaft in beider Augen haben muß. 
Lachen Sie, liebfter Jacobi, foviel Sie wollen. Bei meinem großen 
Glück an Freunden, mit denen ich mich gar nicht vergleichen darf, 
babe ich immer eine Leere in meiner Seele nach einem Alcibiades 
gefühlt, und am legten Jänner lag mir immer im Sinne evonxe, 
&vonxa"). Unter Tauſenden habe ich einen Menfchen gefunden, einen 
Süngling, der fih nicht ſchämt, ein Chrift zu fein. 

Nahm ich die legte Neige meines Muttertheils, um ven Layen⸗ 
bruder ?) zu fuchen — ich hätte das Aeußerſte getban, feine und 
meine Neugierde zu ftillen. Es giebt noch Fälle für mich alten Greis, 
wo ich noch wie ein wilder Mann zu Werk gehe. Diejes Homogene 
ift für mich anziehender als alles übrige, was ich bereit gehört. 

Seiner Gefundheit und eigner Ueberzeugung wegen von meiner 
ganzen Lage, wünjchte ich ihn dieſes Jahr bier zu jehen und gejekt, 
daß es Ihnen auch mit mir fo geben follte, wie mit ihm — follen 
Sie auch unter St. Jacobi von meiner nupovois Tov oWuaros 
aoFevns und Aoyog ELovFernudvos 3) überzeugt werben. 

Er hat mir ein ungemein anfehnliches Capital anvertraut; 
von deſſen Zinfen ich gleich Gebrauch gemacht, wie Sie wiſſen, zur 
Erziehung meiner Kinder. Ich hoffe es mit aller Treue dazu anzu⸗ 
wenden und will Ihnen das Eigenthum gern überlaſſen. — Meine 
Kinder, wenn fie ſich deſſen würdig machen, ſollen es Ihnen allenfalls | 
und nicht mir zu danken haben. Die Koften meiner Reife, welche 
ih gern mit meinem Sohn thun möchte, würde ich höchitens davon 
“ abnehmen, wenn e8 dazu kommt. Die drei Briefe, welche ich bisher 
erhalten, machen mich durftig nach mehr umd längerem. — Aud 
feine Familienverhältniffe find mir ganz unbefannt. Das Näthiel 
feines erften Briefes ift zu meiner großen Zufriedenheit aufgelöft, 


1) Ausruf des Archimedes, als er die Löfung des Problems gefunden 
hatte, 06 die Krone bes Hiero aus reinem Golde verfertigt fei ober melden 
fälſchenden Zuſatz dieſelbe erhalten habe. 

2) Moſer. 

3) 2 Cor. 10, 10. 
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im britten find eben ſolche Aufgaben, deren Auflöfung ich von ihm 
jelbit erwarten müffen — und id) bin eben fo wachſam auf mein 
eigen Herz wie auf feines. 

Zur Buße für Ihre Härte, womit Sie den Alcibiades Ihres 
Freundes abgewiejen, bitte ich Sie, Ihm Beil. zuzuftellen, von ber 
ih mei eigenes abgerifjenes Eremplar deſto eher abgeben kann, da 
Sheffner mir das feinige zur etwaigen Sammlung meiner Schrif- 
ten, deren ich mich faum des Verlegers ‚und Freundes Hartknoch 
wegen entziehen Tann, zugeſagt. Die fünf Hirtendricfe find Ideale 
an den fel. Kirchenrath Lindner über jeine Schulhanblungen, die er: 
als Rector in Riga ausgegeben, über die Beurtheilung verjelben in 
den Litteraturbriefen und eine Verantwortung des Verf. dagegen, die 
einen Bogen macht und bier von mir bejorgt wurte, kaum aus⸗ 
wärtig befannt worden. Die Zugabe fin wirkliche Billete, vie ich 
an Prof. Kant gejchrieben. 

Ih werde Sie nicht mehr mit Einl. beichweren, aber gegenwärtig 
wünſchte ich am liebſten durch Ihre Vermittelung bejtellt zu ſehen, 
bel mir die loſen Blätter im Wege liegen, und ich fie gern auf- 
räumen wollte, ehe etwas davon verjtreut würde. 

Wann und wie viel Hefte ih im Kailerlingichen Hauje abge- 
geben, Habe ich Ihnen bereitd gemelvet; ob fie abgegangen find, weiß 
ih nicht. Den erften dieſes war angeiprochen, um Gesneri Isagoge 
abzuholen, die der Graf gern kennen lernen wollte, muß nächiteng 
wieder hingehen, um die Sammlung Ihrer Schriften zurüd zu haben. 
Jh habe die Gräfin nicht geiprochen und mich nach nichts erkundigen 
mögen. 

Wie ſollte ich Lavater nicht lieben? Ohngeachtet jeine Herzens⸗ 
erleichterungen ‘es nicht für mich geweſen in vielen Stellen, und Die 
unerihöpfliche Thätigkeit und Sanftmuth' dieſes Diannes mit meiner 
vis inertiae 1), Ungeduld u. j. w., jeine jchnurgerade Hand mit meinen 
Sliegenfüßen, jeine Klare Lauterfeit mit meinem Trübſinn, jeine Aengjt- 
lichfeit mit meinem Leichtfinn gewaltig ubfticht — jo habe ich doch mit 
Wohlgefallen manche Achnlichteit. unjeres inneren Menjchen gefunden, 
und mir gleich dieſes Buch angeichafft, als ein wahres Geelen- 
gemälde zu feinem jchönen Kupferftich, ver über meinem Bett hängt. 





1) Bgl. 9.8 Schr. VI, 186, 
Glldemeifter, Hamannd Leben V. — Briefe. 


ot 
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. Seine Meffiade Hab’ ich mir gewünſcht, aber nicht das Herz 
gehabt, es mir merken zu laſſen, gefchweige die Kupfer. Wir haben 
num zwei Meifinden, vie jo verichieden find in ihrer Oekonomie als 
Martha und Maria. Ich freue mich auf die Fortfekung und Vollen- 
bung einer jo fchönen, evangelifch-apoftoliichen Encyclopädie, deren 
Biftorifcher Stoff alle poetiſche Form übertrifft. Ich habe einige 
Zage nichts als dieſe Gefänge leſen fünnen, und das Wort des 
Ueberſenders ift an mir- reichlich erfüllt worden. 

® Den 17ten. 
Was für herrlicher Winter ftätt bes befürchteten Thauwetters! 
Den Dilettanten hat e8 eben nicht an ver Bahn auf dem Eife ge- 
fehlt, aber die Zufuhr muf Schlitten ift bisher ausgeblieben aus 
Polen und Rußland, und das Mark unjeres Handels und Wandels. 
Bon Gibbon kann ich Ihnen nicht mehr jagen, als von jedem 
andern Buche, das ich Iefe, weil ich nichts behalte und nur fo Yange 


ih das Buch vor mir babe, feine Güte oder Mängel mehr anjchauend | 


ſchmecke und genieße als zerglievere. Den Geſchmack unjerer Zeit 
abgerechnet, redet er mit Billigkeit und geſundem Urtheil von ber 
Hauptfache des Chriſtenthums, das über alle Religionen gefiegt: 
1) durch die’ überzeugende Evidenz der Lehre, und 2) durch bie regie— 
rende Borjehung ihres. Urheber. Auch die Wahrheit der Neben 
urſachen läßt ſich nicht Yäugnen. Manche ſchöne Erklärungen und 
Milderungen aus dem Zuſammenhang der damaligen Umſtände. 


Kurz es ift ein großes herrliches Gemälde — ideale Schönheit in 


den Zeichnungen, in der Zufammenjegung, in Licht und Schatten. 


Ein außerorventlicher Kopf gehört immer dazu, aus dem Chaos der 


Materialien ein ſolches Meifterftüd der Darftellung von einer jolden 
Spoche hervorzubringen. 

Tergufon?), deſſen Fortſetzer er iſt, kenne ich auch nicht. Sein 
groß S... kam damals mit Stewart's Staatswiſſenſchaft friſch aus Engl. 
an. Meine Praedilectio für dies tiefſinnige Werk verekelte mir die 
Meitichweifigfeit des andern. Aus feiner Moral, die ich kurz nach Gar: 
vens Ueberſetzung gelefen, beforge ich beinahe den Autor verfannt zu 
haben und werde mich auch um feine römifche Geſchichte bekümmern. 


1) Er ſchrieb: 1. Institutes of moral pltilosophy ; 2. Observations on civil and 
political liberty; 3. History of the progress and termination of the roman republic. 
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Ich erhalte eine Einladung zu Hippel — und muß auf meine 
voge (jo beißen die alten Amtsftuben, die neu angelegten — Bu- 
reaux). Gott erhalte Sie und Ihre Lieben. Verzeihen Sie künftig 
mein zufälliges Stüljchweigen, wie bisher mein Geichwät. Nach 
meiner Chronologie iſt auch über Jahr und Tag bald. Sein Sie 
verfichert, daß ich fein trahe me post tel!) nöthig habe, wenn ich 
kommen ſoll und kann. Beruf und Kräfte gehören zu allem. Leben Sie 
tcht gefund und wohl bis zum Sehen ober fchriftlichen Wiederfehen. 

Die Herzenserleichterungen faufte eigentlich auch mit für meinen 
Cohn, der feine gute Hand, die er auf dem Lande anfing, auf 
einmal verborben bat. Ich babe ihm blos die Stelle gezeichnet 
und nicht mehr zu leſen erlaubt, weil ich alles, was %.?) fagt, eben 
jo weit und breit auch meine. Aber meine ftotternde Zunge und 
Hand Fiegt in der Seele — Ohe jam satis ?). 


—— — 


Aus einem Briefe der Fürſtinn von Gallitzin an Jacobi, 
vom 17. Febr. 1785. 


Ich las vor ungefähr acht Monaten das erſte Werk von Ha⸗ 
mann; es waren die ſokratiſchen Denkwürdigkeiten. Manches darin 
war mir unverſtändlich; was ich aber darin verſtand, machte mich be⸗ 
gierig alles zu verſtehen. Ich las ſie zum zweitenmale, verſtand 
mehr, zum drittenmale, verſtand wieder mehr, und doch find für 
uch noch dunkle Stellen darin, Die ich aber zum Theile für Be- 
ziehungen auf Bücher halte, bie ich fehr unbelefenes und zum Lefen 
untüchtiges Geſchöpf nicht fenne. Ich war von mandem in dieſem 
Buche jo getroffen, jo äußerſt angezogen, daß ich mir nun alle Mühe 
gab, mir noch mehr Werke von diefen Manne zu verichaffen. Se 
mehr ich deren jammelte, (ich Habe ihrer etwa funfzehn,) deſto mehr 
entwickelte fich meine Attraction zu dem Verfaſſer, und zugleich meine 
Begierde, etmas näheres von ihm zu wiffen, Da ich theild aus feinen 
Werken, theils durch Menfchen, die mit ihm in Verhältniß ftehen 
oder geitanden haben, eine ziemliche Menge einzelner, aber ganz un⸗ 
verbundener Daten gefammelt hatte; 3. B. daß fein Schiefial nicht 





1) Hobel. 1, 4. 
2) Lavater. 
3) Hor. Sat. I, 5, 12. 
5* 
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glüdlich wäre, ohne daß ich von dieſem Schickſal etwas Beſtimmtes 
erfahren konnte. Was mich vollends gewaltig an Hamann zog, 
waren unjere gemeinfchaftlichen Freunde, Platon, Homer, Sokrates, 
und vor allem die heilige Schrift, von dem fein ganzes Wefen im- 
prägnirt if. Mit diefer, mit der Schrift infonderheit, vie in ven 
legten Jahren für mich die reichfte Quelle des Lebens, faft die ein- 
zige wirkliche Nahrung meiner Seele geworden ift, die mir nach der 
zwangzigjten Lectüre noch eben fo neu bleibt und bei jeder ein neues 
Licht in meiner Seele anftedt, die mir an und für fich jelbft ein 
größeres Wunderwerk ift, al8 alle Wunder, deren Urkunde fie ift, — 
mit diefer bat Hamann ſich in meiner Vorjtellung vergeftalt, und 
auf eine Art, die ich mit Worten in einem Briefe nicht zu jagen 
vermag, eingewebt, daß ich wie an einem heimlichen Anfabe von 
Liebe zu ihm krant wurde, der mich trieb, etwas näheres von ihm 
zu erfahren. Eine der erjten Symptome ver Liebe ift, wie Sie 
iwiffen, eine Art Blövigfeit oder pudeur; veshalb wandte ich mid 
an feinen feiner oder meiner Bekannten, jondern an dieſe mir fo gut 
als fremde Gräfin, ver ich auch feine Spur eines Verhältniffes mit 
Hamann zumuthete, um meine Neugierde in etwas zu befriedigen. 
Wie, höre ich Sie jagen, an eine, die mit Hamann gar fein BVer- 
hältniß bat, "um Hamann näher kennen zu lernen? Ja, an eine 
folche, weil ich von ihr nur Gefchichte, facta, nicht aber fremdes 
Urtheil verlangte; jenes konnte mir zur Ergänzung meines eigenen 
Urtheils, dieſes aber zu gar nicht8 dienen. Alſo um Gelchichte, facta, 


nicht Urtheil von Hamann zu erhalten, wandte ich mich mit ven. 


Worten: dites-moi quelque chose de sa maniäre d’ötre etc. an 
bie Gräfin, weil ich glaubte, fie müßte doch wohl etwas von dem 
Manne gehört haben, oder leicht auskundſchaften können. eine 
Bekanntſchaft mit ihr beruht auf einer Durchreije, als ich, zwiſchen 
19 und 20 Jahren, und erſt kürzlich verheirathet, nach Petersburg 
reiste. Warum die freundliche Gräfin meinen Geihmad an Ha- 
mannijcher und Diverotifcher Philofophie jo wunderbar paarte, da fie 


außer meinem Reiſekleide wenig von mir fennt, weiß ich in der That | 


nicht, e8 fei denn, daß der Fürſt Galligin befanntermaßen ein An- 
bänger der Diderotiſchen Philojophie war und ich durch ein atqui 
und ein ergo, als feine Gemahlin, ed auch werden mußte. 
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Nr. 14. Hamann an Jacobi. 
fönigäberg, den 31. März 1785. 
Herzgeliebter Freund Jacobi! 

Ihre mir wegen der guten Nachrichten von Ihrer Geſundheit 
erfreuliche Zufchrift vom 22ften v. M. erbielt ich ven 5ten d. auf 
dem Bette, und bin auch noch nicht ganz von einem faulen Magen- 
feber hergeftellt, daS Tange in meinen Eingeweiden gelauſcht, und 
von mir verwahrlojet worden. 

Die überjchwengliche Huld der fürftlichen Urkunde vermehrt un. 
endlich meine Furcht und Scham, in dem fchmubigen Mefgewande 
meiner Autorfchaft ſelbſt zu ericheinen, wie dort Joſua unreine Kleider 
anhatte, und ftand wor dem Engel. Zac. II, 3. Nun ich ftelle es 
Ihrer Freundichaft und Weltkunde anheim, der Dolfmeticher meines 
ebrerbietigen Stillſchweigens und meiner tiefgebeugten Erfenntlichfeit 
zu ſen. — und wünſchte mur die unangenehmen Eindrücke, welche 
meine Unvorfichtigfeit gegen das R®... Haus veranlakt, wenig. 
end gemifvert zu jehen, da ich demfelben fehr gute Gefinnungen 
gegen mich zuzutrauen verpflichtet bin. Da die Erl. Gräfin jchon 
15 meiner Hefte, ich weiß nicht wie, aufgetrieben, fo zweifele, ob 
das hinzugefommene 1a der Fracht und übrigen Koften werth 
kin wird. Im der PVorausfeßung eines jungen Prinzen habe ich 
ven von mir beforgten Abdruck eines lateiniſchen Briefwechjel8 aus 
einem von Engl. mitgebrachten Heinen Buche beigelegt, für deſſen &e- 
meinmachung ich manchen unvervienten Danf erhalten, weil bie Idee 
dazu eigentlich unjerm Minifter und Canzler v. Korf gehört. 

Am Charfreitage, da ich eben den Anfang machte, wieder auf- 
zuſtehen, wurde ich mit Ihrem Päckchen erfreut, in dem ich aber nichts 
als einen Zettel der 8 erhaltenen Bücher fand, die mir eine un⸗ 
ausſprechliche Freude gemacht. Von Necker iſt nur ein einziges Exem⸗ 
plar hier geweſen, das ein Offizier, der alles neue franzöſiſche Gut 
tapert, befommen, und ich babe in meiner Krankheit genug an Kanäle 
gedacht, es von ihm geliehen zu erhalten. Bin aber, wider meine 
Gemopnheit erjt noch im zweiten: Theil, wegen meines matten, 
ſchwachen Kopfs und fo mancher zufälligen Zerftreuung. Obngeachtet 
das Seien mein Element ift, das aber öfters mehr zur Erftidung als 
Erholung geveiht, bleibt doch alles geichmad- und Traftlos für mic. 
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Mit der Ethik, wobei ich zugleich die deutſche Ueberſetzung ver- 
glichen, bin ich erjt in meiner Unpäßlichkeit fertig geworben, um bloß 
eine allgemeine Weberficht des Ganzen zu haben. Ich hoffe, daß mir 
mein zweiter Curſus, ven ich mit den überjchieften Principiüis anfangen 
werde, beffer gelingen wird, das Punctum saliens diejes im Grunde 
fanatifchen Pantheismi zu entdeden. 

Mendelsſohn arbeitet friich darauf los an einer Vertheidigung 

ber Gottheit, wie man mir gejagt, und joll feinen Zwift mit bem 
Prediger des zureichenden Grundes !) und dem in der Wüfte unge 
führ mit ver Verlegenheit des Vaters Abraham vergleichen, wenn er 
von feiner Sara wegen Unvermögenheit, und von der eghptilchen 
Magd wegen Schwängerung angeklagt worden wäre, weil er beiben 
Beichuldigungen Recht geben müßte. 
Leſſings theologifcher Nachlaß hat meine meifte Aufmerkjamteit 
auf fich gezogen. Sch habe ihn dreimal hintereinander gelefen. Schade 
um die verlorenen Anmerkungen zum Stanzeldialog und um jo manche | 
unvollendete Bruchitüd. Unterdeſſen fehlt es nicht an Spuren, daß 
das Nejultat feiner Unterjuchung des Chriſtenthums demjelben eben 
nicht günftig gewejen fein muß. Daher auch manche Krittelei um 
Sophifterei. 

Chriſti Religion war Gehorjam bis zum Tode ?) und die chriſt⸗ 
liche Religion iſt nichts als Erkenntniß, Bekenntniß und Anbetung 
ſeines Namens, der über alle Namen ift?), und verbient berrlid, 
beilig und befannt zu werden. — 

Am Heil. Oſter⸗Abend erhielt ganz unvermuthet zu meiner großen 
Beruhigung einen Brief aus Rom von meinem jungen Freund Hill, 
an deſſen Xeben ich beinahe jchon verzweifelt hatte wegen feines mir. 
unerflärlichen Stillfchweigens fett Med. Sept. Ihr Freund Bötting zu 
Tr. am- Mayıı hat jehr großmüthige Gefinnungen gegen ihn geäußert. 
Claudius hat ihn dahin empfohlen und meinen herzlichen Danf dafür 
an Sie zurüdgewiejen, ven ich hiemit nachhole, wiewohl ich feine 
Gelegenheit noch Mittel abjehen fann zu irgend einiger Herzens: 
erleichterung durch reelle Gegeniwirkungen meiner Erfenntlichleit. Auch 


— | — mn 


1) Schulz; vgl. ©. 89. 
2) Phil. 2, 8. 
8) Phil. 2, 9. 
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an unjern lieben Bruder in Wandsbeck hat die Vorſehung gedacht 
auf eine Art, die, wie ich hoffe, ihm gefallen muß. Gott gebe, daß 
die Nachricht von einem guten Einfall der Kammerherrin von der 
Recke auch wahr ſein möge. Ich erhielt von ihm einen ſehr zärtlichen 
Brief zum Neujahr nebſt einer Marſchroute — auf die ich ſehr 
flüchtig geantwortet, weil ich mitten im Schreiben durch einen Brief 
von Kapellmeiſter Reichardt geſtört wurde, ihm einige hieſige Em- 
pfehlungen- zu feiner Fahrt nach Engl. in der Geſchwindigkeit zu ver⸗ 
ſchaffen. 

Was die molimina meiner Reife betrifft, io bat fich die Gäh⸗ 
rung meines Gemüths während meiner Krankheit ein wenig gelegt. 
Es ift weder Leichtjinn noch Wankelmuth. Wie fonft, jchreib’ ich 
ah jet aus ber Fülle meines Herzens. Mein ernfter Wunjch 
und Vorſatz ift. unverändert, fo der. Herr will, und jo wir leben‘). 
Erlauben Sie mir aber alles dasjenige wieder zurüdzunehmen, was 
meine pituita molesta ?) in meinen Briefen Ihnen . vorgejchäumt. 
Zum Laufen hilft nicht fchnell fein. Ich will das Spiel der Vor⸗ 
hung durch Feinen übereilten Schritt verderben. Wer e8 angefangen 
dat, (nicht ih) mag es auch vollenden. Mein deutſches Ja! und 
herzliches Amen! foll von feiner pica ®) meiner Lüfternheit oder guten 
Willens, fondern von männlicheren: Grundfägen ver Freundſchaft und 
Pflicht, und von näheren Umftänven und datis der Vorfehung und 
ihrer Mittelsperſon abhängen; deren Entwidelung und Aufflärung ich 
täglich erwarte. Ich bin noch bi8 auf diefe Stunde in der Haupt» 
jahe völlig im Dunkeln. „Wer' aber des Nachts wandelt, der ftößt 
jih, denn es tft Fein Licht in ihm.“ Joh. XI, 10. 


Den 4ten April.. 


Borgeftern des Morgens erhielt th Ihre Kleine Einlage unter 
Einſchluß des Mannes, den Sie auch lieben, und ber mir jekt ber 
nächſte ift, nächt durch jeine Wohlthat alein , ſondern noch mehr 
durch die Zeichen feines Characters, die mein erſtes ZU onxal*) der 


I) Yac. 4, 15. 

2) Hor. Ep. I, 1, 108. 

3) Pica, Gelüfte ber Schwangern. 
)©. ©. 64. 
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Ahndung beftätigen. .Ich hätte mit feiner magiſchen Laterne noch 
Brille diefen Einen unter Taufend finden können, wenn ihm eim guter 
Gott ober fein Engel nicht ins Herz gegeben, mich zu fuchen, und 
mir die Ohren aufgethan !) hätte. Da ſprach ich ftatt aller Heka— 
tomben und: Gelübde: Siehe ich fumme ?). 

Er bat fich jelbft gegen Sie, herzenslieber J., erflärt, und Sie 
icheinen fich einander zu verftehen. Ich wiederhole Ihnen alfo blof, 
was ich Hervern gefchrieben habe. Der Mann wird nicht ruben, er 
bringts denn heuer zu Stande. Ruth III, 18. 

"Mein Haus ift diefe pair Tage wie ein Taubenfchlag gewelen, 
und morgen erwarte ich meinen Tieben unartigen Johann “Michel, 
von dem ich feit einigen Wochen feine, Zeile erhalten, welches mid 
zu beumrubigen anfing, wenn ein guter Freund mir nicht gemelbet, 
ihn gefund, aber ganz im Tacitus vertieft, vorige Woche geſehen zu 
haben. Er ſoll nın den cursum academicum mit feinem jungen 
Freunde Deutich Hier anfangen... Nun ich wünfche und "hoffe, daß 
ih das Blatt auch mit Ihrer leidigen Migraine gewandt haben 
wird beim Empfang des gegenwärtigen, welches erft leicht Das Uebel 
ärger machen könnte. Vom Kopfmehe bin ich bisher beinahe gan; 
verichont geblieben, aber mein geerbter Schwindel macht mir bisweilen 
den Kopf fo leer, ftumpf und wüſte, daß alles in mir und um mid 
berum zur Wüfte, Einöde und fürchterlichem Chaos wird. Dachte 
biesmal an die Hämorrhoiden, an die mein fel. Vater als ein 
Stahlianer glaubte, ohne felbige erlebt zu haben; fcheint aber ein 
eitler Berbacht gewejen zu ſein. Ein baldiger Brief von Ihrer 
Hand wird mir zugleich ein angenehmes Unterpfand Ihrer Wieber- 
berftellung und Gefundheit- fein. 

Sie wundern fich, Tiebfter J., daß der ſpãte lange Winter alles 
hart und kalt macht. Unſer innerer Menſch iſt dem Wechſel, oder viel⸗ 
mehr dem Bunde der. Jahreszeiten eben jo unterworfen, als der äußere 
Erdenſohn. Ich antworte Ihrer übeln Laune aus dem hoben Liebe: 

Siehe der Winter ift vergangen, der Schnee ift weg und dahin, 
die Blumen fommen bervor, der Lenz ift da, und vie Xerde 
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läßt fih Hören im Lande — der harte Falte Boden wieder weich 
und warm !). — 

Gott fegne Sie und Sr ganzes Haus, und mache uns Beide 
zu Quasimodogenitis zum gefunden und fröhlichen Genuß des nahen 
Frühlings und Conſorten der lieben, ſchönen, guten Natur, die, wie 
die Sonne, alle Tage auf- und untergebt, jedes Jahr zum Beiten 
ihrer Kinder ftirbt und wieder geboren wird. Vale et scribe, ut 
Te videam ?). 


Nr. 15. Hamann an Jacobi. 


Königsberg, am Pfingitdienstage 1785. 
Mein berzenslieber Jacobi und Jonathan! 


Ich hatte eben einige fümmerliche Zeilen, an benen ich faſt ven 
ganzen Tag geftern geichrieben, ſelbſt auf die Poft gebracht, und eilte 
wieder auf die Amtsftube, als mir Ihr Brief zu meiner großen 
dreude und Beruhigung entgegenfam — denn ich habe von Pofttag 
zu Bolttag auf einen Laut aus Ihrer Gegend gewartet, und bin 
mehr für Ihre Geſundheit als Mißverſtändniß bejorgt gewefen, weil 
legteres Teichter zu heben, als jene wieder berzuftellen if. Mein 
Dora. war, dieſe Woche an Sie zu jchreiben, und mich erft mit 
Ihnen ein wenig zu zanfen, weil ein wenig Galle mir Appetit zum 
Eſſen und Raifonniren macht, und dann mich wieder mit Ihnen 
noch herzlicher augzuföhnen. Aber Ihr freundfchaftlicher und zärtlicher 
Brief beſchämt mich und überhebt mich aller Umſchweife. 

Vorigen Freitag befuchte ich unfere gute Gräfin von Kayſerling. 
Sie ließ mich an ihrer Freude über die Antwort Ihrer vortrefflichen 
dürftin den innigften Antheil nehmen, ven ich zu blöbe und unfähig 
bin, mündlich und fchriftlich auszudrücken. 

Den Tag darauf am Pfingft heil. Abend wurde ich von unſerm 
Biſchoff in Weimar mit einem Dedications-Eremplar feiner zer- 
freuten Blätter 3) erfreut, und daß Sie nicht nur gefund, fonvern 





{) Hobel. 2, 1. 12. 
2) Parodie des Sofratifchen Worte: Rede, daß ich Dich ſehe! 
3) VBgl. H.'s Schr. VII, 255. 
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auch fleigig wären, daß ihm auch, wie mir, Ihre Disceptation Waffer 
auf die Mühle wäre. Er;ift auch meiner Meinung, daß mit unjerm 
beiderjeitigen Gegner nicht füglih zu Disputiren wäre, weil in 
jeinen Worterflärungen alles Schon fertig läge, was er 
brauche, und daß er bloß durch Ihre Arbeit veranlaßt fein. 
wollte, ein Anti-Spinoza zu werden. Zu biefem Verdacht 
bin ich auch geneigt. Ich wünjchte Daher, daß Sie eine Anfpielung 
ausdrüdlich berühren möchten, die ich in der Berliner‘ Monatsichrift 
angetroffen, und die mir vorkam, auf Sie gezielt zu fein, die ver- 
traulichen Gefpräche der Verftorbenen nicht gemein zu machen. 
Uebrigens befinde ich mich beinahe in gl. alle mit meinem alten 
Freunde M. eine Parafiten- Pflanze zu fein. Ihr Aufſatz ift mir 
ſehr wilffommen; ich habe ihn fchon ganz durchgelaufen, und werte 
ihn auch durchſtudiren; denn ich habe Die Gabe, wie ein Raubvogel 
und wie ein Krebs over Schnede zu Iefen, aber mein mürber Kopf 
ift gegenwärtig zu nichts aufgelegt. Sch bin mit der Ethif endlich 
fertig geworden, und 'die Briefe habe ich auch mehr als einmal 
durchgegangen, wie auch das Fragment de intellectus emendatione. 
Aber mein Gedächtniß ift lauter Löſchpapier, und meine Säfte Yauter 
zäher Schleim. 

Was Jarige Über den Spinozismum geichrieben, habe in ben 
Memoires der Academie zu Berlin aufgefucht. Es fehlt aber ver 
dritte Abjchnitt und im feiner Eloge ift gar nicht daran gedacht. 
Kant bat mi auf dieſe Abhandlung aufmerkffam gemadt. Er it 
aber nicht Verfaſſer ver Kleinen Schrift über das Fundament ber 
Kräfte, ſondern ein Herr v. Elditten (auf Widerau), deſſen Familie 
ich in meiner Kindheit genau gekannt habe, und unfer Kritiker fol 
nicht zufrieden geweien fein, jondern alle Anführung feines Organi 
caffirt haben, ich weiß nicht, ob als Censor publicus oder privatus 
des Verf. Ich ſahe diefe Bogen an, wie fie aus der Preſſe ge 
fommen waren, und es iſt mir lieb, daß Ste mich daran erinnern. 

Mebrigens habe ich jo wenig Geſchmack als unfer Herder an 
dem Schulivol diefer ganzen Wiljenichaft. Ob es mir je glüden 
wird, Sie von dem abgeichmadten und leeren Wortfram im 
Aristoteles, Cartefius und Spinoza zu überführen, wird die Zeit 
lehren. 0 

Hier Tiegt der Erbſchade unferer Philofophie und Philologie, 
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wie ich reine Vernunft überfeht babe, ich kann aber mit meinen 
Begriffen darüber auch nicht in’S Reine kommen. 

Gejtern Abend ſchickte mir meine Freundin Me. Courtan, welche 
auch mit einer Reiſe nach Riga ihrer Gejundheit wegen ſchwanger 
geht, Nr. 86 der Allg. Yitteratur- Zeitung zu, wo Scheblimini 
recenfirt wird, auf eine Art, die völlig nach meinem Gejchmad it. 
Der Altonaiſche Merfur wırde mir auch von einem Freunde 
mitgetheilt, und ich habe jo laut über einen mir untergefchobenen Un- 
finn gelacht als über vie Ueberſetzung des Flögel von dem Engl. 
Vort Cant in Kantſchem Styl 1). 

Meine Freude des heutigen Morgens über Ihren Brief habe 
Ihnen ſchon gemeldet. Befördern Sie und unterhalten ſelbige durch 
Erfüllung Ihres geneigten Verſprechens, mir aus Münſter zu ſchreiben, 
ob unſer Alcibiades geſund und daheim iſt, weil er auf 14 Tage 
eine Meine Ausflucht thun wollte — ob er Ihre Umarmung meiner 
Seele beantwortet — ob die erlauchte Ajpafie das Pückchen bereits 
erhalten, und ob das Langweilige meiner Autorichaft durch das Lächer⸗ 
he derfelben und eines guten Willeng?), ven unfer Kant zum - 
Örunde feiner Metaphyſik ver Sitten legt, wenigſtens gemildert worden. 

Iſt das Original von Hemſterhuys Simon noch nicht heraus. 
Daß ih auf feine Antwort auf Ihr Schreiben neugierig bin, 
innen Sie, liebfter Freund, leicht errathen. Was meinen Sie aber 
mit daſelbſt angeführt Artifel Spinoza — fann man darauf sub 
sigillo confessionis, das mir heilig ift, nicht Anfpruch machen ? 

Zu Ihrer Daritellung muß ich jede Anführung vergleichen, auf 
die Sie fih in des Spinoza Ethik vorzüglich beziehen; eher habe ich 
nicht Das Herz ein einziges Wort varüber fallen zu laffen. Ich 
brauche dazu nicht uur Zeit, jondern auch eine Art von Laune und 
Deiterkeit, der ich jetzt nicht fähig bin. 

Meinen Dank für Neder muß ich Ihnen wiederholen, wenn ich 
auch nichts mehr als vas fleine Kapitel de l’esprit de syst&me 
darin gefunden hätte, an dem ich mich nicht fatt Iefen können. Auch 
alle meine Freunde beinahe haben ſich an viefem Meiſterſtück von 
Beredſamkeit und Philofophie erquict, gegen welches Raynal nichts 
1) Vgl. 9.8 Schr. VII, 187. 

2) Bol. 9.8 Schr. VII, 248. 
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als ein compilivenver, declamirender Sophift iſt. Was für ein herr- 
liches Enchiridion Tieße fich aus der Einleitung, den locis communi- 
bus und dem Schluß für einen veutfchen Fürften ausziehen. Wenn 
jolde Wahrheiten, ſolche Schönheiten nicht zu einer Heinen Arbeit 
aufmuntern können, jo können Sie fich leicht vorftellen, wie mir bei 
einem Snochengerippe eines geometrifchen Sittenlehrers zu Muth fein 
muß. Causam immanentem, ut ait, non vero transeuntem statuit, 
und mir gefällt mehr ein fich einfpinnendes als ausſpinnendes Inſect. 


Den 21ften. 

Ich bin nicht im Stande gewejen, ſeit Dienftag die Feder in 
die Hand zu nehmen, liebfter Freund J., und damit ich nicht noch 
einen Pofttag verfäume, verfuche ich wenigftens zu jchließen, doch habe 
ich mich an den zerftreuten Blättern erquickt, und fie zweimal nad 
einander burchgelefen, ohne daß ich weiter mehr davon fagen, kann, 
als das Wort der Theano Y: fie haben mir mwohlgethan. 

Sie können fich meinen troftlofen Zuftand nicht vorjtellen, und 
wie ich an mir jelbft verzage, weil ich Feines gefunden vernünftigen 
Gedankens mir bewußt und ganz thieriſch bin. 

Heute haben wir Gottlob! ein Gewitter gehabt, und die raube 
falte harte Luft jcheint fich ein wenig gereinigt und auch mich erleichtert 
zu haben. ‘Die Molimina meiner Reife haben bereitS das ganze 
hriftliche Iirael zu Weimar und Wandsbeck irre gemacht. Sie lieben 
mich und freuen fi auf mich ohne Urſache. Eine eben jo drückende 
Lage, als ohne Urjache gehaßt zu werben. Ja, ja, ich werde meinen 
Sreunden jo willflommen fein, wie einem Hausvater ein Dieb in ver 
Nacht. 

Den 2äften. 

Auf jeden Fall bejuchte ich gejtern, wo ich nicht irre, zum erften- 
mal in dieſem Jahre meinen nächſten Nachbar, den Provinzial-Di- 
rector Stodmar, um ‚mir feinen Rath und Beiſtand zu Erhaltung 
eines Reifepafjes zu erbitten. Weil ich gern überhoben fein möchte, 
an die General-Adminiſtration ſelbſt zu jchreiben, übernahm er es 
für mich zu thun, wenn ich bei ihm bloß deshalb eine Vorſtellung 
einreichte. Er rietb mir aber die Sache bis auf den Anfang des 
Juni auszujegen, weil man in Berlin alle Hände voll zu thun hätte 


— 





1) Theano, Prieſterin der Athene; ſ. Homer's Ilias VI, 297. 
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mit dem Abichluß der Jahresrechnung, der den 25. d. geichieht. 
Zufällig mußte ich an eben dem Tage 1767 meinen Dienft antreten, 
ohne noch ein neues Finanzjahr erlebt zu haben. Geſtern bin ich 
den ganzen Nachmittag und ebenſo dieſen Vormittag von einem Be⸗ 
juh nach dem andern geftört worden, al8 wenn die Vorficht mir 
jelbit Hülfsmittel zur Zerjtreuung entgegen werfen wollte. 

Meine einzige Bitte gebt dahin, auch mir aus Münfter zu mel- 
ven, ob Krankheit an dem Stillichweigen Schuld if. “Drei lange 
Boden werde ich doch auf Antwort warten müffen. — Der König 
iommt gewiß nach Graudenz, wenn ich nur erjt meiner Sache gewiß 
wäre! Geftern erhielt ich noch ganz ſpät Nr. 90 d. A. L. 3. und 
ih hoffe, daß unſer 9. mit ber Recension jeiner zerſtreuten 
Dlätter ebenjo zufrieden jein fann, wie ich mit der meinigen. — 
Der Verleger feiner Ipeen wird alle Tage bier erwartet. — 

Verzeihen Sie, wenn ich Ihre zuvorkommende Freundfchaft un 
die zu günftigen Vorurtheile Ihres Wirkungs- und Lebenskreiſes 
richt, wie ich follte und gern mollte, beantworten kann. 

Dum tacet, elamat!)., — Gott gebe Ihnen Geſundheit, Ruhe 
und bei allen bausväterlichen Sorgen eben ſo viel kindliche Freuden 
ländlicher Heiterkeit. 

Leben Sie wohl und haben Sie Mitleiven mit Ihrem alten 
Örillenfänger und Heautontimorumeno 9., ver fich auch bald fürchtet, 
bald freut wie ein Kind. 

Auf baldige Nachricht aus Münſter oder Pempelfort, wo alles 
u Ihrem Empfang grüne und blühe! Ainsi soit-il. 


Nr. 16. 
Aus einem Briefe Jacobi's an Hamann, vom 18. Mai 1785. 
Die Hauptfrage ift, ob Ihnen die Reiſe zuträglich jein wird. 
Buchholz fürchtet, Sie möchten aus Liebe manches, was Ahnen den 
Entſchluß zur Reife ſchwer macht, verjchweigen, und aus Großmuth 
zu viel unternehmen. Wir wollen ihn fragen, fagte ich, Hamann ift 
aufrichtig wie ein Kind. Im allen Stüden, antwortete Buchholz, nur 





1) Vgl. 9.8 Schr. III, 322. Nach Cicero in der Catilinaria heißt e8 von 
den Senatoren: „Cum tacent, clamant “. 
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in dieſem nicht, ich glaube faft, daß er aus Liebe gar zu lügen fähig 
wäre. — ‘Dem jet, wie ihm wolle, ich will ihn fragen und auch mein 
eigne Meinung nicht verjchweigen. Claubius, Herder, Ihre Freunde, 
fo viel ich deren kenne, find der einhelligen Meinung, daß nichts in 
der Welt Ihnen jo zuträglich jein würde, als eine Reife. 

Es ijt der Fürftinn von Galligin gejchrieben worden, daß, wenn 
Sie ein anderes Amt zu haben wünfchten, ‚man Ihnen leicht würde 
dazu verhelfen können. Es käme darauf an, daß Sie etwas jchid- 
liches anzugeben wüßten. 


Nr. 17. Hamann an Jacobi. 
Königsberg, den 1. Juni 1785. 
Herzenslieber Jacobi Jonathan! 


Ihr Brief fand mich, wie ein angenehmes Frühſtück, sedentem | 
in telonio, da ich den erften Zag bes eriten Monats vielleicht für 


bas ganze Jahr gearbeitet habe. ‘Die ganze Einnahme meines Lager 
geldes macht faum Ys meines Gehalts, und die heutige faft Us des 
ganzen vorigen Jahre, wenn alles baar eingeht, was ich zu Papier 
gebracht, denn noch ijt fein Heller in der Kaſſe. Dem ſei, wie 
ihm wolle; jo verjpreche ich mir von dieſen auspiciis ein wunder— 
bares Jahr. 

Deine Bittichrift um einen Urlaub von 3 Monaten höchitens 
war jchon gejtern fertig, nachdem mein Freund Hippel jein fiat copia 
Dazugegeben, ‘und wurde heute bei unferm Provinzial-Director ein- 
gereicht und jehr Liebreih wider Erwarten aufgenommen, mit ver 
Berfiherung, daß e8 mit der erjten Poſt unter Begleitung eines 
günftigen Berichts abgehen, und die Reſolution mir aljobald mit- 
getheilt werden jollte. 

Diejen Abend begegnete mir einer der Directions - Secretaire und 
meldete mir von ſelbſt, daß alles jchon zur Expedition wäre. Die 
Sache ift nun aljo einmal im Gange, und ich gehe gerabe zu. 

Ich Habe die ganze Lage der Umftände zum Grunde gelegt und 
bie reine Wahrheit zur Einfleivung des ganzen Näthfels gebraucht. 
Wegen meiner Gejundheit, die zum Leben gehört, gehe ich nach Halle, 


! 


| 
| 
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einen Arzt) zu Rath zur ziehen, zu dem ich Vertrauen habe, mweil 
ih ihn Tiebe — nach Frankfurt an der Oper, weil mich einer meiner 
nächſten Freunde?) dafelbft zu Anfang Juli erwartet, mit dem ich 
wichtige häusliche Angelegenheiten abzumachen habe. Dies tft auch 
wahr, weil ich das mir Anvertraute bisher blos zum Beſten meiner 
Kinder verwaltet habe und dieſe Gabe der Vorjehung zu nichts als 
viefem Behuf beſſer und ficherer verwenden kann. So Tiegt alles 
nah der legten Abrede und fo hab’ ich e8 zur Erreichung meiner 
Mit angewandt. So bald ich Erlaubniß erhalte, gehe ich gerabe 
zu meinem Ziel, das ich als meinen Beruf anjehe. 

Sollte wider Vermuthen die Antwort der ©. Aominiftration 
mir Schwierigkeiten in den Weg legen, fo würde mir fein Bedenken 
machen, zu der großmüthigen Prinzeifin meine Zuflucht zu nehmen. 
Gottlob! daß ih in Anfehung des Stillfhmweigens durch Ihre 
Nachrichten beruhigt worden bin, und daß weber Krankheit noch Ver- 
druß, noch Mißverſtändniß daran Schuld find — ſondern angenehmere 
Vorfälle. Wenn’ der Wind zu meiner Neife jo günftig bleibt, wie 
er jet meine ganze Seele durchweht — jo will ich nichts willen, ver- 
lange feinen Buchjtaben noch Heller mehr. So wenig ich bedenklich ge- 
weien, die Zinje für meine Kinder anzuwenden, mit eben jo wenig 
Gewiſſen werde ih, und mit eben jo viel Defonomie, als ich fähig 
bin, den Hauptjtoc zum Bedarf meiner Reife angreifen. Sie wird 
in jedem Fall Cur für Leib und Kopf fein, wenn nicht während Des 
Gebrauchs, gewiß in der Folge, zu meiner Erholung wohlthätig werben. 

Der Apojtel Ihres Namens jagt: Siehe, ein Hein Feuer, welch’ 
einen Wald zündet’ an!s) Wie Yeicht ein Wald von Grillen in * 
einem Gemüthe aufichießt durch die Furie meiner dithyrambiſchen Ein- 
bildungskraft, ift mir noch unbegreiflicher. Außer der hnpochondrifchen 
durcht wegen meines Neifepaffes quälte ich mich mit der getäujchten 
Erwartung beider wirklichen Erſcheinung meiner Lächerlichen Geſtalt 
und leeren Figur, daß ich mich jelbjt nicht auszuftehen und zu leiden 
im Stande bin, ımb je mehr man mir zuvorkommt, deſto verſtockter 
umd ärgerlicher über mich jelbjt werve, und an Allem irre, was mic 


— — 
— — — — 


Lindner. 
2) Buchholp. 
3) ac. 3, 5. 
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umgiebt. Iſt noch eine Grleichterung von dieſem Radical - Viebel 
möglich, jo bin ich auch der einhelligen Meinung, daß nichts in ber 
Welt mir fo zuträglich jein wird, als der Vor- und Nachgejchmad 
einer ſolchen Wallfahrt und heiligen - Kreuzzuges, ver ſeit jo viel 





Jahren wie ein Embryo in meinem Gemüthe die tolfften Molimins 


und Saltus gemacht. 


Den 2. Juni auf der Loge. 


Den guten Empfang Ihrer Handichrift Habe ich bereits befcheinigt 


und um Geduld gebeten. Ich zweifle, daß es weder Ihnen noch mir 
glüden wird, von Mendelsſohn verjtanden zu werden. Wie jchwer 
wird es mir, mich bisweilen felbit zu verſtehen — gefchtweige einen 
andern. 





Hier liegt der Knoten, mit dem man erft fertig jein muß; ſonſt 


ift e8 beffer, jchweigen und fich enthalten, wozu fich auch Mendels— 
ſohn entichloffen haben joll, und eine Erklärung darüber herausgeben 
wird. Wegen jeiner neuen Schrift, an ver er arbeitet, babe ich aud 
neue Nachrichten, die aber verſchieden jind. „Morgengedanken über 
Gott und Schöpfung‘, oder „über das Dajein und die Eigenichaften 
Gottes‘ ). 

Kant fand gejtern bei 9. Green, einem Kaufmann, wo er alle 
Nachmittage bis 7 Uhr zubringt. Er jagte mir, mit dem 9. von 
Elvitten über. jein Fundament der Kräfte correjpondirt zu haben, 
ber ſich die Freiheit genommen, Stellen aus feinem Briefe einzurüden, 
ohne ihn um Erlaubniß gefragt zu haben. Als Decanus habe er 
“ zum Glück die Censur diefer Schrift gehabt und hätte dieſen Unfug 
verboten. Die Schrift jelbjt ift mir verjprochen worden und gehört 
zu meiner jegigen Sammlung. Die Stelle aus meinen Kreuzzügen 
ijt eine meiner liebſten Ideen, an denen ich brüte; ich vermuthe, 
vaß ich felbige dem Character in Rousseau’s Heloise zu vervanfen 
babe. Der Drudfehler in der Zahl 7 ijt in meinem Eremplar 
eorrigirt und vielleicht auch in dem nach Münſter geſchickten. 

Ih habe endlich einmal des Harris (deſſen Hermes ?) oder 
pbilojophifche Sprachlehre ich beſitze) Werk über die Prädikamente, 


1) ©. Jacobi's Werte IV, 1. ©. 224. 
2) Qgl. H.'s Schr. VII, 386. 


Nr. 17. 1785, 2. Juni. 81 


philosophical arrangements, nach denen ich jchon Jahrelang neugierig 
gewefen, nebft feinen Philological Inquiries zu ſehen befommen, und 
babe Hoffnung, auch des Monboddo Ancient metaphysics dieſen 
Herbit zu erhalten, mit deſſen Werk über die Sprache ich eben nicht 
sfrieden bin. Lauter Elemente zu einer Metakritif der Vernunft, 
von der ich ohne Erfahrung und Ueberlieferung keinen Begriff habe. 

Nicht Cogito, ergo sum, fondern umgelehrt oder noch Hebräticher 
Est, ergo cogito, und mit der Inverfion eines fo einfachen Prin- 
api befommt vielleicht das ganze Shftem eine andere Sprache und 
Richtung. 

«Die legten Bände der Allg. Bibliothek find mir faft ganz 
unbelonnt; auch das Muſeum ift mir noch nicht aufgeftoßen; weil 
eine Art von Schieffal und Zufall auch über meine Lectüre waltet 
und ſchaltet. Erlauben Sie mir daher, weil e8 Ihnen auch 
zuweilen fo gebt, Sie auf die Werke des Duval aufmerkſam zu 
machen. 

Die Niürnbergiiche gelehrte Zeitung Kat den Scheblimini auch 
recenſirt auf eine für mich ſehr jchmeichelhafte Art, welche der Re⸗ 
cenſent wohl nicht gefühlt Hat. Die allgemeine Litteraturzeitung ift 
ie einzige, welche ich ordentlich zu leſen oder anzufehen bekomme, 
und fie burch meinen Sohn dem Pr. Kant, deſſen Zuhörer er tft, 
ſogleich zufertige. Ich habe nur den Einen Sohn, und er tft ber 
ültefte non meinen 4 Rindern. Der Junge hat leider! auch eine 
gelähmte und gebrochene Ausſprache. Er ift mir unentbehrlich zu 
meiner Reife, und ich habe gleich dies halbe Jahr feines Studirens 
fir einen verlornen Verfuch gehalten, e8 ihm felbft und feinen Lehrern 
gemeldet, und ihn fich ſelbſt überlafien. An Neigung zum Stupiren 
fehlt e8 ihm nicht, auch nicht an Fähigkeit. Er hat das Glück, ge- 
liebt zu werden, und — möcht’ ich auch fagen, mehr geachtet, als 
er es mir noch zu verbienen ſcheint, — auch bierin jeinem Water 
ähnlich. 

Aber keins meiner Kinder hat das Vertrauen zu mir — und 
durch einen eignen Contraſt verhehlen ſie mir manche gute Seite, die 
ſie haben, und zeigen mir immer nur die unangenehmſte. — — 
Geſetzt auch, daß meine Geſundheit nicht durch eine Reiſe gebeſſert 
würde; ſo habe ich deſto mehr Vertrauen von dem Nutzen, den mein 
Wiichael davon haben wird, und von dem Vergnügen, pas auf ihn 

Gildemeiſter, Hamanns Leben V. — Briefe, 
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wartet, und, auf die Söhne unferer Freundſchaft fortgepflanzt und 
zu rechter Zeit eingepfropft zu ſehen. 

Da kamen 3 jüdiſche Kinder aus Berlin in Geſellſchaft eines 
Boker oder Lehrmeiſters, mit dem ich Umgang gehabt habe und der 
ſie wieder nach Hauſe begleiten wird. — Zu Mittag bin ich auch 
eingeladen zum Kriegsrath Hippel — und der geſtern auspicieuse 
Tag hätte leicht mit einem großen Unglück envigen können, weil zwei 
Kiften von Vitriol Del, da der Packhof jekt an Waaren erſtickt um 
Inhalt dur Die Aufichrift von Dlitaten unbelannt geweſen, ſich 
entzündet, aber gleich ind Freie gebracht, und der Schred gleich ge 
öicht worden. Um die Einl. nicht mit dieſer Poft zu verpäten, 
muß ich in Bejorgung neuer Hinverniffe fohliegen. ‘Das mefentlice 
seiner eilfertigen Antwort befteht in der mitgetheilten Nachricht von 
dem erjten Schritt, ben ich zu meiner Reiſe gethan, deſſen Erfolg 
wir ruhig abwarten müſſen. Der Reifeiwagen ift bereit geſchmiert 
und ich Habe deshalb nicht die geringfte Sorge noch unzeitige 
Bedenklichkeit. — 

Daß ich mich weder zu einem Amte noch zum gefellſchaftlichen Ä 
Leben jchieke, werben Sie felbft bald beurtbeilen Können. Unter allen 
möglichen Poften tft mein gegenwärtiger der einzige und bejte, dem 
ich mit gutem Gewiſſen vorftehen Tann. 

Wären unjere Fooi-®elder geblieben, jo würde ich wie ber 
reihe Dann!) im vorigen Sonntags-Evangelto leben können, alle 
Tage herrlich und in Freuden. Dieſer ungerechte Raub drückt meine 
Brüder nach dem Fleiſch mehr (auch vielleicht weniger) als mid, 
und der Antheil, ben ich baram nehme, ift vielleicht im Grunde 
patriotifche Schwärmerei ober ſympathetiſche Griffe. 

- Herder fchreibt mir von Leſſings Evangeltjten, nad dem 
ee begierig ift, ohne Daß ich weiß, mas er bamit jagen will oder 
darunter verfteht. 

Der Mittag bat ſehr lang für mich gewährt. Sch Tief bei 9. 
Com. Rath Tücher an, um zu wiſſen, wann er feine Briefe zu- 
machte; ich kam aber fo erichöpft, fo ſchläfrig nad Haufe — aud 
geht mir die kalte Witterung wieder jo nahe, daß ich Feines Gedan⸗ 
kens und Zufammenhangs fähig bin. Mein jüngftes Mädchen it 


1) Sue. 16, 10. 
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mir ach bettlägerig an einem fo ſtarken Huſten, daß das Weiße 
in beiden Augen blutroth iſt. Alles geht in meinem Haufe und 
Dberftübchen fo durch einander — wie es dieſem Briefe anzuſehen 
it. Verleger Hartinoch wird auch heute erwartet — ich aber fehne 
mich noch bei hellem Abend nach meinem Lager. 

Gejundheit, Ruhe, Freude und Wärme beglüde Ihr Tempe, 
um mache Ihren Aufenthalt daſelbſt angenehm und gebeihlich. 

Daß alles zu Münfter nach Wunſch geht, vermehrt meine Un⸗ 
geduld, da zu ſein, als Augenzeuge und Mitgenoſſe. Was betrübft 
bu dich, meine Seele, und bift fo unruhig in mir? Harre auf 
Gott, denn ich werde ihm noch danken.) Vielleicht ift meine unger 
zogene ohnmächtige Ungeduld ſelbſt ein ftotternder Dank. 

Gottes Segen über Sie, Ihr ganzes Haus und Alles, ons 
Ionen lieb und werth ift. Daß dies ber Iehte Brief ſei in gegen 
wörtiger Lage von Ihrem alten Freund und Diener Hamann, bey 
alles Schreiben für das ſchaalſte, leerſte, elenbjämmerfichfte ‘Ding 
des menſchlichen Lebens hält — nicht mehr Liebhaber dieſer Furie, 


Ar. 18. Hamann an Jacobi. 
Königsherg, den 22. Juni 1788, 

Verzeihen Sie, herzlich geliebtefter Freund, daß ih Sie in Ihrer 
ländlichen Ruhe ftöre, Ih war ohnehin willens, an Sie zu jchreiben, 
weil ich eben mit einer kümmerlichen Antwort auf einen Langen 
wichtigen Brief von unferm Buchholz fertig war, den ich pen 15. d. 
erhielt, und worin er mir feine eben fo plögficke Vermählung alß 
Entfernung meldete. Auf die esfte wear ich durch einen Wink von 
babater vorbereitet, und in Anjehung ber Ehen bin ich ganz anti- 
pauliſch 3) gefinnt, freue mich über jedes Paar, das Gott zuſammen⸗ 
fügt und weit entfernt zur Nachfolge meiner Ausnahme aufzu⸗ 
muntern. x bat mir eine gamz außerordentliche Freude mit ber 
Silhonette ſeiner jungen Frau geuiacht; weil jedermaun, bem ich fie 





1) Bf. 42, 6. 
2) 1&or. T, 8, 
6* 


84 Nr. 18. 1785, 22. Juni. 
’ 


zeige, fie für den Schattenriß meiner 'älteften Tochter anfteht. : Da 
ih mir gar Fein malerifches Auge zutvauen kann, jo laß ich mir 
dieſen Irrthum gern gefallen und babe werig- Dagegen einzuwenden. 
Ich kann der göttlichen Vorfehung nicht genug banken, daß ich durch 
die Freigebigfeit eines mir noch immer unbefannten und verborgenen 
Wohlthäters in den Stand gejett worden bin, einen fo voben Stein 
ein wenig abzufchleifen. Mit diefem Monat geht ein halbes Jahr 
zu Ende und ich hoffe, daß fie in höchſtens a Jahren einen feften 
Grund gelegt haben wird, fich felbft fortzubilden und ihren jüngeren 


Schweitern nachzubelfen. Gott hat mir 4 gefunde Kinder gegeben 


und bisher erhalten. “Die beiden älteften ‚haben von der Mutter 
eine harte Haut in ben Händen und etwas kurze Finger geerbt, 
weiche fonft natürl. Wirkungen harter und fchiwerer Arbeit zu fein 
pflegen; mein Sohn leider! von jenem Vater eine ftotternve und 
widerlihde Sprache, deren Cultur überhaupt in ver erſten Erziehung 
vernachläffigt worden bei alfen 4. Die Mutter ift eine rohe Bäuerin 
und ich, wie Sie willen, ein Sauvage du Nord sans rime et sans 
raison, der fich weber auf Reime noch Syllogismen verfteht, weder 
auf Manieren noch auf Marimen. Mein junger Student, noch 
nicht 16 volle Sabre alt, ift bald fo groß wie ich und aus dem 
ſtarken Verhältniffe jeiner Hände und Finger laäßt fich ein analoges 
Längenmaaß vermuthen. Seine ältefte Schweiter war ein auöge- 
ftopftes Kind, wächſt thm aber ziemlich nach. Die mittelfte ift von 
ihrer Geburt. an die ſchwächlichſte geweien, bie empfinblichfte und 
reizbarfte zu Thränen — bie jüngfte dafür befto feſter und härter, 
daß fie nicht einmal Yefen Tann. 

Wenn dieſer Detail, liebſter Jacobi! nicht nach Ihrem Gefchmad 
ift, und Ihnen zu kleinfügig ſcheint — ſo bitte mir Nachficht aus umd 
mein Bedürfniß mit ähnlicher Waare zu. befriedigen. 

Ich möchte gar zu gern einige Meinigfeiten und unſchuldige 


Umſtände wiſſen, wie e8 mit der Liebe meines Wohlthäters wohl 





zugegangen, ob das Publikum auch mit der Wahl zufrieden ift, ob 


ihre Eltern noch leben — ob ich Unrecht getban, meinen Alcibiades 
an die Sardinal- Tugend der Delonomie zu erinnern — ob er Ste 


zum Vertrauten feiner Abweſenheit gemacht u. ſ. w. Sie ſehen aus 


meiner einfältigen und ungeſchickten Art zu fragen, daß ich nach feinen 
Familiengeheimniſſen neugierig bin, ſondern bloß nach dem, was 
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Jedermann dort weiß ober vorausſetzt zu wilfen. Ich habe wirklich 
böchft nöthig, mich auf meine eigene Hand, jo viel ich kann, zu zer- 
treuen; denn aus meiner Reife für dieſes Jahr wird nichts, wie ich 
immer die Ahndung davon gehabt, fo ſehr auch meine Freunde bas 
Segentheil behauptet. . Kaum hatte ich den erften Löffel Suppe zu 
mit genommen, als ein- Secretär von der Direction diefen Mittag 
mir die Antwort überbrachte, wovon ich bie Abfchrift beilegen werde. 
Ohngeachtet ich auf diefe abichlägige Antwort im Herzen völlig zu- - 
bereitet war: fo rächte ich mich doch mit einem beinahe wüthenben 
Hunger "an meiner Schüffel mit grauen Erbſen, um mit meinem 
Johann Michel aus dem Haufe zu laufen, und Luft zu fchöpfen. 
Mein erſter Gang war zu meinem nächiten Freunde Hippel, dem ich 
meine Vorjtellung, ehe ich fie der Direction eingereicht, gewiefen Hatte. 
Hm war auch. nicht ‚gut zu Muthe ‚dabei. Dann kam ich auf ben 
Padhop, und nachdem ich das Original dem Licent-Inſpector de 
Marvillier producirt, Tieferte ich e8 dem Gecretär ber Divection 
wieder ab, welcher fich von felbjt erbot, mir die Minute des, ben 
fen d. ergangenen ‘Berichts mitzutheilen, woraus ich mit Zufrieven- 
kit erfehen, daß er mit aller Treue und dringender als ich tet 
gethan, mein Gefuch begleitet hatte. 

Weder diefer Querftrih, noch der Beſuch eines Freundes vom 
Yande, dem ich heute erwarte, ſoll mich abhalten, dieſen ten Sonntag 
nah Trin. meine Andacht mit meinem Sohne zum erftenmal zu 
halten. _ Der Fiſchzug Betrt ?) war das letzte Evangelium, mas ich 
in England gehört und das erſte bei meiner Zurüdunft nach Riga 
im Jahre 1758. | 

In dieſer ganzen Sache iſt alſo weiter nichts anzufangen. B. 
hat mir alle die Nachrichten mitgetheilt, welche er von der groß—⸗ 
müthigen Fürſtinn erhalten. -E8 thut mir leid um ihre verlorene 
düriprache, die ohne mein Wiſſen und Willen gefchehen. Danken 
Sie in meinem Namen, aber bitten Sie zugleich um Gottes Willen, 
der mir Heiliger ift als Menſchenliebe, weder ihren eigenen Einfluß 
no ihres Herrn Bruders in einer fo unbedeutenden und eklen An- 
gelegenheit zu verſchwenden und zu mißbrauchen. Sch Habe alles 
vorausgeſ ehen , und auf ein Haar getroffen, demohngeachtet kann ich 


1) &uc. 5, 1; vgl. 9.8 eqr. 0,29. 
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meinen alten Eſel nicht bänbigen, noch ihimn das Ausfchlagen ver: 
wehren, fo weh’ ihm auch der Stachel thut. 

Wie lange hat dieß ſchwüle Gewitter ſchon über meinem Haupt 
geſchwebt, das unter dem jetzigen Ausbruch des Donners ein wenig 
erleichtert worben. Ich bin aber noch nicht von meiner Betäubung 
wieder zu mir felkft gefommen. euer im Dach, aber die Fünfte 
find eisfalt, jedes glühende Eifen anzufaffen. Meine Freunde ver- 
lieren nichts. Ich wäre zerräbert Hingefommen, vielleicht unterwegs 
liegen geblieben, und alle Kiebeszeichen hätten das Gefühl meiner 
eigenen Unmündigkeit mehr aufgebracht als beſänftigt. Sie Hätten 


ein krankes, elenves, hypochondriſches Geſchöpf, ein ecce homo! jtatt 


eines vernünftigen Geſellſchafters auf dem Halſe gehabt. 


Den 29ſten Et, Petr. Paul. 


Ich Habe diefen Brief angefangen und Tiegen laffen, und wollte 


ihn zerreißen. — Wozu foll ich mich fchämen beffen, was- ich in ver 
Berrüttung meines Herzens gefchrieben Habe, da ich mir kaum zutraue, 
es jet Beifer als damals machen zu können? Ihr freundfchaftliches 
Ohr wird durch meine gebrochene Sprache nicht beleidigt werben, 
und Sie werben ber befte Dollmeticher meines Sinnes fein. 

Noch denjelben Abend, wie ich zur Beichte gegangen war, erhielt 
ich wieder einen Brief von meinem Buchholz. Je Yänger, je mehr 
kann ich fagen, wie Horaz zum Mäcen: | 

Utrumque nostfum ineredibili modo consentit astrum 1) — — 


ohne. mir ben Anfang roch das Ende dieſer Sympathie erflären zu | 


können. Es war eigentlich ein doppelter Brief, einer bob ben andern 


auf. Das legte Wort beftand in der Erklärung, daß er ben Iötenb. 


ſich trauen Yaffen, ımb nach Paris abgehen würde. Im Grunde, 
iſt e8 mir unendlich lieber, ihm nach als vor dieſer Reiſe zu ſehen 
und kennen zu lernen. So anftößig meiner reinen Vernunft alle 


Ebentheuer, Wunder und Zeichen find; fo behngen fie Doch nod 
Amer meinem ulten Adam, und daß meine jüngern Brüder etwas 
wagen, wozu ich zu unbeholfen und ungeichidt bin. Erfahrung ft 
doch immer bie beſte Schule, und Evidenz der befte Beweis; beide 
mit Teinem Golde, wenn man welche übrig Kat, zu bezahlen. 


2) Hor. Od. I, 17, 22. 
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So Hab’ ich vorgeſtern die Freude gehabt, von meinem Wage- 
hals Hill einen Brief aus Wien zu erhalten, an deſſen Leben ic 
ſchon zu verzweifeln anfing, und der fo viel Noth und Elend ausge⸗ 
ftanden, daß ihm bemohngeachtet der Mund wäflert, Aften, Spanien 
und England zu Fuß durchwandern zu können, weil er fich einbilvet 
oder glaubt, nun juft jo viel gelernt zu Haben als zu einem folchen 
Verſuch nöthig ift. 

Heute habe ich Ihren Brief vom 17ten d. erhalten, und mit 
meiner Antwort an B. zu Ende geeilt, um die Ihrige beſchleunigen 
zu können. Jenen hab' ich inſtändig gebeten, mich ganz aus ſeinem 
Andenken auszuſtreichen, und an feine neuen Pläne zu denken, bis er 
erit wieder zu Haufe fein und ansgeruht haben. wird. So viel Zeit 
werd’ ich auch volllommen nöthig Haben, mich zu bejinnen. 

Danten Sie Gott, baf ich nicht kommen kann, und fein Sie 
feit überzeugt, daß biefer Betrug für Sie und alle meine Freunde 
und mich felbft ärger geweſen wäre, als der gegenwärtige Betrug ?) 
meines Ausbleibens. Bei allem meinen gefunden Appetit zu efjen, 
u trinfen und zu fchlafen, tft Kopf und Herz bei mir jo Frank, daß 
weder ich noch irgend jemand mit mir das Geringjte anzufangen weiß. 
Das Mebel noch ärger zu machen, leſe ich den ganzen Tag, was mir 
in die Hänbe kommt, weil ich nichts anders zu thun habe, noch zu 
thun veritehe, und mache mir den Kopf vollends wüſte. Ein Be⸗ 
trüger wäre ich immer in den Augen meiner Freunde geworden, in 
beiden Fällen gewiffermaßen ohne meine Schuld. Ich ſehe aber, daß 
des Menjchen Weg nicht in feiner Hand?) ift, und ver Plan eines 
böbern Fingers, der meine innern und äußern Umſtände regiert und 
lenkt, wie er will, zu unferm allgemeinen und bejonvern Beften. Er 
miſcht fich in alfe unfere Thorbeiten, Vorurtbeile, Leidenſchaften, fie 
mögen jo blind fein, wie fie wollen. 

Mein Sohn Hat das Meiſte eingebüßt, und feine Freude hätte 
natürlicher Weife auch auf mich gewirkt; er weiß fich aber beſſer 
als fein Vater barein zu finden, und ift in manchen Stüden weit 
Hüger wie ich; wäre auch ziemlich das fac totum meiner Neife ge- 
weſen, und wir Altern hätten unfere Augenweide an der Freunbichaft 
unferer Kinder gehabt. 

1) Matth. 27, 64. 

2) 1Sam. 28, 21. 
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Zu einer Meinen Schabloshaltung hab’ ich ihm erlaubt, zu 
Waſſer nach Pillau zu gehen mit feinem gemwefenen Hofmeifter Herrn 
Scheller, der als ein Sachſe ſehr neugierig ift, einen Hafen um 
unjere Schifffahrt Fennen zu lernen — und bierauf zu Land nad 
Zrutenau, die Papiermühle und Schriftgießerei jeinem Freunde 
zu zeigen. 

Was mein alter lieber Herder von meinem Stillſchweigen denken 
wird, weiß ich nicht. Ich habe mich noch nicht einmal für feine un- 
vergängl. Blätter bedankt und ſchmachte nach dem 2. Theil feiner 
Ideen, die um Johannis fertig werben follten. Schreiben Sie an 
ihn oder Claudius, jo denfen Sie meiner im Beſten. Ich bejorge, 
den letzten in feinen Sommerentwürfen geftört zu haben, denn mit 
dem erjten babe ich nähere Abrede nehmen Tönnen. Daß biefen 
Sommer aus der Reife nichts werben würde, davon Hab’ ich immer 
eine Ahnung gehabt. Die Folgen dieſes Duerftriches und meiner 
Schritte, welche ich thun werde, weiß ich nicht. Der erfte Theil 
von Mendelsſohns Meorgenftunden foll fertig fein, ich meine aus der 
Preſſe. Die Stelle qu. ftebt in diefem Jahre der Monatsjchrift, 
etwa im 3. oder 4. Stüd. Kann ich felbiger wieder habbaft werben, 
jo werde ich bie Seite anmerken. | 

Südlich der mit Claudius Laune Alles anfehen Tann, aber bie 
ift nicht jedermanns Ding ). Dich, glücklicher Leichtfinn, finde ih 
nicht mehr, und Hügle mich elend ?). | 

An Sprade und Metakritik ift nicht zu benfen. Kommt alles 
zeitig genug — und der Berluft von feiner Bedeutung. Der Haupt- 
brief meines Wohlthäters hätte mir alles, mas mir jet zu meiner 
Beruhigung fehlt, aufgellärt, — nun tappe ich noch immer im 
Finſtern. Das Capital fteht ficher bei Ihrem Namensvetter und die 
Zinjen find an meiner Zochter nicht verloren, und werben es aud 
nicht, wie ich zu Gott hoffe, an ihren Gefchwiftern fein, wenn bie 
Neihe ar jedes kommen wird. 


D. 30. auf meiner Loge ober in telonio. 


D. ift Doch wohl nicht der, den Cramer in feinem Klopfted 
anrebet. Er bat mir ein Mlünfterfches Wochenblatt zugejchidt, wo 


1) 2 hell. 3, 2. 
2) Bgl. 9.8 Schr. 1, 7. 
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ih mich wie ein Kind freute, feinen Namen gedruckt zu lefen. Ich 
babe viel Zeit und Mühe gehabt, mich in feinen Ton und Ausdruck 
bineinzuftubiren, und dennoch zweifle ich, einige Stellen recht zu ver- 
ſtehen; deſto tiefer babe ich manche gefühlt. 

Die Beicheivenheit, fich felbft fo gleichgültig und unbebeutend 
aufzuführen, tft für mich der größte und bebeutendfte Zug feines 
Characters und richtigen Beobachtungsgeiftes, der auch in feinen 
driefen mich einnimmt. Seine Sprache ift ohne Affectation eben fo 
inderbar, wie mein barbariiches Kauderwälſch. Hat er mehr Beiträge 
geliefert, fo find Sie wohl fo gut, mich damit zu erfreuen, oder 
mir wenigftens einen Winf darüber zu geben. 

Wenn unfer lieber Franz ohne Amt leben Tann, wünjche ich 
ihm keins, wie unfer Johannes in Zürich thut. Hoc erat in votis ?); 
ih tauge für fein öffentliches Amt noch Gefellichaft. Ein Haußvater, 
der Familie und Vermögen hat, ein wenig Philojophie und Geihmad, 
hit feine Iange Weile zu beforgen, und dem kann es an Geichäften 
und Arbeit nicht fehlen. Ich halte Sie für einen Judex competens. 

D. Weickardts Biographie hat mir ungemein gefallen; und es 
tut mir leid, die Bekanntſchaft dieſes Mannes, Die mir bei feiner 
Durhreife angeboten wurbe, verfäumt zu haben. Das Merkwürbigfte, 
was ich von dieſer Meſſe gelefen, ift eine Heine Schrift über Offen- 
barımg, Judenthum und Chriftentbum, deren Berfaffer ich gern wiffen 
möchte. Sch Habe viele meiner alten ehemaligen Grillen darin ge- 
funden, auf die ich feinen jo großen Werth mehr fete, als der Un- 
befannte. Der erjte Theil von Mendelsſohn's Morgenſtunden foll 
ſchon fertig fein, ich meine, aus ber Preffe. Der fo fehr auspofaunte 
St. Nicaife ift ein fehr abgeſchmackter — um nichts ärger zu 
ſagen, des hochwürdigen olim Beichtvaters D. Start. Er ift feiner 
Schwägerinn von hier bi8 Berlin entgegengefommen, wo fich unfer 
Prinz ſehr lange mit ihm unterhalten haben foll. Auch ver reitet 
ih an feinem Stodfifh wund, wie der liebe Asmus fagt. 

Kommen Sie, lieber Fritz, von Aachen zu Haufe, fo denken Sie 
doch an Ihren alten lendenlahmen Görgel. Gott gebe Ihnen viel 
Fteude, und erhalte Sie mit den Tieben Ihrigen gefund. Cine ftrenge 
Diät bei Waffer und Brod gehört jchlechterbings zu meiner Gefund- 





l) Hor. Sat. II, 6, 1. 
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beit, die wie mein Leben in guter Hand if. Mit ver beiten 
Hoffnung erjterbe Ihr 
treuer Freund und Görgel. 
Wenn Sie Mirabeau’s vortreffliches Werk des prisons d’Etat 
gelejen, fo verbient auch fein Mömoire vom Prozeß mit feiner Frau 
angejeben zu werden. 


Beilagen. 
Nr. 1. 

„Da ich theils zur Wieverherftellung meiner durch eine fitende 
kümmerl. Lebensart zu Grunde gerichteten Geſundheit, theils zur Ab- 
machung gewichtiger Familien - Angelegenheiten, eine Reife zu thun 
genöthigt bin, und ich in Anfehung des erjtern das größte Vertrauen 
zu einem gegenwärtig in Halle fich aufhaltenden Arzt babe, zum 
letztern Geſchäfte mich aber einer meiner nächften Freunde mit dem 
Anfange des Juli zu Frankfurt an der Oder erwartet, auch bie 
Koften meiner Reife und Eur übernimmt, jo nehme meine Zufludt 
E. Kal. Provincial- Accise- und Zoll-Direction, mir eine Erlaubnif 
auf höchſtens 3 Monate geneigt zu bewirken, dieſes eine nothgedrungene 
Geſuch bei E. Kgl. General-Aominiftration auf das Kräftigfte zu 
unterjtüßen und Hoch diejelbe von der während meiner Abivejenheit 
zu treffenden Maaßregeln in Verwaltung des hiefigen Packhofes zu 
verjichern. In Zuverficht einer geneigten Erhörung habe die Ehre 
mit dem tiefiten Reſpect zu fein 

E. Kgl. Prov.-Aceise- und Zoll- Direction unterth. Diener 

| 26.9" 
ir. 2. 
„Concernant le conge que solicite le Garde-Magazin 8r. H. 
Kgb. le 1 Juin 85. 
Messieurs 


Ci-inclus est un Mömoire de Garde-Magazin Sr. Hamann de la 
Douane de cette ville tendant à obtenir un congé de 3 Mois pour 
faire un voyage & Halle, y entreprendre une cure avec le secours d’un 
Me£decin de sa confiance et pour traiter quelques affaires essentielles 
de famille. Comme la sante du Supplicant est & la vörit& des plus 
mauvaiseset qu’on prendra les mesures les plus convenables pour faire 
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suppleer & ses fonctions pendant son absence, il d&pendra de Vous, 
Mrs, de lui accorder la permission, qu’il sollicite avec instance, un 
de ses amis l’attendant dans les premiers jours du mois de Juillet 
prochain & Francfort sur l’Odre avec d’autant plus de raison que 
le Service du Roi ne souffrira nullement de son absence. 

Signé Le Directeur-Prov. Stockmar.“ 


Meine ganze Anlage war ven damaligen Datis ganz gleichförmig, 
ven 4. d. erhielt erft die Nachricht durch einen Brief vom 14. April 
ton meinem Freunde Dr. Lindner, den mir Hartknoch mitbrachte, 
daß er nach Jena dem Instituto Clinico zu Gefallen gegangen wäre, 
und B. hätte mir wirkt. fein Wort gegeben, mich d. 1. Juli in Fr. 
zu eriwarten. 

Nr. 3. 
„Berlin, le 10 Juin 1785. 
à. M. Stockmar, Directeur & Königsberg. 

Malgr& les mesures qui seraient prises, Monsieur, pour assurer 
le Service du Sr. Hamann, Garde-Magazin de la Douane de votre 
le, pendant son absence, nous ne pouvons déférer & la demande 
qu'il fait d’un conge de 3 mois, pour se rendre & Halle à l’effet 
d’y entreprendre une cure. Vous lui röpondrez, que nous pouvons 
d’autant moins lui accorder un pareil delai, qu’il doit trouver dans 
une ville aussi importante que Königsberg des Mödecins aussi 
erperts qu, il peut y en avoir & Halle. 

L’Administration générale des Accises et Péages. 
De la Haye de Launay. Grodart.“ 


Dieſe Nefolution ift in einem andern Briefe eingelegt geweſen 
und daher nicht eher bemerkt worden als heute. 

Wenn ih antworten follte, jo würde ich ihm auch jagen, daß 
in einem fo wichtigen Reiche als Oft- und Weftpreußen ber große 
König mit wenig Mühe und Koften einige Financiers hätte auf- 
treiben Törmen, ohne nötig zu haben, un troupeau de F. bötes aus 
Frankreich zu verſchreiben. Es kommt aber nicht auf die Kunft des 
Doctord oder Zahnbrechers an, jondern auf das Vertrauen bes 
Patienten. 

Diefer Schritt ift mir fauer genug geworben und ich habe ihn 
blos aus Vertrauen auf die VBorftellimg meiner Freunde und Gönner 
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gethan. Jetzt fee ich Feine Feder mehr an und rühre mich nicht 
vom Tlede — es gebe, wie es gehel 
D. 30. Juni. 
Freilih wenn mein Poften das wäre, mas er gewejen tft und 
fein follte: jo könnte und würde ich von felbft nicht ablommen können. 





Allein die Franz. haben ihn jo verſtümmelt, daß ich fchlechterbinge 


nichts zu thun habe und Stunden, Tage und Wochen’ lang ent- 
behrlich bin. 

Mein Vorgänger hatte nicht nur den Packhof, fonvdern das 
ganze Licent unter fih, auch Stimme und Sit im Aomiralitäts- 


Collegio, welches von der Regie ganz abgefondert ift und zum Reſſort 


ber Kriegs- und Domänen-Kammer ſteht. Die Aufficht des Licents 
wurde ein poste de confiance und erfordert wegen der Correspon- 
denz mit der General-Adminiftration einen Mann, der Franzöſiſch 


verſteht. Man ließ ihm das alte Gehalt und die Aufficht des Pack- 


hofes und er mußte 3 Stuben zu der neuen Einrichtung einbüßen, 


die mein Nachbar ein Friſeur des Pr. v. Pr., welcher bie Wohnung 


des Licent-Einnehmers usurpirt und aus Liebe zur Gärtnerei jein 
eigen Logis dieſem abgetreten, fich wieder zugeeignet und auf Fönigl. 


Koſten ausgebaut — unterbeffen ich meine Stube entbehren, und 


mich mit 4 Kindern elend behelfen muß. Marvillier hat nur ein 
einziges Kind. 


77 befam ich diefen Dienft durch Freund Reichardt. Man | 


macht mir das Leben fo .fauer, weil der eine Nachbar feinen 
Schwiegervater dazu haben wollte und ver andere Nachbar ein 
Darlehn eines Capitals brauchte. Ich ging- deshalb nach Berlin an 
Mr. Morinval; man trug die Unterfuchung ven beiden Angeklagten 
auf und meine Rejolution beitand in Drohungen — die mir nod 
auf dem Herzen liegen. 

As ein königl. Freiwohner follte ich auch einen Theil am Holze 
haben, das meine resp. Nachbarn bisher allein verjchludten. Seit 
einem Jahre gefchieht eine Vertheilung unter alle Officianten; ic 
allein bin ausgefchloffen worden. 

To be or not to be. — Schreib ich, oder ſchweig ich — das 
leßte wäre das Klügftel wenn mit einem Dixi nicht ein Liberavi 
animam verbunden wäre. Zum Schreiben hab’ ih Beruf! — 
An wen? Gewiß nicht an die Generalabminiftration, ſondern an 
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den alten Buben de la Haye de Launay — um ihm Galgen und 
Rad anzuhängen — oder reinen Wein einzufchenfen. Was half 
es jenem alten Weibe den Olymp und Acheron ?) in Aufruhr zu 
bringen. Mean lacht über das poetifche Ungewitter. 

Die Fooi-Gelder find jeit 1633 als ein Theil unjers Gehaltes 
angejehen und dürften nach dem Ertrag jenes Emoluments modificirt 
werden. Bon 25 Thlr. konnte man zu jenen Zeiten herrlich leben; 
jitdem die Franzoſen die Auflagen auf Lebensmittel und der König 
jelbjt alles theurer und Teichthaltiger macht, läßt ſich kaum Tletich 
md Brot, geichweige Arznei damit bejtreiten. 767 haben fich die 
Hımde 92 von unſern Biergelvern zugeeignet, darauf ss, endlich 
!ı und num gar verichlungen feit 1782. Wie Tann der König Luft 
zu unfern Biergelvern haben? Sie haben fich eine Heilandskaſſe 
daraus gemacht. Aber ihr Bauchgrimmen jei wie mein Kopfweh! 
wenn e8 zu einer Alea jacta est fommen jollte. 

O bu armes trogiges und verzagtes Herz! ?) 
das Niemand ergründen kann, als der es gemacht und gegeben. 
Amen! 


Nr. 19. Hamann an Jacobi. 
Königsberg, den 22. Juli 1785. 
Herzlichgeltebtefter Freund | 

Ich Hoffe und wünſche es, daß Sie geſund und zufrieden von 
Ihrer Hachenfchen Reife zu Haufe gefommen, wie ich auch dieſe Woche 
u meiner häuslichen Ruhe. Die Yamilie aus ©. bat fich eine 
Woche hier aufgehalten. Ich. babe an manchen Zerftreuungen An- 
tbeil nehmen müſſen mit abtvejendem Sinne und Gemüthe und 
gegenwärtigen Magen. 

Geftern Nachmittag ftieg ein Gewitter aus Süden auf, beinahe 
das erfte über unferm Horizont. Es jchien gegen 10 Uhr im Ab- 
suge zu fein; ich wurde aber mit vieler Mühe aus meinem beften 
Schlafe wach gejchüttelt, und der ganze Himmel fchien Feuer und 
Waſſer durcheinander zu gießen. Um Mitternacht kam ber belle 
Mond im Süden zum Vorſchein, unterbefien das Feuer und Die 


1) „Flectere si nequeo superos Acheronta, movebo“, fagt Juno in Virg. 
Aen. VO, 312. 


2) Ier. 17, 9, 
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Ihwarzen Wollen im Norben nicht aufbörten. Weil meine beiben 
Stuben nach diefen Gegenden Yiegen, war dies ein angenehmer 
Contraft von Schaufpiel auf meinem Lager. Im einer Stunde wurde 
der ganze Himmel von Gewölfen rein und Mar; aber in meinem 
Kopfe erhob fich ein ähnliches Meteor, veifen Beſtandtheile Sie leicht 
errathen fünnen. Ich brannte und jchwitte, mußte einmal über das | 
anbere aufitehen, und wurde dieſen Morgen jo jpät mit den beneficii 
meiner animaliichen Oekonomie fertig, daß ich heute zu Haufe bleiben 
muß, und dadurch Muße gewinne, diefen Brief anzufangen. 

Ein junger Freund bringt mir eben einen Brief non ber Poſt, 
jo abgemattet von der jchwülen Luft, daß wir eim noch ftärkeres 
Recidiv zu vermuthen haben. 

Die Stelle, von ber ich Ihnen einen Wink gegeben, fteht im 
März der Berl. Monatsihrift S. 766. Ich Habe aber geirrt in 
Anjehung des Verf., der aber auch zur Clique gehört. 

Ich wollte Ihnen eine Heine Schrift empfehlen über Offenbarung, 
Judenthum und Chriftenthum. Ich habe aber hiefe Woche etwas 
befieres gefunben; und bies find die philojophilchen Vorlejungen über 
das fogenannte neue Teftament ?), bie ich als ein geliehenes Buch in 
einigen Stunden durchgelaufen, und mich vor Freude recht fatt baran 
geweint. Vielleicht überlaffe ich Ihrer gütigen Beftellung ein Hein 
Briefchen an unjern Ravater, um von ihm den Namen diefe® Meiſters 
in Iſrael, der fein Landsriann tft, zu erfahren. Mein Sohn war 
ſo artig, mir eine Freude mit dieſem herrlichen Buche machen zu 
wollen, und in beiben Buchläden Nachfrage zu tbun. Es war ſchon 
vergriffen und man bat es bon neuem verichrieben. Er Kat einige 
Gulden eripart, die ich ibm zu einer Reiſe nach Pillau gegeben hatte, 
und dafür wollte er Gatterers Geichichte für fich felbft, und für 
feinen alten Vater das erfte Buch Taufen, welches ich ihm auch ale 
ein Inſtrument empfohlen hatte, um lefen zu lernen. Zu biefer 
Gabe gehört mehr als ein logiſches Organon, und eine eigene Diät, 
welche ich ein paar Jahre in meinem ganzen Leben zu Beobachten im 
Stande geweien bin. Die wenigften Schriftfteller verſtehen fich felbft, 
und ein rechter Leer muß nicht nur feinen Autor veritehen, ſondern 
auch überjehen können, welches bei der jegigen Leje- und Schreibe 


1) von Pfenninger; vgl. 9.8 Schr, II, 263. 
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jucht beinahe unmöglich, fo unmöglich tft, wie ven Reichen in das Himmel⸗ 
reich zu fommen, und dem Kameel der Durchgang eines Nadelöhrs ?). 
Schreiben Sie mir doch, ob dieſes Werk nicht auch in Ihren Augen 
verbient, ein allgemeines Haus⸗ und Familienbuch zu jein, und Das 
befte Gegengift gegen bie neuejten philoſophiſchen und pbilologiichen 
Offenbarungen. Ich erwarte hierüber Ihre Herzens - Meinung. 

Ih Habe mich lange geweigert, mich um des Beaumarchais 
Sigaro zu befümmern, bis er mir von ſelbſt in die Hände fiel. Die 
5 Jahre Arbeit find an dieſem Scauftüd nicht verloren gewejen. 
Meine aufgebrachte Einbildungskraft bat mich an alles dasjenige 
lebhaft erismert, was mir mein Freund Berens in Riga bei feiner 
Zurückkunft aus Baris vor 30 Jahren vom dortigen Theater erzählt. 

Weil ich dieſes Mannes Memoires und Cheater befike, fo 
warte ich mit Verlangen auf feine ächte Ausgabe und bejonvers die 
Vorrede. Noch intereffanter ift für mich Garvend und Bieſters 
Briefwechſel über den Katholicismus geweſen im jüngjten Stüd Dex 
Monatsſchrift. Wie galant, wie politiich fich beide Philoſophen 
widerſprechen! Katholicismus iſt nichts wie Despotismus. Anftatt 
des römiſchen iſt ein metaphyſiſch⸗moraliſcher in der Mache, der feinen 
Sik an eben dem Orte hat, wo man jo viel Zetergeſchrei über das 
Pabittfum erhebt. Mit diefer Diftinctton, welche ſchon im Schebli- 
mint vorkommt ?), ift der ganze Wortfrieg gehoben. 

Diefer ganze Nachmittag ift jehr unruhig für mich gewejen theils 
wegen bes heftigen Gewitters theils wegen unvermutheter Beſuche. 
Ein alter Freund Herr v. Auerswald überrafchte mich mit feiner 
jungen Gemablinn, einer gebornen Gräfin von Dohna Lauch, des 
Kapellmeifters Reichardt Schwager; Seeretair Dorow und feine Frau 
begleiteten fie. Bin eben mit der Nachricht erfchredit worden, daß 
e8 auf dem Biefigen Rathhauſe in unfers würdigen Oberbürgermeifters 
Wohnung eingeichlagen haben foll, ver unterbeffen mit Feueranftalten 
in der Stadt befchäftigt gewejen, wo es an unterfchiedenen Dertern 
eingefchlagen doch ſoviel man Hört ohne fonderl. Schaden; defto mehr 
ſoll gefter auf dem Lande Unglück geichehen fein. Sch babe meinen 





1) Matth. 19, 24. 
2) Bgl. 9.8 Schr. VII, 21. 36. 46; noch entfchiebener im flieg. Briefe 
tgl VII, 113 und ferner 248. 345; VII, 257. 
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Johann Michael ausgeichidt, um nähere Nachrichten zu meiner Be | 
ruhigung einzuholen. 

Bon meinem Wanderer Hill habe ih aus Wien einen Brief 
erhalten, wo er ganz zerlumpt ohne einen wollen Gulden im Sad 
angefommen. Hippel jchidte mir gleich 12 Ducaten. Borigen 
Sonntag die 3 Kronen-Loge ein verfiegelt Päckchen von 17 Ducaten 
bei Gelegenbeit ihrer Johannisfeier, ohne die einzelnen, welche mir 





faft aufgevrungen worden. Der arme Schelm bat die ganze Reiſe 


von bier bi8 Rom mit 16 Ducaten gethan, und das Unglück gehabt, 
18 in Welfchland zu verlieren, mit denen er fich, der Himmel weiß 
wie weit, vielleicht bi8 nach Eonftantinopel oder nach Spanien ver- 
Ioren haben würde. Nun hab’ ich Hoffnung, ihn bald hier zu fehen, 
und mich herzlich gefreut über eine Mildthätigkeit, die ich in meinem 
Vaterlande kaum zu finden geglaubt hatte. 

Unferm Herder babe endlich auch einmal antworten Tönen, 


und bitte Sie, liebiter Jacobi, wenn Sie an ihn jchreiben, vollends 


auszuföhnen, weil mein Stillichweigen mehr Verzweiflung als Gleich⸗ 
gültigkeitt wär. Zum Heinen Erjag der fehlgeichlagenen Freude 
ſchmachte ich nach dem zweiten Theil feiner Seen, die ſchon um 
Johannis fertig fein follten. 

Mein Sohn kommt Gottlob! mit der Nachricht zurüd, daß bie 
Guten verichont geblieben. 

Das junge Yiebe Baar !) hat mir unterivegend aus Geldern 
gejchrieben. Stellen Sie fi vor, unterwegens, und den 3ten Tag 
nad) der Hochzeit. Es geht mir beinahe wie dem Sona ?), dem bie 
Sonne auf den Kopf ftach, daß er matt ward. Eben fo Tann 
ich auch von dieſem aufßerordentlihen Manne jagen: Urit enim 
fulgore suo °). 

D. 23, 

Nachdem ich mich von allen Nebendingen erleichtert, komme ich 
auf meine eigentl. Angelegenheit. Ich Habe der Hauptperjon den 
Rath gegeben, ſich um mich nicht eher zu befümmern, bis nad) 
zurücgelegter Neife — und weiß auch jelbjt nicht Das Geringſte an- 


1) Buchholz md Frau. 
2) Son. 4, 8. 
3) Hor. Ep. LI, 1, 18. 
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anzufangen. Eben fo lieb war es mir — und unterftäen Sie, liebfter 
Jacobi, diefen Wunſch — nicht einen Schritt meinetwegen zu thun, fon- 
dern meine Ankunft abzuwarten. Im Vorbeigehen uns einander zu ſehen, 
würde Fein Genüge thun. Umstände der Vorfehung werben alles be- 
frdern und in’8 Reine bringen. ‘Der Minifter von Zedlitz hat um einen 
ähnlichen Urlaub zu feiner Geſundheit gebeten. Der König bat ihn 
eigenhändig beſchieden, daß er Ihre Excel. venjelben nicht ertheilen 
Inne, wenn Ihre Excel. aber ohne Permilfion reifen wollte, jo 
dürften biefelben nicht wieberfommen. Wie bei der Minifter- Revue 
Mr. de la Haye de Launay zu legt erſchienen mit einem anfehnlichen 
Plus, Hat fi der alte Philojoph ſehr gefreut. Alle die vor ihm 
Zutritt gehabt, holten ihm Geld ab; er wäre ber einzige, ber ihm 
welhes brächte. Sp weit auch diefe Afpecten über meinen Heinen 
Horizont find, haben fie doch einigen Einfluß — — 

Es ift mir immer erträglicher und überhaupt beffer, daß ich bie 
abſchlägige Antwort nicht unmittelbar empfangen babe. Defto mehr 
Ueberlegung habe ich nöthig, um die legten Schritte zu thun. Wenn 
allzuklug dumm ift, nach einer auf mich gedruckten Lehre Y: fo kann 
auch allzudumm bisweilen Hug fein. 

Es wäre unverantwortlich, daß B. feinen Aufenthalt in Paris 
ſchmälern oder verhubeln follte, um eines fo unbedeutenden Phäno⸗ 
mens willen, als meine Geſellſchaft den Winter über für ihn werben 
kann. Höchſtens auf Meitleiven mache ich Anfpruch, bilfigen Anfpruch, 
aber auf Feine Aufopferung, auf einigen Beifall meines guten Willens, 
aber auf Feine Verblendung in Anfehung meiner Kräfte, das geringite 
mehr zu leiſten, al8 ich geleiftet habe. Die zu glühende Erwartung 
meiner Freunde, ihre Anftalten meiner zu genießen, ihre glänzenden 
Hoffnungen mich von meinem Seelenjchlaf aufzumweden und wieder 
ju verjüngen, Haben mich ganz irre und beinahe gleichgültig gemacht 
gegen das größte Bedürfniß und den lebten und höchſten Wunfch 
meines Lebens, und die Mittel, venfelben zu befriedigen. Geſetzt auch, 
daß auch noch jo viel Täufchung und hypochondriſcher Mißmuth bei 
diefen Rückſichten mit unterliefe, fo bin ich doch verpflichtet, jenen 





1) In den Devifen auf beutfche Gelehrte, Dichter und Künftler heißt es 
nach der Ueberfhrift „Hamann“: „Allzuflug find feine Lehren, Allzuklug ift 
dumm“; vgl. H.'s Schr. VIII, 201. 

Gildemeifter, Hamanns Lehen V. — Briefe, 7 
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Eindrüden gemäß zu Handeln, und fie find wohlthätig für meine 
gegenwärtige age. 

Diefen ganzen Vormittag bat der gute Auerswald bei mir zu- 
gebracht und. Nachmittag ein Beſuch den andern abgelöfet. Morgen 
erwarte ich meine liebe Lisette Reinette, die ich diefen ganzen Monat 
noch nicht geiehn. Ich muß Feierabend machen wegen einer halben 
Einladung zur Mätten over Frühprebigt. ine lange Zeit war bie 
mein liebſter Gottesbienft; jest bin ich leider ein fo feltner um 
ſparſamer Kirchengenger, daß ich Einladungen nötbig babe. 


Den 2öften am St. Yacobi- Tage. 


Die geftrige Mätten wurde nicht verfchlafen; unter der rechten 
Predigt fuhr ich zum erjtenmal mit den beiden jüngften Mädchen, 
ihre ältefte Schweiter abzuholen, weil ich der Baroneſſe ein Hein 
Billet aus England von D. Motherby abzugeben hatte, der vor 
15 Jahren meinem Joh. Michel die Blattern inoculirte. Einer ber 
jeltenften Männer, die ich in meinem Leben Tennen gelernt. Er war 
bei ihr wie zu Haufe, und gleichwohl find dies die erjten Zeilen, die 
fie von ihm erhält. Selbige waren ihr gleichwohl angenehmer, ald 
ich es vermuthen Tonnte. Gott hat ihr ein Kreuz nach dem andern 
aufgelegt, und fie zu einer wahren Heldenſeele gebildet. Wie fid 
meine Zochter unter ihr bildet, und was das Mäpchen ihr für 
Freude und Ehre macht, übertrifft alle meine Wünſche und Hoffrungen. 
Ihr eigened Vaterherz wird Ihnen am Beſten erklären, mit was für 
Banden meine ganze Seele an unfers Tieben B. Seele und Wohl 
befeftiget ift, und mit was für getroften Muthe und überjchwenglicher 
Zuverficht ich ihm von den Zinſen bes erjten Jahres Rechnung ab— 
Yegen Tann. Der öffentliche Lohn ) feiner verborgenen That wir 
ihm nicht entgehen; wenn es irgend eine Wahrheit giebt, welde 
Gottes Wort zu heißen verbient, und einen Segen vom Himmel für 
gute Menſchen, welche dem Vater alles Guten ähnlich find. 

In Anfehung der Hauptjache bin ich alfo ganz ruhig, zufrieden 
und glüdlich; von der andern Seite deſto mehr geplagt von Unge 
ziefer und Grillen. Ich traue meinen eignen Sinnen nicht, umd 


1) Matth. 6, 4. 
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mein Vertrauen it eben fo blind als mein Atrgwohn. Die Quelle 
fiegt wohl in meiner Hypochondrie. Bisweilen kommt e8 mir vor, 
daß man auf meinen Dienft Hier laure. “Das Uebel wäre eben jo 
groß micht; aber Schuld daran möchte ich nicht gerne fein. Sonft 
fagt’ ich wohl aus dem Buche Eſther: Komm’ ich um, fo komm' ich 
um D); dennoch möcht’ ich es nicht eben durch eine unzeitige Wirkſam⸗ 
kit. Sol ih kommen, jo komme ih am Beſten zum Biel durch 
Geduld und Warten. 

Mein treuer Freund und Agent in Berlin, der SKapellmeifter 
Reichardt, kommt auch im November zurüd, den werbe ich mit zu 
Hülfe nehmen. Wenn wir auch ein Jahr älter barüber werben, 
deſto beſſer für unfere Freundſchaft, defto reifer ober milder. 

Meinen neulichen Auftrag an die großmüthige Fürftinn werben 
Sie, Tiebfter Jacobi, fortjegen und unterftügen, auch auf eine ähnliche 
Art unfern Rath — diefen Zitel, der mir gefällt, habe ich erſt 
neulih von ungefähr aus einem ülteren Ihrer Briefe an unjern 
Kaufmann und Unterhänvler erjehen — dazu bewegen, daß er feinen 
Arfentbalt in Paris recht genieße, und meinetivegen feinen Schritt 
tue, bis ich eine zuverläffige Nachricht von der Lage meiner Um⸗ 
fände zu ertheilen im Stande bin. Winter und Sommer fiud mir 
gleih in meinem Beruf zu Reiſen. 

Much ich glaube feſt an den Gptt, der wich gemacht bat, wie 
ich bin; auch ich will mich allerdings ſchmiegen vor dem Dorn⸗ 
buſch 2), um ihm feitwärts ausweichen. Vergeſſen Sie nicht, liebſtex 
Freund, mein kindiſches Anliegen und meine Lüfternbeit zu befriedigen 
wi ben gleichgüiftigften Daten, e8 wird immer Nahrung und Unter 
haltung für mich fein. 

Ehen jetzt erhalte ich Blair’S Lectures on Rhetorie and belles 
lettreg in 2 Schönen Quartbänden, die ich sicht glaubte, hier gu finden. 
Der erfte Band, den mein Nebenbuhler Schreiter ®) überſetzt, Hat 
mich nach feinen Predigten neugierig gemacht, Die ich auch jetzt leſe. 

Adelung hat Mich in dem erften Theil feines Werks über den 


1) Eiger 4, 16. 
2) Richter 9, 14. 15. 
3) Die Ueberfegung der Dialogen Hume's von Schreiter war bie Urſache, 
daß Hamann feine Ueberfekung derſelben wicht in ben Drud gab. 
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hochdeutſchen Styl ziemlich über meine Scherflein 1) geärgert, und 
jelbige viermal angeführt. Vielleicht wird e8 in der Folge noch vider 
fommen. Er beichämt, aber trifft mich nicht. 

Meine Abficht war, ven Spinoza während der Abreife meines 
Sohnes noch einmal von vorne an vorzunehmen; ob es geſchehen 
wird, weiß ich nicht. Bin weder Herr von meiner Zeit noch von 
meinem Kopf, noch von feiner Wahl. Ein zeitiges Kind will von 
jelbft Heraus. An kein Schreiben tft jeßt zu denken, am wenigiten 
an jenen Embryon einer Metafritik. 

Gott erhalte Sie und die lieben Ihrigen gejund und zufrieben. 
Haben Sie Mitleiven mit meiner Criſis und Gährung. Erfreuen 
Sie mich bald mit einem langen gejchwäßigen Briefe. Ich umarme 
Sie und erſterbe 

Ihr ewiger Freund I. ©. 9. 


Ar. 20. 
Aus einem Briefe Jacobi's an Hamann vom 29. Juli 1785. 


Diit der Liebe unſeres Buchholz tft es folgendermaßen zuge 
gangen. Er bat fih aus Gefälligfeit für einen Freund anheifchig 
gemacht, auf einem bürgerlichen Feſte, dem jener beizumohnen ver- 
hindert wurde, mit Mariane Detten zu tanzen und fo das gegebene 
Wort feines Freundes zu löfen. Buchholz, der das Mädchen nicht 
kannte, gerieth erjt an eine unvechte, und wurde hierauf zu feiner 
Mariane geiwiefen, vie ihn fogleich intereffirte. Er bejuchte fie des 
folgenden Zages in ihrem Haufe, und e8 dauerte nicht lange, jo war 
die Verlobung geichehen. Jedermann hat fich über dieſe Heirath ge- 
freut. Marianne tft durchaus gut gebilbet, ihr Geficht ift wie die 





Flamme von einem Wachslichte und hat etwas Klöfterliches. Eine 


Tieblichere Phyſiognomie, als Buchholzens, Habe tch nie gejehen, nie 
eine, die meinem Ideale von einem Johanneskopfe näher käme. In 
den Grundzügen hat er verjchtevenes von Lavater. Aber von bem 
volffommenen Munde des Buchholz bat Lapater nichts. Dagegen 
ift Buchholz Hein von Statur und ängftlih aufmerffam auf jeine 


1) S. 9.8 Sr. VI, 23 u. VII, 37. 
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Gefundheit. Veber feine naive Unſchuld muß man fich wundern. 
Bon feinen Vermögensumſtänden weiß ich nichts genaues; für feine 
Perſon macht er faſt gar feinen Aufwand. Wenn Sie eine gute 
Predigt für die Cardinaltugend der Oekonomie zu alten wiffen, fo 
wenden Ste ſich damit lieber an mich; bis zur Buße Habe ich oft 
und lange mich ſchon ſelbſt gepredigt, aber bis zur gründlichen Be⸗ 
thrung kann ich’S nicht bringen. Es gebriht mir überall an 
Weisheit. 

Ich kann Ihnen nicht jagen, Tiebfter, bejter Hamann, wie jehr 
Ihre Herzliche Epiftel vom 20ften Jul. mich gefreut, mir im Inner⸗ 
ten der Seele wohl gethan hat. Der abfchlägigen Antwort von 
Berlin ungeachtet, bin ich nun gewiß, daß ich Sie jehen, Sie in 
meinen Armen halten werde, ehe noch ein Jahr herum iſt. 


Nr. 21. Hamann an Jacobi. 


Königsberg, den 31. Juli 1785 
Dom. X p. Tr. 
Herzenslieber Jacobi! 

Bin ſchon wieder da — ch weiß jehr gut, daß ich, was Ihren jeit 
d. 18. Oct. pr. an Portofoften [jchulde] niemals zu erjegen im Stande 
bin; bitte aber wenigſtens Einl. auf Rechnung unferes Lieben DB. zu 
jeßen, von dem ich geftern Morgen einen Brief vom 11. huj. und 
gegen Abend vom 4. erhielt, weil er wegen meiner geichehenen Ab⸗ 
reife unruhig ift und bejorgt, daß ich mich im heil. römiſchen deut⸗ 
ſchen Reiche verlieren werde. Ich fehe daraus, daß er meine ihm feit 
dem 22. Juni gegebenen Nachrichten damals noch nicht erhalten, wo» 
durch er aller Unruhe überboben geweſen wäre. 

Sp ſehr ich von einer Seite das Uebermaaß feiner Aufmerkſam⸗ 
teit fühle; befto mehr thut es mir leid von ber andern, daß er da⸗ 
durch feiner lieben jungen Marianne und einer folden Stadt wie 
Paris Augenblide entzieht, Die er angenehmer und nüßlicher ver- 
ſchwenden Könnte, als für meine alte Schlafmüte zu forgen. 

Sie find Doch wohl gejund von Ihrer Reife nach Aachen zurüd- 
gefommen. Warum haben Sie nicht eine Zeile der Einlage bei- 
gelegt? Wie der Hanplungsbebiente des Herrn Comm. Raths in 
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meine Loge trat, Küpfte ich ihm vor Freuden entgegen; in Hoffnung, 
etwas von Ihnen zu erhalten. Zu noch größerem Leidweſen war ber 
Inhalt auch nichg neu fir mid. Stand Ste unpäflich over beichäf- 
tigt: fo verzeihen Sie meinen unzeitigen Scherz. Iſt es nichts ale 
eine Autorwolfe oder ein Hemmer Groll gegen mich: fo wünſchte id 
ben Spaß noch meiter treiben zu können. 

Ih war eben mit dem Briefe nach Paris fertig‘, wie ich einen 
aus Wien von dem Wanderer Hill erhielt vom 20. dieſes, worin 
er mir meldet, daß er den 25. von dort über Prag und Dresden 
nad) Weimar abgegangen fein wird, ohne bie neue Freude zu ver 
muthen, die am legtern Ort auf ihm wartet. Ä 

- Diefen Morgen hatt? ich einen rührenden Beſuch von einem 
jungen Menfchen, der mit einer jehr artigen Schüchternheit mir zu | 
muthete, fein Sprachmeiſter zu werben. Ich wies ihn an meinen 
Sohn, und an feine jungen Freunde und Gefpielen. Wie ich mid 
nach feinem Namen erkundigte, Hatte ich chen viel Gutes von ihm 
gehört durch meinen Johann Michel, der fett vorigem Montag auf's 
Land gereift zu jeinen Pflege-Neltern, und erjt diefen Freitag wieder 
zu Haufe fommen wird. Es wird mir aljo nicht ſchwer werben, ein 
Freundichaftsband unter diefen fich einander aus dem Wege gehenden 
Liebhabern aufzurichten. 

Vorige Woche fiel mir ein Brief von der General- Adminiftra- 
tion in die Hände, wo fie den 19ten d. einem Cavalier von guter 
Familie, aber — —, ber als Sous-Controleur beim biefigen Krahn 
fteht, einen Urlaub auf 3 Monate zu einer Reife nach Berlin, ohne 
bie geringfte Einwendung ertbeilt. Als Dfficter wurde er vom Könige 
auf dem Paradeplatz caffirt, und würde, wenn diefer feine Verſorgung 
wüßte, e8 zum zweitenmal werden. Zu meinem großen Troſt umd 
Ruhm muß ich es geftehen, daß ich nicht völlig fo entbehrlich bin 
auf meinem Boften, als biefer begünftigte Liebling der Gen. Ad— 
miniftratton. | 

Audivere, Lyce, Di mea vota, Di 
Audivere, Lyce, fis anus! —!) 


Den Iſten Auguft. 
Wen Sie wüßten, wie viel kindiſche Freude mir der Heine 


1) Hor. Od. IV, 18, 1. 
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Umftand gemacht, den ich fo zufällig erfuhr, daß B. den Titel eines 
Raths hat, fo würden Sie meine Bitte, mir mehr von feiner äußer⸗ 
Iihen Lage, feiner und ihrer Tamilie zu melden, nicht übel nehmen, 
jondern ſchon längſt befriedigt haben. Er bat die Barmherzigkeit, 
fih noch in feinem legten Billet eines Hauptbriefes zu erinnern, ben 
er mir fchon lange zugebacht, und auf deſſen Ausfertigung ich bei 
feiner jegigen Lage nicht dringen mag. Im Entbehrung des Wefent- 
lichen will ich mich jchon vor der Hand mit dem, was alle Welt 
von ihm weiß, ober zu wifjen glaubt, begnügen, um wenigjtens ein 
wenig Feilſtaub für meine magnetifche Einbildungskraft zu Haben. 
dachen Sie über mich, verrathen Sie mich ihm auch, wenn ich num 
meinen Willen Triege. 

Ich Habe ihn mehrmals gebeten, fich um mich nicht eher zur be- 
fimmern, bis er wieder in Münfter fein wird; benn es ift unver- 
antwortlich in meinen Augen, daß ich ihm doch ohne meine Schuld 
Sorgen und Unruhe mache. Ich kann e8 weder gegen Marianne 
noch Paris verantworten. Iſt diefer Rath der vernünftigfte und 
llügſte? Alfo unterftügen Ste ihn. 

Werm ich auch nichts thue, weil ich nichts thun kann: fo denken 
Sie nicht deshalb, lieber Jacobi, daß ich meine Zeit verichlafen werbe. 
Jh würde nichts als Angft auf dem Herzen gehabt haben, wenn ich 
den Buben, die ich für Verräther des Vaterlandes und des Königs 
anfehe, die größte Wohlthat meines Lebens und Alters zu verdanken 
gehabt. Diefer Stein wäre für meinen Magen unverbaulich gewefen. 
Ich will mich nicht aus dem Lande fchleichen over ftehlen. Zu allem 
Andern untüchtig und unbrauchbar, ſoll das unum necessarium U 
mein ultimum visibile fein und bleiben. 

Keinen Schritt thue ih, von dem ich nicht Ihnen ımb meinen 
Freunden Rechenſchaft geben werbe, wenn e8 Zeit fein wird, und ich 
damit fertig werben ann. 

Herder, Claudius und ich feiern dieſen Monat ihre Geburtstage. 
Schreiben und antworten Sie noch einmal zu guter Lebt, und fagen 
Ste mir explieite Ihre Meinung. Wenn meine Einwürfe nicht 
gültig find, fo werde ich folgen wie ein Rind. Iſt das Necht aber 
für mich, fürchte ich fein Pereat! Gott ift ein zu großer umb guter 





1) &uc. 10, 42. 
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Defonom, um bas geringfte halb ober vergebens zu thun für feine 
arınen Geichöpfe und Liebhaber. Wir wollen feine Nachfolger fein. 
Sein Styl, feine Manter ift lauter, wie durchldutert Silber im 
irdenen Tiegel bewährt ſiebenmal )). 

Gott ſegne Sie und die lieben Ihrigen. 

Ich erſterbe Ihr alter treuer ewiger Freund und Diener 


J. G. H. 
Ich bin 1730 den 27. Auguſt geboren — Bitte mir auch zu 
melden, wenn Sie e8 find, — und Ihre lieben Kinder auf einem 


Zettel, den ich hinter Ihr Bild Heben lann, wie bei Herder und 
Claudius. 


fir. 22. 
Aus einem Briefe Jacobi's an Hamann vom 12. Sept. 1785. 


Heute vor act Tagen babe ich drei Eremplare meiner eben 
fertig gewordenen Briefe über die Lehre des Spinoza?) an Sie ab- 
geichiekt, eines für Sie, eines für Hippel und eines für wen Se 
wollen. Mich verlangt herzlich zu erfahren, was für einen Eindruck 
nun das Ganze auf Ste machen wird. Mir ift unter dem Schreiben 
ber letzten Bogen fehr wohl geworben. Gott wird weiter helfen 
und mich mit meinem täglichen Gebet um ein reines Herz und einen 
neuen, gewiffen Geift nicht zu Schanven werben laſſen. 

Zwiſchen den Büchern, die ich Ihnen geſchickt Habe, liegen zwei 
Eremplare eines Rupferjtiches, der mich vorjtellen fol, und doch etwas 
Jeidlicher ift, als die fcheusliche Copie vor, ich weiß nicht welchem 
Bande der Allg. deutichen Bibliothef. Eines dieſer Eremplare geben 
Sie Hippel’n, wenn ihm darum zu thun ift. Ich weiß zuverläjfig, 
daß er der Verfaffer ver Lebensläufe ift, und Sie wilfen e8 auch. Ehe 
chfdies wußte, habe ich einmal an ihn geichrieben und auch Antwort 
von ihm aber ohne feinen Namen erhalten. Solite er Ihnen das 
gejagt haben, fo entichulvigen Sie mich, daß ich nicht wieder geichrie 
ben. — Es ijt weit über allen Ausdrud, was ich für ihn fühle. 

Ich Habe nun die Vorlefungen über das neue Teſtament gelejen 
und jehmachte nach der Fortſetzung. Sie find gewöhnlich alle Abende 


1) Bi. 12, 7. 
2) ©. Zacobl’8 Werke IV, 2. Abth. 
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mit mir zu Bett gegangen, und waren Morgens frühe wieder zuerft 
in meiner Hand. Große, durchdringende, anhaltende Freuden babe 
ih dabei genoffen. Ich bin ganz Ihrer Meinung, daß dieſes Wert 
verdient, ein allgemeines Hausbuch zu werden. Sollten wir nicht 
dieſe herrlichen Vorlejungen zum Theil dem guten Lavater fchuldig 
fein, der in feinem geläfterten PBontius dahin den Weg wies? Den 
frommen, reinen Willen fegnet unfer Vater im Himmel überall. 

Den zweiten Theil von Herder's Ideen babe ich erſt wie ein 
Raubvogel gelefen, und werde ihn nun wie eine Schnede Iefen. Als 
RKaubvogel erblickte ich hie und da Stellen, wo mir ein gewifjes 
Durcheinander von Phyſik und Theologie zu fein fchien, welches mir 
nicht recht behagte, und gewiſſe alte, peinliche Empfindungen in mir 
erneuerte. 


Nr. 23. Hamann an Jacobi. 
Königäberg, den 28. Sept. 1785. 
Innigft geliebter Yreund und Jonathan! 

Alles erhalten mit der größten Freude und — Verdruß, Ihnen 
fine Gegenfreude machen, und kaum einen fahlen todten Dank dafür 
leiten zu können. 

Den 17Tten Auguft befam ich Ihren lieben Brief vom 29ften 
Juli, in dem die Nachrichten von Buchholz mich beruhigten und er- 
quidten, alle die Heinen Anekdoten von feiner Liebe und Ehe, bejon- 
derd daß fich Jedermann über die Heirath gefreut. Ohngeachtet 
Jedermann's Freude nichts zur Hauptjache thut in einem folchen 
Tall, fo ift e8 doch in meinen Augen ein wahres Glüd und wichtiger 
Nebenumftand von großem Einfluß. Alſo find wir in Anjehung ver 
lieben Sarbinal- Tugend Brüder von gleihen Kappen. Die Zeit zu 
ſammlen und zu zerftreuen 1) gehört auch zu Gottes Geheimniffen — 
und vielleicht zu eines Jeden Beruf. Das fchlimmfte ift nur, daß 
mit Verſchwendung immer Geig unvermeidlich ift, und man alſo mit 
zwei Feinden zu kämpfen bat. Wir wollen uns aljo ftatt der Weis- 
heit wenigſtens auf Klugheit einfchränfen, und zur erften mwenigftens 
die Unfrigen anführen, und fie ihnen auch vermachen. Vielleicht muß 
Weisheit geerbt und Klugheit erworben werben. Wenn meine Kinder 


1) Sf. 11, 17. 
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nur wachen und zunehmen, fo will ich alter Mann gern abnehmen !), 
und jene Freude gibt mir Gott in vollem Maaße. 

Ueber meines Wohlthäters Stillſchweigen darf und Tann ich mic 
micht wundern. Die Vermuthung meiner wirkl. Abreije bat ihm jo- 
wohl vergebliche — und fast möcht ich jagen zärtliche Unruhe ge 
macht, daß ich ihm beinahe verwetie, fih um mich zu befümmern 
und nicht eher an mich zu denken als bei feiner Heimfunft. Ich jebe 
Dies wirklich als einen jehr unbilligen und ungerechten Eingriff an 
in die Aufmerkfamleit, die er feiner lieben Marianne — und einem 
jo merkwürdigen, vielleicht noch gefährlichern Ort al8 Paris in 
meinen Augen tft, und feinen dortigen Gejchäften und Angelegenheiten 
ganz und gar widmen fol. Iſt er wieder zu Haufe umd in Ruhe: 
jo ift e8 Zeit genug für unjere Wünfche zu forgen. Sagen Sie mir 
unpartetiich, Tiebfter Sacobi, ob ich hierin Unrecht getban, wenn aud 
bie Form unartig geweſen jein follte? Meine Lage ift und bleibt 


einförmig, giebt mir alſo nicht die geringfte Materie zu jchreiben. 


Die geringfte Veränberung, bie Eleinfte Ausnahme würde auch mein 
Gedanken - Shyftem und meinen Plan ändern. 

Dii Deaeque me perdant?) — möcht” ich auch zur Noth 
jagen, wenn ich das geringjte von dem weiß, was ich im meiner 
letzten herzlichen Epiftel zu Ihrer Freude gefchrieben babe. Bon 
Grund des Herzens fchreib’ ich immer, beſonders an Sie, oder Lieber 
gar nicht. 

An Hoffnung, uns einander zu fehen, fehlt e8 auch nicht. An 


Luft und Liebe noch weniger — aber leider an der Kraft, Berge zu 
verfegen 3), oder alte Eichen auszumwurzeln und in ein ander Element 


zu verpflanzen, trog allem Gejchmad an dem, was nicht Jedermann's 
Ding tft ®). | 

Ich bin noch immer beim erjten Briefe, den ich gleich in ber 
eriten Hite beantworten wollte Sobald ich aber nad der Feder 
griff, erjtarrte Alles in mir. 








1) 305. 3, 30. 

2) Worte des Tiberius nach Taciti Annal. VI, 6: „Quid scribam vobis 
P. C. aut quomodo sceribam aut quid omnino non seribam hoc tempore, Di 
me Deaeque pejus perdant, quam perire me quotidie sentio, si scio.“ 

3) 1C&or. 13, 2. Mattb. 17, 20, 

4) 2 Theſſ. 3, 2. 
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Den 22. d. fing meine Antivort an Lavater an ımb mußte auf 
ver halben Seite aufhören, wie ein ftätiges Pferd, das nicht von der 
Stelle will. Den 23. kam H. Scheller, meines Sohns geweſener 
Hofmeifter , der eine fehr erwünſchte Adjunctur einer Landpfarrei er⸗ 
halten und zum Eramen ber Facultät erfcheinen mußte, und fehrte 
auf 2 Tage und 1 Nacht bei mir ein. Gegen Mittag ein Päckchen 
Bücher aus Engl., das mir auf einige Augenblide Verdruß und 
Summer machte, der aber durch die Erjcheinung Ihres lieben Päd 
end Nachmittags völlig ausgelöfcht wurbe. 

Ih verfchlang ven Inhalt und Tief voller "Freuden mit dem 
Zwillings⸗ Eremplar und Einem Kupfer zu Hippel, um felbige bis 
um Erhaltung eines Briefes zu deponiren. Diefer Brief fam auch 
den 24. d. in aller Frühe an. Ih war zu Mittag mit meinem 
Sohn zu Hippel eingeladen und konnte nunmehr das eventuelle Depot 
u einem von Ihnen jelbft ihm zugedachtern Geſchenk beftätigen. Er 
it ein aufßerorbentlicher Liebhaber von Gemälden und Kupfern, hat 
feit wenigen Jahren eine ziemliche Sammlung von gelehrten Köpfen 
angefangen, auf deren Fortſetzung er fehr erpicht ift — befigt ein 
ſeltenes Original von Rouffenu, das dieſer dem Korb Marfchall ver- 
ehrt, ber es bei feinem frühen Tode ihm jelbft überliefern follte 
unter gewiffen Bedingungen, die den Erben gemeldet worden, welche 
Darauf nicht geantiwortet und das dem Executor Testamenti über- 
Iajfen haben. — Sie können leicht denken, wie vergnügt er ein fo 
ſchönes Denkmal Ihrer Freundichaft aufgenommen. Er wußte aber 
gar nicht, wie er dazu kam, welches mir ſchon bei dem erften Gruß, 
den Sie mir auftrugen, ein wenig auffiel. Ich frug ihn daher, ob 
er nicht im einiger Verbindung mit Ihnen geſtanden hätte, etwa Des 
Ordens wegen? Da er mir dies rund leugnete: fo machte ich mir 
ein werig Muthwillen, ihn einer politiichen Verſchwiegenheit, in ber 
er ſehr ftarf ift und feines Poftens wegen auch fein muß, zu 
überführen. Er betheuerte mir aber mit großem Ernft und auf das 
Veierfichfte, Teinen Brief an Sie gefchrieben, noch in feinem Leben 
von Ihnen erhalten zu haben. Ich weiß freilich, daß er an dem 
Buch über die Ehe und an den Lebensläufen wenigſtens großen 
Antheil Haben muß und begreife nicht, wie er die Zeit Dazu bei feiner 
eemaligen Praxi berbefommen, noch wie zwei an einem Werke fo 
geheimnißvoll Haben arbeiten können. Krieger. Scheffner, der auf 
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einem Meinen cöllniſchen Gute Sprintlaken in der nächſten Nachbar- 
ſchaft feiner Schweſter privatisirt und Machiavell nebſt Guicciardini 
überfegt hat, ift fein vertrautefter Freund immer gewejen und noch, 
bat aljo an beiden Schriften eben jo viel, wo nicht den größten An- 
theil. Beide leben jo vertraut und beſchänden (?) fich einander fo 
laut bald in's Geficht, bald Hinter dem Rüden, daß ich aus nichts 
Hug werden kann und von Ihrer Autor -Mascopie auch keinen Begriff 
babe — fo wenig ich mir obiges Mißverftändniß wegen Ihres Brief 
wechjel8 mit H. recht erklären Tann. Sollten Sie fich irren ober 
H. bei feinem aufßerorventlichen Gedächtniffe alles in fo kurzer Zeit 
vergeffen haben — oder, ich weiß nicht warum läugnen? 

Zum dritten Exemplar waren 4 Candidaten. Dem Kaiferling- 
ſchen Haufe Habe ich mit Ihren vermifchten Schriften einen Gefallen 
. getban; aljo auch mit diefer. Kant lieſt alles, ſammelt aber gar 
feine Bücher. Vorgeſtern war er tim Senat; ich fand ihn alſo nicht 
zu Haufe. Ich ging geftern zu ihm, und legte ihm ben Casum 
offenherzig vor. Er freute fich jehr über die Ausficht, war jehr neu- 
gierig, felbige zu Tefen und ebenſo willig, fie morgen im Kaiſerlingſchen 
Hauje einzureichen, weil er gewöhnlich Donnerstags dafelbit jpeift. 
Sch hoffe alfo, daß Ste auch mit diejer unjerer Verfügung zufrieden 
jein werben. Hippel jchlug mir auch Kaijerl. oder Scheffner vor, 
der eine ſehr artige und ſtarke Bibliothek beſitzt. Mein vierter Com- 
petent war ein Acciſe-Einnehmer Bral, der die Hartungiche Zeitung 
ichreibt imd durch deſſen Canal ich manche Neuigfeit erhalten. Er 
hat Jenberts Röveries Philosophiques weil. überjegt und arbeitet 
jet an Mirabeau’s jchönem Buch über dein Cincinnatus- Orden, wozu 
ih ihn aufgemuntert, auch im Nothfall meine und unſers Mortic- 
ziani!) Br. Kraus Unterftügung verjprocdhen. Ich Habe Ihre 
Schrift: ſchon zweimal durchgelefen, das zweitemal mit Auslafjung 
des Briefes an Hemiterhuis, zu deſſen Verftand ich den Aristee ?) 
zu Hülfe nehmen muß. Mit Ihrem Entichluß, dem Mendelsſohn 
zuvorzufommen und mit ber Art, den statum causae darzuftellen, 

1) Nah Analogie von Homeromaftix, wie der ſchmähſüchtige Zoilus ge 
nannt wurde, fcherzhaft gebildet. Kraus war ber Biograph von Morticzinni; 
vgl. 9.8 Leben u. Schr. II, 445; III, 12. 45. 

2) Schrift von Hemfterhuis; ſ. Jacobi's MWerfe IV, 1. ©. 81 ff. Der 
Titel lautet: „Arist6ee ou De La Divinite,‘“ 
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bin ich vollkommen zufrieden. Die Aufnahme mag gerathen, wie fie 
will, jo iſt Ihre Abficht und Ihr Gang in diefer Sache aufrichtig 
und intereffant. An Dichten und Trachten hat es über Ihr Problem 
jeit Mittheilung befjelber nicht gefehlt; ich Babe auch ein paar Wochen 
während meines Stillfchweigen® verjucht und mehr als einmal ver- 
fucht zu fehreiben. Aber Wind und Wetter haben auch vermuthlich, 
wie auf die diesjährige Erndte, in meine Feine Welt gewirkt. Ich 
bleibe alfo wor der Hand beim Buchſtaben und vermuthe S. 14, 
Zeile 13. 14 einen Drudfehler, näml. daß durch jedes Entftehen 
vie ©. 48, 3. 9 für anftatt vor. Iſt es erlaubt, die Strafe 
©. 174 zu willen? Soll die Nachricht S. 173°) von mir fein: 
jo habe ich den ganzen Sommer an feine Seele in Berlin gefchrieben, 
noh von da eine Zeile erhalten, aber die zuverläffigiten Nachrichten 
aus der dritten Hand, daß bereits ein Theil ?) wirklich abgebrudt wäre. 
Ich habe mir felbige aber als die Theile des Jeruſalem vorgeftellt 
md nicht, daß es mit dem zweiten Theile noch lange Zeit haben 
würde nach Seite 167. Bon Nicolai habe einen Aoijobrief erhalten 
ki dem Empfang ver legten Theile und eben fo merfantilifch ge- 
antwortet — ſonſt bin ich allen Derlinern abgeftorben bis auf 
Reichardts Zurückkunft. 

Ehe ich Ihnen mehr über Ihre Sqrift ſchreibe, liebſter Jacobi, 
laſſen Sie dem Weizenkörnchen Zeit, zu berivejen ®) oder zu keimen, 
damit e8 Frucht bringe. Ihr Problem foll ver Brennpunkt meiner 
Metakritif über den Purismus der Sprache und Vernunft fein — 
denn ich meine den Schlüffel zu allen Dunkelheiten in Spinoza 
ud unferm Kant gefunden zu haben, oder wenigftens auf vie 
vehte Spur gekommen zu fein. Was Pope von Schönheiten jagt, 
gilt eben jo gut von Wahrheiten. Zufall Hilft mehr als die 
größte Sorgfalt. For there’s a happiness as well as caret). — 
Durch ein eben fo blindes Glück befomme ich ven 23. an eben 
dem Tage, wie ich Ihre Schrift erhielt, drei Quartanten aus 





1) In Jacobi's Werken a. a. O. ©. 224. 

2) Bon Mendelsfohn’s Morgenftunben {. Jacobi's Werke a. a. O., ©. 215; 
in früherer Ausg. ©. 167. 

3) Joh. 12, 24. 

4) Die vorhergehenden Worte Ianten: „Some beauties yet no precepts 
can declare.“ Pope, Essay on Criticisim, p. 142, 
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England. Wie ich auf diefen Einfall gefommen war, wußte ich felbit 
nicht mehr. Der Kaufmann, ein guter Freund, hatte fi felbft 
nicht die Rechnung jo übertrieben vorgeftellt, und ich Hatte obenein 


das Gelübde auf meinem Herzen, fein Buch mehr für mich, fonvern 


böchitens für meine Kinder zu Taufen. Sie können alfo leicht denen, 
daß meine Cardinal- Tugend über die gegen fie begangene Untreue 
ein wenig aufgebraht war. Unterdeſſen belief fich der Bettel auf 
nicht mehr als einen einzigen Monat meines Gehaltes — und bie 
ſchien mir für eine gute Lection nicht zu viel. 


Ich Hatte dem Ifen Theil von Monboddo's Wert über die 








Sprache eben nicht mit vielem Beifall gelefen, und jehr lächerliche 


Recenfionen von jeiner Ancient Metaphysics, und dies war eben 
ber Apfel meiner Lüfternheit. Zu meinem noch größeren Leidweſen 
ieh’ ich, daß ber Ifie Theil 1779, der II. 1782, der III. 1784 er- 
fchienen, und wenigftens noch einmal joviel Theile zu erwarten find. 
Vorigen Sonntag fing ich an, dieſes Buch zu Iefen, weil es mir 
nicht möglich war, an Ste zu jchreiben, und je weiter ich im -erjten 
Theil fomme, je mehr freue ich mich, und bilde mir fat ein, an 
biefem Werke ein Organon und Inftrument zu meiner ‘Metafritif') 
— der lieben Carbinal- Tugend zum Poſſen! — gefunden zu haben. 
Der dritte Band handelt von ver vegetabilifchen und animalijchen 
Natur des Menſchen, folglich der 4te von feiner intellectuellen; und 
der Jette mwahricheinlih von Gott und der Natur. Ich will mit 
Freuden 3 Guineen fertig halten, um das Ende einer ſolchen Meta⸗ 
phyſik, wie dieſe ift, zu erleben; wenn ich mich nicht wieder in meiner 
Rechnung betrüge. | 

Mein lieber Gevatter, Landsmann und Freund in W. Hat dem 
Buchladen in Erfurt aufgetragen, mir den zweiten Band feiner Ideen 
zu übermachen. Ich warte und jchmachte mit jedem Poſttage dar⸗ 
nach und erhalte auch Feine Nachricht von Hill, der da zum Gejchenf 
anfprechen jollte. Mit dem Ende des Julius ift er von Wien ab- 
gegangen. So viel weiß ich zuverläffig. Sch danke Gott, daß diejen 
Sommer aus meiner Reife nichts geworden. Er helfe auch unjerm 
lieben B. und Seiner Marianne gejund und glüdlich nach Hauſe. 


1) Hamann bachte Damals noch, wie es ſcheint, au eine Umarbeitung feiner 
Metatritit ü. d. Purismum d. r. V. 
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Erhalten Sie Nachricht von ihm, jo haben Sie bie, Barmberzigfeit, 
mih daran Antheil nehmen zu laſſen. Mein Johann Michael ift 
geftern in fein 17. Jahr gegangen, er ift geboren den 27. Sept. 69. 
Ih blieb den Nachmittag zu Haufe, um an Sie zu jchreiben. Aber 
Sturm, Gewitter, Hagel, Schnee, Regen, Ueberſchwemmung — heute 
früh und gegen Abend Regenbogen und lauter April. Ich will morgen 
noch Quarantaine halten und Ihren Brief envigen, vielleicht «auch 
Kavater feinen. Auch mir ift Kälte und Näffe unerträglih. Gute 
Nacht, lieber Jacobi — Jonathan! 
| Den 2. October Erndtefeſt. 

Ih war den ganzen Michaeld Tag ausdrücklich zu Haufe ge- 
blieben, um Ihren Brief zu fchließen. Die kalte unangenehme 
Witterung bat mich aber an Fingern und Gedanken gelähmt, daß ich 
nichts zu fehreiben im Stande war und ebenjo die folgenden Tage. 
Den ganzen Tag wie ein Kräufel unter Regen und Schlag um- 
treiben, bei Ihrem Namensvetter Mittag gehalten. Mit Nachrichten 
ton Reicharbt aus Paris vom 15. pr. erfreut worden — er wird 
in October bei unſerm Claudius jein und im November in 
derlin. 

Gottlob, daß ich diefen Sommer zu Haufe geblieben bin. Mein 
B. hat feine Mutter aus dem Reich erwartet, fie ift aber unglüd- 
[ih gewefen unterwegs und hat wieder umkehren müſſen. Die Vor⸗ 
dung bat wider unfern Willen alle Umftände zu unferm Beften 
gelenkt, Hat alles wohl gemacht und wird e8 ferner thun. Haben 
Sie Nachrichten aus Paris, fo erfreuen Sie mid damit umd 
tehtfertigen, wenn es nöthig fein follte mein Stilljchweigen. 
Jh denke alle Tage an ihn und feine liebe Marianne — und unjere 
gemeinjchaftlichen Wünſche. 

Ihre Schrift werde mir Zeit nehmen zu ftubiren. Sie haben 
meines Erachtens am beften getban, an jenen Einwurf gar nicht ge- 
dat zu Haben; ich zweifle aber Taum, daß man bort nicht die 
Moralität, vergl. posthuma befannt zu machen, rügen wird, unge- 
adtet die Antwort in der Erzählung felbt liegt. 


Den Sten October. 


Seftern wurde e8 auf einmal fo dunkel, daß ich weber fehen noch 
fortfahren konnte, Sturm und Regengüffe, das Wetterglas fteigt 
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und das neue Licht, das heute eingetreten, macht einige Hoffnung. 
Diefen Augenblid hagelt e8. Ich bin diefen Morgen in Yauter Fleinen 
Geichäften die halbe Stadt durchgeftrichen. Iſt die Witterung bei 
Ihnen der unfrigen ähnlih? Die tbeure Zeit fängt fich fchon bei 
und an. Der große Segen ift meift im Felde geblieben und ver- 
fault daſelbſt. Durch die abjcheufichen Wege fat alle Zufuhr abge 
jchnitten. Aus Weimar und von Hill fein Wort. 

Sp bald ich wieder zu meinen Sinnen fomme und neues zu 
ichreiben habe, werde ich nicht ſaumſelig fein. 

Kant ift mit Ihrem Vortrag und dem Inhalt der ganzen Auf- 
gabe fehr zufrieden. Aus dem Syſtem des Spinoza hat er niemals 
einen Sinn ziehen können, und mit Kraus ein Langes und Breites 
barüber gefprochen, ver aber Ihre Schrift noch nicht gelefen. Herz 
lichen Dank, Gruß und Kuß von. Hippel. Er lieft ſehr langſam und 
war noch nicht fertig, wie ich ihn das letztemal befuchte. 

Sind Sie wirklich überzeugt, einen Brief von ihm erhalten zu 
baben: jo ift mir feine Vergeſſenheit oder Unmiffenheit ein Räthſel, 
an deſſen Aufichluß mir viel gelegen wäre. | 

Mein Monboddo ift ein wahrer Mifthaufen, auf dem ich kaum 
eine Perle herausicharren werde. Scheffner bat mir vorgeftern das 
ganze Deutiche Muſeum zugeichiet, um Ihre Beiträge aufjuchen zu 
können. Da Tiegt Michaelis Dogmatik, an der Kant fo viel Ge- 
ſchmack gefunden. L’inconnue, histoire véritable. Was für ein 
Nahrungsſaft aus folcher Diät entftehen Tann, läßt fich erachten. 
Nichts ſchmeckt, nichts will herunter, und ich komme nicht vom Fled. 
Gott Yaffe Ihnen viel Freude an Ihren TYieben Kindern erleben. 
Mein Sohn empfiehlt fih feinen künftigen Freunden. Erfahren 
Sie etwas aus Paris und was zür Geſchichte Ihrer Schrift gehört, 
jo entziehen Sie e8 mir nicht. Wenn ich ja noch etwas zu fchreiben 
im Stande fein jollte, jo wird es in Rückſicht darauf fein. Bis⸗ 
weilen verzage und verzweifle ich an mir jelbft. 

Damit ich die Poft nicht verfäume, muß ich num jchließen. Ich 
umarme Sie und eriterbe 

der Ihrige I. ©. 9. 
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Ar. 24. 
Aus einem Briefe Jacobi's an Hamann vom 13. October 1785. 


Daß Brahl unter Ihrer Aufficht das Buch vom Kineinnatus- 
Orden überfegt, macht mir eine große Freude, und bat den Gedanken 
in mir erweckt, daß eben dieſer wadere Mann auch wohl das Buch 
sır la vie et les ouvrages de M. Turgot überjegen Zönnte. Ich 
will ein Exemplar davon nächſten Pofttag mitjchiden. Die Nach 
richt, daß ich es überfegen wolle, rührt von einem meiner Freunde, 
dem Grafen won Siefingen, ber, der dadurch meinem guten Willen 
bie Nöthigung beizufügen meinte. Darum ift auch das öffentliche 
Ausichreien dieſer Nachricht Durch einen Chemifer (Erell) verrichtet 
worden, welches drollig genug war. Es wäre gut, wenn für un 
Deutjche dem Buche eine etwas andere Geftalt gegeben würde. Die 
tbeil8 Heinen, tbeil8 unperjönlichen Umjtänbe von Turgot’8 Leben 
müßten abgefondert werben, und gewiſſe “Details feines Miniſteriums 
wieder. So zerfiele das Buch in drei Theile, und ver große Mann 
fände reiner und natürlicher da. Der franzöfifche Herausgeber ift 
ein gewiſſer Du Puh, deffen Geift gar nicht dazu gemacht war, bie 
organische Kraft eines ſolchen Stoffes zu werden. Laſſen Sie, Tiebfter 
hamann, meinen Vorſchlag Eingang finden, wern es immer möglich 
ft. Sie höben mir wirklich einen Stein vom Herzen. 

Das ſchlimme Wetter bat uns Hier viel zu jchaffen gemacht. 
Dir it das Stürmen mehr als alles zuwider, und es macht eine 
firhterfiche Wirfung auf meine Nerven. Die Natur kommt mir 
dann vor, als wenn fie betrunken wäre und Händel ſuchte. Sol 
ein Stürmen hatten wir vor 14 Tagen und ich babe de Baͤume 
dabei eingebüßt. 

Was zur Geſchichte meiner Schrift gehört, ſollen Sie alles genau 
erfahren. Von den Berlinern erwarte ich das Schlimmſte, und alle 
Schliche, welche der dort herrſchende Geiſt der pise fraudia nur er- 
fünnen kann. Nach dem legten Stüde der dortigen Monatsſchrift 
muß ich fogar erwarten, daß fie mich als einen. Martiniften, Laba⸗ 
keiner, Papiften, ſorglich warnend, angeben werben. Etwas 
Sucht vor meiner nicht ſcheuen Feder ‚möchte fie vielleicht nodh 
mäßigen. _ nd | 


Gildemeiſter, Hamanns Leben V. — Briefe, 8 
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Ar. 25. Hamann an Iacobi. 
Königsberg, den 22. October 1785. 

Ste erhalten, mein Tieber Jonathan, mit diefem Briefe nichts 
als ein freundſchaftliches Geſchwätz wie Kraut und Rüben durcheinander. 
Ih glaube es Ihnen ſchon gemeldet zu haben, daß ich ven 1. d. 
wie ich noch im Bette lag, eim ganzes Käftchen von Kriegsrath 
Scheffner erhielt mit vem Mufeum von Anfang an, bis auf Die beiben 
legten Sabre 84 u. 85, welche er nicht zu Hauſe gehabt. “Den Tag 
nah Abgang meiner Antwort bekam durch Gelegenheit und folglid 
ein etwas alt gewordenes Schreiben von D. Lindner, der in Jena 
fehr zufrieden Tebt und nicht weiß, wie umd wann er: biefen für ihn 
fo angenehmen und einträgl. Ort verlaffen fol. Den 7. d. wollte 
ih eben ben Anfang maden mit dem Muſeum, nahm daher d. 
1. Band auf meine Antsftube mit. Es war der zmeite Tag ber 
Herbitrevue, und 100 Bosmialen dazu einmarihirt. Jung und At 
lief. Meine beiden jüngften Mädchen Hatten auch Luſt zu maulaffen, 
ich ging. aljo aus, ihnen einen ficheren Ort menigftens zu bejtellen. 
Auf dem Wege fällt mir ein, nach dem Ende der Stadt einen Auf 
trag von Lindner zugleich mit auszurichten, weil ich die Hälfte des 
vierten Gunges dadurch zu erfparen glaubte. Alle dieſe Marſche 
waren verloren, meine Kinder machten fich meine Vorficht nicht zu. 
Nutze, kurz der halbe und ganze Weg war umſonſt gethan und alles, 
was mir begegnete, follte mich irre führen. Ich war um 9 Uhr 
ausgegangen und Tam erſt gegen Mittag auf das Literet zurück, wo, 
man mir ewtgegenrief, nach Haufe zu eilen. Weit dem Bande des 
Muſeums unterm Arm, that ih in Sprüngen Die paar Schritte. 
Meine Hausmutter hatte zum Theil und alle entfernt, um die Str 
ben wachen und nothdirrftig Fenfter und alles was hängt, für ven 
Winter reinigen zu firmen. Da ſind' ich den Grafen Friedr. Leopold 
zu Stollberg — der über 2 Stunden in dem Wuſt auf mich ge 
wartet — die Nacht angelommen war um venjelben Nachmittag ab- 
retien wollte als Eutin'ſcher Geſandter nach Peteräburg. Ich erfuhr 
dieſen klägl. Zeitverluft erft nachher, und bilvete mir ein, daß er 
furz vor mir angelommen war, ‘Dem allen ohngeachtet, verweilte 
ex ſich bis über 1 Uhr und ich mußte ibm fast bitten, nicht den 
Mittag im Kaiferlingichen Haufe zu verfäumen, wohin ich ihn ber 
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gleitete. Ich kam fo ermüdet win erichöpft nad) Doufe, daß ich 
meinen Mittag verſchlang nud wit einem Anfall von ficherhafter 
Kälte (nach einer mir ebenſo natürlichen Erhitzung) in's Bett frischen 
mußte. Den Brief son Clandins war weder m Stande zu leſen, 
nech zu verfichen. Der Name des Ueberbringers wer wir befosmt 
genng, aber ohne bie beiden Imcida sidera !) recht unterſcheiden zu 
Ihmen, weiches ich nit befto mehr Antheil aus dem deutichen Muſeum 
glernt, das Ach vom 7. — 19. d. bierchgepeiticht habe. 


Den 22. Dom, XXII. 

Beute vor 8 Tagen ließ die Baromeije meine Liſette Meinette ein- 
jegnen, ober wie man 28 bier nennt, <onfirmirem Ich hielt meine 
Andacht, und ſchickte Mutter, Bruder amd Schweitern als Zeugen 
Sin, ſchrieb au Scheffner, dem ich Antwort und Dank ſchuldig war, 
dachte mit Wehmath au Hill, ver feine Schülertem wohl nicht mehr 
eben würde. Den Montag beim Erwachen bachte ich wieder mit 
kKummer an ihn, weil ich feit feiner Abreiſe aus Wien weder aus 
Veimar, wo ich mein Vorſpann 9) fir ihn beſorgt Hatte, nichts erhal⸗ 
ten. Dienſtag des Morgens beſucht mich ein Jude, der aus Berlin 
mrüdgelommen war. Ich that mehr im Scherz als Ernſt die Frage 
an iin, sb er meinen Hill nicht gejehen hätte. Er verficherte, von 
ihm in Berlin gebiet zu haben. Gr mußte mir ſogleich erſprechen, des⸗ 
halb mit der wwften Poft hakin zu chweiben; Inufe deujelben Mittag 
m Vetter Jaethi, ber eben am feinen Better Nicolai geſchriehen hatte 
— Domneräings yagen Abend Sort Hill ſelbſt, Didier, feifter und 
Felunder, mit Inter guten Nachrichten, morumter Die gärklice Serge. 
fılt, welche Bunter mb Denver mub beſorders bes erſtexrn Freuude 
m Welih- und dem halben Deutjchland ihm erwiefen, wmich bis im 
die Seele gerlihet. 

Den Freitag darauf ſpeiſten wir bei Ancobi und her Ceutract 
wurde geichloffen,, duß ıor bajelhit wohnen und leben wird, als Hof⸗ 
meiſter fciger Fender. 

Geftern fpeiften wir BG Hiſepel und beim Deſſext wurde ich 
herausgernfon, und lief nach Hauſe wit ivem mir zugebrachten erften 

4) Hor. Od.L, 3, 2: „Sic fratres Helenae, lucida sidera.“ Die Gebrüder 


Stollberg. 
2) Das fir ihn gefammelte Geld. 
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Exemplar der Mendelsſohnſchen Vorleſungen über das Dafein Gottes, 
das mir Brahl, mein alter Fremd und Hill's naher Anverwandter, 
zuſchickkte. Weber dieſem Buche bin ich geftern beinahe eingefchlafen. 

Heute fpeift meine ältefte Tochter mit ihrem erften Schulmeiiter 
HU, Raphael Hippel und Louischen Milz, einer Betterinn um 
Schülerinn von Hill, bei mir. Hill hat fich zu Rom im Arabiicen 
ziemlich zu üben Gelegenheit gehabt. Mein Hanns Michel ſtand 
vorigen Montag um 4 Uhr des Morgens auf. Anftatt im feinem 
Herodot oder Homer zu jtudiren, ertappe ich ihn über einer arabi— 
ſchen Grammatik, und daß er fi übt die Buchſtaben nachzumalen, 
vermuthlich aus Ahndung. Wie e8 in meinem Kopfe und in meinem 
Haufe jpuft, können Sie ſich kaum vorftellen. Nun geh’ ich in de 
Kirche, um ben zweiten Theil der Euchariftie, Gott weiß wie? um 
wie lange? nachzuholen. Es war mir nicht möglich, ben erften Theil 
vor 8 Tagen zu Ende zu hören. Ach! die Schwäter ar heilige 
Stätte, und die rabbintichen Vorlefungen, 

ut mihi saepe Bilem saepe jocum — 2); | 

demohngeachtet lohnt e8 immer noch, in des Herrn Haus zu geben, 
und den ' Öffentlichen Berfammlungen beizumohnen. 


Des Abends. 

Es iſt Gent den ganzen Tag bei mir Jahrmarkt geivefen 
‘und der legte Beſuch war ein Brief von unjerm lieben Herber, d 
Gottlob gefund ift, der den Prinz Auguft von Gotha, dem jung 
Fürften — ihre Familie ſammt dem ganzen fürftl. Gefolge, unt 
dem ich blos den Namen des Secretair’s vermißt; — ift d 
wohl nicht der, den Sie neulich Ihr factotum nannten? — 
fih gehabt... 

est bin ich gegen das Ende des zweiten Bandes in mein 
Monboddo. Der Anfang des dritten fängt fich mit einer Geſchicht 
ber Metaphufif an, auf die ich. äußerft neugierig bin. Sobald id 
mit diefem Buche fertig fein werde, wirb Ihr Spinoga -» Büchlein) 
wie's Claudius nemt, mein einziges Stubium fein. 

Eilen werd’ ih und kann ich auch nicht; verfprechen kann id 
auch nichts; aber. das Meinige will ich mit allem Vermögen thun 


1) Hor. Ep. I, 19, 20. 
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e8 mag nun herauskommen was da wolle. Rechnen Sie auf weiter 
nichts al8 einen urceum !). 

Ihren Beiträgen zu Gefallen kam mir die Luft an, Das deutſche 
Muſeum durchzulaufen. Ich Habe mehr von Ihnen vermuthet zu 
finden. 

Die beiden letzten Jahrgänge fehlen mir aber noch zu ven 
16 Bänden, welche ich noch um mich Liegen habe. 

Die beiden erften Stüde machen meines Wiffens den Iften Band 
‚rer vermifchten Schriften aus. Hernach find’ ich 1781 wieder 
em Fragment über Necht und Gewalt, das Sie mir mit ein wenig 
Anmofität gegen den Merkur gefchrieben, und mit ein wenig Laune 
gegen das Muſeum feheinen abgebrochen zu haben. Ich bin mehr 
af Wieland's Seite, und die herrliche Stelle ?), welche Sie jelbit 
ausgezogen haben, daß hinter dem minimo von Weisheit eine in 
allen Regierungen hinter der Scene jpielenvde und ftarf in bie Augen 
leuchtende Theokratie fei, ift für mich eim recht evangeliiches und 
triſtliches Senfkorn, troß aller der jophiftiichen Erve, in Die es ver- 
ſtarrt ift, ein ächter Diamant auf einem Mifthaufen. — Die beiven 
ktten betreffen des Mirabeau großes Wert, und find von 1783. 
Jh habe alfes nur mit den Lippen koſten müffen. 

Den Abdrud von Ihren Erinnerungen bab’ ich fchon durch 
‚re Güte erhalten. Wer ift aber der Verfaſſer von den Ge- 
danken Verſchiedener?) — und wo finde ich Ihre DVergleichung 
iniihen Proteftanten und Katholiken? Erklären Sie mir 
doh auch die Punkte (?) in dem fr. Briefe der vortreffl. Fürftinn — 
Auf dem Denkmal ihres großen würdigen Freundes heißt fie Adelaide 
und in Ihrer Antwort Emilie. — Mit was für Vergnügen babe 
ih die Beiträge des lieben Raths Sprickmann gelefen, veffen Namen 
ich aus B. Briefen behalten, ohne den braven Mann zu kennen. 

Sind die Fleinen allerliebften Bch. 3. von unferm Alcibindes ? 
und „denn Buchholz war fchon abgereift”, in dem Auszug eines 
Shreibens an S. Rom 780 geht ihn doch auch an? 





l) Hor. Ep. ad Pis. 22. 

2) S. Teutſcher Merkur v. Nov. 1777, ©. 143. Aus dem Aufſatze über 
das göttliche Recht der Obrigfeit. 

3) S. Jacobi's Werte II, 389. 
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Un. ſcheint mir Sturz zu fein, deſſen Sammlung ich auch noch 
nicht gelefen babe: ſondern blos einzelne Stüde. 

Das Vergnügen, womit ic in weniger ald 14 Tagen bie 
16 Bände burchgemandert, wie Hilf Halten und Deutfchland und 
die Schweiz, tft für mich unausfprechlich gewejen, und hat mic mit 
einer Art von Heimweh in Ihre Gegenden mit Sinn und Geilt 
verſetzt. 

Geben Sie mir doch den Schlüſſel zu meinen Anfragen und 
ſchreiben Ste mir auch, was Ihnen bei Gelegenheit des Muſeums 
einfällt, weil ich noch den vor⸗ und biesjährigen Band erwarte 
unb nicht eher als bei Erhaltung berfelben die 16 Bände zurüd 
geben will. | 

Ich babe große Verſuchung gehabt nach P. zu fehreiben, weil 
Stolberg’8 Erſcheinung und Hill's Recuperation zu den Epochen 
dieſes Jahres gehören; welche bie Leere meiner Seele ein wenig au⸗ 
gefüllt Haben und die Gegenwart des letztern meine Lebensgeiſter 
ziemlich jetzt beichäftigt. — 





Den 26. 


Die Poſt iſt leider verſäumt. Stolberg brachte mir einen Brief 
don Claudius; worin er im Vorbeigehen an ſchmale Biſſen denkt. 
Wie ich mich darüber erſchreckte, weil hier ein junger Menſch aus 
Büſchen's Penſion von einem reichen Jahrgehalt, das Gr. Schimmel⸗ 
mann ihm beſtimmt hätte und dergl. Dinge mehr, die theils öffent⸗ 
lich, theils privatim ausgeſprochen worden, erzählte. Alles erlogen 
und jedermann, der ihn beſucht, lobt ſeine häusliche Einrichtung und 
Aufnahme. Alles kam mir unwahrſcheinlich vor, ſelbſt ſein Still⸗ 
ſchweigen darüber gegen mich, daß ich mir aus meinem außerordent⸗ 
lichen Gefühl ſeine Dankbarkeit erklärte und eine mißverſtandene 
Stelle ſeiner Schriften. Er ſoll liebe gut erzogene Kinder haben. 
Gott gebe ihm doch bald einen reichen vernünftigen Schwiegerſohn 
zum Vormund und Curator, wie ich mir ſelbſt einen wünſchte und 
nöthig habe. Ob ich aus dem feltenen Mann flug werden möchte, 
wenn ich ihn felbft zu fehen befomme, wie ich fo viele Sabre Yang 
gewünſcht und gehofft, bin ich neugierig. — 

Ste Haben Hemſterhuis geſehen — und vielleicht tft auch Lavater, 
der fih um meinen Hill fo väterlich verdient gemacht, bei Ihnen ge 
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iwefen. Grüßen Ste und berzen Sie ibn von mir. Claudius hätte 
diejen wilden Menſchen über Düſſeldorf erpediren können — mir war 
es unmöglich, und weil ich aus Weimar feinen. Laut hörte, gab ich fait 
alle Hoffnung auf, ihn wieder zu fehen und danke Gott, daß ich ihn 
bier babe für Hippel’8 Raphael und meinen Michael — mit bem 
er geftern ſchon Hebräifche und ital. Stunden angefangen. Er bat 
fih wieder zu Rom mm Arabifchen geübt, wonach mein Junge auch 
brennt, daß ich alle Mühe und Gewalt brauchen muß, dies tolle Ge- 
ſpann zu regieren und zu lenken, und wie ſauer es mir wirb mein 
eigen Tahles graues caput mortuum tim Gleichgewicht zu erhalten. 


D. 28. Simonis Judae. 


Ich bleibe diefen ganzen Nachmittag zu Haufe, um fortzufahren. 
Ih hatte vorgeftern frühe obiges gejchrieben und ging um 7 Uhr 
nad) der Stadt, um etivas nach Sprintlalen an Scheffner zu beftellen. 
Auf dem Rückwege hatte ich die Heine Freude, noch von einem Juden 
Achten zu nehmen, der eben mit feiner jungen Frau, die er bier 
geheirathet, in den Wagen ſtieg. Er dient bei Hartknoch und fteht 
ſeinem jüdiſchen Buchhandel vor. Weil Com. R. Fiſcher's Haus in 
der Nähe war, Sprach ich au, um mich nach einer Einl. von Ihnen 
zu erkundigen. Die Briefe waren aber noch nicht von der Poft ein⸗ 
gegangen. Kaum war ich auf meiner Loge, fo bringt mir H. Com. 
Rath felbft Ihre Einl., die mir Kerl. Freude gemacht. Wein ganzes 
Haus war bei Hilfs Onkel, dem Regimentsſcheer Milz eingelaben, 
der in Däntichen und Holländ. Dienjten ein paar Reiſen nach 
Guinea gethan. Im meiner Abweſenheit wurde bei mir ein Päckchen 
wieder von Hartknoch eingereicht, worin ich Herder's 2. Theil fand, 
den ich geſtern burdhgelaufen und heute dem Hofrath Metzger auch 
nur zum Anjehn bingebracht. 

Dem Htmmel ſei Dank für die guten Nachrichten von unlerm 9. 
Gott helfe der Familie gejund und glüdlich zur häuslichen Ruhe 
und zum sollen Genuß der Zufriedenheit, die ich Ihnen tagtäglich 
wünſche. Mein Magnet wirkt, aber mit beiden Polen. Er hat's 
angefangen, und nicht ih. Meine Reife ift eine Gewiſſensſache für 
mich, fie ift Schuld und Pflicht in Anjehung meines Wohlthäters, 
meiner Freunde, meiner ſelbſt und meines lieben Sohns, zu deſſen 
Bildung und Lebenserfahrung ich gern alles, was ich kann und ver- 
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ntag, beitragen möchte. Geſetzt, daß fich auch Jedermann feines Ur- 
theils und feiner vorgefaßten Meinung von mir jchämen müßte: fo 
ift dem Reinen alles ven ®), und die Vorjehung wird auch die Weis- 
heit ihrer Wege zu rechtfertigen wiſſen. Ich fage es Ihnen alfo zum 
letenmal zum voraus, daß Sie an mir einen armen alten Mann 
ſehen werden, der ohne allen Umgang noch Weltkenntniß, bisweilen 
gar micht denken und Fein Fluges Wort vorbringen Tann, feine Ber- 
fegenheit auch andere empfinden Taffen muß, mit dem Tebhafteften 
Bewußtſein diefer Unvermögenheit, ohne dem Vebel abhelfen zu können, 
wenn er ſcheu geworden iſt. 

Für die mir mitgetheilte Beilage ?) danfe deſto mehr, weil Sie 
meinen Wunfch, fie urkundlich zu jehen, errathen haben. Zum Glüd 
befann ich mich auf eine Feine Anecvote, die mir meine Freundin 
die Mme, Courtan von eimem jungen Menfchen erzählt, der Hof 
meifter bet ihren Kindern war, und den jein Abfchreiben der Lebend- 
läufe einmal in die größte Verlegenheit gefetst, daß er ihn bei Diejer 
Arbeit ertappt hätte. Geſtern Morgen fuchte ich diefen Mann auf, 
bei deſſen Water ich noch Collegia gehört und ven ich jehr felten bei 
meiner Freundin gejeben. Ich wies ihm eine Zeile und die Hand 
Ihrer Beilage und er erkannte fogleich und nannte mir den Namen 
jeines Freundes, der einige Jahre als Copiſt bei H.°) gebient und 
jegt einen Dienft bei der Münze habe. VBergnügt: über fein Geftänd- 
niß eilte ich gejchwind von ihm weg, obne die Vorficht zu brauchen, 
ihm wegen meiner Abficht, mich darnach zu erkundigen, einiges Licht 
zu feiner Beruhigung zu geben. Ich vermuthete auch, Daß der ehe- 
malige vertraute Umgang zwijchen biejen Leuten aufgehört hatte; 
geftern Abend ziemlich ſpät kam aber der unfchuldige verratbene halb 
furchtſam Halb trogig zu mir, wm fich nach der Urſache meiner Nad- 
frage zu erkundigen. Ich fannte ihn kaum mehr, und ohne daß id 
nöthig hatte, mich ausbrüdlich zu erklären, gab ich ihm doch: joviel 
zu verftehen, daß wir zufrieden auseinander kamen, und eine verjährte 
Belanntfchaft erneuerten. Alles, was Ihnen Demodor darüber 
verfichert, Tommt gewiß durch meinen Canal, ich wäre aljo und nicht 


1) Tit. 1, 16. 
2) Vermuthlich der anonyme Brief Hippel’8 an Jacobi. 
3) Hippel. 
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Er, der Bater der Lügen. Defto mehr dank ich Ihnen, weil mir an der 
Wahrheit viel gelegen, für das autenthiiche Docıment, das mir doch 
zu den vielen indirecten Beweiſen immer bisher gefehlt und für 
mich instar omnium tft. Nun bitte ih Sie aber auch bei aller 
Freundſchaft, zu verhindern, daß nicht öffentlicher Gebrauch von 
dieſer Entdedung gemacht wird, die ich niemanden hätte mittheilen 
können, wenn ich jemals zum Vertrauten dieſes Geheimniſſes gemacht 
worden wäre. Durch die Terlautbarung dieſer Sache in irgend einer 
Zeitung oder Monatsichrift würde biejen beiden Freunden Wehe ge- 
ihehen wegen ihrer ganz eigenen und jonberbaren Denfungsart in 
dieſem Punkt und es würde mir eben fo leid thun, dazu Anlaß ge- 
geben zu haben. Beide wetteifern unter einander in väterlichen Ge⸗ 
finnungen und Aeußerungen gegen meinen Johann Michael. Die 
dirma befteht aus dem Anfangsbuchjtaben des einen und dem End- 
buchitaben des ander Namens. 

Kraus fagte mir, daß Kant fich vorgenommen, Mendelsjohn zu 
widerlegen, und den erjten Verſuch einer polemilchen Schrift gegen 
ihn zu machen. Er bätte ihm aber gejtanden, daß es ihm ebenio 
wie Mendelsſohn gehe, und er Ihre Auslegung jo wenig als ven 
Zert des Spinoza fich ſelbſt verftändlich machen könne. Mir felbft 
ſcheint der reine heile Kopf!) des Kabbaliften und Carteſianers noch 
eine ſehr willführliche Vorausſetzung. Sch will erſt mit meinem 
Monboddo fertig fein, und dann zum Spinoza wieder zurüdfehren. 
Aus dem Protokoll meiger Briefe können Sie die Lage meiner Seele 
und Umſtände, von denen ich nicht Herr bin, beurtheilen. 

Kant werd’ ich, wo mir immer möglih, auf den Sonntag be⸗ 
ſuchen. Er war fehr neugierig Ihre Schrift zu lejen, ehe er fie im 
Kaiferlingichen Haufe abgeben würde, und fchien mir auch mit der 
Art, wie Sie den statum causae erponirt und dargeſtellt hätten, 
vergnügt zu fein. Mehr konnte ich damals nicht herausbringen. 

In meinen Augen ift ſchon Spinoza's Aberglauben an bie 
mathematifhe Form ein Blendwerk und eine ſehr unphiloſophiſche 
Gaufelei. Mit der Unterfuchung der 15 Erklärungen und Grund» 
läge fällt das ganze erfte Buch der Ethik über ven Haufen. Ein 
ſolcher Streuſand trägt fein Gebäude, Taum ein papierned. “Die 


1) S. Jacobi's Werle IV, 1. ©. 69. 71. 
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tabula votiva bleibt alfo: Metafritif über den Purismum der Sprade 
und Bernunft in philologiichen und philoſophiſchen Billets doux over 
Liebesbriefehen. Sie merken wohl, daß ich zivei der verbienteften 
Männer auf's Korn babe, und Daß ich feinen von beiden bekeibigen, 
fondern ihre der guter Sache nachtheifigen Vorurtheile gern mit 
feichter Hand und dem Stabe Sanft!), im Spielen oder wie ber 
Prophet fagt, mit dem Geräthe eines thörichten Hirten ?) berühren 
möchte, zum bloßen Beſten Huger und würdiger Leſer, denen mit 
einem Sapienti sat! gedient wäre, und auf beflere Spuren ge 
bolfen werben könnte. Mit Herder bin ich ganz einig, daß unſere 
ganze Vernunft und Philoſophie auf Tradition und Weberlieferung 
hinauslaufe. Sch habe aber zu frühzeitig mein Zvorza Ihrem ardji- 
mebiihen Motto ®) entgegengelegt, und es kommt noch auf ben Ber 
fuh an, ob der Schlüffel zum Schloß pafjen wird. Wozu eilen? 
Mendelsiohn wird e8 auch kaum mit feinem zweiten Theil, und 
Kant werd’ ich jelbft und durch andere aufmuntern. Ich werde mic 
nicht eher erklären, als ich felbft mit meinen Gedanken und Ber 
fuchen im Reinen bin, und dazu braude ich Zeit, Geduld und 
Nachſicht. Bei mir ift weder von Phyſik noch Theologie die Rede, 
fondern Sprade, die Mutter ver Vernunft und Offenbarung, ihr 
A und 2. Sie tft das zweifchneivige Schwert für alle Wahr: 
beiten unb Zügen 5). Lachen Sie alfo nicht, wenn ich das Ding von 
biefer Seite angreifen muß. Es iſt meine alte Leyer, aber durch fie 
find alle Dinge gemadt. IvwIı aeuvror ®). 
Den 29fen October 1785. 
Unjer Licent ift dieſen Nachmittag geſchloſſen. Die franzöfilce 
Colonie feiert ihr Iubiläum, und der General... . wird mit allem 
Pomp beerdigt. Seit geftern haben wir enplich heiteres Wetter be- 
fommen. Mein ganzes Haus ift mit der halben Stadt mitgelaufen. 
Ein herzensguter Schweizer H. Fuesli, der mit einem Grafen 
Rasemowski die große fünfjährige Neije thut, Kat vorigen Mittwoch 


1) Zach. 11, 7. 

2) Zach. 11, 15. 

3) dos wos nov oro. 

4) Bol. 9.8 Schr. VI, 25. 

5) Hebr. 4, 12. 

6) Bol. 9.8 Schr. II, 30. 218. 
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dns Päckchen an Hartknoch abgegeben. Ich fprach Jacobi sorgeftern 
und hab' ihn heute wieder befucht. Den Grafen kenn' ich noch 
nicht. — Beide befinden fich in der größten Berlegenheit, weil ber 
Fuhrmann ohne ihr Wiffen all ihr Gepäd über das Haff gehen 
laffen und wegen Windes und abfeheulichen Weges noch diefen Morgen 
nicht angelommen war. ‘Der Graf foheint darüber troftlod, in ber 
größten Unrube zu fein, vor Verdruß krank, und fein Mentor an 
ihn gefeſſelt zu jen. Wir würden und einandermal ein paar Tage 
vie Zeit vertreiben und feheinen auch ganz einander anzupaffen. Weil 
ih aber fein Franz. zu reden im Stande bin: fo ſcheue ich mich 
eben fo jehr, den einen zu ſehen als ich mir den andern bet mir 
zu haben wünſchte — und fo vergeht bei mir fein Tag ohne halb» 
ſchlägige Unruhe. Für einen Standpunkt, das heutige Getümmel zu 
jeben, hab' ich gejorgt. Wenn Fuesli allein käme, würde ich jebr 
zufrieden damit fein. 

Dank ſei e8 Ihrem Obr, das Sie an R.!) erinnert. Die Nach 
richt iſt ſehr wichtig für feine Freunde, um eine andere Nachricht, bie 
ein Reiſender aus Berlin mitgebracht, dem ich eben nicht fonderlich 
traue, zu erklären und zu mildern. Der König joll ſein Gehalt: 
interdit — ımd die Hälfte der Gratification oder Remise für 
Oftpreußen und Litthauen auch auögeftrichen haben. — 

Seht geben die Salven und Kanonenjchüffe über des —. Sch 
ſahe diefen Morgen mit einem ähnlichen Abfcheu in eben ber Straße, 
wo der Pomp durchgegangen, eine alte Schindmähre Liegen, Die ger 
fallen war. Er war als der ärgfte Menſchenquäler befannt, ber 
jeine Leute wie das Vieh behandelte, und foll auf ſeinem letzten 
Lager mit Gott erpoftulirt Haben, warum er ihm foldhe Schmerzen 
auflegte, da er doch Niemanven etwas zur Leid getban. Ein Be 
Dienter, der eimige Nächte gewacht und fchlaftrunken geworben war, 
mußte den Morgen darauf neben feinem Zimmer abgeprügelt werben, 
und bei jedem berben Hiebe hat der Barbar fein herzliches Wohl⸗ 
gefallen bezeigt mit einem: das ift brav! — Quiescat in pace. — 

Wegen des jchlimmen Wetters und weiten Wegs Habe ich ven 
Ueberfeger des Mirabeau nur im Vorbeigehen gefehen ohne noch zu 
wiſſen, wie weit er mit feiner Weberjegung gefommen. Ich babe 


1) Reichardt. 
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Krauſe'ns und meine Beihilfe nur im Nothfalle angeboten. Für die 
mir und meinen Freunden zugebachten Exemplare des Spinozabüchleins 
danfe ich in ihrem und meinem Namen, und ich werde venfelben eine 
unerwartete Freude damit machen, fobald fie anfommen. 

Brahl habe jogleich beim Empfange das Faiferlingiche Eremplar 
auf einige Stunden mitgetbeilt, er bat mich ſehr dringend wieder 
darum für einen Juden, ver für alles, was Menvelsjohn betrifft, 
jehbr aufmerffam ift. Ich mußte es ihm abichlagen wegen Ihrer 
Infchrift, Die nur einer gejehen. Wenn er darüber empfindlich ge- 
worden, wie e8 jcheint, jo geben Sie mir das befte Mittel ihn wieder 
auszuföhnen. Dem Kr. Scheffner babe Hip. Exemplar zugejchidt, 
der es Yänger befitt, wie er gewohnt ift. Ich bin neugierig, ob und 
was er dazu fagen wird. Auf Anfechtungen von B. aus müſſen Sie 
ſich freilich gefaßt machen. Uns Preußen find fie gleich Samaritern, - 
Philiftern, und dem tollen Pöbel zu Sichem '), oder follten ed 
wenigftens fein, wenn wir Patrioten oder Kinder des Königreichs 
wären, nicht Vafallen des Churfürften, noch Nebenbuhler des Kaiſers. 
Wenn Sie Tiebfter Jacobi, Ihre nicht fcheue Feder furchtbar machen 
wollen, jo fürchten Sie ſich felbft davor, nicht vor der Zeit ein 
Schwert daraus zu machen. Bis jeto ift alles gut, löblich und 
rechtmäßig in Ihrem erften Schritt, den Sie gethan. Ihr Spiel 
it groß und ehrlich, verberben Sie e8 durch feinen übereilten Zug. 
Efelnamen find feine Gründe; und an Mendelsſohn's Antwort muß 
Ihnen vornehmlich gelegen fein. Herr! Herr! jagen ?) ift jo wenig 
ein Beweis, al8 Voltaire’ Dieu eine Widerlegung des Shitems de 
la nature ®). 

Ich wünſchte alſo Ihnen die größte Gleichgültigfeit gegen alle 
Conföderirten und Serundanten des Rabbi zu DB. *), die Ste zeitig 
genug und mit defto mehr Nachdruck abfertigen können. Hierin be- 
jteht mein ganzer freundichaftlicher Rath quoad formam, bis ich zur 
Materie und Sache felbft fommen werde, welche mir im Grunde, 
wie ich fchon Ihnen zu verfteben gegeben, auf eine bloße Logomachiam 


1) Sir. 50, 28. 

2) Matth. 7, 21. 

3) Baron von Holbad. 

4) Mendelsjohn zu Berlin. 
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binauszulaufen jcheint, oder.auf eine optiiche Täuſchung unſers Ver⸗ 
nunftorgans, wie unfer lieber Kant feine Lejer, aber nicht fich jelbft 
lehrt; weil wir ohne Unterjchten von Autor, Lejer und Kunftrichter 
und der Vernunft rühmen bei dem größten Mangel ihrer Ausübung 
und Gerechtigkeit. Der Nachtwächter ruft: Ihr Herren, laßt euch 
jagen — und ich gehorche. Gute Nacht. 

Dom. XXI. 

Sturmwinde, die fein Wort ausrichten, jagt der Pjalmift 
148, 4.8. Mit Freuden thun fie feinen Befehl und find bereit, wo 
er ihrer bevarf auf Erden; und wenn das Stünblein fommt, laffen 
jte nicht ab — las ih diefen Morgen im Sirach 40, 37. Wenn 
dieje rauhen Engel ein paar Ihrer Bäume zum Lob ihres Herrn 
nöthig gehabt, fo müſſen Sie nicht gleich die Liebe Mutter Natur, 
wie Eli die Hanna !), im Verdacht Haben. Oben auf dem Majt- 
baume zu fchlafen, ſo weit geht num wohl mein dithyrambiſcher Ge⸗ 
Ihmad nicht. Aber hinter meinem Ofen over in meinem Bett ?) 
fommen mir auch ‘die Elemente, wenn fie durch einander gehen, wie 
die Saiten auf dem Pfalter, und ihre Concordia discors recht jchred- 
lich angenehm vor, daher ich auch gern bei einem ftarfen Ungewitter 
mein Hausgefinde mit dem alten Liede Joh. Frank's, der ein Lands⸗ 
mann meines Vaters war, ein Lauſitzer, aufmuntern mag. 

Ihr Tieber Turgot wird mir herzlich willfommen fein. Nur 
beforge ich, daß mich meine Freunde fo fehr an das Nehmen ver- 
wöhnen, daß ich darüber vergeffe das Geben und die Seligkeit des⸗ 
jelben beinahe verliere ®). Sie find doch wohl fo gütig, mir des 


1) 1Sam. 1, 14. 

2) Diberot fagt in einem Briefe: „J’aime, moi, ces vents violens, cette 
pluie, que j’entends frapper nos gouttidres pendant la nuit, cet orage qui agite’ 
avec fracas les arbres, qui nous entourent, cette basse continue, qui gronde 
autour de moi; j’en dors plus profondement, j’en trouve mon oreiller plus 
doux, je m’enfonce dans mon lit, je m'y ramasse en un peleton; il se fait 
en moi une comparaison secrete de mon bonheur avec le triste .etat de ceux, 
qui mangquent de gite, de toit, de toute asile, qui errent la nuit exposes & 
toute incl&mence de ce ciel, qui valent mieux que moi peut-&tre que le sort 
a distingue et je suis de la preference.“ Wie verfchievenartige, höchſt characte- 
riſtiſche Betrachtungen rufen doch biefelben Naturerfcheinungen bei ben verſchie⸗ 
denen Individuen hervor! 

9) Apg. 20, 86. 
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lieben jungen Paars glückliche Heimkunft zu melden. Sch vente, daß 
ich doch ibm ſoviel laſſen muß, ſich zu befinnen und zu fich felbft zu 
fommen. Hippel erinnert fih Ihrer mit einem Enthufiasmus der 
Freundſchaft. Er muß wegen kranker Augen ſich enthalten, und er 
bat bei aller jeiner jovialen Luftigfeit eimen noch flärkern Hang zur 
Melancholie und Schwermuth. 

Kraus bat mir eine angenehme halbe Stunde durch feinen Be⸗ 
juh gemacht. Scheller's Beitätigung zur Adjunctur einer guten 
Pfarrftelle (?) ift von Berlin angelommen und ich erwarte ihn zum 
legtenmal in meinem Haufe, wo er bisher Herberge gehabt. Secr. 
Senior hat zum Glück eine jehr liebenswürbige Tochter und für ein 
Ehepaar ift in meinen 24: Stuben fein Raum. Mein ganzer 
Etat Tiegt anbei. Er peccirt in defectu et excessu. Bald hätte 
ich mich oben in die aufjteigende Linie vertieft, die zum Glück nicht 
weit reicht. Gott laſſe es unfern acht Kindern mohl geben und 
Freude am ihnen auf unſere alten Tage erleben! Hans Michel 
fommt mit jeinem alten Vater. 


Nr. 26. Hamann an Iacobi. 
Königsberg, den 5. Nov. 1785. 
Herzlichgeliebtefter Freund und Jonathan! 

Ich habe dieſen Morgen mit einem gewaltigen Gelächter einge- 
weiht, bei Ihrem Namensvetter, wo ich meine Einlage an Hartknoch 
zu beitellen Hatte. Der Anlaß betraf einen Wortwechiel mit eisıem 
Oncle Tobias, der heute vor 8 Tagen eine große Gefellfchaft von 
Mäpchen bei fich gehabt des Leichenaufzugs wegen und ich Lonnte gar 
nicht einig werben, ob biefe Gefellichaft aus 9, 10 oder 11 Perſonen 
beftanven Hatte. Der Oncle bat den hieſigen Rathskeller und fit 
aljo ziemlich geübt Gäfte zu zählen. Mir war eben jo viel daran 
gelegen die rechte Zahl auszumitteln, weil meine Tochter mit ge 
weien war. ‘Der junge Neben nahm blos an dem Spiel umferer 
Finger beim Rechnen und Zählen Antheil — und ba er au respootu 
parentelae fich des Lachens hatte enthaften müfjen, war er deſto 
frober mich heim Abjchiede begleiten zu können. Wir jchöpften an 
der Thüre Luft und die Natur hielt fich mit vollen Zügen jchablog, 
baß uns beiden bie Thränen aus den Augen ſtürzten. — Ah lief 
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dem Com. Rath Fischer vorbei ımb eben ging jein Bedienter in’& 
Haus, der gerade von der Poſt fam mit dem Adois Ihres Päckchens, 
bas er fich erbot von dem Plumbage-Bureau abzuholen, womit mir 
auch ein großer Gefallen geſchah. Bor mir fand in meiner Amts⸗ 
itube auf dem Tiſche die Hamburgiche Zeitung und weil ich felbige 
immer von hinten anfange, den nenejten Band der allgem. Deutſchen 
Bibliothek *) angezeigt und im Zufall eine Recenfion des Schebli- 
mini. Das war wieder Waſſer auf meine Mühle — und Sie 
Innen leicht denken, wie ungebulbig ich bin, meine Erwartung ver- 
gleichen zu Fönnen mit dem ergangenen Gerichte, da® mir je ärger 
deſto Yieber fein wird. Ich wurde auf eine Bierteljtunde zu Hauſe 
gerufen, und kaum war ich auf meinen Poften zurückgekommen, jo 
kam ver gute Bote mit Ihrem Päckchen. Mit dem einen Eremplar 
lief ich gleich anf die Acciſe-Kammer, um es meinen Freunde, dem 
Einnehmer, einhändigen zu Eörmen, ver mir dafür meldete, daß biefen 
Morgen die Auszahlung unjerer Remise oder Gratification ange⸗ 
kommen, aber die größte Hälfte geftrichen wäre, anjtatt einiger 80 alſo 
41 Zhlr. uns ausbezahlt werden jolle — 

Ich fchreibe diefen Brief, da Candidat Jeniſch mit Raphael und 
meinem Michael in der einen Stube ven Sophokles eregefirt, und 
Candidat Hill in der andern die Anfongegründe des Claviers meinen 
beiden jüngften Mädchen vordeclamirt; und mehr Stuben hab’ ich 
im inter nicht. Gottlob, daß ich von meiner Kindheit an zum 
Tumult beim Arbeiten gewöhnt worben bin. 

Ich habe vorgejtern den Arist6e des Hemſterhuis mit jo viel 
Vergnügen durchgeleſen, daß ich mir vornahn, meinen Dank dafür 
ausdrücklich zu wiederholen, und bin beute durch neue Gaben fir 
mich und meine Freunde daqzu verpflichtet. 

Das dem Kr. Scheffner zugedachte Eremplar habe heute jchon 
an Hippel abgegeben, der fich daran ftatt des jeinigen pfänden kann 
und ihm die Auslieferung oder Umtaufchung mit dem feinigen über- 
laſſen. Scheffner, ver alle Woche fait zu fohreiben und Bücher an 
mid zurückzuliefern, die ich bier für ihn auftreiben kann, gewohnt ift, 
mat mich für ſeine Geſundheit beiorgt. Wielleicht ift aber ber 
ſchlimme Weg Schuld daran, daß nichts mach ver Stadt kommen 





D) 63.Bb., 1. Et. 1985, &. 20 —44; tgl. 8 Schr. VIII, SSL ff. 
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kann. Wann ih den Turgot werde leſen können, weiß ich nicht. 
Kraus wollte mir einbilden, ihn jchon im Deutſchen gelefen zu haben. 

Vorgeſtern beſuchte ich Kant, er gab mir den Brief des Men- 
delsſohn zu Iejen, mit dem er ihm feine Vorlefungen zugejchieft unterm 
17. October. Ich verſprach ihn, feinen Mißbrauch davon zu machen, 
und muß Ihnen im Vertrauen jagen, daß man dort über Ihr Büch- 
lein ſehr erbittert und aufgebracht zu fein jcheint. Dieſes melde ich 
Ihnen mit wiederholter Bitte, fich nicht aufbringen noch in Harnmiſch 
jagen zu laffen, ſondern deſto gleichgültiger zu fein. 

Ich glaube, daß die Necenfion des Scheblimint ſchon mehr Licht 
geben wird für uns beide. Sant wunderte fich jelbjt. Er bat Hippeln 
ihon dieſen Brief mitgetheilt, der mir nicht eine Sylbe Davon ge- 
jagt, und fich über Kant's Vertraulichkeit wundert. Sie merken hier- 
aus das Verhältniß des Politiei gegen den Philoſophen und Philo- 
logen, nicht eben zu unſerm beiverjeitigen Vortheil. 

Nehmen Sie ſich alles ad notam, machen Sie aber feinen Ge— 
brauch, auch felbft bitte ich um Verſchwiegenheit gegen Ihre und 
unſere Freunde. Kant hat fih vorgenommen, mit aller Kälte ſich 
in. einen Gang mit Menvelsjohn einzulaffen, woran. ich. viel Antheil 
nehme, und ihn dazu aufgemuntert habe. Cine Heine Diverfion 
kann Ihrer guten Sache auch nicht jchaden. Ich bitte aljo nochmals, 
enthalten Ste fich, entziehen Sie fich, ſoviel Sie können. 

Der Frevel, Briefe ohne Erlaubnif lebender Freunde 
öffentlich zu machen, Bertraulichleiten todter aufzudeden iſt 
leicht vergefjen. 

. Man verfteht Sie nicht, und hierin find Ste mit Kant und 
vielleicht dem Prediger in der Wülte in ‚gleicher VBerdammmiß. Ber: 
fteht man fich jelbft? Lavater kommt auch in dem Brief vor. Man 
findet in Ihrem Spinozabüichlein, wie e8 Claudius nennt, des Spinoza 
Kopf, Herver’8 Torjo und Göthe'ns Zehen. 

Ich muß Sie ein wenig vorbereiten und abbärten gegen ärgern 
Unglimpf, vem Sie faum entgehen werben. Belommen Sie die All. 
D. Bibliothek eher in Händen als ich, fo theilen Sie mir Ihre 
Gedanken darliber mit. Für mich wäre e8 ein Vortheil, wenn fie 
pas Spiel jo grob wie möglich getrieben hätten. 

War willend, morgen den ganzen Tag zu Haufe zu bleiben, _ 
werbe aber wohl ausgehen müſſen. Ihr Namensvetter hier ift ein 
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weitläuftiger Anverwandter uud fteht im Geichäfte mit dem alten 
Vetter Nabal. Ich werde alfo wo nur immer möglich ein Exemplar 
mit der Poſt fommen laffen. Vielleicht arbeiten dieſe ehrlichen Leute 
obne ihr Wiffen und Willen für mid. Da ich aber noch nichts 
weiß, was kann ich davon jagen? 

Dom. XXIV . 

Ich Habe heute früh Kr. Scheffner den Empfang Ihrer Schrift 
angemeldet, ging darauf in die Kirche, und von da zu einem außer- 
ordentlichen Frühſtück, wobet ich zugleich das neuefte Stüd der Allg. 
D. Bibl. bejorgte, das mit der erjten Poft — höchſtens innerhalb 
14 Tagen — bier jein kann. Mehr kann ich vor der Hand nichts 
thun und muß das Corpus delicti abwarten. 

Da kommt ein zweiter Brief aus Wien, von denen mir jeder 
!s Zhlr. Toftet. Er iſt von einem ehrlichen Mann, ver meinem 
Hill Gutes gethan. Ich Habe noch keinem meiner Freunde Nachricht 
und Dank abtragen können, nicht einmal Herder für feine letzte 
Delung, die bis nach Königsberg gereicht, noch dem Apoftel in Zürich, 
dem Hill fo viel und ich noch mehr zu danken habe. 

Was Sie neulich gegen Ihr Ohr ausſtießen — eine folche Be⸗ 
ftialität meines ganzen Sinnes und Gefichts drückt mich bisweilen zur 
Verzweiflung. Ich bin nichts, ich weiß nichts, ich kann nichts. Beſſer 
nihil als Caesar zu fein... Diefer Troft ift jo römiſch als Die Ber- 
legenheit meiner Lage. 

Sie erfüllen meinen Wunſch mir 2. Ankunft zu melden. Was 
ſoll ich Ihnen ſchreiben? Mir fehlt es noch immer am erſten Wort: 
Es werde Licht! Meine Geſchwätzigkeit gegen Sie iſt ein eben ſo 
großer Mißbrauch Ihrer Geduld und · Nachſicht. Ich muß Ihnen 
noch eine Lüfternheit beichten — Es fehlt mir jekt .nichtd zum 
äußern Verſtande Ihres Buchs,“ als der Brief des Hemſterhuis, 
deffen Antwort Sie dem Publico mitgetheilt ). Ich möchte gern fein 
ganzes Urtheil über Spinoza wifjen. Sind keine Samilienums 
tände in feinem Briefe: jo wäre mir das Original lieber .al8 eine 
bloße Copie und ich werde die mir vorgeichriebene Bedingung gewiſſen⸗ 
daft erfüllen. Des Mannes Denkungsart intereffirt mich mehr — 
und meine übrigens unfruchtbare Einbildungsfraft wird durch jeden 





1) & Jacobi’8 Werte IV, 123. 
Gildemeifter, Hamanıd Leben V. — Briefe. ' 9 
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originellen Zug aus der erften Hand bisweilen inprägnirt. Verzeihen 
Sie meine Thorheit — auch eine abjchlägige Antwort ohne Motive 
wird mir lieb fein. 

Ich eile mit meinem Briefe zu Ende, boffe auf gute Nachrichten 
von Ihnen und Ihren Nachbarn — bin willens morgen Abend ein 
paar Stunden bei meinem älteften Freunde, Kriegsrath Henninge 
zuzubringen, dem ich fchon feit Monaten einen Beſuch verfprocen, 
werde mir alles was möglich vom Halſe zu ſchaffen ſuchen — 
wünfchte, daß Scheller bald anfäme, um in völliger Ruhe zu fen 
zum Empfang des auf Golgatha gefekten Kreuzes — nicht darauf 
zu antworten, fondern vielleicht etwas zur Beförderung meines Plans 
zu finden oder anwenden zu Tünnen. Die VBorjehung bat mit weier 
Güte meine biesjährige Reiſe aufgejchoben und wird felbige durch 
ähnliche Wege befördern, die ich jetzt nicht weiß. | 

Umarmen Sie B. und feine Marianne. Gottes Segen übe | 
Sie und die Ihrigen! Alles übrige verſteht fich vom felbft, wird fi | 
zu unſerer allerfeitigen Befriedigung entwickeln. Verachten Sie meinen 
guten Rath nicht, langſam zu Werk zu gehen, und erft Mendels⸗ 
ſohns Antwort abzuwarten, auch von meiner Vertraulichkeit blos 
einheimifchen Gebrauch zu machen. . 

Die Wahrheit offenbart fih nicht im Sturm noch Teuer, nod 
Erpbeben, fondern adı 16, yıyvpıona, ein fanftes Säufeln ?) ift ihre 
Stimme. Sobald ih kann und was habe, mehr von Ihrem 

alten treuergebenen.I. ©. Hamann. 

9 würde dieſen ganzen Brief gern. in Stüde reißen, wenn id 
einen bertünftigen fchreiben Tönnte. : But take me as I am. — 9 
warte auf meinen Michael, um fchlafen zu können, als einer, ber des 
Tages Laft und Hite getragen ?), und dem das Leben Arbeit ift — 
im Schweiß des Antliges * — 








Nr. 27. Hamann an Sacobt. 
Königsberg, den 12. Nov. 1785. 
Sie werben, herzenslieber Jacobi Jonathan, wieder mit einen 
Briefe von mir heimgefucht, wie wir heuer von Gewölk und Regen. 
1) 1 Rdn. 19, 12. 


2) Matth. 20, 12. 
8) 1Mof. 3, 19. 
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Wenn Sie wever Zeit voch Luft Haben zu leſen, ip mevien Sie ihn 
fort, und lafſen ihn liegen, bis er ſchwarz wird oder Eis Muße zu 
verlieren haben. 

Heute wieder Sonnabend und bie Woche zu Ende, ohne daß ich 
das Beringfte habe anfangen können; wit genauer Roth unſerm lieben 
Plato in Weimar geantmortet. Ach brachte den Brief geitern Mor⸗ 
gene jelbft auf Die Poft, kam aber zu pt. Ohne einmal recht, als 
auf's Hörenſagen, zu wiſſen, ob heut’ eine abgeht hahl ich ihn meinem 
Job. Meichel mitgegeben, 

Geſtern den Heil, Martin hei einer magern (inte, ftatt einer 
fetten Gans, gefeiert. Nachmittags bin ich zu Haufe geblighen, das 
mir mein müſſiger Poſten und die Nähe des License füglich eplaubt, 
mb hierin iſt mie wein Loos lieblich gefallen . De kom ei 
junger guter Menſch, der ſich den. gamen Sommer auf bem Lande 
aufgehalten, brachte mir eines Curlönder, ber ven Leipzig nach Haufe 
geht. Wenn ich ſchon eiumal aus wwinem Zivtel berausinmme — 
Kurz, es marbe aus allem nichts, 

Mas ich gejterm und ſeit vielen Wochen miy porgenomen, ba 
ih heute zum Frühſtück genofien. Meines Lieben Alcibindes Buchbar 
Briefwechſel von Anfang bis zu Ende wiederholt, numerirt, und in 
ber größten Ordnung veponist Daß dieſe Arbeit nicht ohne Rüh— 
rung und Zufriedeuheit und einige Wehen des SGehnfucht und ber 
tiefften dunkelften Gefühle im Grunde des Herzens Kat abgemacht 
erben können, darf ich ihnen nicht fngen. Ich eriparte mit jedem 
Poſttage einen Wink pen feiner glücklichen Heimkunft, wenigfteng: yon 
Ihnen, als dem mächſten Paranympheun unſerer Freundſchaft. 

Mein Varbot, nicht eher an mich zu denken, bis er in Ruhe 
gekommen ſei, macht mie das Stillſchweigen zum Geſetz und Gehot. 
Ich beſchwöre Sie alfp, lieber Jonathan, ihn nicht eher zu ppecken 
noch zu vegen,. ale bis es ihm ſelhſt gefällt; aber Nachricht erwarte 
ich durch Sie, von. feinem und ſeiner lieben Marianne Glück und Wohl, 
jo gewiſſeuhaft und umſtündlich, als ein Augenzeuge ſich ſelbſt Nechen- 
ſchaft geben kann, nom dem, was er ſieht und erfährt. 

Reichardt, mein Ariel, iſt den 5. d. glücklich angefommen, Alles 
gut und anf Dem vorigen FJuß. Mun denke ic) mit Wohlgefallen an 


1): PL. -16, 8. | 
9 ® 
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Berlin, das nicht mehr Babel in meinen Augen ift, weil Ich nun⸗ 
mehr einen Freund habe, woran es mir feit feiner Abweſenheit gefehlt. 

Sein Schwager Dorow fchrieb mir vorgeftern frühe und id 
hatte einen vergnügten Mittag bei unſerm Hippel. 

Der Wanderer HU aß mit; auf einmal fällt ihm eine Bauern- 
hochzeit ein, 6 Meilen von bier, wo er eingeladen worben. Er läuft 
auf einmal weg, ohne Abſchied, um drei Meilen noch denfelben Abend 
zu bejtreiten, die Übrigen 3 geftern als zum Hochzeitsmahl, und will 
heute wieder in der Stadt fein. Aus diefem Zuge konnen Sie leicht 
urtheilen, wie ſauer e8 mir bisweilen wird, diefen Bucepbalus - Kopf 
im Gleiſe zu erhalten. 

Bon Scheffner babe noch feine Zeile erhalten, dafür eine pathe 
tiiche Entſchuldigung dur H. weil er Kirchenvorfteher geworden ſein 
fol und an Revifion vieljähriger Rechnungen arbeitet. Er folite mir 


wenigſtens ein fremdes geichriebenes Buch zurüdichielen, und begreife 


nicht diefe Ausnahme von feiner ftrengen Genauigkeit im Borgen und 
Wiedergeben. Sein Muſeum liegt zwar auch noch bei mir; ich er- 
warte aber vor der Üblteferung noch ben vor» und biesjährigen 
Jahrgang. 

Hier begegnete mir ein ganz vermalebeiter Streich in einer B- 
miglichen Dienftiache, den ich Ihnen erzählen muß. Mein ganzes Amt 
befteht in Hütung des Padhofes, welche eigentlich von meinen ımter 
mir ftehenden Licentträgern- abhängt, und in Bewahrung und gehö— 
riger Auslieferung aller Beſchläge, wozu ich eine beſondere Depot: 
kammer babe, und für die ich haften muß. Kurz vor'm Effen kommt 
der Aufwärter von der Provinzial» Direction und verlangt gegen 
Quittung einen verfiegelten Sad mit Sachen, die auf einer Tleinen 
Stadt beichlagen worden, bereit im März Verdrießlich über ven 
Vorfall, der jelten und deſto ungelegener kommt, gab ich ihm die 
Sclüffel, und bitte ihn, am einen von denen, die in meiner Amts—⸗ 


ftube arbeiten, die Sache herauszugeben; werfe mich aber geſchwind 


in Kleider und laufe felbft nach. Der Aufwärter kommt mir fchon 
entgegen, mit der Nachricht, Daß man nichts finden kamm. Ich zu 
meinem Regifter, wo ich das Protokoll eingetragen finde, und nod 
offer. Jede Sache, die ich ſchon fuchen muß, iſt gleich im meinen 
Augen verloren, und dann Tommen mir gleich ein Dutzend Arten 








und Weifen in Kopf, wie felbige hat verloren werben können. Mit | 
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einem Male verliere ich dann alle Befonnenheit, weiß von meinen 
Simen nicht: Es war nicht mehr als ein einziger verfiegelter Sad, 
ber e8 nicht fein konnte und jollte, dennoch es wirklich war. Kurz, 
die ſchrecklichſte Angft einer halben Stunde Löste fich, nachdem ich mit 
Sewalt und gleichham bei ven Haaren zu einem Augenblid Falter 
Ueberlegung gebracht war, in Scham und Gelächter über meine 
Blindheit auf. Diefer Naturfehler ift aber unbeilbar und macht 
mih zu allen, beſonders kleinen Geſchäften untüchtig; vielleicht ge- 
meiner unter den Leuten, welche Philoſophen heißen, nur wirft er 
bet mir auf eine epileptifche Art. Daß man fich Dinge, die weder 
find noch ſein können, als wirklich vorftellt und gleich Theorien fertig 
bat, die Wunder feiner eigenen Einbildung zu erklären, und wahr- 
ſcheinlich zu machen, figmenta al® Data vorausjegt, und fich in 
Schlüffen darüber verliert, daß man fich nicht wieder herausfinden 
fan. Ich präge mir alle dergleichen Vorfälle fo tief wie ich nur 
kann, und in mancherlei Geftalt und Methode ins Gemüth; aber 
alles ift umſonſt. 

Auf dieſes Leid folgte noch eine Heine Freude von anderer Art. 
Mein Johann Michel brachte mir die Abhandlung eines D. Hufeland 
mit über den Grundſatz des Naturrechts, die Kant erhalten, und bie 
ihn hauptfächlich angeht. In dem Verſuch habe ich die ganz umer- 
wartete Ehre, unter ven neuejten Schriftftellern über das jus naturae 
jchsmal mit allem Glimpf und mehr als ich verlangen Tann, feier- 
lich citirt und allegirt zu werden mitten unter ven Grotis, Puffen- 
dorfiis, Hobbiis, Vatteliis, Schmausiis u. |. w. Was meinen Sie 
dazu? Befördert ein folches Deffert nicht die Verdauung? Ich habe 
das gefährliche Buch Taum eine Stunde in meinem Haufe behalten, 
und den Weberbringer gleich damit fortgeichidt, mir blos Die Freude 
gemacht, an ven Fingern abzuzählen, wie oft mein Name mit Schwa- 
bacher gedruckt vorkommt. An der Materie nimmt ver Prediger in 
der Wüfte weiter feinen Antheil. 

Wie Kant noch Magiſter war, pflegt’ er oft im Scherz zu er- 
zählen, daß er immer Happelii relationes curiosas !) leſen müſſen 
vorm Schlafengeben. Darnach kam die Reihe an Baſedow's Bhiln- 
lethi u. ſ. w. Ich beforge, daß mteine relationes curiosae Sie auch 





1) Vergl. 9.8 Schr. II, 66. 
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erittätben; dennoch muß ich Ihnen noch erzählen, was ber hellige 
Martin geſtern für Freude in mein Hans gebracht, bie Ich meinem 
Sohenn Michel zu verdanken habe, und ev zum Theil mir. 

Er kommt ganz beitürzt zu TU, det nur Mittags bei ums 
gedeckt wird. „Niin men Sohn?” — Väterchen! ich habe ei 
großes, geößed Geſchenk befommen. Bippel Bat feinem Raphael und 
ineinem Michel dieſe Woche ein gleichfärmiges Kleid beftellt. Davon 
Hätte ich ſchon Wind, ich konnte mich alſo auf nichts mehr beſinnen, 
was ihm Fehlen Bante, noch wo es herkommen ſollte. Sch wurde 
verdtießlich weiter zu vathen, und ſagte mit einiger Hitze: Serge! 
veber von wem? wie? was? ‘Ein Plinius ed. Harduini in folio 
von Nicolovius; ich Mufte ihn annehmen, fo und fo hat er's mit 
mir gemacht «ec. 

Liebſter 3. ohne Ruhm zu Melden, bin ich ſehr genau, alles in 
Einnahme und Ausgabe ya bringen, fehreibe jeden Beſuch, den ich 
bekomme und abftatte, in meinen Hauskalender. Daher weiß ich Sehr 
genau, daß ven letzten Juli Dom. X. p. Tr. ein feiner junger Menſch, 
den ich micht kaunte, zu wer Tamm. Seine Verlegenheit machte mic 
ungedulbig, daß ich üͤhn etwas dringend frug: womit ich ihm dienen 
Könnte? Sch hatte eben einen Brief ımter Händen. Er bat ich 
ganz gerade, bak ich ihm wo möglich, im Engliſchen oder Griechiſchen 
Stunvden geben möchte. Dieſesß außerordentliche Vertrauen gefiel Mir, 
and ich hielt der Miche werth, den Jüngling näher kennen zu lernen. 
Ich benahm ihm gleich fein Misvberſtändniß, daß ich ſpät mich mit 
einigen Sprachen abtzegeben Hätte, nicht weit Darin gekommen, um 
von Tag zu Tag das Wenige allmählich vergäße, wenigſtens bie Er⸗ 
fahrung gemacht, wie man and mit dem kümmerhichſten Gedächtniß 
ſich in Sprachen forthelfen önnte; bedauerte die Abweſenheit meines 
SU, der in dieſem Fache lebte und webte, ſchlug ihm meinen Fohanı 
Michel vor, der eben die Hundstage auf dem Lande feierte. Sie 
kannten ſich einander, und ſahen ſich ale Tage in Stunden bei Kant. 
Er ſchien mit dieſem Rath zufrieden, und ich war's noch mehr, einen 
neuen Freund und Gebülfen Für mehren Sohn an ihm gefunden zu 
haben. Der Name und das Haus feiner Eltern war mir beiankt, 
weil ich in ber Nachbarſchaft vormals gewohnt. Daß fein Water 
eine der größten Stellen bier gehabt, die Hippel fich vor feinem 
jetzigen Poften wünjchte; feine beiden Eltern wären geſtorben, wielbete 
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er mir. Er Hätte noch 2 Brüder, die Zwillinge wären, und eine 
jüngere Schweiter außer einer bereitS verbeiratheten. Die 3 Ges 
ſchwiſter lebten gemeinjchaftlich mit ihrer alten Tante. Er bätte jich 
der Theologie gewidmet; dies fiel mir eben jo jehr auf, weil Leute 
von Vermögen und einem gewiffen Stande, jelten fich zu biefem 
Studio entſchließen. Seine beiden Zwillingsbrüder ſtudirten auch, 
aber ihre Wahl- wäre noch nicht entſchieden, einer hätte Luft, ein 
Buchhändler, der andere ich weiß nicht mehr was? zu werben. Sch 
bemerkte ihm, daß mein Sohn auch einen Zwillingsfreund an feinem 
Raphael Hippel hätte, von dem er fich ungern in feinen Uebungen 
iheiven würde, und fo wurde von mir ber Grund zu dem Heinen 
Triumvirat gelegt. 

Mein Sohn fängt das Englifche an, geſteht mir bald, daß ſein 
Commilito weiter darin wäre als er ſelbſt, nicht nur ſeinen Pope 
und Milton leſen Tönnte, jondern auch im Sprechen und Schreiben 
geübt wäre, worin e8 meinem Michael wie dem Vater ſelbſt in feiner 
Mutterſprache fehlt, an Zeit und Luft und Muth. Ich gab ihnen 
meinen Shakespeare, und wie fie mit einem Stüd darin fertig find, 
merkt Nicolovius auch, Daß er fich felbit Helfen kann, beſonders da 
er in feiner ausgefuchten Bibliothek die Eſchenburgiſche Ueberſetzung 
hit. Sie fchräufen fich aber feitvem blos auf das Griechiiche ein, 
fingen mit- dem Aeſchines an, haben die erften 4 Gefänge der Odyſſee 
u Ende gebracht. Nicolovius findet eben die Leichtigkeit auf feine 
eigene Hand darin fortzufahten, und auf die Woche fommt die Keihe 
an Theokrit. 

Ich Tann Ihnen nicht ſagen, was der erſte Beſuch dieſes jungen 
Menſchen für einen ungemeinen Eindruck auf mich gemacht, aber noch 
weit mehr alle die Kleinigfeiten, welche ich meingm Sohn bisweilen 
anshole über den ganz auferorventlichen originellen Charakter dieſer 
drei Brüber, von denen jeder feinen eigenen Gang gehen foll, bei ver- 
größten Harmonte. 

Mein Sohn quält mich immer mit der. Trage: warım er ihm 
jeine Stärke im Engl. vorhielt. Nachdem erfährt er, daß einer ber 
Zwillinge ſich mit ähnlichem Eifer auf das Griechiiche legte und es 
weit darin gebracht Haben joll, weiß er wieder nicht, wozu er fich mit 
dem in dieſer Sprade. übt. Wo er. die Ausgaben berbefommen, 
weiß ich nicht. Eben heute’ meldet mein Sohn, daß er voller Ver⸗ 
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gnügen gewejen über das Voigt'ſche Steinfabinet, das er fich auch ver- 
ichrieben. Sie Hören beide Die Mineralogie bei unferm würdigen 
Dr. Hagen. So erjeßt vie mütterliche Vorſehung meine Mängel 
zur Erziehung dieſes Jungen, den Sie mehr liebt, als ich es thun 
kann und will und my. 

‚Dom. XXV. 

Wir Hatten geftern Abend kaum Licht angeftedt, wie ber tolle 
HU kam mit einem Zöpfchen Honig in der Hand und die Taſchen 
voll Fleinftädtiichen Brots für meine Kinder, um fie und mich zu be 
ftechen umd den Mund zu ftopfen. Weil es nicht möglich geweſen 
wegen des grundlojen Umweges, das bochzeitliche Dorf zu erreichen, 
bedenkt er-fich kurz und marſchirt nach Pillau, aljo 14 Meilen anftatt 
12 in einem und einem halben Zage. Iſt bis über den Nabel in 
einen blinden Graben gefallen. Heute früh beichlich fie nach der Mletten- 
zeit und fand fie in einer Klette zuſammen über den Juvenal. Ihr 
Bater Toll ein beinahe finfterer Mann geweſen jein, zu Geſchäften 
gemacht, und von wenig Worten. Bei alledem macht mich mein 
habitus zu nehmen und zu empfangen für mich beforgt, und dieſe 
Siüßigfeit hat für mich einen bittern Nachſchmack. 

Hippel hat mich zu Mittag gebeten, den Altgejellen Hill mit 
den beiden Burfchen Michael und Raphael, veffen Bruder Samuel 
Hippel heute eingefegnet wird nebft dem Ernſt Deutich, der bei vem 
Pfarrer Fiſcher in Penſion jteht. Meier wurde es, che er nah 
Graventhin ging. Fiſcher ift zwar nur- beim Königl. Hospital, aber 
ber Leibprediger unjers hiefigen beau monde und meiner Freunde; 
für mein zartes Ohr redet er ein wenig zu ſachte. Wir werben 
alſo, liebſter 3. Ihre Geſundheit trinken, und mit unferen‘ Gedanken 
in Pempelfort und Ihrer Nachbarichaft fein. 

Mit Herder's Ideen zweiten Theil bin ich zum zweitenmal 
fertig geworden. Das langfame Leſen wird mir 'ſehr jauer, um 
noch faurer das Urtheilen oder vielmehr die Entwidelung deffelben. 

Flüchtiger fcheint mir an einigen Stellen diefer ‘Theil zu fein, 
auch mehr ornamenta ambitiosa die Schreibart zu Haben, bejonders 
thut mir auch der Abichnitt über die Regierungen nicht völlig Genüge. 
Es fehlt aber nirgends an großen und fchönen Gedanfen, die mit 
Würde und Anjtand gejagt find für die Bedürfniſſe unſerer Zeit und 
die Grenzen feines Berufs. Seinen Plan bin ich noch nicht im 
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Stande zu überfehen, und vom Ganzen hängt Doch der Zufchnitt 
jedes Theiles ab. Der Yauterfte und reinſte Geſchmack herricht in 
jeinen zerftreuten Blättern, und ift ein Werk der Theano. Die Ideen 
erfordern eine männlichere Muſe, artis severae effectus 1). Bei feinen 
Amtsgefchäften, unvermeiblichen Zerjtreuungen der leidigen Celebrität ıc. 
der überfchwenglichen Beleſenheit und Mannigfaltigfeit von Kennt- 
nijfen, ift vor dem Exegi opus ?) die reinfte Kritif summa injuria ®). 
Gewiſſenshalber Fan ich gar micht urtheilen, und bie Xiebe für bie 
Sache ſowohl als den Verfaſſer ift Humanität, die Alles dedt. Gott 
hat den Leib aljo vermengt, und dem bürftigen Glied *) am meiften 
Ehre gegeben; und mo ift ein Autor wie Er? ein befferes Mufter 
aller Spfteme im "Großen und Kleinen? 

Ich komme müde und matt zu Haufe, bin den ganzen Tag in 
Regen und Schlag herumgegangen und finde eine ledige Adreſſe zu 
einem Exemplar der Ideen aus Weimar, das vorige war aus Niga. 
Mein geftern abgegebener Brief geht erft morgen ab, wie ich mir 
zum voraus worgeftellt. 

Wenn ich über Spinoza was zu fchreiben im Stande bin, fo 
werden Sie es nicht anders als gedrudt erhalten. Zur freundlichen 
Nachricht: über das Gedruckte wird es mir lieb fein, von Ihnen ge- 
Iholten, getadelt und quäftionirt zu werben nach Herzensluft. Werbe 
auf alles mit Ja oder Nein, over mit Ja und Nein antworten. 
Vor⸗ macht feine Nachrede. Heute über 8 Tage ift der legte Sonn- 
tag des Kirchenjahres, und der Advent ift meine Tiebfte und einträg- 
lihjte Sahrszeit wegen der Turzen Tage zu meinen Opusculis ber 
Finſterniß und Nacht, und des Sinn, Ebbe und Fluth regierenden 
Monde. 

Wegen der Einfleivung bin ih noch ungewiß; feine Liebesbriefe 
eines Adonis, fondern Endymions. Der Zitel ®) ift für mich fein 


1) Petron., cap. V. 

2) Hor. Od. II, 25, 1. 

3) Vergl. H.'s Schr. II, 112; VI, 29; VII, 139. 144. Summum jus 
summa injuria aus Cicero de officiis entlehnte Worte. Es heißt daſelbſt 76: 
„ex quo illud, summum jus summa injuria, factum est jam tritum sermone 
proverbium.“ 

4) 1 Eor. 12, 22. 

5) Bergl. 9.8 Schr. VII, 97. 
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Child zum bloßen Aushängen, fondern der nucleus in nuce, das 
Senflorn des ganzen Gewächſes. Hinc illae lacrimae 1),. über dieſe 
Kleinigkeit erjt mit mir ſelbſt einig zu werben. Entwickelung und 
Ausfüllung überlafje ich den Säften des Lebens und Einflüffen der 
Witterung und des Himmels. Aus lecta potenter re ?) fließt von 
jelbjt facundia und lucidus ordo. — Dieſe meine methodum arca- 
nam Werde ich nun freilich nicht ven Bürgermeiftern und Philiftern 
der A. d. Bibliothek auf die Nafe binden. Laſſen ſie ſich mit ihrem 
Moſes die Köpfe zermalmen. | 

Gottlob! die erfte Handvoll Schnee, mich damit gu waſchen. 
Das wärme, fagt man, auf den gamen Winter. Schwaben bat 
feine Zeit, Schweigen hat feine Zeit, amant alterna camoenae * 
Vale et fave. 

Bin mit dem erjten Theil im Turgot ſtehen geblieben. Bef | 
arbeitet an feinem Mirabeau wie eine Schnede, und muß erft bamit 
fertig fein. 

Erbarmen Sie fich, mein lieber Jonathan, und fühlen Ste bald 
mit einem Xropfen aus der Ferne Ihren fchmachtenden und, wie 
David, des Wafjers aus dem Brunnen zu DB. lüfternen *), Sie und 
alle Ihre lieben zu P. D. und M. jegnenden, im Geiſt umarmen- 
den, alten radoteur Johaun Georg Hamanı, 

den 14. frühe unter dem Morgenfegen 
_ meiner Kinder. 


Nr. 28, 
Aus einem Briefe Jacobi's an Hamann vom 17. Nov. 1785. 
Daß Mendelsſohn und fein Anhang fchredlich böſe auf mid 
werben würde, konnte ich vorausſehen, aber doch nicht jo Har, als 
feitvem ich die Morgenſtunden gelefen habe. Da Site die Urkunden 
gerne leibhaftig fehen, fo lege ich den Brief von Mendelsſohn >), 
womit er fein Buch mir überjchiefte, bei. Bald darauf erhielt id 
1) Hor. Ep. 1, 19, 41. 
2) Hor. Ep. ad Pis. 41. 
3) Virg. Eclog. IH, 59. 
4) 1 Chr. 12, 19. 
5) ©. Jacobi's Werke IV, 224 (?). 
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einen Brief von Eliſe, den ich much beilege, fo wie meine Antwort. 
Denn Sie diefe etwas zu lebhaft finden jollten, jo glauben Sie nicht, 
daß ih Ihren guten Rath darum in den Wind fchlagen werbe. Ich 
werde nichts übereilen, und Sie follen gewiß mit mir zufrieden fein. 
Wühte ih doch ein Mittel, Ihnen ein recht wahres Bild von mir 
su geben! Weil ich faft immer mit Affect handle und rede, jo handle 
md rede ich darım nicht immer aus Affect. Die Menge tiefer 
kiden bat mein Inneres zu einer eigenen Art von Unterthänigfeit 
zerknirſcht. Nicht daß ich mir Gefühle geben und nehmen, fie nach 
eigener Willkühr ſchwächen oder verftärfen könnte, ſondern mir tft 
nm eine Fähigkeit und Fertigkeit getvorben, gewiffermaßen Teine Notiz 
von ihnen zu nehmen, und ihnen zuzuſehen, al8 wenn fte nicht zu 
mir gehörten. Was für fonderbare Contrafte diefes erworbene Phlegma 
(wovon auch fehon der Keim in einem angebornen Tieffinne lag) 
mit meinem Feuer, wovon ich noch nicht Das mindeſte verloren habe, 
machen maß, und ihr gegenfeitiges Spiel mit einander, können Ste 
ungefäbr ſich vorſtellen. Mit lauten, braufenden, unrubigen Menfchen — 
mit auffahrenden (e8 fei in Begierde oder Abſcheu, Liebe oder Haß) 
kann ich ohne Ueberwindung nicht umgeben. Verſchloſſene Menjchen 
farm ich nicht lieben, weil ich ſelbſt im höchſten Grade offenherzig 
bin. Unter allen Affecten bin ich zur Rachſucht am wenigften, und 
zum Unwillen am mehrften geneigt. Aber geneigt tft nicht das rechte 
Vort, fondern Unmille und Efel ift das, was ih am ftärfften und 
Rachſucht, was ich am fchwächften empfinde. Uebrigens bin ich durch- 
aus ſo beichaffen, daß ich von dem Schönen und Guten weit mehr 
ald von dem Häßlichen und Böfen gerührt werve, folglich auch 
jenes mehr fuche als diefem aus dem Wege gehe. Doch fange ich 
an, von dieſer Seite einige Veränderung zu fpüren, die ich dem 
herannahenden Alter zuſchreibe. Indeſſen ift mir aller Calcul in 
etwas wichtigen Dingen 'noch immer eben jo jehr zuwider und wird 
8 wahrfcheinlih bi8 an Das Ende meines Lebens bleiben. — So 
bel für Diefes mal von meinem natärlichen Menſchen. 

Was die Berliner angeht, jo bin ich jehr zufrieden, wenn fte 
in meinem Büchlein den Kopf des Spinoga, Herder's Torjo und 
Göthe's Zehen finden, gelegt auch, daß fie mit den Zehen Klauen 
oder Krallen meinten. Es ließe fich zum größten Lobſpruche deuten, 
denn was Könnte man für einen Schriftfteller wohl fehmeichelhafteres 
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jagen, als, er venfe mit einem Kopfe wie Spinoza’s, athme wie aus 
Herver’8 Bruft, und bewege fich, ivie mit Göthe's Füßen? Die nähere 
Beitimmung wird auch mir wohl mit der Zeit befannt werben; unter 
beffen wird das Ding fich von jelbft jchon rühren, wen e8 nicht in 
der That bloß zufammengeflict tft; ich werbe, um feine einfack 
Subjtanz und feine Unfterblichfeit varzutbun, feinen Phädon chreiben. 
Mih wundert, daß Sie nicht auch in Mendelsſohns Briefe vor 
kommen. Auf meine Verſchwiegenheit können Sie ſicher zählen. Ihnen 
gebe ich ein für alle mal die Erlaubniß, von dem, was ich Ihnen 
ſchreibe oder mittheile, nach dem Rathe Ihres Genius Gebrauch zu 
machen, ſintemal er bei mir in einem ungleich größeren Anſehen, als 
mein eigener, ſteht. Der ganzen Menſchheit in einem Menſchen kann 
ich alles, der Weisheit, Tugend u. ſ. w. aber, die nur in ihm iſt, 
blutwenig zutrauen. 

Sagen Sie mir doch, Lieber, ob Sie es begreifen, daß es dem 
Verfaſſer der Critik der reinen Vernunft eben ſo wie Mendelsſohn 
ergeht, und er meine Auslegung ſo wenig als den Text des Spinoza 
ſich ſelbſt verſtändlich machen kann. 

Ich habe die Critik der reinen Vernunft von neuem vorgenom⸗ 
men, und kann nicht anders denken, als daß dieſer Ausſage eine 
Sophiſterei unterliege. 

Die Recenſion des Scheblimini) babe ich ſchon vor drei Wochen 
gelefen, und fie böchft elend, feicht und abgeſchmackt gefunden, fo daß 
ſich nichts darüber jagen läßt. Ich habe Ihre Apologie des Bud: 
ftaben 9.2?) wieder gelejen, und mich bi8 in's Mark daran erbaut. 
Lieber, lieber Hamann! 


Nr. 29. Hamann an Iacobi. 
Königsberg, den 28. Nov. 1785. 


Sie find mein lieber treuer Jonathan, und nehmen mit ein 
paar Zeilen vorlieb. 
Heute vor 8 Tagen ift Scheller, der Lehrmeiſter meines Johann 


1) &. 5.8 Schr. VIII, 382. 
2) ©. 9.8 Schr. IV, 115. 
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Michel in mein Haus und das dunkle Schlaflänmerchen neben meiner 
Wohn- Biliten- Schlaf- Bücher- und Stubirjtube eingefehrt und 
morgen examinirt und auf ben Freitag ordinirt. Ohngeachtet er 
nicht8 als Bett, Coffee und ein Pfeifchen zum Frühſtück, abermal ein 
Beifchen nebft einer Bouteille Bier zum Abendjegen bekommt, bin 
ih doch nicht ganz mein eigener Herr. 

Geſtern erhielt ich zum erften Advent die Berliniſche Bibliothek ). 
Die ganze amsführliche Recenſion ift nichts als ein ridiculus mus ?), 
m ich mich auf ganz andere Dinge gefreut, und fait Schlöffer darauf 
gebaut hatte. 

Hätten fie mich namentlich aufgeführt, und gewiſſe Stellen mir 
vorgerückt, jo wäre der Henker los geweſen, und meine Dido hätte 
Simmel und Erbe aufgeboten. Ich hätte reinen Wein eingejchentt, 
aber auch zugleich reinen Tiſch gemacht. Und das wäre das Ende 
vom Liede gewejen. Di bene fecere °). Auf nichts läßt fich nichts 
antworten. Wenn Sie das Ding lefen werben, jo bitte ich mir 
auch Ihre Meinung darüber zu jagen. Mir kommt es fo lau vor, 
daß ich nichts damit anfangen Fünnte, wenigftens feine Luftmaſchine 
zu meiner Reife. 

Sit aus der Reife ımjers lieben Lavater nichts geworden? Er 
bat feinen Sohn nach Göttingen bringen und feine Sreunde in Bremen 
beiuchen wollen. Es ift ein wahres Unglüd, zu viele Freunde zu 
haben. Armuth und Reichthum gieb mir nicht %) — und die Armen 
find in jedem Falle feliger. 

Des Hofraths Antwort ift in meinen Augen obne Tadel. Kennen 
Sie aber den Mann? aber unfers Freundes heilige Einfalt beinahe 
anbetungswürdig, die Engel des Lichts in DB. die inhumanſten 
Darbaren. Ich bin ihnen fo gram, wie Sirach dem tollen Pöbel 
u Sichem 5. Wer bat ihren die Erlaubniß gegeben, dieſen ver- 
traulichen Briefwechjel auszupofaunen und gemein zu machen ? 

Kant hat feinen Vorſatz geändert und denkt jett mit einer bloßen 
Recenfion der Morgenftunden abzufommen. Meine Gevatterinn und 


1) vielmehr die Allg. D. Bibliothet; vgl. 9.8 Schr. VIII, 382. 
2) Hor. ad Pis. 139; vgl. H.'s Schr. VII, 417. 

3) Hor. Sat. I, 4, 17; vgl. H.'s Schr. I, 312. 

4) Spr. 80, 8. 

5) Sirach 50, 28. 
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Freundinn Courtan ift vorgeftern glücklich und gefund angekommen. 
Sch babe fte geftern auf eine Viertelftunde gefeben, und mit ihr Ab- 
rede genommen, fie wicht eher ald mit dem Ende der Woche zu be- 
juchen. In ihrem letten Briefe nahm fie ſchon Abſchied von mir — 
ich bin fchon vergleichen oSuwega von ihr gewohnt. Sie wird jekt 
erit die Vortheile ihrer Reife ernten — und ib jtelfe mir ein äh 
liches Prognosticon. — 

Ihre gute Nachricht von dem guten Anjehen, mit bem mein 
Alcibiades zu Haufe gefommen, Hat. mir recht wohl gethan. I 
babe mir die Freiheit genommen, dem jungen Paar Luft um Waffe 
zu empfehlen. Einen wohlfeilern guten Rath giebt es nicht; bem- 
obngeachtet wär’ er nicht zu verachten. 

Ich babe Muße gehabt, heute mit einer elenven Antwort auf 
den langen Brief fertig zu werben und möchte dieſe Zeilen auch noch 
heute jelbjt bei dem C. R. Fiſcher abgeben. Wegen des Porto find 
Sie bereit8 unter einander einig. 


Diefe ganze Woche werde ich feiern und ſchmauſen müſſen, ale | 
zufällig auf die glückliche Heimkunft meiner Freunde vergnügt fein, 


ſoviel mir möglich im finjtern Thal. 
Daß unſer Reichardt den 5. d. zu Berlin angelommen, hab’ 


ih meines Wiffens jchon gemeldet. Bis zum Geburtstage bed Kö⸗— 


nigs iſt er mit Gefchäften überhäuft. Dies macht mich beforgt, eher 
an ihn zu fchreiben und ihn zu Rath zu ziehen. Niemand will bier 
noch etwas von feinem Daſein in Berlin wifjen; aber fein Schwager 
bat es mir gejagt. Eben dieſe Beſorgniß und die Unmöglichkeit, 
mich in fremde Launen verjegen zu innen und bie meinigen zu fehr 
bloß zu geben, macht mich ſtumm. Daher ich auch weder 2. noch 
meinen nächiten Freunden antivorten kann. Borige Woche mußte 
ih und noch dazu in mehr als einer verbrießlichen Angelegen- 
heit an meinen alten Freund Häfeli und munmehrigen Nachbar in 
Wöorlitz fchreiben. Er hatte meinem Hill einen Heinen berzl. Lauf 
zettel mit gegeben, der morgen zu Ihrem Nomensvetter als Hof- 
meiſter zieht. | 

Scheffner hat mir nebft feinem Dank umftändlicher fein Urteil 
über Ihr Büchlein beigefügt, das ich Fünftig Ihren ausziehen werde 
in der Vorausfegung, daß Sie über alle diefe Dinge fo gleichgültig 
wie ich denken und jo viel brauchen als fich brauchen läßt zu Ihrem 
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eignen Frommen. Unter diefer Beringung hab’ ih Ihnen auch das 
Mendelsſohn'ſche mitgethetlt. 

Nun iſt's Hohe Zeit. Ich umarme Sie und fegne Sie und alle 
Ihre Lieben, denen fich auch Johann Michael empfiehlt. Mein kahler 
grauer Kopf Tann weder denken noch arbeiten, ſondern ift ftätig — 
und ich jelbft Frank vor Furcht und Ungeduld des Kiommenden... 
md Zaudernden. Reben Sie wohl und denken Sie meiner im Beiten. 
Vale et fave. 


Ar. 30. Hamann an Jacobi. 
Königsberg, den 30. Nov. 1785. 


Haben Sie jchon, mein Herzens-Ionathan, des Herrn von Göz 
Leonardo nnd Belltino mit ven 160 Zeichnungen gejeben? Ueber 
dies prächtige Werk fand mich dieſen Morgen Ihr angenehmes 
Schreiben vom 17. 18. d., in dem ich jo viel nee Beweiſe Ihrer 
Zuneigung nnd Freundſchaft finde — aber auch einige Symptome 
bon Hhpochondrie, welche die Krankheiten der jegigen Jahreszeit be 
Ihiwerlicher und empfindlicher machen. Werben Sie auch durch mein 
Geſudel angeſteckt? Vor meinen Briefen graut mir. ſelbſt — und 
ih mache mir auch bisweilen eine Gewiffensfache daraus, mich ſelbſt 
und andere damit zu quälen, was ehemals eine meiner beften Er- 
bolungen war. 

Mit Prof. Kraus babe ich geftern beinahe halbe Abrede ger 
nommen, daß er, wenn es zum Reifen Tommt, Vater und Sohn als 
Vormund begleiten wird. Er hat eine Ausflucht höchſt nöthig, und 
eine ganz platoniſche Liebe für einen ehrlichen Schwaben in Eflingen, 
Steudel, den Ste vielleicht auch kennen. Sie können fih kaum vor⸗ 
ftellen, wie vieler Einfall auf mich wirft. Es wird ihm leicht wer- 
den, einen Urlaub vom Minijter von Zedlitz zu erhalten, nur Wege 
zu meinem eignen Tann ich noch nicht abjeben, und ich dummer Ged 
glaubte, daß die allgemeine Berliner Bibliothek mir ein Loch machen 
würde, durchzubrechen. | 

Die Berliner Recenſion fcheint mir wirklich von einer Seite 
alle die Beiwörter zu verdienen, welche Sie gegen biefelbe ausſtoßen; 
bon der andern tt fie eben fo politiſch, giftig und fein, daß mir 
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baburch die Hände gebunden find, mir felbft Genugthuung zu ver- 
ihaffen. So weit geht mein Vortheil, daß ich vollfommmer Herr 
bin zu reden und zu ſchweigen; aber eben dieje freie Wahl auf dem 
Scheidewege macht mich bevenflih, ob ich ihre Politik nicht eben 
dabucch vereitele, daß ich die Gelegenheit vom Zaune breche. Wo 
nehme ich aber Kopf und Laune ber zu einem jolchen muthwwilligen 
Verſuche? Ich mag fo mißtrauiſch fein, als ich will gegen meine 
Einbildungsfraft, die mir täglich Streiche jpielt, daß ich gegen meine 
Sinne und Gefühle mißtrauijch bin, jo bin ich doch gar zu fehr über- 
zeugt, daß man in B. empfinplich dadurch beleidigt worden, M. zum 
Atheiften ?) gemacht zu haben. Ohne die geringſte Abrede zwiſchen 
uns beiden mußte e8 Ihnen liebfter 3. eben fo einfallen, Leifing zum 
Spinpzijten zu machen. Wielleicht bin ich der erjte gewejen, der ben 
Rabbi Moſes auf die Sprünge gebracht mit feinen Vorlejungen aus- 
zurüden. Dadurch wurde die Beichuldigung ipso facto widerlegt, 
und ihm zugleich Die Arbeit erleichtert, den todten Freund vom Ver- 
dacht des Spinozismi zu reinigen; und jo hält er feinen Einzug mit 
boppelten Palmen in jein Berliner» Ierufalem und frohlodt über 
ung beide. 

Wir können aljo unjerm beiverfeitigen Erbfeinde gar nicht ein⸗ 
räumen, ihn jeine ganze Lection zu Ende leſen zu lafjen, ſondern 
müſſen über feine Vorleſungen die Epiftel halten, und der Mätten 
eine etwas ftarfe Bejperlection entgegenjegen. Dazu ſehe ich Hein 
beſſeres Mittel, als einen Hirtenbrief an den Prebiger in der Wüſte 
zu entwerfen, und ihm alles das in die Naſe zu reiben, was ber 
allgemeine Bibliothefar gern getban hätte, wenn er es nur gevinft; 
und durch dieſen Umweg Eönnte ich den ftummen tückiſchen Hunden 
auf das Fell kommen. Cine folde Diverfion würde eine ſehr beil- 
jame Wirkung thun. Sie würden mir die Erlaubniß geben, mit 
Ihnen und meinem alles zermalmenden Yanbemann auf gleichem Fuß 
berumzuipringen. 

Meine Abficht war, durchaus mit der vorigen Poſt zu f chreiben; 
es ging aber nicht an. Ich habe Wort gehalten und die ganze 
Woche geſchmauſt. Dienſtag hatte mich Kraus gebeten bei einem 


1) Vergl. H.'s Schr. VOL, 64. 
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biefigen Kaufmann Müller, wo er faft täglich und exclusive verkehrt 
und gleichlam wie Kind im Haufe ift, zu jpeifen — ich aber Sabre 
lang allen Umgang aufgehoben. Ich jollte einen Kaufmann aus Bern 
fennen lernen, der in Liſſabon etablirt ift, fich bier einige Wochen 
aufgehalten und den Tag darauf nach Petersburg und Moskau ab⸗ 
gegangen, um über Finnland und Schweven zurüdzugeben nach Spa- 
nien und Portugal Mr. Durig, associ6 de Stuben Baurmann Pack 
et Comp., war ein ſehr Tiebenswürbiger bewunderter Gejellichafter, 
aber kein Herr mehr für mid. Ich Hatte den Morgen Kraus zu 
gefallen die Probeprebigten von 4 Kandidaten gehört, worunter mein 
Saft Scheller der erfte war, kam alfo hungrig zu Mittag und bat 
mir ſoviel Scüffeln aus ald wir Predigten gehört Hatten. Als 
conviva satur beſuchte meinen Beichtvater, den Altſtädtiſchen Archi- 
diacon Matthes und fand zu Haufe auf meinem Tiſch das Liebe Bil⸗ 
dverbuh und ven noch berrlidhern Text des von Göz, den ich 
noch denjelben Abend beinahe durchlas und die Kupfer dazu erjt ven 
Morgen darauf bei und mit meinem älteften Freunde Kriegsrath 
Hennings durchblätterte. Bon da jchleppte ich meinen Raritäten- 
Raften zu Ihrem Namensvetter, der mußte mittlerweile zu Fiſcher 
ihiden, weil er in der Nachbarſchaft wohnt, und jo erhielt ich Ihren 
vorigen Brief. Bon Jacobi ging ich mit einem Convolut unterm 
Arm bei einer Mlle. Poclbulicki, die ein jehr liebenswürdiges, aber 
eben nicht fchönes Mädchen ift, eine vorzügliche Malerinn und Vir⸗ 
tmofinn, wo ich bei Gelegenheit mein Contrefatt und der Baroneffe 
Bondeli ihres ſah. Ich Hatte vermuthet, bei unſerm Oberbürger- 
meifter fanımt meinem Gaft Scheller eingeladen worden zu jein, und 
freute mich‘ alſo defto mehr auf meine eigene Hand mit Ihren Briefen 
idmaufen zu Können. Ping an, war fchon eine halbe Seite weit ge- 
Iommen — da kam Kraus, fand feine Spur der vortägigen In—⸗ 
digeftion und noch mehr junge Leute, die mein Sohn auf die Kupfer 
eingeladen hatte. Es wurde gelacht, gezankt, von unjerm Reiſeplan 
geſchwatzt. Mein angefangenes Blatt caffirt. Den Donnerstag eilte 
ih zum Raiferlingfchen Haufe mit vem Göz, um meinen unterthänigjten 
herzlichſten Dank abzuftatten, ftammelte dem Grafen etwas vor, der 
mih an die Gräfinn wies, mit der ich es noch ärger machte, und 
Iprach zugleich Iebbafter mit einem Danziger Grafen und Navau, der 
da Iogirt, und durch ben ich das fehöne Buch eigentlich ot hatte. 
Gildemeiſter, Hamauns Leben V. — Briefe. 
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Ih war des Morgens bei Hippel gebeten und auch zur Tafel ge 
winkt, ſagte einige Impertinentien auf Rechnung ver Elife , die alle 
Tage im Raijerlingichen Haufe erwartet wird, und eilte zu Ihrem 
Namensvetter, der mich. zum Introductions- Schmauß feines neuen 
Hofmeister auf einen Sauerbraten beftellt Hatte, den ich allen fterb- 
lichen Gerichten vorziehe, und war herzlich vergnügt. ine Bouteille 
oder Kelle Florentiner Wein wurde angebrochen und ich nahm ben 
Reit des Gefäßes wegen unter meinem pallio philosophico zu Haufe, 
wo ich noch 3 Gläſer venjelben Abend austrant. Meinen Leuten 
war er zu brusque. Freitags als gejtern wurde Scheller orbinirt — 
er mit Vater und Sohn wurde zu Hippel gebeten. Wir beide 
mußten abjagen, weil Xene Käthe ihren Geburtstag?) feiern jollte 
mit meinem ganzen Hauſe bei Hill’8 Oncle, dem Regiments⸗Feldſcheer 
Milz, der mit feinem einzigen Rinde Louischen an vemfelben Tage 
(aber nicht in demfelben Jahr) zur Welt gekommen. Es fiel mir 
ex abrupto ein, der Ordination in der Schloßfirche beizuwohnen. 
Vor Kälte konnte nicht. das Ende abwarten, fondern ging nach ge 
börten Einfegungsworten (weil die Communion immer den Candidaten 
ertheilt wird) mit dem Anfange des Verſes: 

| Yelu, wahres Brot des Lebens 
zu Hauſe. Den ganzen Weg durch murmelte ich immer mit einem 
unwiderftehlichen Geſchmack die legten Worte unterm Bart: 

Daß ich mög” wie jebt auf Erden - 
Dort. ein Gaft im Himmel werden. 

Meine Diät im Eſſen ift ungefähr, wie ich mir meines, Vieben 
Alcibiades feine im Trinken vorftelle, wiewohl auch letzteres in ge 
börigem Verhältniſſe geſchieht. Suppe, ein herrliches Gericht Butter: 
fiiche, ein ganz velicates Stück Hamb. Rauchfleiſch nebft einer Schüffel 
braunen Kohl, worauf ein abermaliger faurer aber Schweinsbraten 
folgt, und zuletzt ein Kuchen mit 12 Heinen Wachslichtern nach ber 
Zahl der Jahre, welche die Tochter bat, nebft recht ſchönem Obi, 
von dem ich wider meine Sitte auch nafchte. Eine große Schaale 
mit Biſchof mußte noch gefüllt werden. Kurz ich hatte ven Scherz 
jo weit getrieben, daß ich mich des Schlafes nicht erwehren konnte, 
und ba ich fonft immer liegend und ausgefleivet, dieſes mir zwar oft 

1) Frau von der Rede 

2) Er fiel auf den 2. December; vergl. H.'s Schr. V, 112, 
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aber nicht täglich anmwanvelnve Bedürfniß abwarten muß, jo ließ mich 
mein guter Wirth, der in Holländiſchen Dienften und auf der Gold⸗ 
füfte fein Glück gemacht, rubig auf dem Stuhl Bin und ber jchiweben, 
indem ich alle Augenblide mit Schauver erwachte, um nicht mit der 
Naje auf die Diele zu fehlagen. — Unterdeſſen fam der Kaffee, mein 
Sohn, der Gottlob! feine warme Getränfe liebt, war zu Haufe ge- 
gangen und die Zeit wurde mir lang, ihm nachzufolgen. Weber dieſen 
unbebaglichen Wankelmuth zu gehen und nicht zu geben, kommt meine 
Magd gelaufen mit der Botjchaft, daß ein Officer aus Münfter auf 
mich wartete. Da ging e8 in meiner Seele und mit meinem Geficht 
wie den X SIungfrauen beim mitternächtlichen Geichrei: Siehe, der 
Dräutigam kommt! !) Es war aber Feine militairiiche Execution von 
irgend einem martialiihen Biſchofe — jondern ein jehr Tiebenswür- 
diger Paſſagier, der mein liebenswürbiges junges Paar in Paris und 
on und unjern Meijter ver Liebe in Zürich gefehen hatte. Die 
Zeit wurde uns nicht lang, und wir hätten die ganze Nacht Materie 
ju vertraulichen Gejprächen gehabt. Er wollte mir jeine Herberge 
nicht jagen und verfprach, mich noch, jo lange er bier bliebe, öfter 
ju bejuchen. 

Der Pfarrherr Scheller bat heute zum brittenmal nacheinander bei 
Hippel geſpeiſt und glaubte heute gewiß in meiner, Kant's und mehrerer 
Bekannter von mir [Gefellichaft?] zu ſpeiſen. ‘Den Nachmittag hatte mich 
bei meiner Courtan felbjt eingelaven., Weil ich aber den mir Tieben 
Major eymwarten mußte, ging ich felbft ‚zu Hippel um theils das Logis 
deſſelben bei ihm als Boliceidivector zu erfahren und im Fall feiner 
Einladung mein Ja! over Nein! einzurichten. “Der Rapport- Zebel 
geitern war dem Virteldcommisseir gegeben, und ich verichont. Weil 
ih auf die ganze Woche Urlaub genommen, fo lief vom Bureau zur 
Mme Courtan, um fie zu, jehen und mein Aushleiben zu entſchul⸗ 
digen. Ich kam aber. an's Waſſer und das Fahrboot war jenfeits. 
Ungeachtet meines kurzen Gefichtes fiel mir der Ueberbringer Ihrer 
Briefe in die Augen, ich konnte nicht abwarten, bis er ans Land 
fam, fondern rief ihm entgegen, ob er was an mich. hätte. Leber 
ein Ja redte ich fchon die Hand aus, um das Boot zu ziehen. Mit 
Ihrem Briefe in der Tafche ſetzte ich über, umarmte meine Freundinn, 


1) Matth. 25, 6, 
10* 
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der ich einen außerorbentlichen Gefallen that, ihren Kaffee austrinten 
zu helfen. Nachdem ich alles abgemacht, eilte ich nach dem Packhofe 
und von ihm zu Haufe und in meinen neuen Schlafpelz von Raten 
fell, der mir 1000 Spaß gemacht, den ich in's Kurze ziehen will, 
‚weil ich vor Ungeduld ſchnaube, daß mein ruſſiſcher Major nicht 
fommt, auf den ich ven ganzen Tag wie die Juden auf ven Meifind 
gelauert und noch laure, jo fpät und finjter e8 auch wird. 

Alte Kleider find mir fehr bequem und werben mir immer 
Tieber, daß ich mich ungern von ihnen fcheive. Eine zweite Schwach— 
heit iſt meine Zurcht und Einfalt im Handel und Wandel, daß id 
faum etwas jelbft zu Faufen das Herz habe. Mein alter Schlafpel; 
war irreparabel und hatte von hinten eine höchſt ſonderliche Deffnung. 
Vorige Woche bejuchten mich ein paar junge Stubenten, davon ber 
eine aus Leipzig Tam, nach Leipzig zurüdging und mir fein Stamm- 
buch überreichte. Sch bin immer verlegen, mich auf dergleichen Dinge, 
die ich aus dem Stegreif thun ſoll, zu befinnen, laufe in der Angſt 
nad) Dinte und Feder in mein Gynaeceum, laffe die Thür offen 
und meine Weibsleute bemerken alfo, wie fich die Burfchen über 
meine Geſtalt von Hinten kaum des Lachens enthalten können. Heute 
vor 8 Tagen muß fich die Hausmutter entfchließen, einen neuen Pel; 
zu Taufen, ich wünjchte einer ſchwarzen wegen des leidigen Schnupf 
tabad3 und wegen mehr Wärme zu gewinnen. Site bringt mir 
einen, der. weiß und fchwarz zugleich war — und in beifen lächer⸗ 
licher Geftalt, wegen eines Iuftigen mir von Jugend auf geläufigen 
Refrains, ich mich gleich verliebte. Er koſtete 9 Thlr., alſo etwas 
mehr, als ich bisher bezahlt. Den Namen des Unterfutters hatte 
die Einkäuferinn vergeffen, der Kaufmann fich erboten, ihm wieder 
anzunehmen. — Ich zieh’ ihn voller Freuden an, alles fängt mir am 
Leibe zu brennen und zu juden ar, daß ich froh bin, ihn mit meinem 
alten wieder zu verwecjeln. Ich noch venjelben Abend mit dem Pel; 
aus dem Haufe zu Ihrem Namensvetter, um den Sonntag baraf 
mit ihm zu Rath zu gehen. Die Klügften jagten mir, daß Katzen⸗ 
fell von der Art Toftbarer wäre und wünfchten mir lachend Glück. 
Noch mehrere, bejonderd vom andern Gejchlecht hatten auch ber- 
gleichen gehabt, die nicht warm gemwejen und gar nicht gehalten hätten, 
meine Hausmutter, welche ihn ſelbſt gefauft, war bie Hitigfte, mit 
ihren Einkauf zu verleiven. Deſto mehr hielt ich ihr die Stange, 
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und Montags frühe geh’ ich ſelbſt zu dem Rauchhändler, ihm meinen 
Zweifel zu entveden; ver Pelz war aber ſchon Sonntags Abends in 
der Stille heimgeholt. ‘Der Kaufmann machte nicht bie geringfte 
Schwierigkeit, fich feiner genommenen Abrebe, ihn wieder anzunehmen, 
zu unterwerfen: ſondern verficherte uns einer außerordentlichen Acht⸗ 
jamfeit für meine Perjon, die ihm belannter war, als feine mir jein 
könnte, mir biefen Pelz um einen Preis, für ven ich [ihn] nirgends 
jo woblfeil finden würde, zugedacht und ausdrücklich ausgefucht zu 
haben, um meinem Alter wohlzuthun. Einem foldhen Argument 
fonnte ich gar nicht länger widerjtehen. Aber ber Major kommt 
nicht, und ich darf heute feinen andern Gaft mehr erwarten ald einen 
jungen Pfarrer, mit deſſen Adjunctus ein fehr Tiebenswürbiges Mädchen 
verfnüpft, die heute vor 8 Tagen ihre Mutter verloren, welcher der 
Senior wahrſcheinlich bald nachfolgen wird. Der Mann ijt aljo 
unter jehr guten Afpecten verjorgt. — 

Die traurige Nachricht von unlerm Claudius und feiner Tieben 
Rebecca beunruhigt mich eben fo fehr als Sie. Melden Sie ihm, 
daß ich’8 weiß, und daß ich für ihre Erhaltung ihm beten helfen 
werde. Erfreuen Sie mich bald mit befferen Nachrichten und äußern 
Umftänden dieſes Unglücks — das Gott in Gnaden abwenden wolle. 
Ein armer Mann mit fo viel Kindern! Gott wird Mitleiven mit 
ihm und ihnen haben. 

Den berzlichiten innigften wärmften Dank für die drei beiliegen- 
den Urkunden, worunter die lette und heutige für mich am wich 
tigſten geweſen iſt. 


Den 3ten December. 


Wie Sie nagen und fauen an dem infalle des Juden, deſſen 
Dergleichung Ihrer Schrift mit dem bekannten Geficht im Daniel 11 
ih nicht mit feinen Worten, fondern nach meiner Art ausgedrückt, 
weil mir ftatt des Bauchs der Torjo einfiel. Das Bild paßt noch 
beffer auf fein verjährtes Syſtem, das er für eine Bildſäule Halt, 
und feine eignen faulen Füße nicht merkt. Ein wenig zufammen- 
gejegt und buntſcheckig iſt Ihre Compofition, mein Lieber Ionathan. 
Ihre Antwort an Hemfterhuis eine Epiſode. Der Anfang biftorifch, 
die Mitte metaphyſiſch, und das Ende wenigftens poetiſch, und ver⸗ 
väth Ihren Geſchmack an dithyrambiſchen Schriftftellern. 
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Die Materialien waren Sie jo gut mir mitzutbeilen. Daß 
und wie Sie Alles zuiammenjegen und jchmelzen würden, bavon 
wußte ich nichts, und davon ift auch nicht die Rede zwiſchen und 
geweſen. Hierin befteht auch meines Erachtend nicht die Hauptſache. 
Ihre Freundinn, die Männinn bat fie jelbft aufgemuntert. ‘Die liebe 
gute Ilſe gefällt mir mit ihrem non putaram, Herder und id 
mögen ohne Verabredung im Herzen: vielleicht ähnlich gedacht haben. 
Ihr ganzer Spinozismus fam mir wie ein Gejchtwür vor, durch defjen 
Auf- und Ausbruch ich Ihnen Erleichterung zu verichaffen hoffte. 
Haben Sie meinem Rath in Ausfertigung gefolgt; jo folgen Sie 
ihm auch in Abfertigung aller Quadjalbereien. Sie können M. 
Freundſchaft eben fo gut wie ich entbehren. 

Dadurch, daß man die Wahrheit jagt, ift und wirb man 
feines Menſchen Feind und ein ſolcher Haß ift wohlthätig für ung 
jelbjt und andere. | 

Es foll Ihnen nicht gelingen, mich auf meine Opuscula pro- 
fligata ?) und praeludia meiner Autorjchaft eitel zu machen 2). Kant 
war mit der Apologie des Buchjtabens H. jo zufrieden, daß er mir 
wünſchte, dieſen Ton zum Mufter zu aboptiven. Meine beiben 
Motto 3) aus Moje nach M. Ueberfekung und aus dem Jeremias 
nach der Lutherſchen find wie zwei Leuchtthürme für meine Prebigt 
in der Wüfte. Sie wird mir immer wichtiger und angelegentlicher 
durch die Berliniche Recenfion — etiam ab hoste consilium *), it 
eine meiner alten Marimen. Ich verjteh’ von Zeichnung, Malerei 
und Schaufpielfunft nicht ein lebendiges Wort; aber lefen Sie nur 
ven Text, den erbaulichen Text. des lieben Göz. Lebendige Er: 
fahrung paßt auf alle Fälle und für alle Künſte. Metaphyſiſche 
Beweiſe vom Daſein Gottes liegen in jevem abgedrojchenen Stroh— 
halm 9). 


1) „Daß opuscula profligata fo viel als Fragmente bedeuten, wird auch 
nicht jedem befannt fein.” VI, 5 u. VIU, 310. 

2) Dal. ©. 140. 

3) Bor Golgatha und Scheblimini, vgl. 9.8 Schr. VL, 17. 

4) Dal. 9.8 Schr. IL, 421; IH, 169. 390; V, 96; VII, 300. 

5) Der als Ketzer und Atheift verbrannte Vomini foll auf dem Wege nad 
den Richtplatz emen Strohhalm aufgehoben nnd erffärt haben, daraus getrane 
er fih, das Dafein Gottes zu beweilen; vgl. 9.8 Schr. II, 83. 
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Ihr Dixi et liberavi animam meam tft faum aus der Preſſe ge- 
kommen und inter vem Ofen troden geworben: jo wollen Sie jchon alle 
Antworten anticipiren durch Widerlegung. Hab ich Ihnen ein lächer- 
liches Mährchen umfonft erzählt? — wie verkehrt ich mir den Berlin. 
ihen (?) Wind aus Norden vorgeftelit, da er aus Süden oder dem 
wäfferigen Weften herkam! Die liebe Elife !) ift feine Here zu Kad⸗ 
mombor ?) und Sie dürfen fich vor dem Schatten des Leſſings nicht 
fürchten. Er liege in Abrahams Schooß oder ſchmauſe an Pluto’s 
Zafel: jo find Sie jett ficherer als bei feinem Leben, daß er feine 
Sottise von Ihnen denken wird. Bei meiner Lage hätte ich eher 
Urſach' und mehr Fug die Stürme zu Babel, die rothen und 


| weljchen, glatten und bärtigen Juden zu fürchten. Haben Sie Tieber 
Jonathan Unrecht, jo laſſen Sie fih von Kindern und Narren bes 


lehren. Haben Sie Recht: jo wird Sie weder Diabolus noch fein 
Advocatus 3) um Ihre Autor- Krone bringen. Es geht Ihnen wie 
mir. Beim Aufräumen, Einpaden, Umziehen, Suden und in Orb- 
nımg bringen werd’ ich immer todtkrank und denke auf ber Stelle 
ju verſcheiden. Sonft weiß ich von feinem Kopfweh; aber fobald 
ih etwas fuche, wo ich nichts hingelegt habe, will mir der Haar⸗ 
ſchädel beriten und die Nath fich von einander trennen, daß mir um 
die pia und dura mater und ben ganzen uterum meines Cogito 
ergo sum angjt und bange wird. 

Ehe ein Dominus Reverendus erjcheint mit den Brofamen der 
philoſophiſchen Tiſchrede — In Anjehung der Körbe Habe ich mit 
dem Wirth dieſe Woche Tiquibirt. Mittwoch und Sonnabend Ein- 
ladung erwartet, Donnerſtags und Freitags felbige ausfchlagen müffen 
— will ih Ihnen abjchreiben, was mir Scheffner geſchrieben: 

„Jacobi's Spinoza- Büchlein ift ein lautredender Beweis feiner 
Iharfen Denkkraft, ich habe es größtentheils zweimal gelejen, inveffen 
ſcheint ihm Doch bisweilen eine gewiffe Evolutions-gabe zu mangeln, 
die Engel vorzüglich befist. — Wenn er aber glaubt durch feine 
Schrift einen vom Spinozismus zurücdzuführen, jo irrt er wahrlich; 
leine Entwickelungen dienen dazu, ihm mehr darin zu beftärken, und 
es it überhaupt fchwer, nicht ein Spinozift zu fein, wenn man über 

1) Reimarne. 

2) Bgl. H.'s Schr. IV, 169. 

3) Vgl. Jacobi's Werke IV, 1. S. 227. 





152 Nr. 30. 1785, 3. December. 


Gott philofophiren und nicht Tieber an ihn glauben will. ' Ich halt’ 
e8 mit dem lektern und würbe mich ohne den oft fehr jchlecht be⸗ 
finden. Der Glaube an Gott ift die fefte unbeziwingliche Burg, und 
wer in ihm jein Zroftmagazin anlegt, dem wird es nie mangeln. 
Manche Stellen des Büchleins verrathen einen Mann, der es gern 
dahin bräcte, ſchon im dieſer Welt die Kräfte der zukünftigen zu 
ihmeden. Ob das angehe, weiß ich nicht und Gottlob! ich befite 
auch Teine Neugierde nach den Mitteln dazu. Kommt Zeit, Tommt 
Rath; ich habe mir durch mancherlei Lebensvorfälle beinahe ein Er- 
gebungstemperament zugelegt und befinde mich ſehr wohl dabei. 
Gelegentlih, mein Beſter, jchiefen Sie mir doch die Bändchen vorn 
J. Schriften, vor denen jein ſehr jchönes Kupfer ſteht. Er fieht 
indeffen doch viel Liebreicher und fanfter und feiner aus wie er 
fchreibt. Verzeihen Sie mir, lieber H., dies freimüthige Urtheil und 
berichtigen Sie e8 ex meliori causae cognitione. — Nun da werben 
wir fehen jchöne Spitfinbigfeiten und Subtilttäten und Künſteleien, 
wenn Sant und Mendelsſohn ihre Stirnen zujammenftellen und wach 
werben — fie werben beide jcharf jtellen und die Ideen der popu- 
lären Pbilofophie, die fie zwiichen ihre Steine jchütten, wirb das 
Publikum jo aus der Mühle zurüderbalten, daß es nichts daraus 

wird baden können.“ 

Kant bat mir geftanden, den Spinoza niemals recht ftubirt zu 
‘haben, und, von jeinem eignen Shftem eingenommen, hat er weber 
Luft noch Zeit in fremde fich einzulajfen. Mit Ihrem Vortrag war 
er jehr zufrieden, und dieſen beneivet er auch dem Mendelsſohn. Er 
it ein ſehr angenehmer Schwäßer. in Gefellichaften, und könnte es 
noch unterhaltender für das Publikum fein... Er Tiest alles Neue, 
bejonders im hiſtoriſchen und geographifchen Fache, und hat ein ſehr 
glückliches Gedächtniß, die fchwerften Namen zu behalten. 

Die Gräfin 8. dachte an Ihre Schrift und an die Vorlejungen, 
bon denen fie aber mehr jchien eingerrommen zu fein. Die aller 
wenigften find im Stande, die Frage zu überfehen und ſelbſt darin 
zu urtbeilen. Man wartet aljo natürlich auf mehr Entwickelung. 

Hippel lebt in der Welt und unter lauter Gejchäften, kennt 
alſo die Gewalt der Vorurtheile und Leidenſchaften mehr als dad 
Geheimniß der Wahrheit; oder vielmehr, um die Wahrheit geheim 
zu halten, erlaubt er fich jedes Gegemmittel bei einer fehr lebhaften 
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und fruchtbaren Einbildungs⸗Kraft. Er ift zum Redner, Schaujpieler 
und Staatsmann geboren. Set ift fein ganzes Lebensſyſtem activ; 
er befigt aber eben foviel Talente zu einer jpeculativen Ruhe als 
Geſchmack an einer öffentlichen Würde. 

Auf alle diefe Charactere wirkt mehr oder weniger der Ge⸗ 
fihtspuntt, den Ihr weiblicher Kunftrichter !) Ihnen jo offenherzig 
und dringend aufgedeckt. Da ich mehr auf das Intereſſe Ihres 
Herzens und Ihrer ganzen Seele Antheil nehmen muß: fo ſeh' ich 
manches in einem ganz andern Lichte und Zuſammenhang an und 
mache mir Grillen, die vielleicht eben jo wenig Grund haben. — 
Weil dieſe Sache aber gemeinjchaftlicher für uns beide ift, als für 
diejenigen, welche draußen find: fo tbeile ich Ihnen meinen eigenen 
Ban mit. Ich bin feit entichloffen, mit Gottes Hülfe die politiiche 
Recenfion zu vereiteln, und ich weiß noch ſelbſt nicht wa8? oder 
wie? oder wann? ihr entgegenzujegen. Mein Haß gegen die Ber⸗ 
liner und ihre Ungerechtigkeit ſoll mich nicht Kindern, ihre Klugheit 
nachzuahmen, da ich mehr Urfache habe als Sie, mich vor ihnen zu 
fürchten. Ihr Zweikampf mit M. ift genau damit verbunden; ich 
werde aber kaum Luft befommen, eher jeine Vorlefung anzuſehen, als 
bis Kant erft mit feiner Necenfion fertig fein wird, denn die hat er 
wenigftensd veriprochen. Daß ich alle Necenfionen Ihres Buches 
erhalte, dafür will ich bier nächſtens bei einer Leſegeſellſchaft forgen, 
zu welcher Hippel auch mit gehört. Bitte mir auch hierüber Winke 
ju geben. Diefe Necenfionen müfjen Sie vorher ruhig abwarten, 
auch jelbft M. zweiten Theil. Um die Ihnen vielleicht im erften 
gelegten Schlingen befümmern Sie fich nicht, bi8 er Gebrauch davon 
machen wird. Ueberlaſſen Sie, liebfter J., der Zeit und ihrer 
Tochter Wahrheit den Sieg und Ausgang. Dadurch werden Sie 
und der bejte Theil des Publicumsd am meijten gewinnen. Zu 
feinen Conferenzen und Unterbandlungen will ich Ihnen rathen. Was 
M. mit dem Munde jchwagt, thun Sie lieber mit Rath und That. 
Irren iſt menjchlid — aber unfere infalliblen Philojophen aſpiriren 
zu einer mehr als menichl. Autorität und fallen dadurch in trans- 
tendentelle Unwiſſenheit und Thorheit, die ihre Anbeter wie des großen 
Yama excremente in fich fchluden. Wenn Sie fich feines Ergebungs- 


1) Elife Reimarus. 
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temperaments !) rühmen fönnen, fo nehmen Sie Reifen nach Miünfter, 
nah Wandsbeck zu Hülfe — arbeiten an der Fortjegung Ihrer ver- 
milchten Schriften — und denken fo wenig wie Sie fönnen an Ihr 
gelegtes Straußenet, - und ausgejtreuten Saamen, ohne fich um das 
nächtliche Unkraut der Feinde zu befümmern. Laſſen Sie beibes reif 
werden, und dann fchreiten Sie zur Sichel der Kritik über fich felbt 
und Ihre Widerfacher. Mit einem bloßen Teverfechten oder klugen 


Bergleih ift der Wahrheit nicht gedient. Gott braucht den Teufel 





jelbft zum Siebe ſeines Waizens ). Kehren Ste fih an keinen 


Schnickſchnack, noch laſſen Sie fih mit andern ein: ſondern halten 
Sie fich jchlechtervingg an Mendelsſohn ald Biographen 
feines und Ihres feligen Freundes; deſſen Lehrmeinungen 
mit Heinen Rechten einer andern Welt im Zuſammenhang ſtehen. 
Nehmen Sie fih Zeit, Ihre eigene Schrift zu ftudiren, fo unange- 
nehm auch dieſe Curae posteriores find. Es gehört viel Zeit und 
Mühe fich felbft, geichtweige einen andern zu verftehen. Ich bin nod 
nicht jo weit gekommen bei wieberholtem Verfuche, Ihren Sinn zu 


faffen, und man muß überjehen können, um zu urtheilen. Sp. und 


Hemjterhuis find die Quellen, welche ich nöthig babe. Mit dem 
lettern glaub’ ich oder hoff’ ich weiter zu kommen; als mit dem 


erjtern. Alle dieſe Nebenbegriffe aus fremdem Syſtem und Hypo 


thejen machen die Auflöjung der Frage veriwidelter, daß man außer 
Stand gejeßt wird, fie ins reine zu bringen; Kant macht Gott zum 
Seal ohne zu wiſſen, daß feine reine Vernunft eben daſſelbe iſt, 
und ebenjo muß es dem Spinoza mit dem fabbaliftiihen Adam und 
dem cartefianifchen Begriff von Subftanz gegangen fein. 

Wie fich die gr. deAra in einem Fr. Brief auszeichnen! “Der 
liebe Mann behandelt die Philojophen völlig wie ein Hofmann, der 
alle Muſen und Grazien in jeinem Sold haben ober mit dem Golde 
feiner republikaniſchen Beredſamkeit feile Dirnen in Cheaterprin- 
zeijfinnen verwandeln kann. Hat er Ihnen Abraham Johann Gaffeber 
Spezimen artis ratiocinandi naturalis Hamb. 1684 geſchickt? Auch 
bie Nachzeihnung von Sp. Original? Weicht dieſe jehr ab von dem 


1) Bgl. ©. 152. 
2) Luc. 22, 31. 





Nr. 80. 1785, 8. December. 155 


gewöhnlichen Kupferſtich? Des Aristee Diotime !) reſidirt aljo in 
M.? Als Adelaide fteht ihr Name auf dem Denkmal zu Althoff 
ber Uraniae Veneri et Sapientissimo Viro geweiht. Herder Bat 
mir ein allerliebftes Gemälde von der auserwählten Gejell- 
haft, die er nicht, wenigſtens 9... nicht jatt genießen können 
[mitgetheilt]. — Mich würde ein Kreis von folchen feltenen Menſchen 
verfteinern. Einige Beiträge in dem Mufeum haben mich für Brinf- 
mann ungemein eingenommen. Steht Ihr Tactotum auch im 
Meufel? — das mir aber, wie fo manches Handbuch, fehlt. Mein 
großer Plinius ift geftern zu Haufe gekommen vom. Buchbinder in 
enem kahlen Pappbande, babe ihn aber noch nicht einmal an⸗ 
ſehen können. 

Alle 3 Urkunden habe abſchriftl. Ihren Briefen angehängt, weil 
ih in jeder Waſſer auf meine Mühle gefunden habe. Mein 
Reifegefährte Kraus, ver ein außerorventlicher Liebhaber des Grie⸗ 
chiſchen ift, babe ih .... Hand gewielen, fir jeden Mißbrauch 
gegen irgend einen andern, können Ste ficher jein, beide find bei mir 
vergraben. Ihrer Elife haben Sie zu ernjthaft geantwortet. Wenn 
fie e8 mehr mit dem jüdiſchen Sokrates hält, und die Verſtümmelung 
ihr lieber ift, als eine nee Schöpfung des Ganzen: jo geben Sie 
Shr den Scheivebrief, daß fie mit gutem Gewilfen zur Berl. Syna⸗ 
goge übergeben Tann. 

Jede Autorichaft iſt ſchon an fich eine Verjuchung, es beſſer als 
vie ganze. Welt zu machen, oder wenigftens als fein Nächiter. Laffen 
Ste fih die auffteigende Hite nicht befremden, als wirerführe Ihnen 
etwas Seltſames 2). Es ijt der Weg alles Fleijches, das gefreuzigt 
werden muß jammt ben Lüften und Begierden 2). 

Berweile Ste aljo nochmald auf das Mojatihe Motto des 
Golgatha — bitte aber meine Epiftel nicht wie Evangelien zu Yejen, 
jondern meinen Operationsplan jelbft zu beurtheilen, ihn in ber 
Anwendung zu berichtigen und mir eben jo freimüthig Ihre brüber- 
lichen Erimmerungen mitzutheilen. Es gehe wie e8 gebe *), jo Ieb’ ich 





1) Fürſtin von Galligin. 

2) 1 Betr. 4, 12. 

3) Sal. 5, 24. 

4) Aus dem Liebe: „In allen meinen Thaten.‘ 
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ber guten Hoffnung mit meiner wiehernden Rofinante die Cherubins- 
und Pegafus-Nitter auf ihrem geflügelten Gejpann ein wenig ſcheu 
und ſtutzig zu macen. Aber zu einem guten ‘Dinge gebört lange 
und kurze [Weile]. 

Auf den Major babe diefen ganzen Tag umſonſt gewartet, und 
niemanden wie Hill auf eine halbe Stunde gefehn. Waren Sie nidt 
willens, Ihren Sohn nach Göttingen zu bringen — auch Lavater 
feinen? Iſt aus beiden nichts geworden? Sch muß nun bei einem 
Abenppfeifchen den Baftor und meinen Sohn alle Augenblide er 
warten. Sie jpeifen zufammen bei unferm Banco- Director Ruf- 
mann. Erſt mit dem Ende diefer Woche wird Scheller abreifen. 

Melden Sie mir bald gute Nachrichten aus Wandsbeck, und 
haben Sie die Güte. fortzufahren in dem, was zur Geichichte unferer 
Autorihaft weiter vorfallen möchte. Der be- und verfleivete Prediger 
in der Wüfte wird ſich felbft entkleiven, und feine Verklärung in 
einem armen Sünderhemde zu bewerfitelligen juchen, wie er in ber 
Allgemeinen Bibliothek ziwiichen einem Zöllner und Atheiften ') ge 
flochten liegt. Quieseat in pace! Wie gut wird’S fich Doch nad 
der Arbeit ruh'n! Wie wohl wird's thun!?) Auch Ihnen wird 
Ruhe Ehre fein Ser. XL. 10. Misce stultitiam consiliis brevem °). 














Ich umarme Sie. Gottes Segen über Ihr Haus und alle die lieben 


Ihrigen. Kommt der Major morgen nicht, jo leg’ ich ein paar 
Zeilen nach Münfter bei. Es läßt fich beifer hindenken als fchreiben, 
und das alferbeite wäre, bald vogelfrei erklärt zu werben, wonach 
ich ringe, Dichte und trachte jelbft mit einem salto mortale nad 
meinem alten Familienmotto: Komm’ ih um, fo fomm’ ih um‘) 
oder dent Griechiichen: Periissem nisi periissem ). 
Auf jeden Fall erjterbe 
Ihr alter treuer Johann Georg Hamann. 


1) Vgl. 9.8 Schr. VIII, 381 ff. 

2) Aus dem Liebe: „Es koſtet viel ein Chrift zu fein”, v. C. %. Richter. 

3) Hor. Od. IV, 12, 27. 

4) Eſther 4, 16; vgl. H.'s Schr. II, 117; IV, 166. 

5) Wort des Themiſtokles nach Plutarch; vgl. 9.8 Schr. II, 151. 224; 
VI, 288. 
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Nr. 31. Hamann an Iacobi. 


Königsberg, den 14. Chriltmonat 1785. 


Da erkalten Sie, Tiebfter 3. J., wahrjcheinlich den legten Brief 
in diefem Jahre. — 

Borige Woche ftattete ich den gewöhnlichen Beſuch bei Mme. 
Courtan ab, wo ich Kant’8 Amanuenfis !) fand, der mir fagte, daß 
Kant fich mit Mendelsſohn nicht einlaffen wollte, weil 1. die Mor⸗ 
genſtunden ihn eigentlich nicht felbft beträfen, wie er anfänglich gedacht, 
und 2. weil er mit feinen eigenen Arbeiten zu ſehr beichäftigt wäre. 

Die Metaphufif der Natur over Körper würde unter dem 
Namen Pheronomie erjcheinen und an die Metaphyſik der Aefthetif 
dächte er auch zur Oftermeife. Die Necenfion hätte ihn Schütz ab- 
geichrieben, weil er fie ſelbſt für die Allg. L. 3. liefern würbe. Dies 
war wieder ein Heiner Duerftrich durch meine Rechnung. Vorgeftern 
bejuchte mich Kraus und verficherte oder meinte wenigjtens, daß er, 
die Morgenitunden vor fih, an etwas gearbeitet hätte. Es jcheint 
alſo noch. nicht8 ausgemacht und entſchieden zu fein. 

Bei meinem Vorſatze bleibe ich noch vor der Hand, die Recen⸗ 
fon der Berliner zu beantworten. An Materie fehlt e8 nicht, ich 
bin aber meines eigenen Vorrathes jelbft nicht mächtig. Ich babe 
mit einer Debication an Niemand, ven Kundbaren, angefangen, und 
denfe mit einem fliegenden Briefe an ihn meine Heine Autorjchaft 
u ſchließen. Zum Motto ver befannte Spruch: Non fumum ex 
fulgore sed ?). — Giebt mir Gott Glück und Kräfte, mein Ideal, 
das in meiner Seele gährt, barzuftellen, jo ſollen dem andächtigen 
Leſer in Berlin die Haare zu Berge ftehen vor meiner Gabe ver 
Deutlichfeit, und fie jollen noch mehr über das Feuer als über den 
Rauch Hagen. Aber es geht mir auch gleich, als wenn die Kinder 
did an die Geburt kommen, und tft feine Kraft da, zu gebären; 
ser. 27. Es foll ein wahrer tractatus theologico — politicus °) 





1) Jachmann. 

2) Hor. Ep. ad Pis. 143; vgl. 9.8 Schr. VII, 357. Niemand dem Kund- 
baren waren bekanntlich bie Socrat. Denkw. gewidmet. 

3) Titel der Schrift Spinoza's. 
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und totius medicinae idea nova gegen alle bisherige juriftiiche, 
finanziftiiche und weliche Quackſalbereyen ) in der Kunft, Menſchen 
und Staaten zu regieren, jein. ‘Die Großen diejer Erde ?), welche 
jich jelbjt ein Ierufalem nicht ſchämt, anzurufen, um das Heil der 
Welt zu bewirken, find eben die Mordbrenner und Verberber, welche 
Gott und Menſchen täujchen, von denen aljo fein Heil zu erwarten 
iſt. Sch babe auf dieſe Heillojen Redefiguren jchon, ich weiß nicht 
wo 3), angeſpielt. Wenigjtens will ich meinen hölzernen Arm fo weit 
ih kann, ausftreden, um fähigen Köpfen ven vechten Weg zu weiſen. 
Sie ſelbſt, ovlvye yrsoıe (Phil. 4, 3), follen die Stimme des Pre 
digers aus den Wolfen nicht umſonſt citirt haben und über feine Er- 
ſcheinung weinen und lachen, Furcht und Freude fühlen. Alea jacta 
est 4%). Jenſeits des Rubicons oder Cedernbaches wollen wir mehr 
plaudern. Um eine Stunde kommt der Schlaf mit einem Quos 
ego5) — wie Neptum mit jeinem Dreizad‘, und der ganze braufende 
Zumult verwandelt fih in eine Winpjtille, mit der ich nicht vom 
led fommen kann. — — 
Sie werden aus dem, was ich auf den Umſchlag meiner Tetten | 
Einl. gefrigelt habe, fich noch des Vergnügens erinnern, womit id | 
an dem lieben Major Tiemann einen Virtuoſen der beiden herrlichen 
Grundiprachen entnedte. Er wollte. Mittwochs erſt abreifen, bat 
mich aber jchon den Tag darauf, einen Brief an Hartinoch in Riga 
und Freund Arndt in St. Petersburg ihm zuzuſchicken. Ich Hatte 
eine Motion nöthig, gleich nad) ven Mittagseffen am Dienftage, wollte 
weder meinem Sohn, der um 3 Uhr das Gafthaus vorbeiging, noch 
Hill mein Päckchen anvertrauen, ging aljo ſelbſt, ungeachtet des 
elenden Wetters und fand jchon Dienjtags gl. nach meinem zeitigen 
und geſchwinden Mittag alles angefpannt und mit Aufpaden beſchäf⸗ 
tigt. Ich übergab die Sache einem Bebienten und hätte mich nict 
zufrieden gegeben, wenn ich die Gelegenheit des Augenblicks verſäumt. 
Es war mir zu viel daran gelegen, dieſem Manne etwas zu meinem 


1) Geht wohl auf Helvetins und Raynal. 

2) ©. H.'s Leben und Schriften II, 299 — 301. 
3) ©. 9.8 Schr. VI, 29. 

4) Bol. H's. Schr. III, 139; f. ferner S. 164. 
5) Virg. Aen. I, 127. 
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Andenken mitzugeben — und wilfen Sie, was ich dazu wählte nach 
mancher überſtandener Bedenklichkeit? Ihr gebundenes Eremplar des 
Spinoza⸗Büchleins und ein ausgewafchenes von meinem Golgatha, 
weil ich ahnde, daß dieſe beiven capita unſers Delieti noch mehr 
corpora und membra nach fich ziehen werben. An Ihrem Eremplar 
mit der Zujchrift hab ich vor der Hand genug und werbe nicht cher 
vie Erjegung des andern verlangen oder darauf Anjpruch machen, 
als bis ich mit meinem jekigen Embryon fertig bin over jo 
glüdfich fein werde, Ihnen meine Entbindung melden zu fönnen. 
Mittwoch den 7. wurde ich ungeachtet der beiden vorige Woche 
ertheilten Körbe wieder zu Mittag eingeladen mit dem Pf. Scheller, 
der vorgeftern frühe zu feinem Senior abgereift ift. Ich baute wieder 
über die Schnur und ließ mir gelüften eine ganze Lamprete jtatt des 
Nachtiſches nebſt einem Stückchen Schweizerkäſe. Mit viefer vollen 
Ladung, aber heiterm Kopf befuchte ich zum erjtenmal ven D. Gräf, 
wo der Major auch des Sonntags geſpeiſt hatte. Er führte mich in 
ein dunkles Gewölbe feiner Studirftube. Ich bin von Kindesbeinen an 
eine freie heitere Ausficht getvohnt. Mich befällt eine Bangigfeit, und 
ich fühle eine Schwierigkeit der Ausiprache, die mehr einer Krankheit 
ald Stottern ähnlich iſt. Er freute fih, mich zu jehen in feinem 
Haufe, ich jage ihm die Urjache meines Beſuchs. Er iſt aber fo 
voll wie ich, von unſerm reifenden Gaſt. Ber Hippel hatte Reicharbt’8 
Schwager erzählt, daß Gräf’s feiner, unier Provinzial-Aceise- und 
Zoll⸗Rendant, feinetwegen eine Geſellſchaft zufammengebeten hätte 
und ihr auch, daß er aber ausgeblieben wäre, — Gräf verficherte 
ihm ein Gleiches, ihn gejtern umfonft erwartet zu haben, daß er 
aber ven Major zum erjtenmal in feinem Xeben gejehn, aber feinen 
wirdigen Bruder fehr genau gefannt, und diejer ihn daher an ihn 
adreffiet hätte. Von feinen Kenntniffen ſprach er mit Wohlgefalfen 
und wußte nichts von denen, die ich zufällig ausgeforicht hatte. Im 
eben dem Theile ver Allg. Bibl. finde ich much einen Branden⸗ 
burger Amtmann Tiedemann, den ich gleichfalls für einen Bruder 
halte. 

Ih eilte aus Gräf'ens Haufe, beim Abfchieve fällt mir der Hut 
aus der Hand und weil Jacobi und mein HU in der Nachbarichaft 
wohnen, fpreche ih an, um mich zu Haufe leiten zu lafjen, welches 
mir eben fo fauer wurde als das Sprechen unterwegs. Beim Ein- 
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tritt Hage ich meinen Leuten, was mir fehlt. Site fehn mich an, 
und finden meinen Mund ganz nach der rechten Seite zu verzudt. 
Ich Hatte zum Glück meine Dosin Ipicacuahna zu Haufe, nehme bie 
Hälfte und weil diefe nicht geſchwind genug wirken wollte, die andere 
hinterher. Crleichterung folgt und ich jchlief die Nacht herrlich — 
befinde mich auch nach Wunſch und habe heute die Kalbe Geiftlichkeit 
bejucht. ' 

Mein el. Vater, ein außerordentlich mäßiger Mann, befam ben 
erften apoplectiichen_Anfall von einem Gericht Stinte, Die er gern 
aß, und ich bin durch diefe Warnung auch auf mehr Diät und Ent- 
haltſamkeit aufmerffam geworben, und auf manche andere Dinge 
mehr. Den Abend darauf machte mir ein Brief des älteften Grafen 
Chriftian zu Stolberg, der feinen Bruder zu früh aus Petersb. zu 
erwarten fcheint, viel Freude. Ich habe vorgeftern geantwortet und 
in einen Brief an Claudius eingejchlofjen, auch Herder von diejem 
Zufall gemeldet — der vielleicht meine Reiſe eher beförbern als auf 
halten Tönnte,. mein Sprachfehler in eine apoplectiiche Schwäche aus- 
geartet und alles zu meinem wahren Beſten gediehen. Mit einem 


fliegenden Briefe an Niemand, den Kundbaren, die Entfleivung und 


Berflärung eines Predigers betreffend, hoff’ ich mir wenigſtens einen 
Vorſpann und Freipaß zu meiner Reiſe zu verbienen, und aljo meiner 
eigenen Entkleidung und Verklärung immer näher und näher zu 
fommen. Ich wünjchte die (?) Hefen des Jahres unter mancherlei 
"Gedanken und Einfällen recht erbaulich zuzubringen und das große 
Neue Jahr für mich zu erleben. 

Komm’ ich als ein Geift zu Bir, 

So erfhrid nur nit vor mir?). 

Da ich aber, liebſter J. 3. ein wenig tenax bin, jo werde ich mid 
meiner Haut, meines Fleiiches gegen Freund Hain, den Knochenmann, 
wehren, jo gut ich kann. 

Sch habe die halbe Cleriſei bejucht Heute in lauter Privatange- 
legenheiten, babe zwei nicht gefunden over nicht finden wollen, umd 
ber dritte hatte Gefchäfte, überließ mich aber jeiner Tochter Braut, 
die mein fchiefes Maul in integrum rejtituirt fand. Ihres Namens: 


1) Motto des Verſuchs der Sybille über die Ehe, |. H.'s Schr. IV, 223. 
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vetterd Meine Mädchen haben mich alle heute darauf gefüßt. Alſo 
bitte ohne alle Sorge deshalb zu fein. 

Bitten Sie unjern lieben Franz um den verjprochenen Statum, 
den ich erwarte, um einen Brief, den ich den 3. Nov. angefangen babe, 
wenigftens mit diejem Jahresſchluſſe [vollenden zu können). Bon 
meinem chief getwejenen Maul melden Sie lieber nichts, Sie wilfen, 
wie man. die Einbilvdungsfraft der jungen Weiber jchonen muß, und 
wie unwillkührlich es ihnen ift, fich abwejende Dinge als gegen- 
wirfig vorzuftellen. Morgen Hoffe ich mit Gottes Hülfe meine 
liebe ältefte Zochter und übermorgen Hippel zu bejuchen — Weiter 
gehn meine Entwürfe für dieſe Woche nicht. 

Der Dominus Politicus Kraus oder Crispus bleibt noch bei 
jeinem gegebenen Wort, ung zu begleiten. Mein jekiger Arzt und 
Nachbar Milz ift auch halb angeworben, um ein Bad zu brauchen; 
meine Hausmutter foll feine Tochter unterdeß in Penfion nehmen, 
md wird von Tag zu Tag mehr arrangirt, aus unferer Reife Ernft . 
zu machen. Wenn das ſchiefe Maul, das ich den Berlinern zuge- 
dacht, mir gut geräth: jo hoff’ ich, wird es jo viel Wunber thun, 
als Moſes Stab auf Pharao und der Egypter Herz"). 


Den 15. früh Morgens. 

Der Froſt ſoll ſich dieſe Nacht in Glatteis verwandelt haben, das 
für einen ſchwindlichten Kopf und ſchüchternen Fuß nicht taugt. Viel⸗ 
leicht Tege ich morgen Vor- oder Nachmittags meine Beſuche bei 9. 
und der Baroneſſe ab. Wäre ich in ‘Düffelvorf, jo würde ich Die 
deiertage in Münfter zu bringen. Da Sie wenigftens dahin fchreiben 
werden, jo erinnern Sie id, meiner in allen den Briefen, woran 
ih einigen Antheil nehmen fann mit ven beten Wünjchen zum 
Neuen Jahr, die ih auch für Ste und die lieben Yhrigen in 
petto -behalte und ihrer rechten Behörde im Verborgenen anvertrauen 
werde. In meinem legten Briefe an unfern lieben Franz babe 
meines Wiſſens jchon an ven bevorſtehenden Zeitwechiel ge- 
dacht. Ich jchreibe felbft nicht eher Hin, als bis ich Antwort er- . 
halte. Schreiben Sie nach Zürich: jo derſichern Sie unfern lieben 
vater und feinen Freund P. %) meines unverlegten Andenkens troß 


1) 2Mof. 4, 10 fi. 
2) Bfenninger. 
Bildemeifter, Hamann's Leben V. — Briefe, 11 
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meines Stillſchweigens und Hills. Es wird ihm. an Arbeit nicht 
fehlen, und aus eben der Achtſamkeit ftöre ich auch ungern unfern 
ſonſt gefälligen Kant. Scheffner wird auf die Feiertage vom Lande 
bei Hippel erwartet, ob ich fie mit ihm verfchmaufen werde, weiß id 
nicht, möchte lieber arbeiten und in meiner Wüfte zubringen, in ber 
ich meine Lijette Reinette erwarte zum Beſuch außer denen, die Gott 
noch eben mir bejcheeren wird. Dem homerifchen Grafen !) will 
gernzin meinen Katzenpelz und mit meinem ruſſiſchen Winterbiadem, 
worin er mich zu ſehen wünfchte, entgegen laufen. Lieber wäre es 
mir, wenn die Nordiiche Elife ?) mit ihren 2 Nymphen fich um mid 
nicht befümmerte. Bei der Abreife des Herzogs lief das allgemeine 
Gerücht in feinem Lande, daß er der Regierung entjagt hätte, bei 
feiner Rückkunft vevet man eben jo allgemein jet von feiner aber: 
maligen Scheidung, um einen männlichen Erben zu haben. ° 

Sch umarme Sie, Lieber Jonathan, und fehe mit jeder Bolt 


‚ guten Nachrichten aus D. M. u. W.) entgegen. Leben Sie mit 


ben lieben Ihrigen gejund und recht wohl. Denken Sie, quantum 
sufleit, an Ihren zwar nicht gefunden, aber auch gar nicht Tranten, 
ſondern in glüdlicher Mitte ſchwebenden Schwärmer, mitarbeitenben 
und mitleivenden Freund Johann Georg Hamann. 


Den letzten Theil der Vorlefungen habe noch nicht gelefen, er⸗ 


warte ihn mit Ungebuld Heute. Nichts als Salzmanns nöthiges 
Buch über die Sünden der Jugend und d. 3. Theil der Büfching 
ichen Biographien, die Ihnen auch empfehle. Kennen Sie Ramsay 
Buch über die "Neligion, in mathematiſcher Methode gefchrieben? 
Ich nicht. Das Original foll engliſch fein. Abel 





Am Weihnacht heil. Abend 85. 

Sind Sie nicht mehr mein Yonathan? Ich bin 2 Poſttage 
felbft bei unferm Entreposeur gewejen, und habe heute den Hill ge | 
fchiekt, der in der Nachbarſchaft wohnt, mir eine Einlage zu bringen, 
wenn eine da wäre. Es ift ſchon gegen 10 Uhr Vormittags, und 
er kommt nicht, ſo nöthig ich auch einen Trunk kalten Waſſers von 
Ihrer und B. Hand hätte. Nichts als altum silentium. Sch bin dieſen 
Mittag zu Hippel gebeten, bei dem Scheffner angelommen — mein 


1) Stolberg als Meberfeger des Homer. 
2) Frau v. d. Hede. 
3) Düflelborf, Münfter und Weimar. 
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Michael ſoll mich entjchulbigen. Die Kälte geht mir nahe — Hart- 
knoch hatte zu Oſtern den feinen Einfall, mir einen alten Pelz zur 
Reife zu verehren, ber mir jehr wohlthätig ift: ſonſt wäre ich auch 
nicht im Stande auszugehen und müßte ſchlechterdings die Stube in 
meinem Katzenpelz hüten. Ich fürchte jegt mehr wie jonft, daß mein 
alter Kopf unter der Vormundſchaft des verborbenen Magens ſteht, 
habe jchlafloje Nächte und habe geftern den ganzen Tag nach 2 Bier- 
gläfern mit Sal Glauberi laufen müffen. 

Woher fommt Ihr und B. altum silentium? Iſt letzterer 
mir böfe geworben, daß ich ihm bie Wahrheit wegen jeiner Diät ges 
jagt, die er freilich al8 eine alteram naturam fäuberlich behandeln 
muß. Es ift doch mit ven Wochen feiner Marianne nicht jo weit 
gefommen, als mit ven Geburtsichmerzen meiner Mufe und Autor: 
Ihaft, ver e8 beinahe wie der Rebecca (sic!) geht mit ihrem Be⸗ 
non oder Benjamin‘). Ich nehme jet meine Abſchiedsaudienz von 
Niemand dem Kundbaren, und der Keffel meines brauenden 
Gehirns ſchäumt fo entfeklich, daß ich beive Hände nöthig habe, 
den Unrath abzujchäumen und das Weberlaufen zu verhindern. So 
was Panijches haben Sie weder gelefen, noch im Rabelais oder 
Tristram Shandy gefunden. — Es ift nicht mehr die Stimme eines 
Prediger8 in der Wüſte, fondern des dreiköpfigen Höllenhundes Cer- 
berus. Es ift eine wahre Feuertaufe, die über die Philofophen und 
Chaldäer in Babel regnen wird. Kein Jupiter Pluvius wie in 
der Beil. der Soer. Denkw., fondern ein Schwefelregen über Sodom 
und Gomorrha ?). Ich Fiege beinahe der Wuth unter, die in allen 
meinen Adern pocht und tobt, und erjchrede vor meiner eigenen 
Kraft, die einem hitzigen Bieber ähnlich ift, umd mir felbft nicht 
natürlich vorkommt. 

Es iſt nicht Scherz, fondern Ernft, mit dem ich Ihnen, Tieber 
Jacobi, die Schwachheit meines Herzens anvertraue. Sie wiſſen 
meinen ganzen Plan, und ich babe Sie zum Theilnehmer, zum 
innigften defjelben gemacht, und erwarte auch Ihren Beiſtand zur 
Ausführung. Aut — Aut — Stillſchweigen ftodjtill — oder Himmel 
und Erbe bewegen. Das erite fteht noch immer in meiner Gewalt 





1) 1Mof. 35, 18. 
2) 1Mof. 19, 4. 
11* 
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und beruht in meiner Willkühr — Ich bejorge aber, daß ih in 
meiner Arbeit, die das Maaß von drei Bogen nicht überfteigen Tann 
— denn ein jolche8 Specimen muß feiner Natur nach kurz fein um 
jelbft die Natur des Leſers erfordert Kürze, das feinfte Cryſtall zu 
Spitgläfern, feine engliiche Punſchſchaale. Sch will das Monumen- 
tum meiner Autorichaft wohl meinem Landsmann Hartknoch an— 
bieten, fann ihm aber weder den Verlag zumuthen noch anratben, 
weil e8 ein salto mortale mwenigftens jein joll, auf ven ich mich lange 
vorbereitet und mein ganzes bisher im Dunkeln getriebenes Federſpiel 
entjcheiven foll zu einem fel. Ende und Punctum saliens eines bejfern 
Lebens! Ach beichwöre Sie alfo bei aller unferer Freundſchaft, Lieber 
Sonathan, mir mit der erften Poft zu melden, wo Ihr Spinoza-Büd- 
lein gedruckt worden, und ob Sie das Herz und Die Barmherzigkeit haben, 
dieſen letzten Freundichaftsdienit für mein noch ungeborenes Kindlein 
zu übernehmen, um e8 mit aller nur mögl. menjchl. Vorſicht und Ver—⸗ 
fchiwiegenheit zur Welt zu bringen. Sch verlange mehr nichts als 
eine reihe Anzahl Exemplare für meine und Ihre Freunde in me- 
moriam. Die ifte der erſten werbe dem Mst. beilegen, jobald es 
fertig ift, zum Ueberſchicken, auf Ihr deutſches Jawort. Ale 
jacta est, und der Nubicon wirb fein rothes Meer fein. Alfo fein 
politiiches [hone Dein jelbft! meinem feiten Entichluß entgegen- 
gefett, jondern ein ebenfo mannhaftes Legatur zu meinem Scripsi. 

Ich erwarte mit allernächiter Poft Ihre Antwort mit ber deut⸗ 
hen Umftändlichfeit, um meinen eigenen Detail darnach be 
jtimmen zu können. Machen Sie auf allen Fall alles fertig zur 
pünktl. Execution meines letzten Autorwillen® und werden Sie mit 
feine feige Memme aus Freundichaft oder Superflugheit. Ein Man, 
ver ſich 25 Jahre bedacht bat, ift befugt, peremtorifch und ein werig 
bietatorifch zu Werk zu gehen bei einem Erlöfen in Turzer Zeit 
Der lebte Schlag ift dem Helden !) vielleicht näher als mir, over 
wir find beide gleich reif. Ich werbe eilen — und Sie auch, als mein 
General Lieutenant. Bergefien Sie aber deshalb nicht, mir auch 
zu melden, was mein Alcibiades Buchholz und jeine junge Marianne 
macht; ob fie jchon anfängt, ihre Ziviegeftalt zu verrathen. Wenn 
Sie eine Xantippe wird, jo iſt der welſche Champagner Schuld daran, 


1) Friedrich I. 
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der den ſchwangern und unfichtbaren Engeln nicht gut tft. Meine 
Diät wird mir auch verflucht fauer, aber zu meinem Exoreismo ber 
unreinen Geifter, Die ich austreiben will, muß ich reines kaltes Waſſer 
und mein Kämmerlein dem öffentl. Gottesdienſt vorziehen. Den 
dten Theil der philofophifchen Vorleſungen babe durchgelaufen und 
bin ebenfo zufrieden als mit dem erften, deſto ungeduldiger auf den 
britten. Sonft babe nichts gelefen als ben 3ten Theil der Bülching- 
ihen Geographie, bie Ihnen auch empfehle. Scheller ift bei feinem 
alten wunverlichen Senior in Petersporf und wird, wie ich gehört, 
auf Neujahr introducirt werden. Wenn er von da über Königäberg 
durch ein dunkles Kämmerchen wieder nach Graventhin gehen wird, 
um feine Sachen und Austattung von da aus gerade in feine Ad- 
janetur zu bringen, weiß ich nicht. 

Mein Nachbar und Arzt Milz beſucht mich und macht mir 
Hoffnung noch ein Kinvelbier zu erleben, auf den er fich felbft zu 
Sajt gebeten. Beforgen Sie nun, Tieber J., eine gute Säugamme 
für die ungzeitige Geburt einer faturninischen Vaterſchaft. So warm 
wie er mir abgeht, follen Sie den Heinen Phosphorum meiner s. v. 
vulva erhalten, bitte mir aber ben richtigen Empfang und Trans⸗ 
port ing Reich der fchwarzen Kunft des Lebens zu bejcheinigen. Das 
Mst. das ich zum heil. Geiſt oder Neujahrsgeichen? gewidmet habe, 
it fein Kinderspiel, fondern der ganze Schat meines. Kopfes, meines 
Herzend und jämmtlicher Eingeweide, die Pudenda nicht ausgejchloffen. 
Alſo entiprechen oder antworten Sie bald meiner Ungeduld. 

Getrieben von freundichaftl. Rath meines Arztes und durch 
cine jehr herrliche Mahlzeit von einigen Löffeln grauer Erben, von 
denen ich felbft einen Scheffel f. 2 Thlr. eingefauft mit einem Pfo. 
Kalbfleifh in einer Kranken- Suppe und ein paar Semmel für zwei 
Schilling — woraus ſich mein gejunder Appetit errathen läßt — 
geftärkt, eile ih, diefen Brief zu beichließen, in meiner Amtsftube 
jum Desert der beiden Kriegsräthe und mit einem Ascanius ?) zur 
Dido Courtan auf ein Schälchen Kaffe. — Vebermorgen am lebten 
olim mitteljten Feiertage ift meine Lisette Reinette und Louischen 
Milz zu Gafte, wird daher kaum an Schreiben zu denken fein. Gr. 
Stolberg joll von Petersburg wirklich abgereift, aber noch nicht bier fein. 


1) Sohn des Aeneas (Aen. I, 265), bier alſo Hamann's Sohn. 
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— die holde Eliſe mit ihren beiven Nymphen auch nicht. Nachricht 
aus Wandsbeck auch nicht, weder Durch Sie noch fonft woher. Hoffe, 
daß alles glücklich überftanden iſt — und wenn ich was in Münſter 
verborben haben jollte, e8 gut zu machen, bis ich mich ſelbſt vect- 
fertigen kann mit odyſſeiſcher Klugheit. 

Leben Sie wohl, lieber Gejchäftsträger und wachen Sie, daß ih 
mit Ihnen noch Fünftiges Jahr zufrieden fein kann; Tonft hört alle 
mit diefer Neige auf. Bor allen Dingen fchenfe Ihnen Gott Ge— 
junobeit, wenigftens fo erträglich, wie wir uns hier zu erfreuen haben, 
ohne al’ unfer Verdienft und Würbigfeit, durch Göttl. Gnade, Barı- 
berzigfeit und Langmuth. Hält Ihre Liebjte Schwefter Helena nicht 
Nachbarſchaft mit ver M. 3.7?) Wie pfiffig unfer alter Kant ven 
2ten Theil des Herders recenfirt bat, auch Ihre Erinnerung an ben 
Mann gebradit. Meine lette Einlage ift doch wohl jchon unterwegs 
nah Weimar? Nach Zürich kann noch nicht fehreiben. An unſern Hil 
wird auch gedacht obenher und eine eventuelle Vacanz unferer hoben 
Schule in der Mache und Arbeit. Gott fegne Ihr Haus mit allem, 
was ich mir felbjt und den Meinigen — auch zu Ihrer Empfehlung 
— wünſche. Wenn meine jchweren patriae manus ?) nicht finken: 
fo jauchzen (?) wir Triumpf und Steg über Amalef?). Unterſtützen 
Sie felbige durch gute Nachrichten und leben Ste recht wohl in sae- 
culum saeculorum. An To be or not to be — Non omnis mo- 
riar 4). Nichts? zum Neuen Jahr, jo Gott will und wir leben. 
Aber vor allen Dingen Antwort, auf die man bauen fann, wie 
auf einen Felfen, wenn es zum Bauen fommt. Aut nil aut zw. 

Johann Georg Hamann. 


Nr. 32, 
Aus einem Briefe Jacobi's an Hamann vom 23ften Dec. 1785. 
Mein Befinden, lieber Hamann, ift noch immer eben jchledt; 
ich gehe herum iwie ein Träumender, und id) fann den Sram darüber, 
daß ich fo berumgeben muß, nicht überwinden. 


1) Mariane Buchholz. 
3) Virg. Aen. VI, 33. 

3) 2Mof. 17, 11 ff. 

4) Hor. Od. III, 30, 6. 
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Ich Hatte Lavater'n wegen eines Auftrages Nachricht zu geben; 
melbete ihm bei’ diefer Gelegenheit, daß Leuchſenring, der jetzt in ber 
Schweiz wäre, ven Hhper-Erhpto-Iefuiten zu Berlin all’ ihr Ge 
ſchwätz über Profelptenmacherei eingeblafen hätte, berührte hiernächſt 
den Brief an Markard; fragte, warımm er wieber fo jchnell geweſen 
wäre; er jollte immer ver legte fein, dergleichen Nachrichten zu geben, 
und e8 Könnte nie zu irgend etwas gut fein, daß er der erite wäre; 
fragte, wie e8 mit der Publikation diefer ‚Briefe zugegangen, ob fie 
ohne feine Schuld und gegen feinen Willen gejcheben ji? Die Abs 
ihrift, Die ich Ihnen fchidle, ift Hierauf die Antwort. 

Ä GSeftern Abend erhielt ich enblich den November der Berliner 
Monatsſchrift. Im meinen Augen ift die Antwort des Hofraths nicht 
ohne Tadel. Sie ift von Anfang bis zu Ende mit der Abficht ge- 
jhrieben, die Sache in den Drud zu geben. Was er über Philo- 
ſophie jagt, ift Sophifterei; denn. wo ift die Oränze ver Spekulation, 
wenn bie Philofophie nur fich felbjt zur Unterlage Hat, und zum 
Gegenſtande einzig und allein unjer Fleiſch, und die Oekonomie feiner 
Lüſte und Begierden? Daß man nur für jeinen Leib forge, das 
und nicht8 anderes verjtehen fie unter dem gefunden Menſchenverſtande. 
| Heute erhielt ich einen Brief von Neicharbt. Mendelsſohn Hat 
zu ihm gejagt: „fein (Mendelsſohn's) Vergehen gegen mich Tiefe 
wohl Hauptjächlich darauf hinaus, was ihm jchon eher jeine Freunde 
vorgeworfen hätten, daß er feinen vechten Begriff von Ehre und 
point d’honneur !) habe, und man hierin feine Erziehung erkenne. 
In meiner Schrift, jo weit fie ihn betreffe, könne er feine andere 
Abſicht erkennen, als daß ich ihn befehren wolle, wie ich vielleicht auch 
Leſſing hätte befehren wollen... Ein Schreiben an mich hätte er fchon 
aufgefetgt, welches nächſtens öffentlich erfcheinen follte, und womit er 
mih nicht zu beleidigen glaubte.‘ Ich vermuthe, Mendelsſohn's 
Schreiben wird im nächften Stüd der’ Berliner Monatsfchrift er- 
ſcheinen. Machen Sie alfo, daß Sie diefes Stüd fogleich erhalten 


I) Bgl. Reichardt's Erflärung im 2. St. ber Beitr. 3. gelehrten Artikel der 
Hamb. unparth. Eorrefp. v. 1786, wo R. die Aenferung Mendelsſohn's fo giebt: 
„Es wird im diefer Sache wohl wieder eintreffen, was mir einer meiner Freunde 
ſchon längſt gefagt, ich Hätte keine rechten Begriffe von Ehre und point d’honneur 
in meiner erften gemeinen Erziehung erhalten.“ 
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und melden Sie mir dann, was id thun und was ich nicht 
thun fol. 


- Beilage. | 
Aus einem Briefe Lavater’3 an Jacobi vom 14. Bec. 1785. 


Sch babe fein Wort von dem Magnetismus wollen bruden 
Yaffen, habe auch an der Publikation diefer Correspondenz feinen An- 
theil. .. Man erlaubt fich alles gegen mich, was man’ mir nimmer 
mehr verzeihen würde. Das macht aber die Aufklärung, die Ber: 
treibung des Aberglaubens an das ABE der Moral. , 

Lieber Iacobi, welch ein negatives Jahrzehnd iſt's! welche Heerc 
negativer Menjchen! Alle rauben, Niemand will geben; alles zerftört, 
niemand will bauen. ‚Kein Ernft, alles Leichtfinn; feine Würde, alles 
Nederei; fein Zwed, alles Nebenabfiht. . . . 


Kr. 33. Hamann an Jacobi. 
Königsberg, den 28. December 85. 


Diefen Morgen, Lieber Herzens J., fand ich das XIV. Stüd 
zum H. Correip. auf meinem Amtstifche. Ich verjchlang es und las 
es noch einmal ohne eben davon erbaut zu werden. Da habe id 
ganze 2 Stunden gelauert auf Ihren Briefboten.. Er kam nicht 
und ich machte einen andern Plan, borgte einen Stod und Tief nad 
der Stadt. Eben fomm’ ich auf das Eis bei der Ueberfarth, da id 
unverhofft ven Mann vor mir fand mit der ganzen Ladung von Ein 
lagen. Bei Mme. Courtan hatte Beitellungen und nahm zugleid 
auf dies Jahr Abſchied. Bon da Tief ich zu Ihrem Namensvetter, 
der auf dem Lande die Feiertage zubrachte, bejorgte die Einl. nad 
Petersburg, die beſtens bejtellt werden wird, weil C. R. %. dort 
feine Verbindungen zu haben fcheint und weiß, daß Freund Jacobi 
dort zu thun bat, der noch über ven Namen jtugte und jich erinnerte, 
einen fehr Yiebenswürbigen Mann ohne von gefannt zu haben, ſich 
aber nicht recht befinnen konnte. 

Wegen Claudius bin ich beruhigt, theils aus dem Stillſchweigen 
des Grafen aus Trennsbüttel, theils aus dem Gerücht einer 
angekündigten Ueberfegung. Aber daß ich Teine Zeile aus Münſter 
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erhalten, kann mir unmöglich gleichgültig fein. Ich bin Die Feiertage 
wohl aus dem Haufe geweſen. Montag bejucht mich Lisette Rei- 
nette, und geftern hab’ ich auf das 2te halbe Jahr das erjte Viertel 
praenumerirt. Heute ift juft ein Jahr, daß meine gute liebe ältefte 
Zochter in Pension fam, die eine Mutter an der Bar. und Ihrer 
Freundin Fräulein von Marftein hat, ohngeachtet fich beide immer 
Tantes von ihren Pflegefindern nennen laffen. Sie können leicht 
benfen, wie ich nach Münfter hindenke, und wie mich alle Freuden, 
die ein Vater haben kann, daran erinnern. Sollte ich mit meinem 
Briefe anftößig gewefen fein: jo babe ich Die gute Meinung von 
B.'s Aufrichtigkeit, daß er fich rund und deutfch Darüber gegen mic) 
erflären wird. Da ich an meiner Eutfleivungs-Verflärung ') arbeite: 
jo kann ich jetzt nicht ſchreiben — und von beiden hängt meine Frei— 
heit ab. Es mag num gehen, wie Gott wolle. Ich Habe die Hand 
einmal an den Pflug?) gelegt und werde nicht zurücjehen noch ziehen, 
ohne höhern Wink. 

Einen Brief von dem lieben Kleufer habe ich am wenigiten er- 
wartet, und mich lange befinnen müffen, daß ich ihm geantwortet habe. 
Seine Salomoniſchen Denkwürdigfeiten hat ınir der Verleger bis auf 
das Titelblatt mitgetheilt. Ich habe auch jelbige gelejen, aber, Dii 
Deaeque me perdant?), wie ein römiicher Tyrann an den Senat 
Ihrieb, mein Kopf ift jo jchwach, daß ich alles unter den Händen 
vergeffe. An Gedächtniß fehlt e8 mir noch eben nicht, aber ganz an 
Repetition. Ich muß das nehmen, was es mir von jelbft auswirft, 
nicht was ich haben will, oder mir nöthig tft. Auf jeine Unter- 
ſuchungen freue ich mich über die Myſterien, manum de tabula*) 


1) ©. 9.8 Schr. VIII, 371. 

2) Luc. 9, 62. 

3) Vgl. S. 106, Anm. 2. 

4) Bol. H.'s Schr. III, 146. 223. 231; VI,58: „Marcus Tullius in epistola 
quadam. Heus tu manum de tabula, Magister adest citius putaramus. Vi- 
detur autem hac proverbiali figura manum de tabula admonuisse, ut de- 
sisteret ab seribendis dieteriis. Allusum autem apparet ad Appellis nobilissmi 
pietoris dietum: quicum Protagenis opus immensi laboris ac curae supra mo- 
dum anxie miraretur, ait, omnia sibi cum illo paria esse aut illi meliora. 
sed uno se praestare, quod manum ille de tabula nescire tollere, memorabi!i 
praecepto nocere saepe nimjam diligentiam, .  Erasmi Adagia.“ 
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aber Heißt e8 bei mir. Vor jenen 20 Jahren Yernte ich arabiſch, 
um auf die Origines der Humanität, wie Herder e8 nennt, zu 
fommen. Nun ift mir alle Luft vergangen, und der Saul taugt 
nicht mehr zu ebentheuerlichen Nitten. 

Nah der Chevilah!) Habe ich lange genug herumgejudt; 
denn was der jel. Ziehen von der hieroglyphiſchen Sprache fich ver- 
lauten ließ, mächte mich ungemein aufmerkffam. Seine ganze Aftronomie 
und alles übrige geht mich jo wenig an, als die ganze Botanik, 
Chemie und andere Dinge mehr, von denen ich fehr hohe Begriffe 
habe, weil ich, leider, beinahe feine davon mir habe erwerben können. 
Alſo ift meine Diät auf ein einziges Gericht und Unum necessarium ?) 
eingeſchränkt. Auch verträgt mein alter Magen nicht mehr. Ih 
biete alfo Ihre Freundſchaft auf, mich beftens bei unferm Tieben 
Kleufer zu entjehuldigen, den ich noch immer Hoffnung habe, perfün- 
lich zu fennen, und mündlich alles gut zu machen, was ich nicht mit 
der Feder thun Fann. 

Ich babe auch unſerm Lavater noch nicht einmal banken können 
weber in meinem noch His Namen. Der in’8 Verborgene fiehet ?), 
wird e8 thun. Verſichern Sie ihn wenigftens, daß der Berliner 
Handel meine Freundfchaft für ihn vermehrt und geftärkt hat, und 
daß ihm eben fo heilſam wie dem beil. Paulo *) ift, bisweilen ge 
ftäupt zu werben, wenigſtens zum beiten jeiner blinden Anhänger, 
die vielleicht eine jolche Correction nöthiger haben, als er Jelbft. 

Bor einigen Wochen erhielt ich einen Brief von einem Geiftlicen 
bet Emden, ver fich anch als .einen Freund und Schüler unferes Jo— 
hannes anmeldete, eines unbefannten Juden megen, ver über bie 
Kantſche Philofophie feine 5 Sinne verlor, und jetzt ein Profelit 
iverden will. Kant und fein Exeget, der Hofprediger M. Schul, 
haben gleich geantwortet mit vergoldeten Pillen. Dieſer an fih un 
bedeutende Umftand und ein noch verdrießlicherer Vorfall gaben mit 


1) Bol. 9.8 Schr. VI, 134. 125, wo in einem Briefe Herders über die 
wunderbare Prophezeiung des Zellfelder Propheten im Buche Chevilach berichtet 
wird, und ferner bafelbft VI, 146. 161. 166. 198. 303. 350. 

2) Luc. 10, 42. 

3) Matth. 6, 4. 

4) 2 Cor. 11, 25. 
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Anlag, an den würdigen Häfeli zu Wörliz zu fchreiben, dem ich 
eine Antwort ſchuldig war auf einige jehr liebreiche Zeilen, die er 
meinem Hill, der bei ihm angejprochen war, mitgegeben hatte. ‘Den 
IV. Advent erhalte ich von dieſem rechtichaffenen Freunde eine 
Antwort nah Wunſch, aus der ich Ihnen folgende Stellen ab- 
ſchreiben muß. „Dem biefigen Superintenventen de Marees, ber 
„vor einem Jahre die lejenswürbige Schrift: Gottesvertheidigung 
„über die Zulaffung des Böſen, herausgab, habe ich vor ein paar 
„Wochen Ihr ©. und Sch. zu leſen gegeben. Den Jubel des 
„6ejährigen Mannes hätten Sie jehen follen. Er las mir in der 
„Freude jeines Herzens das ganze Vüchlein vor, wie wenn er mir's 
„erit befannt zu machen hätte. ‘Den Dann müffen Sie doch fennen 
„lernen, wenn Sie können, er ijt erzgelehrt in feinem Fache. Auch 
„jen Buch müſſen Sie lejen. Sagen Ste mir's, wenn Sie's 
„nicht bequem befommen können, ich will e8 Ihnen zu verichaffen 
„ſuchen.“ 

| Ich bin gegen Lob und Tadel nicht gleichgültig, aber jehr be- 
hutſam und beinahe ferupulds, daß beides von guter Hand komme. 
: Mir iſt der Inhalt aller Theodiceen und der Manichäismus mit 
allen feinen Widerlegungen ziemlich verdächtig. Häfeli's ausdrückliche 
Bitte und der Geichmad eines fo alten Mannes reisten demohn- 
geachtet meine Neugierde. Ich erkundige mich in beiden Buchläden, 
ohne erhalten zu können, was ich ſuche. Geſtern bringt mir einer 
meiner Emifjäre von bemielben de Marees eine Unterfuchung der 
Verbindlichkeit der göttlichen Gejee von der Todesjtrafe des Mörders 
und von Vermeidung blutichänderijcher Heirathen, Deſſau 1771. 
Ih babe Diejes Buch mit jo außerorventlihen Vergnügen gelefen, 
daß ich das neueite kaum erwarten kann, und empfehle es Ihnen 
auch, ohne zu begreifen, wie fo ein gründliches vorzügliches Werk 
nicht allgemeiner befannt geworden. Es iſt gegen Michaelis und 
Baumgarten gerichtet, und ich habe mich nicht fatt lefen können. Ich 
babe fo viel Neues, jo viel Individuelles für meine Ahndungen darin 
gefunden, fo viel Aufrichtendes an dem Beifall eines ſolchen Meifters 
in Irael, daß ich alle Necenfionen in römischen und gothifchen Lettern 
nicht damit vertaufchen wollte. Wenn jeine Gottesvertheivigung auch 
jo gerathen ift, fo wird ihnen mein Wink nicht leid thun, fich 
darım zus befümmern. Oper fagen Sie mir’s, wenn das Lob mein 
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Urtheil beftochen. Ich habe mwenigftens jehr merkwürdige Aufichlüffe 
über Hams und Onans Sünde !), die Yeviratehe und ſelbſt Anti- 
cipattonen Über die Autonomie unjerer neueften Kritifer gefunden, 
und manchen andern Wind unſers Grenii saeculi. 

Der ehrliche Kraus bradte mir am 1. Teiertage des Abends 
jelbft unter feinem Belz eine halbe Bouteille rotben Wein, ben er 
gejchenft befommen und nicht hatte bezwingen Tönnen und ben andern 
Tag eine volle mit weißem Wein, der ungemein nach meinem Ge 
ſchmack und für meinen Magen war. Brabl brachte mir Gerften- 
bergs Melodrama, einen impertinenten Verjuch des Beckers über 
ein Noth- und Hülfsbüchlein, der 3. f. D. u. R. Briefe hat druden 
lafjen ohne ihre Winfe recht verftanden zu haben, um in einer vier- 
pännigen Equipage fich den armen Bauern oder gelehrten Männern 
beftend zu empfehlen. Den Morgen darauf Ichidte ich beide dem 
Scheffner zum Anjehn zu, eines als ein fehr fchönes, das andere als 
ein ſehr impertinentes Buch und mit der Nachricht, das Befte für mid 
behalten zu haben. Dies war Götz'es Allerlei. Meine Kritif war 
unterwegs geblieben, und wie ich die Bücher geftern Morgen wieder 
abholte, verficherte er mich, das Schöne gar nicht angejehen und vor 
dem argen 40 Eremplare für fih und feine Nachbarn beftellt zu 
haben in petto. Wir lachten über unfer beiderjeitiges Mißverftänd- 
niß und blieben bet aller Divergenz unjerer Urtheile und Meinungen 
gute Freunde. Meine Gefunpheit verbietet mir aber diesmal, fein 
Adjunctus an feiner Wirths⸗Tafel zu fein. 

Ihren Eugen Freund ©. 2) halten Sie gegenwärtig warm und 
bei guter Laune. Da er den Herz. begleiten wird, jo kann er ve 
Chaldäer in B. am beiten ausholen, und bitten Sie ihn um feinen 
guten Rath over Gutachten. Auf feine Frage von Oegenanftalten ?) 
hätten Sie auf ver Stelle fragen jollen: Meinft Du? — und tie? 


1) 1Mof. 9, 22. 24; 28, 9. 

2). Goethe. 

3) ©. Briefw. zwiſchen Goethe u. F. H. Jacobi, ©. 95. In einem Brieie 
des erfteren vom 1. Dec. 1785 heißt es: „Was haft Du zu den Morgenftunden 
gefagt? und zu den jüdischen Pfiffen, mit denen der neue Socrates zu Werte geht? 
Wie Hug er Epinoza und Leffing angeführt hat. O Du armer Chrifte, wie 
Ihlimm wird Dir e8 ergehn! wenn er Deine fehnurrenden Flüglein nach und 
nach umfponnen haben wird! Machſt Dir gegen Anftalten? Und wie?” 
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Ich babe gar nicht gemeint, daß mein Golgatha den Mendels⸗ 
john bewegen könne, Borlefungen für ſeinen Sohn zu halten — 
denn, daß fie e8 wirklich find, weiß ich von einem Zuhörer verjelben, 
jondern nur die Herausgabe berjelben beförbert, und hierin glaube 
ih nicht ganz faljch vermuthet zu haben. Wenigftens fommt es mir 
ganz natürlich vor, die Beichuldigung des Atheismi dadurch jo Furz, 
wie jener durch jein Auf» und Nievergehen !) die Erijtenz der Be- 
wegung bewies, widerlegt zu haben. 

Giebt e8 denn fein anderes Wiffen als a priori und muß man 
aus Cogito allein folgern das Sum. Dieſer Cartesianismus ijt von 
Sp. und Wolf übergegangen und ba Liegt der Haaſe im Pfeffer. 

Das meifte Ihrer mir mitgetheilten Anecdoten ift mir befamnt. 
Das Wunder wurde mir bei feiner erjten Erjcheinung in D. ſehr 
weitläufig geſchildert. Ich Habe alſo an Beftätigung und Zu- 
ſammen hang etwas mehr gewonnen. Fahren Sie fort, mir Ihre 
Nachrichten des Nöthigen und Nüsglichen zukommen zu laſſen und 
ſſeien Sie?] verfichert, daß ih Schlangenklugheit mit Zaubeneinfalt 
auch nöthig habe conf. Joh. 11, 24. Mio darüber fein Sie ganz 
ruhig. 

An Ihren Spinozismum denke ich jet gar nicht. “Der 
fommt zeitig genug, aber der Atheismus gehört in meinen ressort. 
Sie citiren eine Stelle aus meinem Briefe und beſchweren fich 
darüber, ihren Sinn nicht zus verftehen — Der Anfang Ihres Büch- 
leins betrifft ein hiſtoriſches Factum und ift alfo Erzählung. Mit 
diefer Erzählung iſt Scheffner fo zufrieven wie Göthe mit der Klug- 
beit oder Arglift Mendelsſohns, den Spinoza und Leffing anzuführen. 
Darnach fommt der dogmatiſche und Fritifhe Thel — Ihr 
Brief an Hemfterhuis war doch wahrlich Feine Antwort auf feinen 
Brief und überflüffig zum biftorifchen Theil des Werks. Sie ver- 
vathen darin zu viel arcana Ihrer Philoſophie. Das Ende war 
in einer ganz andern Manier, bie Göthe Glaubensfophifterei 
nennt. Weber Hemjterhuis mag wiſſen, wie er zu biefem Brief von 
Ihnen gefommen ift, noch das Publikum, warum Sie felbigen ihnen 
in Original und Ueberjegung mittheilen. Es ift weder rechte Wider- 





1) Ein alter Philoſoph fuchte feinen alle Bewegung läugnenden Eollegen ein- 
lad dadurch zu widerlegen, daß er vor ihm auf und nieder fpazierte. 
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legung noch Entjchuldigung des Spingzismus. Ich babe num ben 
Ertract des Bayle und ihn dem Kraus ausgeliefert. Im Artikel 
Spinoza werden Sie die Stelle des Bernier finden. Das obige 
jchrieb ich vielleicht damals, um Mendelsſohn's Anfpielung Ihnen zu 
erklären auf die Säule Nebukadnezars. Ich Hoffe es noch bunter 
zu machen und daburch eben die Einheit zu beförbern, welche in ber 
innern Defonomie mehr als der äußern Tiegen muß. 

Sobald ich einen Bogen von meiner traurigen Arbeit fertig 
habe, will ich Ihnen zur Probe felbigen überſchicken. Da mögen Sie 
auch fagen, was Sie wollen. Seit 3 Tagen babe feine Feder wieder 
anjegen Tönnen. Ebbe und Fluth wechjelt immer bei mir. An meinem 
Willen foll e8 nicht fehlen, daß die Philojophen, die allgem. deutſchen 
Irrlehrer Zeter über mich ſchreien, von ber Jever bis auf ven Moos, 
der an der Wand wächſt). Ob ih Wort zu halten im Stande 
bin, ſoll Sie die Brobe lehren — und wie mir dabei zu Muthe ge 
weſen — 

Das geht aber jo gejchwinde nicht, dem eflen Unbinge ein Ende 
zu machen — ein faljches Ende ift der Anfang eines noch efleren 
Undinges. Mit Geduld und Weinejfig fommt [man?] aber über bie 
Alpen und bahnt ſich Wege, wo andere verzweifeln ?). Ich war am 
heil. Abend meiner Sache jchon jo gewiß, daß ich alles bei Ihnen 
beftellte. Wie hängt alles von Augenbliden, von Heinjten Umſtänden 
ab! Das tieffte innigfte Gefühl davon tft Sporn und Zügel meine 
geflügelten Gauls — das bald ftätig bald wilb wirb und wie Bileams 
Eſel Dinge fieht, welche dem Auge des Propheten ſelbſt verborgen 
find d). Weine letzte Audienz ſoll wenigjtens fo feierlich fein, ale 
meine erjte bei Niemand, dem Kımdbaren, gewejen. - Wenn Sie & 
ärger oder befjer machen Können, fo will ich mir gern das Maul 
jtopfen laſſen von Ihnen auf beide Fälle. Nun denke ich nicht eber 
zu fchreiben bis ich mit der Beil. fertig fein werde; geſetzt, daß es 
noch bi8 zum Geburtstage unjers Davids +) währen follte, ver mit 
bem Ende des erſten Monden eintritt, und dem ich gern zum zweiten 
mal mein Schickſal anheimjtellen will. Es gehe, wie e8 gebe! 


1) 1 Kön. 4, 38. 
2) Wie Hannibal. 

3) 4 Moſ. 22. 

4) Friedrich des Großen. 
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In meinen Sachen iſt nicht die Rede vom menſchl. Urtbeill .... . 
ER fondern Rem populi ago Suis atque Minervae, wie 
mein feel. Lehrer Rappolt jagte in ſeinem Sermone ad Pisones über 
die grauen Erbien ?). 

Geben Sie mir, liebjter J. bald von des jungen Paares Ge- 
ſundheit gute Nachrichten, ohne eine Beſchwerde über fein Stillſchweigen 
fih merken zu laffen, zu dem er fo gute Gründe wie ich zu dem 
meinigen haben mag. Grüßen Sie auch den Charon Claudius, der 
was Klügeres und Einträglicheres als WUeberjegungen liefern jollte. 
Kann er Ihnen den Ged nicht melden, der Ihr Sp. Büchlein und 
die jüdischen Morgenftunden oder Vorlefungen auspojaunt ? 

Sind Ihre Buchläden auch fo fchlecht wie unjere bejtellt? Sehen 
Sie doch wenigjtend de Marees an, um mein Urtheil zu berichtigen. 
Sobald. ich feine Gottes vertheidigung auftreiben kann, werbe 
auch daran denken. Wenn fie fo gut als die erjte ift, fo find’ ich 
gewiß Del für meine Lampe und Sie finden die Ihrige. Es giebt 
nur Eine gerade Linie und Philoſophie, welche zugleich Die fürzefte ift. 
Minimum est quod scire laboro, fagt mein alter Perfius 2). 

Haben Sie ſchon Pfenninger's zweiten Theil gelefen? Er thut 
mir Gnüge und macht mich noch lüfterner nach dem dritten. Ich 
drüde ihn an meine Bruft und verzeih’ ihm jetzt feine Journale: 
(deren Plan mir gar zu polypragmatiih vorkam und ein wenig 
ſchlimmer,) auch feine jüdifchen Briefe werde ich kaum leſen Tönnen, 
bi8 er damit zu Ende fein wird. Der Verdacht von unjerm lieben 
Johannes könnte einem eher von jenem einfallen, denn da lag etwas 
mehr dahinter, bet dem mir eben nicht wohl zu Muthe war, weil 
die Erpanfion der guten Sache eben nicht mein Fach iſt. Aber feine 
Vorlefungen haben völlig ausgejöhnt, und der Schein des Böſen ift 
doch beffer al8 der Schein des Guten, wenn die Welt gar betrogen 
jein wit und muß ®). 

Ich umarme Sie, mein lieber Ionathan, und bitte das neue 
Jahr geſund und heiter anzufangen ohne Kopf- und Magenweh nod) 
Herzklopfen, fonvern in ver beiten Harmonia praestabilita *) des Mir 


1) Bgl. 9.8 Schr. I, 617. 

2) Pers. I, 17; vgl. 9.8 Schr. IV, 189; v2, 314. 

3) Mundus vult decipi, decipiatur ergo. 

4) Bgl. 9.8 Schr. I, 437; II, 121. 214; VI, 29; VII, %. 224, 302, 
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nichts, dir nichts, der den Himmel auch auf Erden fohalten und 
walten läßt, fein Brod mit Freuden ißt, feinen Wein mit gutem 
Muthe trinkt Y), und ruht von feiner Arbeit in guter Hoffnung, daß 
feine Werke ihm nachfolgen werden 2). Non omnis moriar! Gott 
jegne Sie und die Ihrigen, worunter ih mich und die Meinigen 
auch zu rechnen bitte. 3. G. 9. 


Ich werde noch alles anwenden, um Kant zum Schreiben aufzu- 
bringen. Haben Sie feine NRecenfionen der Ideen gelefen? und die 
Wirkung auf unſern Freund? Ich muß ihn jo nächitens beſuchen 
in einer Angelegenheit Hills, für den er ſich intereſſirt. 


Den 29ſten des Morgens. 


Ich beſinne mich, noch eine Frage nicht beantwortet zu haben. 
An meinen Gevatter Reichardt babe noch nicht geſchrieben, weil er 
gegenwärtig. mit Arbeit fo überhäuft fein muß, daß er mir jeim 
Ankunft in wenig Zeilen an feine nächiten Blutsfreunde hier ge 
meldet. Außer ver’ Opera bufla vielleicht zum Abendliede des 
Maitre hat er Autorichaft und Weile, wie Sie mir melden, und der | 
Himmel weiß, was noch mehr im Kopfe. Ich werde alfo wenigſtens 
einen terminum der öffentlichen Luſtbarkeiten abwarten und bie je 
Wochen meiner typiſchen Autorjchaft, weil felbige mit zu meiner Lage 
gehören und den erforderlichen Mansregeln zu meinem Exilio ober 
Exodo. 

Die 3 legten Tage des alten Jahres möchte wohl zu Haufe 
bleiben und von neuem anfeßen weiter zu Tonımen. — 

Eben fommt die Nachricht, daß ein Holzdieb diefe Nacht unſern 
eingefallenen Stall befucht, und ven Heinen Vorrath noch Fleiner ge 
macht. Die Domainenfammer und das Admiralitäts-Collegium von 
einer Seite und die Direction und Adminiſtration jtreiten fich, wer 
die Koften zum Bau hergeben foll, darüber fällt alles ein, und geht 
zu Grunde. Geſtern erfuhr ich, daß ſämmtliche Zollbediente fich an 
den Kronprinzen gewandt, und ihm ven Raub unferer Fooigelver ?) 


1) Bred. 9, 7. 
2) Offenb. 14, 13. 
3) Dal. 9.8 Schr. V, 201, 
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und die um bie Hälfte bejchnittene Gratification des vorigen Jahres 
vorgeftelft durch die Hinterpforte der Küche. So vielen Einfluß haben 
die Minifter des Sieur No&l!. Verzeihen Sie dieſe Lächerliche 
Kleinigkeit, fie gehört aber mit zu ben Considerations oder Conjec- 
tures über die Größe ver preußischen Monarchie und den Verfall des 
Königreichs Preußen und zu meinem Erbhaß gegen- die verwünſchten 
Berliner und deren Chaldäer. 
Da. haben Sie, liebfter Jonathan, zur Arrha den Titel: 
liegender Brief *) Bad, V. 
cf. Mattd. XXI, 34 
an 
Niemand den Kundbaren 
bie 
Entkleidung und Verklärung 
eines Predigers 
betreffend. 


Non fumum ex fulgore, sed ex fumo dare lucem cogitat. Horat. 


MDCCLXXXVI. 

Ich ziehe Niemand vor ald invechinabel, um die Collifion des 
Ohrs zu vermeiden, und weil Niemand als proprium befjer inbecli- 
nabel klingt. Zur Ausführung erwarte ich Ihren Beiftand, und hoffe, 
Ste werden gerne den Freundfchaftspienft für mein noch ungebornes 
Kindlein übernehmen, e8 mit aller nur möglichen Vorſicht und Ver⸗ 
ſchwiegenheit zur Welt zu bringen. Der Tag ift da, und ich will 
nicht mein Talglicht eher auslöfchen, bis ich dieſen Umfchlag gefiegelt. 
Vale et fave, und jchreiben Sie bald, wie ich e8 auch zu thun bente. 
Deus vobiscum. | 





Ar. 34. 
Aus einem Briefe Jacobi's an Hamann vom 30. Dec. 1785. 


Ih kann das alte Jahr nicht zu Ende geben lafjen, lieber 
Serzensvater, Freund und Bruder, ohne Ihnen noch einen Gruß 


1) No, Koch Friedrichs des Großen, den er beſungen bat; vgl. H.'s 
Schr. VII, 119; VIII, 202. 

2) Bl. 5.8 Schr. VIII, 257. 

Bildemeifter, Hamanns Leben V. — Briefe, 12 
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aus dem Innerſten meines Herzens zu bringen. Wie viel find Sie 
mir nicht in dem kurzen Zeitraume geworben! Gott wird Sie er- 
halten, — er wird Ihre treue Seele noch nicht von mir nehmen. 
Er jet mit uns, Tieber Hamann; auch im neuen Jahre. 

Mich verlangt unaussprechlich nach ver Nachricht, daß Ihr trac- 
tatus theologico-politicus und totius medicinae idea nova guten 
Fortgang gewonnen habe. Aufgejchrieen hätte ich faft vor Freude 
bei den Worten Ihres Briefes: „Giebt mir Gott Glück und Kräfte, 
fo follen dem anbächtigen Lefer in Berlin die Haare zu Berge fteben, 
por meiner Gabe der Deutlichkeit.” Denn davor war mir 
immer bange, daß Sie fich dem großen Publitum, welches bie Ber 
Iiner verführen, nicht verftändlich machen, aljo nur für diejenigen ge 
ſchrieben Haben würden, welche bie Berliner nicht verführen Tannen. 





— — 


Ar, 35. Hamann an Iacobi. 
Königsberg, den 1. Jänner 1786. 
Waͤlt's Gott! 

Der alte Görgel füngt das neue Jahr an, wie er das alte be: 
ichloffen. ‘Der erfte Brief, den ich jchreibe, ift an Sie, Tieber Io 
nathan. Geftern frühe erhielt ich Ihren legten. Die Stunde darauf 
ließ fih der Graf Fr. L. zu Stollberg melden, der den vorigen 
Abend angelommen war. Ich hatte eine vergnügte Stunde mit ihm; 
er fuhr zu den Zwilfingsbrübern !) der Lebensläufe, wollte zu Mittag 
bei Katjerling fpeifen und nach dem Eſſen gleich abreifen. Gott be 
gleite ihn. Sch johrieb ein paar Zeilen an Claudius. Ihr Brief 
und diefer Beſuch find der einzige Troft für mich gewefen zum Be . 
ichluffe des alten Jahres. | 

Der Pf. Scheller überrafchte mich vorigen Dienftag ganz fpät 
und wird in ein paar Tagen nach Graventhin und von da mit Sad 
nnd Pad nad Petersporf ziehen und den 22. d. daſelbſt ordinirt 
werden. Die Kälte verbietet mir das Ausgehen, und mein Magen 
hat einen guten Willen, mehr zu begehren, als er vertragen kann. Id 
lebe aljo entre chien et loup ?) und fann weder arbeiten noch feiern. 


1) Hippel und Scheffner wurden bamalß irriger Weife dafür gehalten 
2) Sprüchwörtlich bedeutet e8 eigentlih Die Zwiſchenzeit, wo der Hund au 
gebunden umb wo er zur Abwehr bes Wolfes Tosgelafien ift. 
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Da ſchicke ich Ihnen pro arrha die erjten beiden Blätter meines 
Brouillons. Der Radius der legten Seite zeigt, daß ich damit noch 
gar nicht fertig bin, auch nicht zufrieden fein kann. Es ift Ihnen 
alio erlaubt, und Sie werden recht darum gebeten, mit Ihrer Un- 
zufriedenheit nicht Hinter dem Berge zu halten. Sie jehen, daß ich 
wenigftens auf dem Wege bin, zur Suche, das beißt, zur Recenfion 
jelbit, al8 dem corpore delicti zu fommen. 

Werde ich damit fertig, das fich doch wohl dieſen Monat, jo 
Gott will, ausweilen muß, jo dürfte ich wegen der erften langen 
Noten, welche bald aufhören werben, je weiter ich in den Text fomme, 
(annehmen,] daß fih das Quartformat beifer als ein Hein Octap 
ſchickt. Es iſt mir nichts verdrießlicher, als wenn die Noten zu weit 
in die Seite des Tertes übergehen. ‘Diefer Uebelſtand wird durch 
ein größeres Format vermieden. Glüdt es mir, das Ideal meines 
Gehirns darzuſtellen, fo mag es auch Hein folio wie bie Funeralien 
ſein. Aber lieber Frig kein Blatt vor's Maul genommen — denn 
nun ift es noch Zeit zu reden und für mich noch zu hören. 

Wenn das Ende meiner Autorichaft jo gut ift, wie der Anfang ?) 
gewefen, fo ift mir mein 2008 Tieblich gefallen ). Daß ich das ver- 
dedte Gericht num aufveden werde, veriteht fich von jelbit. 

Ich babe die Litteraturbriefe nicht ſelbſt, erinnere mich aber, 
daß man dem Ausgang der Soer. Denfw.?) eben die Caufticität vor⸗ 
rüdte, die man. an Golgatha tabelt.e Daß ich aber Urfache habe 
grämlich zu fein, will ich mit ‚„Xenophantiicher Simplicität“ auch 
erzählen, wenn ich erſt werde ven Leſer durch „Leibnitiiche Erhabenheit, 
philofophifche Ideen und rouſſeauiſche Wärme der Beredſamkeit“ *) ein 
wenig werde vorbereitet haben zur Entwidelung des Knotens. — — 

Daß dies fchlechterdingd unter uns beiden bleiben muß, ver- 
jteht fich von ſelbſt, Ihr Factotum nicht ausgenommen, von dem ich 
nicht weiß, ob er Ihr alter Hausfreund, der Hofmeiſter Ihrer lieben 





1) mit den Soerat. Denkw. 

2) Bf. 16, 6. 

3) 9.8 Schr. VII, 284 in der NRecenfion über „Philof. Betr.” u. f. w. 

4) In den Kitteratur-Briefen VI, 385 ff. vom 19. Juni 1860, wo Menbels- 
john alſo fließt: „Man kann an das Ichimpflicde Ende biefes ehrlichen Weifen 
nicht gebenfen, ohne dem menſchlichen Gefchlecht ein wenig gram zu merben. 
Der Verfafier wird ordentlich bitter” u. ſ. w. 

12* 
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Kinder oder was er eigentlich ift — oder der ſchöne amanuensis 
Ihrer Beil. In dem Briefe von B., den Sie vermiffen, ift dod 
feine Einl. an mich gewefen? Sein Stilffehweigen entjchuldigt das 
meinige und ich bin recht jehr damit zufrieden. Geben Sie ihm 
aber einen Wink, daß ich theils aus Kränklichkeit, theils aus einer 
analogijchen Verlegenbeit meiner alten Mufe mit feiner WM... . zwar 
für ihn aber nicht an ihn jchreibe. Sie haben hierüber Carte blanche, 
Ihm zu jagen, was Sie wollen, Ernft und Scherz. 

Der Durchreijende bat mir vielleicht anfehen Können, daß ic 
arbeite, und ich habe ihm auch Fein Geheimniß daraus gemacht. 
Arbeiten und Krankſein ift für mich ſynonym, wie Geſundſeyn und 
nichts fühlen vom Fluch der Erde. Einem Gefunden ift Arbeit 
wahre Ruhe und Zeitvertreib. Ä 

St. kennt auch unjers 2. Korrefponventen !) als einen Mam 
von vielen Talenten, aber einen affeftirten Nachahmer bes Rhapſo— 
diften von der Einfamfeit 2). Ste mögen die zum Druck beförderte 
Antwort tadeln, fo viel Sie wollen; ich lobe mit dem Hausvater 
den ungerechten Haushalter °), der Elüglich handelt. Unjerm Freunde | 
geichieht dadurch im Grunde mehr Wohl als Weh. Warım will er 
nicht glauben, e8 jei denn, daß er Zeichen .und Wunder fieht 9, bie 
vielleicht ebenjo wenig beweiſen, al8 die Begriffe a priori das Dafein. 
Sch ſchwöre e8 Ihnen zu, daß meine Freundſchaft für L. durch bieje 
Treuherzigfeit gewonnen und zugeitommen. 

Gehört das Antichriftenthum nicht zum Plane der göttlichen 
Defonomie? Wenn das Rindvieh beijeit austritt, wird man denn 
die Bundeslade gleich für verloren halten, und die Hand wie Uſa 
barnach ausjtreden? 5) 


den 2ten Jänner. 


Ich Habe die beiden erjten Nächte diejes neuen Jahrs elend ge- 
ichlafen und fehne mich, allein zu fein. Sch babe jo abfcheulice 
Auswüchſe und Ueberbeine in meiner erjten Abjchrift gefunden, daß id 


1) Markard. 
2) Bimmermann. 
3) Luc. 16, 8. 
4) Joh. 4, 48, 
5) 2 Sam. 6, 6. 
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eine andere habe umijchreiben müffen. Ob ich dadurch gewinnen werbe, 
ben rechten Schlüfjel und Ton zu finden, weiß ich nicht. Ich werde 
alle Augenblicke auf Abwege hingeriffen, in denen ich mich verwilbere. 

Diefen Nachmittag erhalte die Allgem. Litteratur - Zeitung, und 
das erfte Blatt war eine Beurtheilung des vierten Theil von Pila- 
tus, wo auch mein Name vorkommt. Ich wünſchte, daß unjer Tieber 
Freund biefe ganze Becension beberzigen möchte. Ich Tann dem 
Recenfenten nicht ganz Unrecht geben. 

Sie fragen mich, Tiebfter J., nach Grillen, die ich bei einer 
Stelle gehabt babe, und auf bie ich mich nicht mehr befinnen kann. 
Mit einem: alten kranken Mann geht es bisweilen oben, bisweilen 
unten nicht richtig zu. 

Gott gebe, daß meine künftigen Briefe und Beilagen bejjer ge- 
taten, al8 diefer Anfang, doch ich ſchäme mich nicht, Sie zum Ver- 
trauten meiner Thorheiten zu machen. 

Ih umarme Sie. Erfreuen Sie mich) bald mit Nachrichten 
einer völlig wieder hergeftellten Gefunpheit, Zwei Spinnräber und 
das welſche Geſchrei meiner drei jungen Leute neben mir, die im 
Metaftafio leſen, betäuben mich. 

Leben Sie recht wohl, und denken im Guten an 

Ihren alten treuen Freund I. ©. Hamann. 


Nr. 36. Hamann an Jacobi. 
Königsberg, am 4. Jänner 1786. 


Mein herzenslieber Ionathan! diefen Morgen erhalte ich Ihren 
Drief nom 23ſten v. M. und ſehe mit Verdruß daraus, daß Sie 
frank find und kalmäuſern. So muß man das neue Iahr nicht an- 
fangen. Ich habe die beiden erſten Nächte veffelben auch beinahe 
ſchlaflos zugebracht, aber vie beiden letzten find deſto gefünder und 
ruhiger geiwefen. Sie wollen meinen guten Rath, und den darf ich 
‚nen nicht geben. Ihre eigene Natur und die Vorjehung giebt 
Ihnen jchon den Wink, fich zu zerftreuen, und Menvelsfohn mag 
ſchreiben, was er wolle, e8 nicht einmal eher zu Iefen, als bis Sie 
Luft dazır haben, und es mag nun Wermuth oder füßer Wein fein, 
mauſeſtill zu ſchweigen. Ein Patient muß nicht fchreiben. Et ab 
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hoste consilium. Wie er dem Publico feine Nervenſchwäache klagt), 
jo machen Sie es mit ihm. Ein artiger Weltmann wird ben Ton 
bald zu finden wiſſen, und ohne Politik gibt e8 leider heut zu Tage 
feine Philoſophie. Ste müſſen fich fchlechtervings kaſteyen und faften, 
wie ich e8 thun muß, um diefe unreinen Geifter zu vertreiben. Ohne 
diefe äufßerliche Zucht fchlägt Fein Exorcismus an. 

Ich arbeite wie eine Schildfröte und warte auf einen Aoler zur 
Luftfahrt, um dem alten Aefchylus 2) der allgemeinen deutſchen Biblio⸗ 
thet auf feinen kahlen Haarſchädel zu fallen. Der Anfang, ben id 
Ihnen zugefchidt, Tommt Ihnen vielleicht zu matt vor — — ad! 
wein Sie wüßten, was für Arbeit ich mit der Scheere an dieſem 
Anfang ausgeübt habe. Wenn Sie jehen Fünnten, wie ich meinen 
beinahe ausgefchwigten Horaz im Bufen trage. Wie jauer die einzige 
Regel: jam nunc debentia diei pleraque 8) aufzufchteben, und 


praesens in tempus auszulaffen! Vielleicht fchidle ich Ihnen die | 
Fortfeung, fie mag jo Hein jein, wie fie wolle. Es raucht und | 


brauft noch immer in meinem Kopfe fo berum, daß ich weder zu 


ſehen noch mich felbft zu hören im Stande bin. Rebecca *) jchwebt 
mir vor Augen und Rahel 5); ver erjten Schwangerſchaft und zweiten 


Entbindung. Leſen Ste beide, um fich Die Wehen meiner Muſe 
vorſtellen zu können. 

Vergeſſen Sie Ihre eigne Autorſchaft der meinigen zu Gefallen 
— wie ich die meinige aus Liebe zur Ihrigen — nicht vergeſſen, 
ſondern aufs Höchſte treiben will — Coelum et Acheronta movebo ®), 
jo wahr ich feine Dido bin, aber auch fein Winvbeutel. Aber 
miracula speciosa 7) joll Niemand der Kundbare zu lejen befommen 
und L.8) ſelbſt jolf feine mehr verlangen zu erleben. 

Sie müſſen nicht wie ein Träumender in der Stube auf um 
nieder gehen, jondern nad Münfter reifen und das junge Paar über- 


1) Mendelsſohn thut dies in der Vorrebe zu den Morgenftunden. 

2) Diefer fol auf ſolche Weife feinen Tod gefunden haben. 

3) Hor. ad Pis. 43. 

4) 1Mof. 25, 22. 

5) 1Moſ. 35, 18. 

6) Virg. Aen. VII, 312. 

7) Hor. ad Pis. 144. 

8) Hamann fcherzt hier Über Lavater's Sehnſucht darnach; vgl. ©. 180. 
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raſchen. Die Winterbahn ift berrlih. Kälte ftärkt vie Nerven. 
Allenfalls will ich etwas beilegen zu überbringen, — bitte aber der 
ſchwangern Marianne nichts abzuichlagen. DB. können Ste ein wenig 
eiferfüchtig machen und alteriren, bis er Appetit. zum Glas Talt 
Waſſer befommt; aber die Frau muß mittrinfen. Crlauben Sie 
beiden den Wein ad modum Timothei, wie &. Paulus fagt )). 

Borgeftern wußte mir Brahl aus einem Briefe zu erzählen, 
daß Die Anmerkungen und Zuſätze von Reimarus find binter den 
Metten des M. 

Geſtern bejuchten mich Hippel und Scheffner, der’ erfte erfroren 
in ſeidenen Strümpfen. Ich babe Beiden reinen Wein eingejchentt, 
nicht aus dem Evangelio aus Kana ?), fondern im epiftoltichen Geifte, 
und illuminirt von oben bis unten, daß ihnen Kopf und Füße warm 
wurden und davon liefen. Lauter politiiche Algebra für Kannen⸗ 
gieger. Sp muß man fich des Lebens Bitterkeit vertreiben ®). 

Gouking wird mit der Kammerherrin Elije +) bier erwartet, 
als Nachfolger des jel. Sh — —. Laffen Sie eine Wand weifjagen 
und den Hohenpriefter Kaiphas........ Das Lachen joll 
ihm ‚werden theuer. Sein Ierufalem, von dem ich Teinen Buch—⸗ 
itaben mehr weiß, und jeine Metten habe geftern von Brabl geborgt. 

Auf die Göttingſche NRecenfion?) warte mit Schmerzen 
und noch durch einen Lanpprediger 8. . .? an diejelbe erinnern 
laſſen. Freund Fiſcher, der mir heilig mit eignem Munde und durch 
noh 2 Zeugen verfprochen, fie mir gleich zuzuichiden. Das 197. 
Stück muß aljo noch nicht bier fein. 

Mein Johann Michael fpeift viefen Mittag mit meinem Gajt 
bei Scheffners Schwager Stadtratb Wirth. Scheller wird erft 
mit Ende diefer Woche abreifen. Ich bin feit dem 29. pr. nicht aus 
dem Haufe geweſen und denke erjt mit vem Neujahr der Heiden, 
das Sonntag eingezogen [fein ?] wird, wieder friſche Luft zu fchöpfen. 

Trauen Sie, liebfter Freund, feinem Gewäſche aus Berlin, und 
warten Sie erſt ab, ohne fich gleich zum Zweikampfe zu rüften. Eben 


— — 





1) 1Zim. 5, 23. 

2) 306. 2, 1 

3) 1Sam. 15, 32. 

4) v. d. Rede 

5) Gött. Anz. von gel, Sachen, 197. St. vom12. Dec. 1785, S. 1987—1991. 
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die Geſetze finden bei gelehrten Ausforverungen ftatt, als kei bürger- 
lichen. Man muß nicht jevem Narren zu Gebot ftehen, ver fich um 
eine halbe oder viertel Wahrheit mit uns balgen will. Die Wahr⸗ 
heit verträgt fich nicht mit allen vergleichen Katzbalgereien. Be 
handeln Sie die Sache Ihres todten Freundes nicht mit warmer, 
jondern eiöfalter Hand, de main morte. Iſt Mendelsſohn im 
Stande, Sie eines beffern zu belehren, deſto befjer für Ste. Braudt 
er nichts wie Tafchenipieler-Künfte, jo werden ed die Leſer mohl 
merken, und dann iſt es Ehre für Sie, ver legte zu fein, es ihm 
unter die Nafe zu reiben. Wenn Sie es nicht für eine ſtinkende 
Eitelfeit halten, fo warten Sie wenigftens ben Fortgang meiner 
Arbeit ab, weil ich dadurch Ihren Gang zu erleichtern hoffe; und 
auch die Fehler unferer Freunde find lehrreicher als ihre Regeln, 
wie jedes Beifpiel, jelbft einer Ausnahme. 

Tahren Sie alſo getroft nah Münfter und ziehen Sie mir 
genaue Erfundigung von dem jungen Paar ein, und nach Bewand—⸗ 
niß der Umftände überlaffe ich e8 Ihnen, bie Beiloge abzugeben ober 
für Sich jelbft zu behalten. 

Sie fünnen ihn auch an dem ganzen Geheimniß meiner 6 Wochen 
Antheil nehmen laſſen und fein Fritifches Gutachten, dem ich mehr 
zutraue, als ich fagen mag, und weil er unpartheiticher als wir beiden 
Intereſſenten jein können, er auch ein Dann feiner Mutterfirce, 
bie ich wie das Yudenthum, für die Ahnen meines Tutherifchen 
Magens und Schwertes erkenne, Sik und Stimme in biejem 
Handel haben muß. 

Da Haben Sie auf einmal fo viel zu thun, daß Sie nicht Zeit 
baben werben, [fi] um die Chaldäer in Berlin zu befümmern. Ber- 
geffen Sie nicht, auf diefem Kreuzzuge meine beiden Elemente, ber 
Luft und des Waſſers zu predigen, mit der Weuertaufe werbe nad- 
fommen. 

Haben Sie noch nicht die relationem curiosam von meinem 
ſchiefen Maul erhalten? Bitte mir doch das Datum dieſes Briefes 
zu melven, den ich wider meine Gewohnheit ſchändlich vergeffen Haben 
muß, auf den Umfchlag der Ihrigen zu jchreiben. Sch gehe jonft 
barin ſehr Taufmännifch zu Werke. 

Bin ih im Stande eine Fortjegung meines fliegenden Briefes 
beisulegen, der aber noch wie eine Raupe kriecht; jo erinnere ein für 
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alte mal, daß es bei dieſem Entwurfe noch nicht bleiben fann, fondern 
noch alles fieben mal in dem Ziegel geläutert werden muß, und ich 
alle Mühe von der Welt habe, meine Hörner oder Flügel, die immer 
ausberiten wollen, zurückzuhalten und gemächlich einzuziehen, bis Die 
Zeit fommen wird, meine Segel zu ſpannen und allen 4 Winden 
Preis zu geben und Sturm zu laufen auf die Carte blanche eines 
ehrlichen Urlaubs oder Abſchiedes, nachdem das Schickſal mir 
gedacht. Da ſehen [Sie?] die Achie an dem großen Rabe meiner 
ganzen Wind- und Waſſermühle. — 

Sobald mein Hill kommt (der gejtern wider all’ feine Sitte, 
Art und Weile ausgeblieben, weil er vielleicht Witterung von der 
Staatsvisito gehabt) ſchicke ich ihn nach dem großen königl. Hoſpital, 
mih nach No. 197%) zu erkundigen, von dem die Fülle der legten 
Seite abhängt. it Heyne Recenſent, jo vergeb’ ich ihm allen Unfug 
an Voss und wünfche ihm ein gut Neujahr. Könnte es nicht 9. 
in W. fein? 

| D. 5. 

Arzt Hilf Dir ſelber! Der Rath, den ich Ihnen, Tiebiter J., 
geſtern gegeben habe, ift noch nöthiger für mich ſelbſt; und man be- 
fehlt mir ſchlechterdings auszugehen. Dies Bedürfniß der Noth fühl’ 
ich ſelbſt. Zum Unglüd bekomme ich geftern Abend die Herzenser- 
feihterungen 2er Menjchenfreunde über 2%. Glaubensbefenntnig ins 
Haus, Habe mir an. dem feinen Druc bei Licht die Augen aus dem 
Kopf gelejen und die Füße eisfalt und das Gemüth fo wund und 
medergefchlagen, daß ich zu Bett gehen mußte, ohne Sch. abwarten zu 
innen. Dieſe Schrift verdient, daß Sie fie fennen lernen. Da ift 
die Idee, 8. zum Mitgl. und Haupt des neuen Erhpto - Katholictsmus 
ju machen, an die Sie neulich dachten, fchon ausgeframt. 

2. und ich Haben zur gleicher Zeit unfere Gedanken über die 
Einförmigfeit des Theismi und Atheismi mit eben benfelben 
Sprüchen?) belegt. „Welche jeltiame Dinge, ruft der Verf. aus, 
laſſen fich nicht aus dieſer Stelle ausbuchftabiren! Vielleicht giebt 
e8 in der ganzen Bibel feine, bei denen die große bibliiche Wahrheit: 
der Buchjtabe töbtet, augenjcheinlicher einleuchtet. ‘‘ 

1) Göttingſche Anz. von gelehrt. Sachen, 197. Stüd, v. 12. Dec. 1785, 


©. 1987 — 1991, Recenf. v. Jacobi's Spinoza - Büchlein enth. 
2) Bol. 9.8 Schr. VII, 64. 
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Ich bin wieder aus dem Tone heraus, und kann nicht wieder 
auf die rechte Spur fommen. Das macht mich troſtlos und bringt 
mich beinahe zur Verzweiflung an mir felbjt. Mein verfluchter Wurit- 
ſtyl, der von Verftopfung herkömmt, und von 2. Durchfall ein Gegen- 
tag ift, macht mir Efel und Grauen. Ich habe fchlechterbings einen 
Freund zum Gorrector und Erinnerer nöthig, der mir bier fehlt. 

Es fcheint mir daher beſſer zu fein, daß ich erſt Ihre Meinung 
über den Anfang abwarte, und mich von dem jebigen Rückfall ein 
wenig wieder erhole. Mein Rath, bei Ihrer gegenwärtigen Gejund- 
heitslage nicht die Fever zu einer öffentlichen Arbeit anzuſetzen, be 
fommt durch meine eigene Erfahrung mehr Gewicht. 

Beinahe möchte ich Sie auch warnen, fich mis meinen Schmie 
ralien nicht den Geſchmack zu verberben. | 

Hippel verliert übermorgen feinen und ich meinen Gaſt. Ich 
freue mich recht darauf, ohne arbiter und testis meiner Schwachheiten 
zu fein und werde morgen vielleicht ein wenig ausgehn, um bem 
guten Rath meines Arztes Genüge zu thun. Wenn ich weiter komme, 
werde ich Ihnen die Fortſetzung mittheilen und mich Ihren Rath auf- 
muntern ober zurücdhalten laſſen. Dan kann den Täufchungen feiner 
Phantafie nicht trauen. Mit dieſen Irrlichtern läuft man Gefahr, 
in Sumpf und Moraft zu gerathen. Wenigſtens brauche ich jekt 
eine ganze Umftimmung meine Organi. 

Haben Sie Mitleiven mit einem alten Franken Mann und werben 
Sie bald gefund. Ich will mir heute Ruhe fchaffen. Gott fegne 
Sie und die Ihrigen. Vielleicht bald mehr in. befferer Laune — 
No. 197 muß noch nicht hier fein. Wenn Scheller des Abends zu 
Haufe kommt, werde ich es zuverläffig erfahren. 

Ich erfterbe der Ihrige. Vale et fave peccatorum et amico- 
rum tuorum prinio. 


Nr. 37. Hamann an Jacobi. 
Königsberg, den 10 Jän. 1786. 
Mein herzenslieber Jonathan! Ich Tann die morgende Bolt 
nicht abwarten, jondern nehme noch beute meine Zuflucht zu Ihrer 
Humanität und Freundichaft, Sie wegen der Briefe um Berzeihung 
zu bitten, womit ich Sie gegen das Ende des alten und beim An 
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fange des neuen Jahres beftürmt. Es jcheint wirklich, daß ich jelbige 
in trunknem Muthe gejchrieben habe. 

Noch denſelben Abend, als mein legter Brief abgegangen war, 
erhielt ich Das 197. Stüd der Göttingſchen Zeitung und erfah daraus, 
daß Ihre Schrift in Breslau bei Löwen ausgefommen war. Ich 
begreife alfo nicht, wie ich das habe überjehen und Ihnen zumutben 
firmen, ſich mit dem Abdruck eines foetus zu beläftigen. Ihre 
Schrift war mir nicht zur Hand und ich Kilvete mir ein, daß 
ver Abdruck, mit dem ich zufrieden war, unter Ihren Augen war 
veranjtaltet worden, daß Fkf. und Leipz. darauf geftanven hätte und 
vergl. mehr.” Diejer blinde Einfall fällt nunmehr von jelbjt weg, und 
das Autorfieber hat fich ein wenig gelegt. | 

Ich bin geftern zum erftenmal ausgegangen, heute in aller Frühe 
ausgewefen. Die Witterung iſt Gottlob gelinder geworden; und 
weil ich Die Nothwendigkeit und Wohlthätigfeit des Ausgehend an 
meinem ganzen Körper fühle, jo bin ich heute wieder Willens, der 
gejtrigen Einladung meines älteften Freundes des Kr. R. Hennings 
Genüge zu thun. 

Alles, was ich während dieſes Paroxismi geichrieben, bitte aljo 
cum grano Salis zu lejen, und in bonam partem auszulegen. “Der- 
gleichen Erifes gehören zu meiner Art und Weile, dienen zur Er- 
leichterung meiner humorum peccantium. Ich fee meine Arbeit 
langſam fort, und werbe Ihnen, jobald ich Tann, wieder etwas mit- 
theilen, wohl jchwerlich mit diefer Poſt. Bitte aber nochmals mir 
Ihren wehmütterlichen Beiftand aus; weil ich wirklich hier feinen 
Freund Habe; Herder’n ich dieß nicht zumuthen fan, Ste aber nöthig 
haben, ein wenig durch Antheil an fremden Arbeiten von einer über- 
eilten Selbitthätigfeit abgehalten zu werben. \ 

Das Göttingiche Blatt babe abgeichrieben, in meinem Gedächt— 
mp ift feine Spur davon, und ich denfe, daß Sie damit zufrieden 
jein können. Ich fenne Heynes deutſchen Styl gar nicht; ahnde aber 
immer auf unjern Freund in W. 

Ich habe Mendelsſohn's Jeruſalem und Vorlefungen von Brahl 
jeit 14 Tagen geborgt, ohne jelbige anjehen zu fönnen. Geftern erjucht 
mih mein Arzt, den ich als meinen Nachbar beiuchte, um das 
legtere Buch. Ich fange geftern Abend an, darin zu lejen. Mein 
Billigumzsvermögen ift ebenjo aufgebracht, wie Ihres geweien. Zum 
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Glück wurde das Buch diefen Morgen abgeholt. Wenn mich nicht 
mein äußerer und innerer Sinn trügt, fo ift feine ganze Philoſophie 
ein ſolch elend jämmerlih Ding, wie das menfchliche Leben. | 

H. Kriegsrath Deutsch ift Sonnabend unvermuthet nach Könige | 
berg gefommen und bat jeinen Sohn wieder nach der Stadt gebradit, | 
Ich habe ihn heute früh erjt geliehen und zugl. Abdichten genommen, 
um ihnver Mühe zu überheben, bis in meine Gegend zu kommen, 
wie er fich anerboten hatte. Meinen Kopf muß ich ſchonen und 
langjam zu Werfe gehen. Damit, hoff’ ich, fo Gott will, weiter zu 
fommen, als ihn zu übertreiben und Gewalt anzuthun. Morgen, fo 
Gott will, mehr. Meine Amtsftunde fchlägt. Ich wünfche morgen 
beffere Nachrichten von Ihrer Gefunpheit als bisher zu erhalten, und 
fih an meinem Beifpiel zu jpiegeln. 

D. 11. 

Scheller hat heute ganz unvermuthet Abſchied genommen, da bie 
Reife auf morgen ausgefegt war. Kr. Deutich ift wegen des af 
einmal eingefallenen Thauwetters bejorgt geworben und [hat] daher 
geeilt. Vielleicht bat ihm Hippel noch überredet, bier zu bleiben; 
ich bin alfo noch nicht ganz gewiß, ihn vielleicht diefen Abend wieder 
zu jehen. Durch meinen Sohn denke ich in einer Stunde die möthige 
Gewißheit zu erfahren. Ich fehne mich nach Einſamkeit und Ruhe; 
und mein Gaft bat auch zu eilen. Er wird auf den Sonntag über 
8 Tage introdueirt und nur 8 Tage noch in Graventhin vermeilen, 
um Abſchied zu nehmen und an feiner Predigt zu arbeiten. Er ilt 
ein offner Kopf, gefchidter Mann und angenehmer Gefellichafter. 
Lauter Verdienſte, die ich in meiner jegigen Lage nicht genießen kant, 
— und er eben fo wenig an meiner Antheil nehmen. 

Ich habe mich in Anſehung des Vergangenen aufrichtig gegen 
Sie erklärt, und Hoffe auch, mich Hinlänglich entjchuldigt zu Haben. 
Homo sum — fagt alles. Meine Idee gebe ich noch nicht auf, bie 
ich wenigftens von der Unmöglichkeit der Ausführung durch mich oder 
Ihr Zeugnig überführt bin, die Sache Liegen zu laffen. 

Vergraben Sie wenigitens in Ihrem Pult, was ich Ihnen mit- 
theile, und wenn ich Sie darum bitten werde, in Ihren Kamin. 
Diefen Mittag habe bereit die Morgenjtunden zurüd erhalten; fie 
müffen wahrſcheinlich dem Lefer gut geſchmeckt haben. Ich habe dieſen 
Nachmittag wieder von vorn angefangen, und finde ftatt Geift und 
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Wahrheit, bona verba, praetereaque nihil !). Einer von Beiden 
muß blind fein, der jüdiſche Philojoph oder ich. Es ift eitel Taſchen⸗ 
I und Gaudelei mit ihrem Suchen und Finden der Wahrheit. 

Es ift Feine Kunſt, zu finden, wenn man die Sache jelbit hingelegt 
bat, wo man fie bernehmen will. . 

Mein Sohn fommt mit der Nachricht von Mendelsſohn's Tod ?) 
zu Haufe, die mich fehr gerührt, und meine alte Freundichaft, Die 
wohl noch nicht Schiffbruch gelitten, von Neuem aufgewedt. Ich 
habe ihn weniger gemeint, als die dummen Bewunderer und Chal- 
dier, die nicht ermangeln werden, an feiner Apotheofe zu arbeiten. 
Nehmen die Todten noch an unjern Händeln Antheil, jo Hoff’ ich, 
daß er mit mir mehr als mit jenen übereinftimmen wird. Er tft 
jet jenjeitS der Wahrheit näher als wir beive. Ich hatte an ihn 
eine Apojtrophe im Sinn, daß unſere Freundichaft um 3 Jahr älter 
it, als meine leidige Autorfchaft, die ich Das Herz habe, bei lebendigen 
Leibe zu anatomiren und ihr Eingeweide, wie jener Landsmann im 
Buche der Maccabäer ®), den Fritiichen Hunden in den Rachen zu 
werfen. 

Ich babe dem Judenthum ein bejier Zeugniß gegeben als ex, 
und ein gleiches ver katholiſchen Mutterkirche zugevacht. Unſere 
Mütter mögen noch jo große H.... fein, fo ift Wahrheit doch 
nur der bejte respectus parentelae, den wir ihnen als Kinder nicht 
verjagen können. 

Ein neuer Grund mehr, lieber Jonathan, ſich mit Ihrer Autor- 
haft Zeit zu laſſen. Es follte mir leid thun, jo ein Buch als 
Vorleſungen über das Dajein Gottes gefchrieben zu haben. Wenn 
man das Judenthum zu einer göttlichen Gejeßgebung gemacht hat, 
jo ift e8 ein lächerlicher Rückſprung, das Dafein eines philofophijchen 
Ideals und die Uebereinſtimmung veffelben mit einigen Begriffen ver 
Schule Herauszubringen. Daß er mich nicht Iefen darf, erleichtert die 
Ausführung meines Plans, und ich hatte mich immer, eine Er- 
klärung darüber nach verrichteter Arbeit ihm zu geben, gefaßt gemacht. 
Jh fehe es daher für eine Art von Pflicht an, dies nachzuholen auf 


1) Set. 9.8 Schr. IV, 188. 
2) Bol. 9.8 Schr. VOL, 79 u. VIII, 362. 
8) 2 Maccab. 14, 46. 
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eine vielleicht öffentliche und nachbrüdlichere Art. Es ift eine uner- 
fannte Sreundichaft, Jemand feiner Irrtbümer zu überführen, oder ihn 
wenigftens aufmerkſam zu machen auf folche Dinge, vie uns bevenf- 
lich ſcheinen. Diefe Samariterpflicht ift nicht mehr Mode und ift ed 
niemal8 gewejen unter Prieftern und Leviten. Ich Iernte ihn 1756 
zum erjtenmal fennen, und er gefiel mir ſehr wegen feiner Unſchuld 
und Beicheivenheit. Wir waren: damals fchon nicht einig in unjerm 
Urtbeile. Seine Briefe hatten mir beffer gefallen al8 die Geſpräche. 
Im Jahre 1762 ſah ich ihm wieder, aber der Geift der Litteratur 
briefe jchien auch im feinem Umgange merklicher zu fein. Das Re 
cenfiren ift eine traurige Arbeit, und ein Kleiner Handwerksſtolz um 
vermeidlih. Bei feinem Befuche in meinem Vaterlande befuchte ich 
ihn alle Tage; aber die Scheidemand im unferer Denkungsart war 
ichon merklicher; ich aber vermuthlich auch ſelbſt ſchuld daran. Meinem 
Johann Michael gab er noch damals zum Andenken feinen hebräiſchen 
Coheleth. Ich glaube, daß er jeine Plage von eignen Landsleuten 
und unjern Glaubensbrüdern gehabt. Vorigen Sonnabend erzählte 
mir noch ein jüdiſcher Maler, dem ich jonjt nicht viel zutraue, daß 
er eine jehr heftige und impertinente Antwort von einem Rabbi er- 
halten, der ihn wegen ber frühen Beerdigung um Rath gefragt, 
weil er geläugnet, daß ein ausdrückliches Geſetz darüber vor- 
handen wäre. 

Die Geſellſchaft ift heute wirklich abgereift und ich bin aljo heute 
rubig — aber nicht im Stande mehr zu fchreiben. “Daß Die Zur 
fäge hinter den Vorlefungen von Reimarus find, werden Sie wohl 
wiffen. - Erfreuen Sie mich bald mit befjern Nachrichten von Ihrer 
Geſundheit und ob alles gut in Münfter geht und fteht. 

Wenn Sie nicht Luft haben die Fortjegung meiner Hanbjchrift 
zu lefen, jo bitte mir auch darüber ein aufrichtiges Geſtändniß aus. 
Hanc veniam damus petimusque vieissim ). Wecjelsweije ®) 
ift ein adverbium, das ich mit Fleiß adjective gebraucht. Ich werde 
weder heute noch morgen die Fever mehr anjegen, jondern empfehle 
mich Ihrer Freundſchaft und Ihr ganzes Haus nebjt den Meinigen 
Söttl. Gnade und Obhut. 


1) Hor. ad Pis. 11. 
2) Bgl. 9.8 Schr. VIII, 357. 
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ben 12. 

Die halbe Nacht nicht gefchlafen; den ganzen Tag bat M. in 
meinem Kopfe geipuft. Gegen Abend kommt ein Brief vom lieben 
Herder, der an meine Reiſe denkt und mich traurig macht. ‘Darauf 
lommt Kraus voll anderer Grillen — 

Ach, lieber Jonathan, geben Sie mir bald Nachricht, daß Ste 
geſund find, und nehmen Sie fih vor Denken und Schreiben in 
Abt. Der Tod ift in den Zöpfen YI Ich umarme Sie und kann 
nicht mehr. Kyrie eleijon. 

Joh. ©. 9. 


Mr. 38. Hamann an Jacobi. 
Königsberg, den 15. Jän. 1786. 


Der Commertien-Ratb Fiſcher gab mir feine Einl. jelbft 
af meiner Amtsftube; da das Commercium Collegium und bie 
Admiralität zu den Kicent- Gebäuden gehört, im Worbeigehn aljo, 
und veriprach mir zugleich ein Recipe, das ihm bei feiner Hypochon⸗ 
drie die beiten Dienfte bisher getban, womit ich auch alſo einen 
Verfuh machen will, weil meine Verdauungskräfte noch immer 
leiden. — — 

Ich Hatte mir vorgenommen, Tiebiter Jonathan, eine Paufe in 
meinem Briefwechſel zu machen, weil ich bisher Sie genug damit 
verwirrt und beunruhigt haben mag. Ich muß mich aber für Ihren 
herzlichen Wunfch zum neuen Jahr bedanken. Mein täglicher Wunjch 
it zu Gott, meinen Freunden noch nützlich und erfenntlich zu werben, 
unter welcher Geftalt er wolle, und ich hoffe auch noch die Er- 
füllung davon zu erleben, fo arg es auch in mir und um mic 
herum ausfieht. 

Zweitend muß ich ein Misverſtändniß Ihnen benehmen, wozu 
ih unſchuldig Anlaß gegeben. Ich babe den 2. Theil der philofo- 
phiichen Vorlefungen über das NR. T. gemeint, und Sie haben die 
Morgenftunden des fel. M. darunter verftanden. Drittens fchreib’ 
ih, weil ich doch noch allerhand Ihnen zu melden babe. 


1) 2 Kön. 4, 40. 
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Der jchleunige Zod des armen M. ging mir den ganzen 
Donnerftag jo im Kopf herum, daß ich keine Ruhe Hatte, und 
immer bedauerte, ihm nicht vor feinem Ende, wie ich mehr wie ein 
mal willend-gewejen bin, gefchrieben, und mich gegen ihn erklärt zu 
haben, daß ich jein Feind durch mein Belenntniß der Wahrheit gegen 
die Berliniichen Kunftrichter gar nicht geworden wäre, und mein 
Golgatha mehr die legtern als ihn ſelbſt anginge und. angehen follte, 
wie der Erfolg erwieſen haben würde, wenn ich ausgeredet oder aus— 
jchrieben hätte. Mendelsſohn fchien jo etwas von mir erwartet zu 
haben aus dem wenigen, was er gegen andere und Hill ſich ge 
äußert, und aus Biefter’d Briefen an Kraus, der mich gerechtfertiget, 
ich weiß nicht wie? Aus eignem Stolz fchloß ich vielleicht auf feinen 
und glaubte, daß, wenn ihm an meiner Freundichaft etwas gelegen 
wäre, er eben jo gut den erjten Schritt thun Könnte. Es wurde 
mir daher wirklich jauer, und e8 hat mir bisweilen Gewalt gefofte, 
mich zu überwinden. Um mich in Ausführung: meines Plans nicht 
zu itören, dachte ich mit der Ausführung defjelben fertig zu werben, 
und wenn ich mich öffentlich gerechtfertigt, mich privatim mit ihm 
auf gewwiffe Art auszuföhnen. Ich quälte mich alfo mit dem albernen 
Einfall, gegen den Sohn dasjenige zu thun, was ich dem Vater 
ſchuldig zu fein. glaubte, wollte ihm und jeiner Familie, weil ich in 
jenem Haufe Höflichkeit genofjen, mein aufrichtiges Beileid bezeigen, | 
und die legte Warnung jeines Vaters wie ein alter Freund deſſelben 
unterjtüten, fich vor der verpefteten Freundin ) zu hüten, Moſe und 
ben Propheten treu zu bleiben, und ihr Zeugniß allen mathematijchen 
und metaphyſiſchen Speculationen vorzuziehen. Es ift noch ein Knabe 
von 14 Jahren ungefähr, und die Grille verging mir, wie fie fid 
meiner bemächtigt hatte. 

Herders Brief und Kraus jein Beſuch fühlten mich ab, und id 
wurde nüchtern auch von dieſen philtro. Hartknoch ſchickte mir 
Freitags ein paar Fäßchen Caviar, nach dem ich jedes Jahr Tüftern 
bin und wenigftens einmal mich daran fatt eſſen mag mit meinen 
Kindern, die wie bie Fliegen darauf fallen. Mit dem Empfang ohne 
eine einzige Zeile von einer Antwort auf Briefe, die fremde Ange 
Iegenheiten betreffen, verging der Appetit. Ich Tief mit bem einen 


1) S. Mendelsſohn's Vorrede zu ben Morgenftunden u. 9.8 Schr. VII, 79. 
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für Kant bejtimmten Fäßchen felbft zu ihm, babe ihn in dieſem Jahr 
noch nicht befucht, hielt mich Länger bei ihm auf, als ich willens und 
es ihm vielleicht lieb war, fprach noch bei Hippel an, ver in ber 
Nahbarichaft wohnt, und deſſen Tiſch ich nun zu vermeiden ben 
beiten Vorwand habe. (Eine verbriepliche Verlegenheit weniger für 
und beide.) An beiden Drten hatte ich Gelegenheit, die von dem 
hiefigen Wirth Mendelsſohn, dem Schutjuden Seeligmann, einge- 
jogenen Nachrichten mit einander zu vergleichen. ‘Die Summa be- 
fteht darin, daß Mendelsſohn noch den legten Zag bei feinem Ver⸗ 
leger Voß geweſen, leicht angezogen bei ftarler Kälte. Von da ift er 
bet David Friedländer, deſſen Brüder Hier wohnen, zu Tiſch ges 
gangen, bat in Gejellichaft des Hofraths Hertz gejpeift, aber ohne 
Appetit, fondern unter lauter Beſchwerden, daß ibm nicht wohl 
wäre. Diefer Arzt bat feinen Puls bevenklich gefunden. ‘Dienftags 
Hoffnung gefchöpft und den Ausbruch eines Fiebers bemerkt. Mitt⸗ 
woche früh wird ihm ſehr übel, und er verjcheivet in den Armen 
jeiner Tochter — Vermuthlich ift er in feinen Autorgeichäften 
bei Voß geweſen. Der 2te Theil joll wirklich fchon unter ber 
Breife jein — ob zum völligen Abdrud, daran Zweifele ich, aus dem 
Öriefe eines mir belannten Juden, ver geftern einen Brief ge- 
Ihrieben und gemeldet, daß ver Abdruck in’s Stoden gerathen 
würde. Ich denke hierüber bald zuverläffige Auskunft zu ers 
fahren. 

Kant meint, die Chriften hätten nichts, deſto mehr feine eigene 
Nation verloren, um die er fih auch in Banblungsgeichäften und 
öffentlichen Suchen ſehr verdient gemacht haben foll, durch fein ge- 
ſundes practifches Urtheil. Von feiner Schreibart ift er ganz ein- 
genommen , bewunberte einft fein Jeruſalem wie ein unwiderlegliches 
Buch, ift noch willens, mit der Zeit über die Morgenftunden etwas 
berauszugeben, eilt aber jett mit der Ausgabe feiner eigenen Werte. 
Jh mag darüber nicht ein Wort gegen Kant verlieren, weil er von 
der Ueberlegenheit feines Syſtems eben jo überzeugt ift, als ich 
Mißtrauen dagegen babe. Hippel meinte, e8 würde unferm Kant 
bald eben jo ergehen. 

Geſtern kamen mir zwei Jänner der Berliner Monatsfchrift 
ind Haus geflogen, worin Tein Menvelsfohn, aber eine allerliebfte 
Seifenblaje von unjerm Kant ift, an ber fich Herder fehr erbauen 

Bildemeifter, Hamann's Lehen V. — Briefe. 13 
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wird, und bie Ihre Aufmerkſamkeit auch verdient 1). Ich Habe fie 
zweimal gelejen und beide Eremplare durch meinen Sohn jchen 
wieder abgeliefert. - Geſtern befuchte ich Werte. Courtan auf ein halt 
Dugend JTaſſen?] Camillen-Thee, die- meinem Geſchmack und 
Magen wohlgetban, fand die Analecten Leſſings, wo ich eine Ent- 
bedung machte, daß die Litteraturbriefe in eben demſelben Jahr 759°) 
ihren Anfang genommen, alſo um nichts früßer wie meine Sorr. 
Denkw. find. Diefe Stelle muß alfo geändert werben. 

Ich zweifle felbft, daß Menvelsfohn mein Golgatha verftanden. 
Sch wollte fein Ierufalem vor ein paar Tagen lefen und e8 wurde 
mir angft dabei, ihn falſch gefaht und Unrecht gethan zu Haben. 
Endlich kam ich auf die Spur, und konnte mich beruhigen, daß id 
das wenigfte, was ich gedacht, aufgejchrieben, und beinahe zır viel 
im Sinne behalten habe.Was in Jeruſalem ©. 10 fteht, Tann ich 
auch fagen: Es Hat Aufwand gefoftet, „mir biefen Weg durch die 
Wildniß geebnet zu haben’. „Das iſt die Eigenfchaft aller fittlichen 
Borurtheile. Sobald fie in ein faljches Licht geſetzt werben, ver 
einigen fte fich fo fehr mit der Sprache und verbinden fich mit ben 
alftäglichen Begriffen der Menfchen, daß fie dem gemeinen Menſchen— 
verftande einleuchten, und nunmehr wundern wir und, wie ein anderer 
an folchen angenommenen Begriffen zweifeln und auf einem jo ebenen 
Wege ftraucheln kann 8).“ 

Es iſt aljo eine Nothiwendigfeit Fir mich, das Ierufalem ſowohl 
als mein Golgatha von neuem zu‘ ftudiren, um das Teßtere gegen 
‘die Berl. Kunftrichter retten "zu Tönnen. Der Tod: des Verf. 
giebt mir Freiheit, ohne ihn zu kränken *), fein Buch zu 
widerlegen. 


1) An Herber ſchreibt H.: „Nun haben Sie auch ſchon den Newton in nuce 
im Jänner gelefen. Das Heine Ding thut eine allerliebfte Wirkung zum erften 
Mal. Das bis und'ter lectus berminbert immermebr bie Ueberraſchung.“ 

2) Bol. 9.8 Schr. VII, 359. 

3) Diefe Stelle aus Mendelsſohn's Ierufalem hat H. dadurch parodirt, daß 
ex einige Wörter geändert und vertauſcht Hat. Für „aller fittlichen‘ Wahrheiten“ 
bat H. „aller fittlichen Vorurtheile“. Für „Sobald fie in's Licht gefegt werben” 
bat H. „Sobald fie in ein falfches Licht —". Mendelsſohn hat den Schlußſah 
fo: „wie man vormals auf einem jo ebnen Wege habe ftraucheln können‘. 

4) Bel. H.'s Schr. VIII, 362. 
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Herder beurtheilt Mendelsſohn eben jo wie ih: „Er iſt zu alt, 
und ein zu elaftiicher Philoſoph der. deutichen Nation und Sprache, 
daß er fich belehren Tiefe, und ein zu pfiffiger Ebräer, ald daß ein 
ehrlicher Chriſt nit ihm auskäme. In feinen Morgenjtunden bat er 
kinen Schatten von Leſſing (denn es iſt nichts als ein Schattenbild, 
das er als den müden Hirſch u. ſ. w. vormalt) aus dem Gefecht zu 
bringen ſucht, dag er durch dieſe VBorrüdung der Steine ſchon ges 
wonnen Spiel bat. Es iſt jonverbax, Daß in dem alten Mann der 
verftechte Haß gegen die Chriften von Tag gu Tag mehr hervorzu⸗ 
treten ſcheint; denn allenthalben bringt ex, wo mit der eiskalten 
Wolfiſchen Worctphiloſophie nicht weiter auszukommen iſt, Die Chriſten 
als gebeene over wiedergeborne Schwärmer ins Spiel, und mit dieſer 
geheimen bitterſten Intbleranz iſt alles Disputiren am Ende.“ 

Geſetzt, daß Ihnen Herder auch eben daſſelbe geſchrieben, ſo iſt 
es uns beiden doch nützlich, und ich babe aichts weder mit dem 
lebenden noch todten Juden und Rabbi zu thun, mag ihn weder be⸗ 
kehren noch verurtheilen, ſondern bie Berliner find weine Gegner 
und Philiſter, an denen ich nich räche. Ich habe die Wolluſt eines 
Srion und beinahe fein Rad gefühlt. Muß aljo langſamer zu Wert 
geben, ohne meine Idee aufzugeben, oder für eine bloße Wolfe zu 
balten. Sch Hoffe ven Prediger in ver Wüſte noch in ein brennend 
und ſcheinend Licht ) verwaribelt zu ſehen, und bie verfprochene 
Freude au feiner Gabe ver KDeatlichleit wahr zu machen. 

Wie Herder auf ven Gedanten kommt, daß üb mich mit ben 
Inteinifchen. Recenjenten, wie er die Allg. Littesatur- Zeitumg nennt, 
einlaffen woher, weiß sticht. Ich bin mit jeiner Ankündigung recht 
ſehr zufrieden geisefon und verlange fein größeres Lob. Er giebt 
mir den Rırth meine Kraft für wen berl. Recenſenten, der bald 
bervortreten wird, zu ſparen. Noch Hat er die Bibliothek alſo nicht 
gelejen — und dieſem Rath bin sch aljo ſchon zuvorgekommen. 

ah bin wohl mit ‚vieler Mühe etwas weiter gerüdt, aber noch 
nicht im Zuge oder Gange, daß e8 kaum lohnen wird, Ihnen dieſen 
Lappen mitzutheilen. Menvelsfohns Tod bat auch den Gang meiner 
seen verändert, und wie ich Ihnen, liebſter 3. ſchon gefagt, ben 
Fortgang derſelben erleichtert. Sch will gleich nach dern Ihnen mit- 


1) Joh. 5, 35. 
13* 
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getheilten Anfang diefe Epiſode einzureihen fuchen, und will erjt Ihr 


Urteil abwarten, ehe ich Ihnen mehr Tiefere, auch nah W.,ie 


bald ich Tann, fehreiben, und ihm Nechenichaft von meiner Arbeit 
geben. Unſere Uebereinftimmung muntert mich dazu auf; und id 
wünfche, daß unjer lieber H. die Kritik feines alten Lehrers !) nicht 


fo ungleich beurtheilte, wie er e8 thut. Ein guter Schriftiteller hat 


Gegner und Feinde auch nöthig, muß gegen folche dankbarer jein, 
als gegen die blinden Bewunberer. 

Rant ſchickt mir die Tateiniiche Zeitung bis zum 8 pr., aber 
nichts von Ihnen noch von Mendelsſohn. Reid, deſſen Inquiry int 
the human mind ich Franzöſiſch befige, bat essays on the intel- 
lectual Power of Man herausgegeben, die meine ganze Aufmerkjam- 
feit rege machen und deren Recension ich wentigftens bald im Monthiy 
Review zu lefen wünjche und hoffe. 

Nun, herzenslieber Sonathan, Parole zu allen Ihren Wünſchen 
oder unfern! Können Sie auch mein Gefchmier lefen? Macht es 
Ihnen Kopfichmerzen? Nur nicht Über das cogito das edle Sum 
vergeffen. Gott ſchuf — ohne dieſen Beweis giebt e8 feinen andern 
von feinem Dafein. 

Geben Sie mit biefem Jahr der verpefteten Buhlerin den 
Scheivebrief, welche Ihnen, Leſſing und Mendelsſohn Leben und 
Genuß und Ruhe verkürzt. 

Lieber Pantheismum als Anthropotheismum geglaubt. Aud 
Unglaube ift Religion, die natürliche und ftärkfte. Zweifeln Sie an 
meiner Gabe der Deutlichkeit? i 

Menvelsfohn hat mit Pilatus Frage ?) angefangen, um mit 
einem analogen Richterfpruch aufzuhören. Laſſen Sie den Todten auf 
reden, ehe Sie an eine Antwort denken, und fchreiben Sie mir balo 
Evangelien und Epifteln aus Mlünfter. 








Gott fei mit Ihnen und den Ihrigen, wie mit mir und 


den Meinigen. Sobald ich was erfahre, theile e8 mit. Ihr alter 
gebundner Joh. Georg Hamann. 


Sott Kat Ihren Gegner beſſer entführt und zum Schatten 
gemacht, wie er feinen angeftedten Lehrer und Freund Nathan ven 


1) Kant; f. beffen Werke, Tl. VIIa, S. 337 — 862. 
2) Joh. 18, 38, 
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Weiſen zum verfchmachtenden Hirich ). Heraus mit der metaphh⸗ 
fiichen Hagar. Alle Kritik der Ismaele ift Logo- und Seio-machia ?). 
Vive la Bagatelle! Die machen Ste zum Gegenstand, zum wichtigen 
Gegenftand Ihres Forſchens. Optimus maximus) verlangt feine 
Kopffehmerzen, ſondern Pulsſchläge! Dixit, Avros &pat). 


Ar. 39. 
Aus einem Briefe Jacobi's an Hamann vom 16. Jänner 1786. 


Geftern, kurz vor Mittag, wurde Ihr Brief vom 4ten mir ge- 
bracht. Ich fand den Augenblie das Bild, und vor Freude fing mir das 
Herz jo gewaltig an zu fchlagen, daß ich mich nieberjegen und die Hände 
auflehnen mußte. Zweimal fprang ih auf, um damit binüber zu 
meinen Schweitern zu laufen, und fam beide mal zurüd, um zuerit 
den Brief zu leſen. Bei der Stelle Ihres Briefes, wo es läßt, als 
wire das Bild für Buchholz, wurde mir ganz jchwül und taujend 
Känfe und Hilfsmittel gingen mir dur den Kopf. ine ganze 
Weile jaß ich jo, ohne mit dem Lefen von ber Stelle zu kommen. 
Endlich ging es denn doch wieder voran, und auf der britten Seite 
war das Bild mein. Lieber Hamann, Sie find gewiß der Mann, 
der auch fich recht von Herzen freuen kann; fo denken Sie fich jelbft 
denn meine Freude. Num hielt ich mich nicht mehr; ich ſprang hin⸗ 
über zu meinen Schweitern, jo daß alle Thüren hinter mir offen 
itehen blieben, that aber beim Hereintreten doch ganz gelafjen, und 
ließ rathen, wer das Bild vorftelle. Sie erriethen’8 bald. Der 
Hamann bat Dich Doch vecht lieb, jagte Lotte. Ach fo Lieb, fagte 


1) S. ©. 19%. 

2) Wort⸗ und Schattenkrieg. Er erinnert an ben Proceß um ben Schatten 
de8 Eſels. Zank um des Efels Schatten war bei ben Griechen ſprüchwörtlich, 
vgl. des Ariftophanes Wespen 191. 

3) Bol. 9.8 Schr. V, 6. 8. 

4) ©. Diogenes Laertius in Vita Pythagorae unb Eresmi Adagia, ferner 
9.8 Schr. VI, 4; VII, 108, 
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ich, wie noch kein Mann mich gehabt; und fo im Immerften ver 
Seele gerührt Hat mich auch noch Feines Mannes Freundſchaft. — 

Die Stelle m Ihrem Briefe vom Iſten: „wenn das Rindvieh 
beifeit austritt, wird man dann die Bundeslade gleich für verloren 
halten und die Hand, wie Ufa, darnach ausftredien ?’’ ift groß und 
herrlih. Beſſer als alle Wunder tft wohl das Licht, woburd ber 
Staar an unferen Augen reif wird und dann von den Augen fällt 
wie Schuppen. 

Dem guten Lavater bin ich noch immer auf feinen letzten Brief 
bie Antwort jchuldig. In dem vierten Theile feines Pontius ſind 
für mich ganz unerträgliche Stellen, und jo auch in den vorigen 
Theilen, aber auch wieder andere, bie mir wie Othem Gottes ein- 
geben. Pfenningers zweiten Theil babe ich angefangen. Mit dem 
erften wurde ich gegen das Ende weniger zufrieden, und der Anfang 
bes zweiten kam mir vor wie das Ende des erften. Ich Habe fonft 
noch nichts von Pfenninger gelefen, und hatte ein Vorurtheil gegen 
ihn, weil ich ihn als Lavater's moraliiches Weib anfah. 

Der Fortfegung Ihres fliegenden Briefes jehe ich mit heißem 
Durft entgegen. Was Sie von Ihrem Wurftityf jagen, hat mid 
über alle Maßen ergößt. Auf den Grund habe ich Ihrer dunkeln 


Methode nie recht kommen können. Sie bat mir nicht felten wahre 


Folter angethan und mich dann in Bram gefegt gegen ben: qui 
pectus inaniter angit !). Aber was ich wohl verftand, entweder gleich 
oder nach wiederholt darauf verwendeter Mühe, fab gar nicht aus, 
als wenn nur Bosheit diefe Methode eingegeben hätte. Daß „die 
weiſeſten Kunftrichter, ohne es zu wiſſen, ihre eigenen pudenda aus- 
geſpuckt haben ?), ift darum nicht minder wahr. Der Grund ihrer 
magifchen oder, myſtiſchen Methode, was er auch jet, ift ein = 1, 
das in feinen Ericheimmgen, abgefondert, durch Feinen Erinnerer und 
Corrector umgeftaltet werden kann noch darf. An ſich felbft zu ver- 
zweifeln, haben Sie ganz und gar nicht nöthig; verzweifeln Sie nur 
ein wenig mehr an Ihrem Leſer, von dem Sie überall eine zu gute 
Meimmg baden, und ihm zu viel Ehre erweijen. 

Gott fei mit Ihnen, lieber Hamann, und mit Ihrem ganzen 

1) Hor. Ep. I, 1, 211. 

2) S. H.s Schr. VIII, 358, Note 2. 
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Haufe, Anima est ubi amat, jagt der Heilige Auguftinus. . Wenn 
dad Doch noch wahrer wäre, als es ijt! 


Nr. 40. Hamann an Jacobi. 
Königäberg, den 18. Jän. 1786. 

Ich Halte Sie recht im Schweiß; Tiebfter Jonathan, ober ſtecke 
Sie mit meinem an. | 

Unfere Albertina feiert heute das Krönungsfeft, und ich zwifchen 
meinen vier Wänden. Da haben Sie meine erfte Yortjegung, mo 
mir die Einführung des Todesengeld !) fauer genug geworden, ohne 
daß Sie es der Stelle jelbit und dem, was da tft, werben anſehn 
können, wie viel Gedanken und Wendungen ich ausftreichen müffen, 
und was mir das Zufammenfchmelzen für Arbeit: und Mühe ge- 
macht hat. 

Wenn Ste unter Deutlichfeit eine gehörige Vertheilung bes 
Lichts und Schattens verftehen, fo hoffe ich, dieſen Wunſch zu er⸗ 
reichen. Es ift noch alles roh, alfo fegen Sie Ihrer Kritik weber 
Maß noch Grenzen, im Fall Sie meinten, daß die Idee der Dar- 
ftelfung werth if. Meine — und meines Vaterlands Gejchichte. — 
Mein Haß. gegen Babel — das- ift der wahre Schlüffel meiner 
Autorichaft, den ich jett ſelbſt überreichen will, und ohne ben eine 
Auflage meiner Saalbadereien nicht lohnt, weder für dem DVerleger, 
noch für den Aufor. Es war dem Herzogthum feine ſolche Schande, 
von Polen abzubängen, als e8 dem Königreich ein Unglüd ift, ab- 
zuhängen von der Politik der Chaldäer im deutſchen römiſchen Reich. 

Mit welchet Art dergleichen Materien behandelt werden müffen 
und die Chaldäiſche Geſchichte der Pfui! Pfuil?) und der welſchen 
Wirthſchaft. Ein Staat; der alle feine Unterthanen für unfähig 
erflärt, feinem Finanzweſen vorzuftehen, und dafür einer Bande un⸗ 
wiſſender Spigbuben fein Herz, den Beutel feiner Unterthanen, an- 
vertraut; das tolle Gefchrei über Papſtthum — kurz alfe loci com- 
munes des Berliner Wahnfinns in der Litteratur und Religion, — 
kurz alles, was ich nur mit meinen Krallen erreichen Tann. 


1) ©. 9.8 Schr. VIII, 362. 
2) Bol. 9.8 Schr. VII, 33. 
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Wir erwarten bier alle Tage einen Negierungsrath und Lieb⸗ 
ling de8 ...... aus Memel, der die abjcheulichhte Ausichweifung 
und Beejtheit angegeben. Er heißt Glawe. Er wurde hier wie ber 
leibhafte Teufel geflicchtet und angebetet, in den größten Häufern 
oben drauf und eben fo bald drunter. Einmal in meinem Leben 
babe mit dem Schurken gefrefien, wie der Sophienfchreiber bier war 
bei meinem Gevatter und alten Freunde Lotterie» Director Kanter. 
Wenn mein letter Brief auf Ihren Geburtstag eintrifft, fo bitte 
einen Glückwunſch als P-C anzubängen und felbigen zu ergänzen, 
wozu damals Fein Raum übrig war. Ich vermuthe mir heute etwas 
von Ihnen, noch ift nichts da. Alſo fchreibe ich ſelbſt, Damit Sie nicht 
argmwöhnen, daß alles auf eine Windkolik hinausgelaufen ift. 

Die ekelſte Arbeit für mich ift, aus dem YBuchftaben F.!) Grüke 
zu machen®). So eine Bewegung mit ver Mörferfeule greift meine 
Knochen zu fehr an. Ich muß aber feine eigene Wahrfagung über 
mich wahr zu machen fuchen auf feine und meine Koften, daß id 
gefährlich bin ®). 

Nun, Tiebiter Ionathan, ich wünjche Ihnen fo viel Kälte und 
Geduld zum Lefen, als ich Hige und Gebuld vereinigen muß zum | 
Schreiben. Spbald ich diefen Hügel überftiegen habe, will ich mich ein 
wenig ausruhen und nah Weimar fchreiben. Er bat Del um | 
Wein‘) in meine Lampe und Kelch oder, foll ich Fieber .fagen, in 
meine Wunden gegofien und mich geftärkt, da mir aller Muth zu 
vergeben anfing, und ich an meinen innern und äußern Sinnen 
verzagte. 

Der bittere Gefchmad, mehr am Magenfchlunde als in ber 
Gurgel mehr bei Feuchtigkeit‘ als Speifen, will noch nicht verſchwin⸗ 
ben und verekelt mir ven berrlichiten Caviar, den mir Hartknoc ie 
geſchickt und dem ich nicht einmal meinen Kindern und ihrer Lüftern 
heit Preis geben mag, ohne wenigſtens noch einmal den Verſuch zu 
machen, mich daran zu erquiden. 

Wir Haben bisher nichts als Negen und Thaumetter gehabt 


1) Bol. H.'s Schr. VIII, 386 u. 363° ff. u. VII, 81. 
2) Spr. 7, 22. 

3) Bol. 9.8 Schr. VIII, 384. 

4) Luc. 10, 83. 
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ungeachtet des Oftwindes. Die Witterung und mein Magen wirkt 
auf meine Organe mehr als je. Ich Habe mit dem herrlichiten 
Caviar, den mir Hartknoch geſchenkt, den Verſuch zum Frühſtücke ge- 
macht, aber mit dem vierten Schnittchen aufhören hnüffen. Er ſchmeckt 
nach lauter Coloquinten, Abeat cum caeteris erroribus! !) 

Des Desmaree’8 Cottesvertheinigung über die Zulajjung des 
Böfen ift hier nicht aufzutreiben, habe jelbige alfo allenfalls verſchreiben 
lafjen, um dem guten Häfeli antworten zu können. 

Als meinen Kunftrichter, kann ich Sie faum davon dispenfiren, 
den Text der Allg. d. Bibliothek zur Hand zu haben. Die Wahr- 
beit zu jagen, gehört e8 mit zu meiner Abficht, Sie in Ihren eigenen 
Birken ein wenig zu ftören; und ob ich dieſe Abſicht erreiche, werde 
ih aus der Individualität und Genauigkeit Ihres Detail über Sachen 
und Worte abfehen können. Wenn Sie nicht con amore dabei zu 
Werk geben, fo Frieche ich mit allen meinen Hörnern wie eine Schnede 
in mein Häuschen zurück. 

Daß man in M. fo mauſeſtill ift, thut mir wohl und weh. 
Meine Luft- und Waſſerdiät ift doch nicht Übel aufgenommen worden ? 
Es geht mir aber wie jedem Arzt für Andere und nicht für mid) 
jelbft. Ich mag nicht fchreiben nicht Tefen — als gute Nachrichten 
in Ihren Briefen und ich hoffe, daß dieſe Mediation dort auch bie 
gefälfigfte fein’ wird. Alles übrige gehört zu den göttl. Geheim- 
niſſen der Zeit und ihrer Entwidelung — und diefe reine Na- 
tur übertrifft alle menſchl. Kunſt. Alſo wünſche U & W Ihren 
Geburtstag gefund und vergnügt ohne Kopfichmerzen [zu feiern ?]. 

Er folgt auf unfers Davids feinen, der fi) um beide fo ver- 
dient macht quod bene notandum. Hier hält fich ein verlaufener 
Mönd fett 14 Zagen auf, der ſich Prof. der orient. Sprache und 
Wiener nennt. Der Abgang unfers Prof. Köhler machte auf diejen 
Mann unjere Polizei aufmerkſam. Dean erfuhr, daß er fehr fümmer- 
ih in einem jchlechten Wirthshaufe lebte. Meine Neugierde bat fich 
ſchon ziemlich abgekühlt, und jegt mag ich vollends mich um nichts 
befümmern. Hill that ich vor ein paar Tagen den Auftrag, nähere 
Nadrichten einzuziehen. Kant und Kraus haben geftern fo nachtheilig 
von dieſem Umtreiber geiprochen, daß er auch wenig Luft dazu hatte. Zu 





1) 8gl H.s Schr. V, 162; VI, 80. 116. 
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Mittag bringt mir mein Sohn die Nachricht, daß er aus Münfter 
fein fol. Können Sie etwas, Tiebfter Jacobi, von dieſem Menichen 
erfahren: fo Könnte e8 auf allen Fall dazu dienen, mich barnad zu 
richten. Er foll aus Polen gebürtig, in Defterreich ſchon gewelen 
fein und giebt vor, eine Professur orient. L. L. zu Münfter voirfl. 
gehabt zu haben, die er wegen gejchmälerten Gehalts aufgeben 
müffen. Schon diefer Umftand ift mir verbächtig und es Tiegt mir 
eben fo viel daran, unnützes verlegenes Geſindel fortzufchaffen als 


für Unglüdlihe Mitleiden zu befördern. Erkundigen Sie fi al 


nach einem bort eclipfirten Pater oder Prof. Wiener, und Hill joll 
noch heute feine Herberge oder Praesepium ausfragen. Hat er was in 


feinem Boch’ gethan, fo joll Hill Stunden bei ihm nehmen. Man 


hat an ihn gedacht bei bevorſtehender Vacanz. Kraus bat -wmeniger 
Vertrauen zu ihm als Kant, und ich kann beiden nicht widerjprechen. 
Ihr Namenspetter bat an diefem jungen Menſchen einen Schatz für 
feine Kinder — — wenn er ihn nur dafür erkennt — — — — 
‘ Sobald ich was Habe, jchreibe wieder. Erwarten Sie aber 





feine zwote Fortſetzung vor einer Antwort oder Beicheinigung über 


Empfang des erften. Leben Sie wohl mit Ihrem "ganzen "Haufe 


unter den beiten Grüßen und Empfehlungen von mir umd ben 


Meinigen Much Zi good may you do!: Der: garftige Kleks ift fein 
gutes Omen! — Sei's was es walle, ſo bin und bleibe unver: 
ändert Ihr alter Freund 9. G. 9. . 





Ar. 41. Hamann an Jacobi. 
Königsberg, d. 29. Jänner 1786 D. IV. p. Epiph. 86. 

Herzlich geliebtefter I. Wie ich nicht mehr hoffe, einen Brief 
zu erhalten, befomme ich an Ihrem Geburtstage zwei auf einmal. 
Zufällig erbrach ich den vom 5. d. zuerft, worin Sie meine Schwir: 
merei beinahe auszuftechen fcheinen. Was Sie nachher erhalten, wird 
jelbige ein wenig abgekühlt haben. Wir. haben beide Urfache , bor 
unjerm Geift uns in Acht zu nehmen. 

Gott gebe, daß die Nachrichten vom 13. d., worin Sie mit 
Ihr Hausfrenz!) melden, bereit zu Ihrer Berufigung abgemadt 


1) Vermuthlich iiber feinen Sohn Georg, der damals auf ber Univerfität 
etwas ertravagirt zu haben fcheint, 
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it. Die Vorſehung wird Ihren väterlichen Entſchluß zum beiten 
Ihres verlorenen Sohnes lenken und regieren und ihre jegige Schmach 
dur die Rückkehr deſſelben mildern. Wie ſchwer wird es ung 
armen Menjchen, die Vollkommenheit des himmliſchen Vaters und 
fine Barmberzigfeit gegen unfere eigenen Sinder nachzuahmen. 
Ich wollte Ihre häusliche Unruhe erft abwarten, ebe ich wieder 
Ihreibe, babe mich aber anders entichloffen. Vielleicht Haben Sie, 
hebfter Sonathan, eben die Zeritrenung eines Briefes fo nöthig wie 
ich ſelbſt dieſe Erleichterung. 

Gemüth und Leib leidet bei mir gewaltig von ber elenben 
Vitterung, die mich beinahe ganz desorganisirt. Ich bin nicht im 
Stande geweien, Die vorige Worhe auszugehn, und babe mich heute 
beinahe den ganzen Tag umgetrieben. Geftern früh kam Brahl zu 
mir mit Der Nachricht, Daß die hieſigen Juden mit der heutigen 
fahrenden Boft 2 Eremplare von ven 5 Bogen des M. M. an 
Leſſings Freunde erwarteten. Ich babe kaum den heutigen Tag ab- 
warten können, die fahrende Poſt ift bis jet ausgeblieben und wird 
kaum morgen anlangen können, wegen ber Nogat und Weichlel, vie 
es eben jo wie Ihre dortigen Gewäſſer machen. Ich Hab’ die An- 
findigung in der Berlinifchen Zeitung wenigftens zu leſen bekommen, 
md man hat Wunder von dort über die Vorrede des Engel ge- 
ſchrieben; die ih mir noch nicht wprftellen kann. Vielleicht erhalt’ . 
ih fie noch morgen, ehe ich dieſen Brief fchließe, 

Zu Ihrer Berubigung melde Ihnen noch, daß meine Ent- 
Heidung wenigfteng auf die Hälfte nichts taugt und von 
mir ſelbſt verworfen ift. Defto lieber wird e8 mir fein, Ihr 
ſtrenges Urtheil über jeve Stelle zu hören, in iwie weit e8 mit dem 
meinigen übereinftimmt. Sch habe mehr Zeit und Gefunpheit vor 
der Hand nöthig, um in das vechte Gleis zu kommen, verlauf mich 
alle Augenblide und quäle mich vergeblich mit Dingen, die nicht 
sur Sache gehören, und der Mühe, bie fie mir koſten, nicht 
werth find. | 

Ich babe mie von meiner Seite verbannt und beinahe ver- 
flucht zu Diefer Arbeit, auch noch in meinem Iekten Briefe an Herber 
einen körperl. Eid auf felbige gethan, damit durchzuſetzen — und 
von der andern fühl’ ich die Schwierigkeit fie zur Reife und ins 
Reine zu bringen, und daß ih mir Zeit laffen muß, behutfam zu 
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Werfe zu gehn und mich nicht zu übereilen, meinem Ungeſtüm 
nicht blindlings zu folgen und auf die Schwäche meines Unterleibs 
KRücficht zu nehmen, daß jelbige nicht in die Höhe fteige und Wolfen 
in Ericheinungen der Juno verwandeln. Alle dummen Schnörfel 
müfjen fort, und das Ganze muß ein Phalanx fein. Mir tft es Lich, 
daß Engel und der Philoſoph für die Welt fih in's Spid 
miſcht; aber man muß erſt fehen, was? und wie? Verzagen Sie alio 
nicht, wenn meine Hände ermatten und fo oft anfangen zu ſinken im 
Streit gegen Amalef). Ich habe noch immer Hoffnung eis vixos 
zrv xolow?) auszuführen. Er wird das glimmende Docht nicht 
auslöichen, noch dag geknickte Rohr zerbrechen. 

Ich fpeifte heute zum erftenmal in dieſem Jahre außer Haufe 
bei Ihrem Namensvetter — aber der bittere Geſchmack bleibt mir 
noch immer. Hill brachte mich zu Haufe. Der Pr. Wiener war 
auch bei mir gewefen, er kann nichts als ein Jude fein, ver ein 
Almofen braucht. Meinem Sohn mußte ich auch die Epiftel leſen. 
Er verwahrloft feine Sprache fo ftarf, daß er. bald ein größerer 
Stammerer wie fein Vater jein wird, und: in einigen Dingen, bie 
ich nicht eben an mir liebe und lobe, fcheint er mir zu ſehr nachzuarten. 

Gleich darauf wurde ich mit einem Yängft erivarteten Briefe 
von Claudius erfreut, der in langer Zeit nicht fo viel und vergnügt 
geſchrieben. Da kommt Br. Kraus und bringt mir den Herrn von 
Aueröwald und einen Brief vom Capellmeifter Reichardt, der mir 
eine unerwartete Freude gemacht hat, weil er noch den Tag vor 
feiner Abreife fi) wegen meines Urlaubs Mühe gegeben, und mir 
noch ein paar Zeilen gejchrieben, ehe er auf den Poſtwagen geftiegen. 
Er erinnert fich der frohen glüclichen Tage in Düffelvorf und wünſcht 
mih in Wandsbeck. 

Aus wahrer Achtiamfeit Hab’ ich ihm Feine Zeile gejchrieben, 
weil ich glaubte, daß er mit feinen eigenen Angelegenheiten, Amts 
berrichtungen und Neijeanftalten nebjt der zugehörigen Arbeit ben 
Kopf viel zu voll haben würde, daß ich ihn mit meinen Grillen nidt 
obenein beunruhigen wollte. Sch habe ihm meinen jeßigen Poſten 
zu danken, den ich damals als das ultimum visibile meines zeit 


1) 2Mof. 17, 12. 
2) Matth. 12, 20. 
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Iihen Glückes und aller irbifchen Wünfche zur Ruhe angefehen. Sie 
fönnen leicht denken, wie angenehm und überraſchend es für mich 
war, daß er aus alter Freumbichaft an mich gedacht unter allen den 
Umftänden. Er ift nicht nur bei einem geheimen Yinanzrath, ber 
wur General- Admintftration gehört, zur Abſchiedsvisite geweſen, ſon⸗ 
dern bat auch 2 Billets in meiner Sache geichrieben, deren Beant- 
wortung er jenem Briefe beigelegt. Die Gen.⸗Adm., welche das 
Departement in Schlefien, wo ich nicht irre, bat, jchreibt ihm, daß 
iin College, der das Departement in Preußen hat, jaloux fein 
wiirde, wenn ich mich vorzüglich an ihn gewandt. Er glaubte, daß 
ih einen Brumnen nur gebrauchen wolle, und dies zur Wieber- 
beritellung der Gefundheit zuweilen bas einzige Mittel jet, und zu- 
gleich einen zureichenden Bewegungsgrund ausmachte, um die Beivilligung 
iu einer Reiſe zu ertbeilen — 

Sapienti sat. Faſt wird meine Vermuthung daraus bejtätigt, 
daß ich mich hätte gerade an bie Gen. Adm. wenden jollen und nicht 
durch Vermittlung ver Prov. Direction. Dies ift auch meine erfte 
Inſtanz, die auch hätte gebraucht werben können, und ziveitend wiſſen 
Sie, daß ich auch dieſer verpejteten Freundin bes Philosophe de S. S. 
nicht das letzte Glück meines Lebens zu danken haben wollte, und 
ihre abfchlägige Antwort war eine Mahnung für meine Reiſe und 
den catoniichen Patriotismus: Delenda est Carthago, auf dem mein 
ganzer letter Verfuch der Autorfchaft beruht. . Ich bin aljo immer 
zwiſchen Thür und Angel, und Umftände müfjen den Ausgang meines 
Entjchluffes und ‘der Ausführung veif machen und, wie ich ſchon oben 
gelangt, ven Brouillon meiner Ideen ind Reine bringen. 

Ich habe aljo nicht ganz wie ein dummer. Ian in’s Gelag 
hineingeſchrieben; jondern Ihre. Schrift ift unter Ihren Augen gleich- 
ſam gedruckt. Ich erichrad, wie ih Breslau und des Claudius 
Verleger ſah, weil ih mir durch eine Art von Verblendung Frfft. 
und Leipzig ohne Berleger den Titel vorftellte, und nicht Luſt batte, 
nah Ihrem Sp. Büchlein in meinem geheimen Pult zu fuchen, über 
den mein Confusionsrath Joh. M. die Aufficht bat, ver den Tag über 
nicht zue Hand ift. Darüber fünftig mehr, wenn e8 Zeit fein wird; 
denn e8 kann alles anders geben, wie man denkt, und ich muß erft 
mit meiner Arbeit weiter fein oder das Ende näher jehen können. 

Die fahrende Poſt ijt noch nicht Hier. Mein Sohn ift bei 
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Hippel zu Mittag und er ſchickte mir eine Obſervation des Herrn 
von Roche über eine Stelle der Hertzbergschen Borlefung sur les 
r&volutions des Etats, die Juſtizreform betreffend. Ehen war id 
darüber ber, al8 Wiener erſchien — den ich mit Verdruß etwa. 
furz [?] abfertigte, weil ich gu meiner Arbeit auf ven Licent eilen 
mußte. Von dem Erjten laufe ich noch ſelbſt nach der Stadt, um 
no wo möglich Miendelsjohn’s Vermächtniß anfehen gu können. Em 
guter Freund ging aus Carl. vorige Woche nach Berlin, vem 4 
ſogleich bei ſeiner Ankunft ſich darnach zu erkundigen aufgetragen und 
mir es zu übermachen. Daher ich es nächſtens noch erwarte. 

Ihr Freund⸗Schenk iſt alles für mich, was er für Sie iſt. 

Ich erinnere Sie nochmals, alles noch als einen rohen Entwurf 
anzufehen und die zweite Fortiegung befonvers als misgerathen wenig 
ſtens bis auf die Hälfte. Die ausgefallene Note ift Serm. ad Pis. 
v. 1471492). Das ......... betrifft die Litteraturbriefe u. 
A. d. Bibl. 

Der ehernen Schlange?) wurde geräuchert und ſie abgöttiſch 
verehrt. Der Name des kühnen Königs iſt aus der Gloſſe Luthers, 
deſſen Weberjegung das Anſehn ver Vulgata für mich bat. Sie 
hörte auf, ein Abgott zu fein und befam ven Namen mit der That 
einer ehernen Schlange denn mehr wie das, war fie wirklich nicht, 
„denn ohne Gottes Wort iſt das Wafler der Taufe jchledt 
Waſſer“. 

Der ſchöne Zeigefinger iſt aus dem Porsius ber befannte Vers 
1, 28. At pulchrum est digito monstrari et diei HIC est. 
Der politifche Mitlauter erklärt fi nachher und kommt beinahe zu 
oft vor. 

Ich werde Ihre Nachichrift des Dare lucem ?) nicht vergefien, und 
e8 ſoll nicht blos an der Stirn ſondern ver Geiſt der ganzen 
Schrift fein und ihre eigentliche Abficht; aber Zuſammenhang und 
Fortfchritt erfordern noch ein wenig die Geduld des Leſers. Die 
zweite Fortfegung tft voller Flecken, umd ich bin ganz vom Wege des 
lucidus ordo +) abgefommen. Ich wünſchte aber, daß Ste mir alles 
1) 2gl. H.'s Schr. VIII, 360. 

2) Nehuſthan 2 Kön. 18, 4; vgl. 9.8 Schr. VII, 363 u. VII, 81. 
8) Hor. ad Pis. 143. 
4) Hor. ad Pis, 41. 
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anfrichtig Tagten, was Ihnen dunkel, faljch und ımmverftänblich oder 
ſpitzfindig vorkommt, um mein eigenes Urtheil an Ihrem wegen zu 
fönnen, und Erinnerungen eines Freundes brüden fich tiefer ein, als 
feine eigenen, die man fich jelbft macht. 

Verdenken Sie e8 mir nicht, liebſter J., daß ich mich durch 
alfe nur mögl. Mittelbegriffe und Leidenſchaften gleihlam ſelbſt an 
biefe Arbeit angefchmiedet, vemohngeachtet geht mein Eigenfinn nicht 
fo weit... 2200. , Tondern es ift eine Gewiffensfache für mich, 
me rebus sübjungefe. 

Es ift 6 Uhr Abends, noch nichts da, ohngeachtet ich noch vor 
bem Effen nach der Stadt lief, um die genommene Abrede gleich bei 
Ankunft der Boft zu bejtätigen. Sie werben e8 vermuthlich eher ale 
ich erhaltet. 

Erfreuen Sie mich bald mit guten Nachrichten von Ihrer häus- 
lichen Ruhe. Wenn alle Ihre Freunde Ja fagen, jo weiß ich zu 
wenig, um Dagegen etwas einwenden zu können. Hoffnung läßt nicht 
zu ſchanden werden !). Er wird das Herz der Väter befehren zu 
den Rindern, und das Herz der Kinder zu den Vätern?) — iſt eine 
tröftliche Verbeifung. Michael und Raphael find in die Comödie 
gegangen, den Hamlet zu ſehen. Es ift vielen Winter das erfte mal, 
und ih Hatte ihm das heutige Concert der 2 Waldhorniſten⸗Ge⸗ 
brüber, Die nah Petersburg bier durchreiſen, und die ich jelbit gern 
gehört hätte, zugedacht. Ob mein Sohn mufitalifch ift, weiß ich 
nicht. Die Mädchen fcheinen e8 mehr zu fein und Lisette Reinette 
hat dies Yahr den Generalbaß angefangen. Ich wünjchte das Geld, 
was mein fel. Vater für bieje schönen Künfte verſchwendet und ver- 
Ioren, weil meine Kinder vielleicht mehr dabei gewinnen würden, und 
id ganz ohne Sinn für das Schöne bin, das mich übertäubt, ohne 

mir etwas davon erklären 2 können. 

Wenn Reichardt über D. gebt, jo danken Sie ihm für feine 
freundſchaftl. Aufmerkſamkeit, bie mich gerührt und Aufgerichtet bat. 
Mein Stillſchweigen bat eime ähnliche Quelle, die er ſcheint nicht ver- 
kannt zu baben. 

‚Gott ſegne bie rigen, iwie die Meeinigen — In Müniter ift 
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doch alles gut; die Mebelfeiten mit eingefchloffen als Worbote newer 
Liebe? Mein dienſtbarer Geift Hill foll dieſe Einf. mitnehmen. Ich 
umarme Ste mit vollem Herzen und Sehnſucht erwünſchter Nad- 
richten. 

3. ©. Hamann. 


Nr. 42. Hamann an Jacobi. 
Königsberg, d. 4. Februar 1786. 

Der erjte Monat in diefem Jahr fchloß fich für mich, Tiebfter 
Jonathan, auf eine jehr merkwürdige Art. Wir hatten hier Eisgang, 
und das Ei8 verlor. fih auf einmal in unjerer Pregel, wo man 
noch denſelben Tag fiichen konnte. Heute ift wieder ein neuer Winter. 
Gegen Mittag brachte mir ein Jude die Epiftel M. Menpelsjohn's 
an die Freunde Leſſing's, welche Sie vermuthlich auch jchon werben 
gelefen haben. Ich Tief jelbige in der Gejchwindigfeit durch. Es 
thut mir leid, ein Exemplar mit der Poſt beftellt zu haben, da fie 
bier ſchon im Buchladen zu haben if. Den Abend empfing id 
poetiiche und proſaiſche Raritäten auf des Vetter Nabals Nicolai 
- filberne Hochzeit, die den’ 11ten und 12. December gefeiert worben. 
Diefter, Ramler, wie es jcheint, im Namen des Meontagsclubs bei 
Corſika, ein Dugend Almanachmuſen, worunter auch die Sophia 
BDederin, Conf. R. Gedicke, Nabal junior. Ich babe einen Catalogum 
mir davon aufgefegt. Kurz, man kann fich fein raſender Abendbrod 
und Frühſtück vorjtellen, als damit ich den legten Jänner vegalirt 
wurde, trog meines kranken Magens. Den 11ten dieſes war zum 
Glück ein jehr ftrenger Faſttag. Mit genauer Noth eine gedruckte 
Zeitung, die ich ohnehin Taum anfehen mag. As Rüfttag zu Maria 
Reinigung beichloß ich ihn mit einer Predigt aus Hahn's Heiner 
Poftille, die mir Lavater verehrt, eilte frühe in mein Bett, jchlief 
gleich ein, wachte aber um Mitternacht auf, und konnte fein Auge 
zuthun, daß ich Gott dankte, wie ich 5 fchlagen Härte, und mein 
ganzes Haus aufweden Tonnte. 

Da ich in puncto der Dlarien- und Apofteltage ein Katholit 
bin, wie in Anfehung der Geburts- und aller Kinder⸗Tage ein eifriger 


1) Sp. 9.8 Schr. IV, 289, 471; V, 188. 156. 161; VI, 264. 282. 
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Claudia- und Wandsbeckianer, fo ging ich in Begleitung meines 
Sohnes, der um 7 Uhr zu Kant geben mußte, in vie Altitäbter 
Kirche, fand wegen bes erbärmlichen Regenwetters faum 7 Menjchen 
drinn, die lauter Communicanten waren, und von da in’ Fönigliche 
große Hofpital, wo Reichard's Schwager wohnt. Die Mutter Maria 
war erfenntlich und erfreute mich venfelben Tag mit 4 Briefen, 
worunter Ihrer der zweite und angenehmfte war. Der erfte war 
ein engliicher won einem jungen Menſchen, der meinen Sohn auf 
das Frühjahr nach feinem Vaterlande mitnehmen wollte. Der legte 
war der tollite, aus Wien, wo ich zu einem Zöniglich Preußiſchen 
Badofen- Verwalter !) ab extra ernannt war, und 1 Thlr. 16 gr. 
Boftgeld bezahlen mußte. Ach habe mich um einen fo mohlfeilen 
Preis recht fatt gelacht. Er betraf meinen guten Hill, an deſſen 
glücklicher Zuhaufelunft und hoffnungsvollem Wiederjehen eine gute 
Dame ſehr herzlichen Antheil nimmt, und einen Buchoruder zu ihrem 
secretaire - perpetuel erwählt Hat, ver mir ſchon 3 Briefe gleichen 
Inhalts gefchrieben, und unfere Antwort zu unjerm allgemeinen Herze- 
kid nicht erhalten haben muß. Die Freude dieſes Marien-Tages 
wurde mir noch durch einen jehr quälenden Bejuch verjalzen und 
veybittert, wo mir die glückliche Ankunft der Eliſe ohne Göcking ans 
gemeldet wurde. 

Ich babe 2 Stunden wie auf der Folter zugebracht; wie Sie 
vermuthlich uch einige Schweißtropfen über die erfte Seite dieſes 
Sirtenbriefes vor Ihrer Stirn fühlen werden. Nun ich will Ihnen 
Zeit laſſen, felbige abzutrocknen. Noch bin ich bei worgeftern und 
begleitete meinen hochadligen Gaft aus meinem Haufe, um meinen 
Beichtvater zum erftenmal in dieſem Jahr zu bejuchen, ver eben nach 
‚mir hatte jchiefen wollen, um zu wifjen, ob ich tobt ober lebend wäre. 
Rad) einer verplauberten Stunde erfuhr ich, daß Kraus mich befucht 
hatte und ein großes Verlangen bezeigt, fein Herz zu erleichtern. 

Ich Hatte ein ganzes Neſt von Einl. und Hartknochiichen Briefen 
zu beitellen, womit ich den geftrigen halben Vormittag zubrachte, und 
ſprach daher auch bei Kraus an, dem das Herz von Ihrem Büchlein 
und der rabbinifchen Epiftel voll war, und wider mein Vermutben 
erflärte er fich zu unferm Bundesgenoſſen. Er Kat wenig Zeit und 





1) Bel. 9.8 Schr. VII, 308. 
Gildemeiker, Hamann’s Leben V. — Briefe. 14 
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Geſchmack am Leſen und an allen Schriftftellern, die fich der 
Schwärmerei verbächtig machen. Sein Urtheil für Sie gegen ben 
Zodten war mir eine ungemein angenehme Entdeckung und gam 
unerwartete Eroberung für unfere Partei. Das Jeruſalem hat er 
noch nicht einmal gelefen. 

Vor einem halben Jahre borgte ich das ihm geſchenkte Erentplar 
des Golgatha, er hat mich mehr wie einmal um Erftattung gemahnt, 
und ich ſchickte ihm erft am Marientage durch meiner Sohn ein 
anderes wieder zurück. Das war ihm jehr Tieb, und ich Hatte, ohne 
e8 zu wiſſen, einen fehr glücklichen Augenblid zu dieſem erneuerten Ge⸗ 
chen? getroffen. Demohngeachtet verjagte er mir meine Bitte, das 
Herufalem zu leſen, oder ſchob felbiges vielmehr auf, bis er fich zu 
jeiner Vorlefung über das Jus naturae hermachen würde, und dies 
im Kurzen. Auf feine dringende Empfehlung nahm ich Postels | 
Fundamenta Jurisprud. naturalis, beffen Commentarius über bie . 
Holländ. Staaten er fidh wünſchte, weil die deutſche Ueberſetzung da | 
von nicht taugte. 

Durch das ſchöne, beitere Wetter ein wenig erfriſcht, nahm 
ih mir vor, meine Tochter und ihre Mutter, die Baronefje Bon: 
befi, zu bejuchen, ſprach daher bei Hippel an, ber eben fo ſehr 
von der Epiftel voll war, und Ihrentwegen bejorgt, daß Sie ſich 
aus bem Morde des jüdiſchen Philoſophen doch wohl bei übler Laune 
einmal ein Gewiſſen machen könnten. Ws Director des Criminal 
Collegii, Hof- und Halsgerichts, mußte er fich freilich einige Spöttereien 
über diefen Serupel gefallen laſſen; dafür ift Johann Michael heute 
Mittags bei ihm zu Gaſte. 

Ich fand Fremde bei ver Baronefje und ftellte ven Ritter ber 





traurigen Gejtalt vor — trank 3 Taffen herrlichen Kaffee, gim 
ziemlich ſchwermüthig nach Haufe, fchrieb ein paar Zeilen an Beichardt, 
bie ich um allen Detail zu vermeiden, nach Düffelborf verwies. Sie 
werben ihm alfo bloß das Allgemeine und Communicable mitteilen. 
Was mir die Gen. Adm. geantivortet und was mich abſchreckt, vielen 
indirecte gethanen Schritt in einen birecten zu verwandeln. 

Der Starke Kaffee bat mir eine fehr ruhige Nacht verfchafft, und 
ich bin dadurch geftärft worden, Dies abfchenliche Exordium an Sie, 
liebſter Jonathan! ergehen zu laſſen. 

Die Nachricht von der bevorſtehenden Heimſuchung iſt unge 
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mein tröftlich für mich geweſen und wirb ihm jeher beilfam fein. 
Nur wünfchte ich, daß Ihr verlorner Sohn fo liſtig wäre in einer 
fo guten Gejellichaft Tieber Engel fi in das väterl. Haus wieder 
einzujchleichen und erbreifte mich, eine Fürbitte beinahe förmlich zu 
interponiren; wenn ſolche überflüffig iſt und Die Sache bereits gut 
abgemacht wäre, deſto beſſer! Erſt müfjen Sie mit dieſer Familien⸗ 
angelegenheit fertig fein; alsdann denken Sie and Publikum und 
den elenveften Theil deſſelben, das litterariiche und philofopbiiche. 

Dafür komme ich Ihnen auch mit der herzlichen Verficherung zur 
vor, vaßdie Berlinfche Epiftel mit allem mimiſchen und thea— 
traliihen und hypokritiſchen Apparatu meinen Plan 
nicht im Geringiten verrüdt, fondern vielmehr benjelben im Gegen- 
beil nagel- und nietfefter gemacht. Mein Wille bleibt alfo Ja und 
Amen — aber ultra posse nemo obligatur. Der das Wollen gegeben 
bat, wird auch das VBollbringen !) geben. Den 17. Xber am Tage Lazari 
babe ich die Feder dazu angejegt und die Hand an ven Pflug gelegt ?). 

Wegen der zweiten Fortſetzung babe ich Ihnen jchon das Nöthige 
geichrieben; wenigſtens werden Sie aus biefem Brouillon etwas mehr 
Land von meinem Plan errathen können, ver ganz darauf ange 
legt ift, den Betrug der allgemeinen beutjchen Baal und bie heil⸗ 
(oje Politif der Kinder Belials gegen mein Vaterland und Deutich- 
land zu Schanben zu machen, und dazu habe ich neuen Trieb und 
Anlaß durch die Epiſtel erhalten. Ich habe fie mehr angerochen als 
gelefen, auch nicht die Hand beinahe jeit 8 Tagen an meinen fliegen- 
den Brief wieder anfegen Eönnen. Aber bei aller meiner Unthätig⸗ 
fit und Ruhe wüthet ein feuerjpeiender Veſuv in meinem Gehirn 
und Nieren. Incedo per ignes?). Es iſt aljo feine Prahlerei, 
wen ich langſam zu Werk gehen muß. Das größte Bedenken ber 
trifft Die untergehende oder aufgehende Sonme*). In beiden Fällen 
bab’ ich feine Zeit zu verlieren, und alle menjchenmögliche Klugheit, 
Vorſicht und Veberlegung nöthig. 


1) phil. 2, 18. 
2) Am 17. December 1785 fing H. ben liegenden Brief an, 10 Tage nach 
dem apoplektiſchen Zufall. 
3) Hor. Od. II, 1, 7. 
4) Zielt wohl auf den buch Friedrich's IL Lob bald zu erwartenden 
Throuwechſel. 
14* 
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Nach einem verbieflichen, ärgerlichen, einfamen Mittag hoite mid 
mein Nachbar und Arzt zu einem Spaziergange ab, und num eile zu 
Mme. Courtan, ber ich heute wor 8° Tagen abfagen mußte. Morgen 
erivarte wieder Lisette Reinette — unter allen dieſen Ungemaãchlich 
keiten werde fortfahren. 

Meine Freundin fand bettlägerig, ich eilte alf o mit meinem 
Sohn, den ich beitellt Hatte, mich abzuholen, nach Haufe, wo ich zu 
meinem Verdruß erfuhr, daß die Kammexherrin von der Recke fich hatte 
nach. mir erkundigen laffen. Morgen rühr’ ich mich nicht vom Zlede. 

Ich bin nun ziemlich darüber vubig, daß ich dem M. M. nicht 
zuviel gethan, wenn ich ihm zu einem Sophiften, Lügner, Heuchler 
und etwas ärgerem gemacht. Darüber bin ich aber nicht‘ einig, ob 
ich fein gänzliches Stillfchweigen für Verachtung oder Furcht erkennen 
fol. Daß er unruhig ..gewejen, weiß ich, daß an dem zweiten Theil 
nicht8 war, vermuthete ich gleich. Das blinde Gerücht, als wenn er 
ſchon in ber Preffe wäre, machte mich ſehr ftukig, ich befam aber | 
bald zuverläffigere Nachrichten, ‚vie das Misverſtändniß aufflärten. 
Lavater bat ſich damals in's Bodshorn jagen laffen und ſcheint 
mir einen großen Fehler durch feine Palinodie begangen zu haben. 
Die Anlage ift jegt eben fo Zünftlich gemacht, Sie und bas Publicun 
zu übertöfpeln. Nur hüten Sie fi, nicht in ben entgegengeſetzten 
Fehler zu gerathen. Der Philoſoph für die Welt) hat ſich gro 
müthig an die Spitze geſtellt. Die Anklage eines begangenen Mords) 
bat eine ſehr komiſche Seite und ift noch verächtlicher, als grobe 
Verläumdung betrachtet. Es iſt eine wahre Demüthigung, dergleichen 
Ranke zu widerlegen und mit ſolchen Kindereien — — — 











D. 5. Dom. V. p. Epiph. 
Ich kam geſtern ganz heiſer, legte mit einem ſtarlen 
Flußfieber zu Bette und leide an allen Ecken und Kanten. | 
Sch erhalte eben jetzt die erften 4 Nummern der allgemeinen 
Litteraturzeitung; aber Nr. 7°) ift noch nicht da, und erft dann 
wird die Reihe an Ihr Büchlein kommen. Wie fchief, wie abge 
1) Ein Roman Engels, der bier unter biefer Maske gemeint if. 
2) Bol. H.'s Schr. VIII, 377 u. VOL, 124. 
8) Sie enthält die Recenfion der Morgenſtunden; vgl. H.'s Schr. VIL 10. 
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ſchmackt, weitfchweifig mir alles vorkommt. Nur Schabe, daß ich 
mein geſundes Urtheil nicht von der überflüſſigen Galle abſondern 
fann. Meine Abficht war, den tollen Anfang meines Briefes durch 
einen vecht Träftigen Schluß gut zu machen. Das ganze Gebräufel 
it aber umgefchlagen und fauer geworben. Vielleicht wird Ihre 
Nahriht vom Empfange der Epiftel meine zerftreuten Gedanken 
wieder ſammeln. Ihr eigener Vorſatz, ſich ganz ftille zu Kalten, ift 
meines Erachtens das Beſte, was Sie vor der Hand thun 
finnen. Cunctatio ift hier restitutio. Mit dem Todten haben Sie 
nichts mehr zu thun, fondern Sie müfjen fich als ein Freund der 
lebendigen Wahrheit, wie Mendelsſohn, gegen Engel und Erzengel, 
mit einem: ber Herr fchelte Dich! 4) erklären, fich ganz zur Fahne 
des Glaubens, wie der Jude jeines väterlichen Unglaubens, umer- 
ihroden befennen; und den metapbufiichen Theil der jebigen Crisi 
zur Entfcheidung überlaffen. Beinahe halte ich es für Noth— 
wendigkeit und Gejchicklichkeit, fich Ihres mitjchulbigen Freundes an⸗ 
zunehmen, wie ber Gegner des feinigen, und für 2 Lebendige, ich 
ſelbſt und Lavater, jollte fich doch mit ‚mehr Leben und Nachdruck 
reden laſſen, als von Engel für die beiven Todten, oder vielmehr 
fir das unter. ihrem Namen verftedtte Reich der Todten, das mit 
seen und Speculationen gegen Data 'und Facta, mit theoretiichen 
Täuſchungen gegen biftoriiche Wahrheiten, mit plauſiblen Wahrfchein- 
lichkeiten gegen Zeugniffe und Documente ein bloße Spiegelgefechte 
treibt. Diejes find aber leider! lauter Broden, die ich mir felbft 
vorbehalte, und die Ihnen feine Dienfte thun können. Ich kann 
meinen Kopf nicht anftrengen, ohne ein fumpathetiiches Mitgefühl 
aller meiner Eingeweide; und ich bin ebenjo wenig im Stande, mich 
in ihr Concept zu verjegen, ohne mein eigenes in Ordnung zu bringen, 
ſo lange ich nur die geringfte Hoffnung habe, weiter zu kommen. 
Mendelsfohn ſcheint einen großen Irrthum caleuli begangen zu haben, 
wenn er alle Freunde Leifings für Philoſophen hält, die jeinen 
jüdiſchen Theismum oder philofophifchen Bantheismum dem chriftlichen 
Antdropotheismo vorziehen; denn wenn Gott Alles ift, oder Alles 
Sott: warum das Heine Al nicht, ver Menfch, auch Gott? over 
auf der Erbe, was der große. Ur- und Allvater im Himmel? 





1. Bad. 5, 2. 
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Den 6. Februar. 
Das war geftern ein Jahrmarkt. Dem Bettler Wiener wurbe 
die Thür gewieſen. Es that mir doch leid um ihn, ohngeachtet ich 
nach meiner Erkenntniß handelte. 





Nach ver Mahlzeit mit allen meinen Kindern kam ein Ganbibat, | 


den ih in einem guten Haufe verforgen geholfen, und brachte mir 
aus Erkenntlichkeit Müller's Dorfprediger und Dorfichule, die ich nod 
nicht babe anfehen können. Subinfpector Sommer, mit feinem früß- 


Yingsrothen, lachenden Geficht kam darauf; dann unfer Mentor Kraus, 


ein junger Friedländer mit feinem jüdiſchen Schulmeifter, ver vefor- 
mirte polniiche Prediger Waronski; Raphael Hippel ging weg, obne 
bereinzulommen; wie fich alles verloren Hatte, erjegte Hill und af 


ein Butterbrod mit. Ich fchrieb ein paar Zeilen an meinen Al 
biades, deſſen Namensfchrift ich ſchon vergeffen hatte. Entſchuldigen 


Sie mid — und ihm können Sie alles anvertrauen, was ich noch 
jelbft Ihrem Hausfreimde, bis er uns helfen kann, zum Geheimniß 
erhalten möchte. 


Ich ging ſo heiſer zu Bett, daß ich mich ſelbſt nicht hören 


konnte. Habe gut geſchlafen, traue mir aber nicht auszugehen. Auf 
meinem Bette fielen mir neue Lichter für meinen Wald ein, zum 
Durchhauen noch ein Billet doux an die Kammerherrin. Mitten im 





Schreiben kam Ihr Brief wie ein Engel mit einem Kelch zur 


Stärkung an. Mein Namensdverwandter Georg hat mir auf dem 


Herzen gelegen und mehr Grillen gemacht, als ich e8 mir habe 
merfen laſſen. Gottlob, daß er zu Gnaden angenommen if. Ib 


nehme ibn nun förmlich und ausprüdlich in meine Protection und 
erfuche, e8 weder an Kälberbraten noh Bällen noch Feier: 
Tichfeiten zum freundlichen und herzlich fröhlichen Wilffommen! 
fehlen zu laſſen. Laſſen Sie ihm den Willen, nichts zu thun, bis 
Ab mit meinem Mentor Crispus fomme, wo wir alles in Augen- 
ichein und Deliberation nehmen wollen. Ich Hatte jchon einen Ver 
dacht auf Ihren Hausfreund, der fich jegt bei mir legitimirt hat; 
denn ich glaube an die Propheten mehr als an meine 5 Simme. 
Micha VII, 5. 

Raum Hatte ih Ihren Brief zu Ende — fo kam ein Bot 
mit einem Billet und einer Fr. Copie aus dem Kaiſerlingſchen Hauſe 
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und einer Warnung, daß bie Elife abreifen würde. Morgen früh. 
Tant mieux — und ſchrieb mein Billet doux zu Ende, da erhielt 
ih einen Gruß durch Hippel, der gejtern im k. Haufe gejpeift und 
noch ein Compl. ähnlichen Inhalts. Meinen Sohn vom Eſſen weg» 
gejagt, und nun will ich Ihre Copiam anhängen zum Mufter eines 
galanten Briefityls. 

Ehe ich zur Abfchrift fchreite, dient zu wiljen, baß fie mir bei 
ihrer Hinreife Gleichen’S Leben von Weikhardt verfprochen und ihr 
dafür eine Fr. Brochure des S.... eines Advokaten über Rousseau 
mitgab. Sch babe feit Kurzem ven Wifch T) zu leſen befommen, bie 
mir nur balb fo gefällt als feine eigene ?) Biographie, die ich mit 
alien feinen Werlen meinem Joh. Mich. zugedacht. 


Hochwohlgeborne Frau. Gnädige Frau Kammerberrin. 

Die Schwachheiten meiner leiblichen Gegenwart, wovon Ew. ©. 
bereits ein Beweis des Gehorfams abgelegt worven, haben jeit 
Kurzem To überhand genommen, daß ich Ihnen ©. Tr. den Ekel 
einer perfönlichen Aufwartung durch einen langweiligen Brief er- 
iparen muß. 

Den 7. des Chriftn., da Apoll mit allen 9 Muſen und 3 Gragien, 
Corsica und der Raifer von Japan mit Zurüftung einer filbernen 
Hochzeitsjubel beichäftigt waren, kam ich mit einem jchiefen Maul 
und außerorventl. Lähmung meiner fpracharmen ftotternden Zunge, 
die fich Bfterer und mehr durch ein verbiffernes Stillſchweigen ver 
Achtſamkeit als durch Schmeicheleien an großen, ftarfen, ſchönen und 
reihen Geiftern verfündigt haben mag, zu Haufe. Bon biefer Zeit 
an it mein Kopf und Magen beinahe völlig zerftört, daß ich wenig 
Hoffnung habe, das Band ihrer Harmonie präftabilita, wie die Ge- 
lehrten e8 nennen, wieder hergeftellt zu erleben. Kaum bin ich im 
Stande, den ganzen Zuſammenhang meiner Gedanken und Ausdrücke 
su eriteigen, ohne Vebelfeiten unter meinem Herzen zu fühlen, bie bei 
einem alten Manne feiner natürl. Deutung und Tächerlichen Con- 
ſequenz fähig find, wie etwa der Fall bei jungen empfinpfeligen 
Damen eintreffen Tönnte. 

Vorgeſtern bejuchte ich meine Freundinn, welche meine einzige 





1) der Biographie Gleichens. 
2) Weitharbt's. 
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hiefige Gevatterin ift, die den Tag vorher mit einem höchſt gefähr- 
lichen Magenkrampfe befallen war‘, und kam mit einem Anftoß von 
Flußfieber und einer Heiſerkeit zu Haufe, von der geftern die glaub- 
würbigften Männer, welche ver Himmel zu einem Beſuche bei mir 
zufammenführte, Obrenzeugen gewejen find; ihre Namen find in dem 
Hochgräfl. Hauſe zum Theil befannt und beliebt, daß ich eben des⸗ 
wegen Bedenken trage die Ehre und Würde ihrer Freundſchaft für 
mich zum Beleg einer folchen Kleinigfeit, wie meine zufällige Heifer- 
keit ift, zu misbrauchen. 

Ew. Hochw. kommen übrigend aus der Hauptftabt eines Chur- 
fürjtenthums, die zum Unglüd des Königreichs Preußen (wie einft 
Warſchau für Sachen) die Nefivenz eines großen Könige ift — — 
aus einer Refidenz, wo ich nach dem Tode eines jüdiſchen Weltweiſen 
und feit dew Abreife eines rechtichaffnen Landsmannes nach Paris 
feinen Freund weiter habe, auf ven ich mich vorjegt befinnen kann 
— aus einer Reſidenz, die zwei meiner lebenden Freunde eines 
Mordes beichuldigt, ohne zu willen, daß fie felbft eine Meuchelmörberin 
und verpeftete Feindin aller Wahrheit und öffentl. Wohlfahrt ift — 
bie fih mit dem Mark unferer preuß. Elendsfnochen !) mäftet — — 

Gott iſt nicht ein Gott der Todten, fondern ein Gott ber 
Lebendigen ?). Verzeihen Sie e8 alfo, Gn. Tr., wenn mein Her, 
jo lange e8 noch lebt, für 2 lebendige Freunde ftärfer und gewaltiger 
ichlägt, al8 die allgem. deutſche Baal mit ihren mimifchen Engeln 
und merfurialiichen Hofräthen ®) um den Leichnam eines Moſes und 
Arons, die Brüder im Pantheismo, wie die Gelehrten e8 nennen, 
immer gewejen jein follen, zu heulen und wehzuflagen im Stande 
jein wird. 

Da ich Hochw. Fr. Kammerherrin Tieber Wort halten als drohen 
und verfprechen mag; fo haben Sie Mitleiven mit einem alten In— 
validen, der an nichts denkt, als fein Haus zu beftellen 4) und reije- 
fertig zu fein, der ohne Magen, Kopf und Stimme fi von der 


1) „Elendsknochen werben wegen ber Delicatesse ihres Marks nad Berlin 
geliefert für den Hof.” (Hamann.) 

2) Matth. 22, 32. 

3) Raynal? 

4) Jeſ. 38, 1. 
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großen Welt abfondern und "aus Noth die Einfamfeit feines wüften 
Kämmerleins allem Geräufche und Gepränge vorziehen muß; dem 
Berlin noch gleichgültiger als ein welfches Bedlam over chaldätfches 
Babel iſt; der alle Salomoniſche Herrlichkeit nicht mit dem 
Loos eines Lazarus vertaufchen möchte, der mit einer zuderfüßen 
Rache im fchäumenden Munde — mit einer Wuth, die nur ein 
Sauvage du Nord !) — aber kein alles zermalmenver Kunjtrichter ?) 
der reinen Vernumft nachzuempfinden fähig ift, das Ende aller ‘Dinge 
und fein eigenes zum einzigen Augenmerf ver wenigen ibm noch 
übrigen Augenblide macht. — 

Gnädige Frau! ich bin Gottlob! am Ende all’ meines Schrei- 
bens und auf der letzten Seite des großen Bogens. Darf ih Ew. 
Hochw. noch zumuthen, ohne e8 mir zu verargen noch zu vergeffen, 
dem bochgräfl. Haufe meinen untertbänigjten Dank für Die mitge- 
teilte franz. Abſchrift, Die ich eben dieſen Augenblid erhalten, zu 
erfennen zu geben, auch fich meiner alten Freundin, deren böfer Name 
mit dem üblen Ruf des meinigen jo unſchuldig ſympathiſirt, bei 
Gelegenheit zu erinnern. Vielleicht thut die Vorfehung Wunder bei 
gend einer wohlthätigen Quelle Dero poetifchen Einbildungskraft 
mit der Erjcheinung meines Schattens Genüge zu leiſten und aus- 
miöhnen. Mit viefem einzigen Wunfche, der mir von Herzen geht, 
der aber Leben und Glück für alle Pilgrim noch Ruhe vorausfekt, 
wenn ich alles, was ich nicht auszudrücken vermögend bin, und erjterbe 
mit der tiefften Ehrerbietung und lebhafteſten Hoffnung eines beſſern 
Wiederſehens 

Dero unterthänigſt ergebenſter demüthigſter 
J. G. H. 


Eine Mlile. Stolz, eine intime Freundin der Eliſe, lebte hier 
ein Jahr und war eine Bekanntinn in meinem Hauſe, auch ver An- 
laß meiner erften Bekanntſchaft mit der Kammerherrin, veren 
Eheſcheidung ich einftmal verhindern wollte, und die, wenn fie gleich 
ieſen Brief nicht verfteht, Doch immer ein gutes Agens meiner Ab- 


1) Der Titel einer Schrift H.'s Tautet: „Lettre perdue d'un Sauvage du 
Nord“; vgl. 9.8 Schr. IV, 149. 
2) So wirb Kant in der Vorrede zu den Morgenſtunden genannt. 
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ficht ift, ihn mitzutheilen und mich dadurch zur Erfüllung deſto ſtaͤrker 
zu verbinden. 

Was ich dem fel. M. M. für eine angenehme Stunde zu ver- 
banken habe. Ich ging mit Scheu an die beiden Müller'ſchen Schrif- 
ten, den ich bald für den Schweigergefchichtfteller verkannt hätte, und 
ih bitte Ste um Alles, fich dieſe allerliebften Blätter, jo bald fie 
nur können, zu verichaffen. Geben Sie doch unferm Görgel es zu 
lefen, vielleicht befommt er Luft, ein ‘Dorfprediger zu werben. 

Sorgen Sie doch für nichts, am wenigſten denken Sie daran, 
einen neuen Käfig für diefen Vogel zu machen. Laſſen Sie ihm 
wenigftend Zeit, fich ein wenig zu erheben und zu befinnen. Die 
Abſchrift aus dem Fatferlingichen Haufe war die Beſchreibung einer 
St. Action vom Det. 84, wo ein Herr von Hogendorp fich als ein 
Held hervorgethan, deſſen würdige Mutter Ihre Fürftin kennen wird. 
Er bat mir das Leben jauer genug gemacht und dennoch mein Ber: 
frauen und meine Hoffnung erfüllt. Man jagt, daß er im Begriff 
ift, Die Tochter des Gouv. von Batavia zu heirathen. | 

Alles, was Sie mir vom Character des G. mittheilen, ver 
mehrt meine gute Meinung und überführt mich, daß alles auf en 
Misverſtändniß Hinausläuftl. Halten Sie mir den Einfall eine 
....... Pfarrers zu gut, den Kant ſehr mimiſch zu erzählen weiß. 
Unfere Uebereilung, aus jungen Leuten Engel zu machen, vermehrt 
die Reimendung mit dem fatalen Buchjtaben B. Kinder müſſen fid | 
jelbft erziehen und durch eigne Erfahrung Hug werben. Laßt das 
Unkraut wachlen '), fagt das gejtrige Evangelium. Sehen Sie ihm | 
einige Wochen oder Monate mit der äußerjten Gleichgültigfeit zu um | 
überlaffen Sie ihm feinen eignen Gejchmad. 

Meinem bei aller Einfalt ehrlichen Hill ift ver Oncle ?) ungeachtet 
feines guten Weins, den er ihm vorgefegt, ein wenig zu ernfthaft vorge 
fommen, daß er vor Claudius Thür vorbeigegangen, der jo viel hübſche 
Zöchter hat, ift für mich ein gutes Zeichen jeines Gefühle. Bald möchte 
ih Ihnen den Rath geben, mit meinem Aleibiades darüber zu conſu— 
lien, der gern Experimente macht, und der immer ein reifes Urtheil 
über Menſchen fällt. Auch die gute Fürftin ift Mutter und Ihre 


1) Matth. 13, 29. 30. 
2) Hill wurde von Jacobi's Onkel freuudlich aufgenommen und bewirthet. 
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Freundin. Wenn Ste zum Beſuch nach Münfter reifen möchten nach 
dem Abſchied Ihrer Gefellichaft, rathe ich Ihnen den Corpus delicti 
mitzunehmen, aber ihn nicht in dem Gefichtspuntt zu behandeln, 
fondern mit allen Freuden eines wiebergefundenen Schafes ober 
Groſchens. 

Nun fang ich erſt an, Ihren Brief zu leſen, den vom 30. Xber 
babe d. 14. Jänner erhalten, und mit. der Antwort Die erfte 
Fortſetzung, welche ich bisweilen irrig die zweite genannt Babe, 
überſchickt. 

An Ihrem Geburtstage erhielt ich 2 Briefe auf einmal vom 5. 
und 13. Jänner. Ich bin niemals einen andern Weg unjerer Cor- 
teipondenz als den mir angewiefenen gegangen; alfo das kommt von 
Sicher und nicht von mir. Als Hausbalter fehr ökonomiſch und 
jehr damit zufrieden, fein Eigenthümer zu fein. Einen Kreuzer für 
meinen eigenen Brief zu bezahlen, macht mir ebenjo viel Bedenklich⸗ 
teit al8 andern damit Unfoften zu machen. Da Ihr Haus in Hands 
lungsgeſchäften fteht, jo bediene mich mit gutem Willen des Vortheils. 
Eheſtens eine Einl. von Kraus an feinen Soerat. Schwaben !). 

Mehr Tann ich nicht heute; jo gern wie ich wollte. Gott fei 
mit Ihnen und den Yhrigen, dafür ich meinen George von ganzem 
Herzen zu erkennen bitte. Werben Ste auch lejen können? Ich um- 
arme Sie von ganzem Herzen und kann nicht mehr. — 


Nr. 43. Hamann an Iacobi. 
Königsberg, den 15. Februar 86. 
Herzlich geliebtefter Freund! 

Ihr Stillſchweigen hat mich beunruhigt und der Inhalt entiprach 
auch nicht der Freude über den erſten Anbli des heut’ Erhaltenen 
vom 3. und 4. d. Ich hoffe, daß Ihre Gefundheit völlig wieder her- 
geftellt fein wird. Mich verlangt, den Eindruck der Epiftel auf Ihr 
Semüth zu wiſſen. Da Sie über die Berliner Recension ?) ge- 
lat, fo Hoffe ich, daß Sie alles übrige ebenfo gleichgültig anſehen 
werben. Sch Habe feit frühe noch einmal den letzten Willen an 

1) Steudel. 


2) ©. Allgemeine Literatur- Zeitung, Sonnabends b. 11. Februar 1786, 
©. 292 —98. 
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Leſſings Freunde gelefen. Sie haben doch wenigſtens eine Maske, 
an bie fie fich halten fünnen. Was mein ehrlicher Landsmann R.!) 
getban im Fluge auf dem Wege, gefällt ven meiften und ift ein 
gutes Actenftüd zum Proceß, auch ein vortreffl. Beweis feiner Red- 
lichkeit und Dienjtfertigfeit. Vermuthlich werden Ste ihn zu fehen 
befommen, und dann danken Sie auch in meinem Namen. Wie über 
Ihr Stilffchweigen, bin- ih noch mehr "über meinen Briefwechſel, 
Materie und Inhalt defjelben, beunruhigt geweſen, die Ihnen manche 
widerliche Empfindung veranlaßt haben müfjen. Die Liebe dedt ber 
Sünden Menge ?), und deshalb fcheint e8 mir überflüffig, mich weit- 
läuftiger deshalb zu erklären. Ich warte nur bloß auf die Aufnahme 
der Epiftel, und wie Sie felbige gelefen haben, worauf ich mehr, 
als blos neugierig bin. Daß ich Recht und Fug gehabt, M. M. als 
einen Sophijten, Lügner, und Heuchler aus feinem Jeruſalem anzu 
jehen, bat er durch feine Vorlefungen und Hirtenbrief an 2. Freunde 
noch beifer bewieſen. Doc wer kann Menjchen in's Herz fehen, 
geſchweige Schriftitellern, und ihre Narrenopfer ?), die fie dem Purblico 
bringen, das betrügt und betrogen fein will. 
Mein einziger Rath bleibt noch immer berjelbe‘, fich nicht zu 
übereilen. Die Wahrheit und Ihr guter Name werden dadurch nicht? 
verlieren. Dank fet e8 dem Rheumatismo Ihrer Freundichaft, daß 
Sie meine Fortjegung nicht abicheulich gefunden. Es geht meinen 
Gedanken, wie den Bällen eines ungeſchickten Spielers, die fich immer 
jelbft verlaufen. Ich rede von einem Spiel, das ich niemals ge 
formt und jet völlig vergeffen habe. Mit meinem Chaos geht es 
jachte weiter, und ich verzweifele noch nicht, das Ende zu erleben. 
Die Wendung mit M. Tode +) babe beibehalten und es [il] 
mir lieb, daß wir hierin übereinfommen. Die Stelle in meinem 
Driefe verftehe ich felbft nicht mehr. Vielleicht Hab’ ich unter 
Deutlichkeit ein gröbere® und crafferes Ding veritanden. Nehmen 


1) S. Reichardt's Erklärung von 29. Januar 1786 in den „Beiträgen zum 
gelehrten Artikel des Hamb. unparth. Eorrefponbenten‘‘, Zweites Stüd 1786; vgl. 
H.'s Leben u. Schr. III, 175. 

2) 1Petr. 4, 8. 

8) Pred. 4, 17. 

4) ©. 9.8 Schr. VIII, 362. 
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Sie e8 um des Himmels willen mit meinen Briefen nicht genau. 
Ich denke ſchon zweimal die Fortſetzung gleichlam widerrufen zu haben, 
und werde das mir fowohl als Ihnen durch übereilte Ueberjchidung 
veranlaßte Misvergnügen nicht fo leicht wieberholen. Unterdeſſen 
werde ich doch Ihre Erinnerungen zu nutzen juchen. Wir müflen 
noh immer wie bie Kinder durch Straucheln und Fallen geben 
lernen. 

Elife ift den Tag darauf nach meinem Briefe abgereift und bat 
mich grüßen und eine Antwort aus Memel over Curl. zu ertbeilen 
veriprochen, worauf ich aber nicht Rechnung mache. 

Ich Habe den ganzen Dienftag eine Höllenfahrt ausgebalten, von 
der ich nur gegen die Nacht mich wieder befinnen fonnte. Unſer 
Leben ift ein Dampf’), und alle Freuden und Leiden befjelben 
ſcheinen aus Dünjten zu beſtehen ober vapeurs, von benen man 
richt weiß, woher fie fommen, und wo fie bleiben. 

Ich habe Ihr Büchlein nnd die Vorlefungen noch einmal durch⸗ 
geleſen. Es fiel mir auf, daß ich in einer Stelle, die Sie felbft 
anführen, ſchon die Nehufthan in Gedanken gehabt, ohne mich im 
Seringften befinnen zu können. 

Stupid bin ich immer geweſen, aber ſeit Kurzem leide ich eine 
Art von Zerjtreuung, von der ich bisher nichts, wenigftens in dem 
Örade, wie jet, gewußt, und bie mich fchlichtern und ſcheu macht 
zu jedem Geichäfte oder Umgang. Der junge Deutic bat bie 
Dlattern. Beide Eltern kamen nach der Stadt; er ift das einzige 
Kind, und Alles, Gottlob, gut überftanden. Vorigen Sonnabend 
gehe ich des Morgens bin, ohne und wider meinen Borjag. Er figt 
im Pudermantel, und fie neben ihm am Kaffeetiſch. Ich will ihm 
die Hand küffen. — „Sie jehen mich für meine Frau an. — Ich 
biete ihr den Mund, und jege mich ein wenig verbrießlich bin, ohne 
zu wilfen, warum mir Hand und Mund. verfagt wird, rede in's 
Gelag hinein, komme nicht eher zu mir felbft, bis ich auf ver Straße 
bin, wo mich aber ein fo unwiderſtehliches Lachen anmwanbelt, daß 
ih e8 bis zum Schlafengehen kaum untervrüden konnte. So ein 
toller Streich ift mir noch nicht begegnet; und wenn man nicht mehr 
ihn und ſie umterfcheiven kann, wie mag es mit Speculationen geben, 





1) Jar. 4, 14. 
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die man nicht durch feine 5 Sinne fo leicht berichtigen kann? Bei 
allem Lächerlichen war etwas ärgerliches und ſchauerliches in meiner 
Erfahrung. Ich muß mich aljo ein wenig in Acht nehmen, mit 
einem fo mürben Kopf gegen die Wand zu laufen. 

Auch ein ganzes Jahr joll mir nicht zu lang währen, meine 
legten Kräfte zu verjuchen. Weiter bin ich, und bisweilen ſchimmert 
mir auch jchon das Ziel vor Augen. Ohne diefe optiiche Täuſchung 
hätte ich freilich niemals die Hand ans Werk gelegt; aber zur Aus- 
führung gehören mehr als optiſche Täufchungen, mehr als Ber 
juchungen; Flügel zum Tliegen, wenn es ein fliegender Brief werben 
fol. Ich Hoffe alſo noch, mit Hiob jagen zu können: Mein Bogen 
befjert fich in meiner Hand 1). Bitte aljo, liebfter Jonathan, bie 
Fortſetzung beizulegen und nicht weiter daran zu denken. Was id 
darüber erhalte, ſoll nicht verloren fein. Ach! Freunde taugen felten 
zu Kunſtrichtern. Ihr: Schone Dein felbft! ?) biswellen Satans 
Stimme. Die ftumme Phyfiognomie eines gegenwärtigen Runftrichtere 
iſt lehrreicher als die fchönfte Epiftel eines entfernten, und Sie 
haben den Fehler, Ihren Freunden zu viel zuzutrauen, und gegen 
Ihre eigene Empfindung zu mißtrauifch zu fein. Mein Freund umd 
Retjegefährte Crispus ſoll Ihre Stelle vertreten. Wir haben uns 
heute zu Mittag Ihrer erinnert auf unfern Kreuzzügen in petto bei 
einer Rehkeule und Gläschen Malaga, womit mich ber Dechant 
meiner akademiſchen Spielgeiellen und ver einzig übrig gebliebene 
Kriegsrath Hennings, ich weiß weiß nicht wie noch warum, befchentt 
hat. Mein Iohann Michael war bei Hippel zu Mittage mit HU. 

Ich warte aljo auf Ihr Willkommen beim Empfang der Epi- 
stolae posthumae und ob Sie mit Ihrem wievergelehrten Sohn in 
Ordnung find, und bin unterbeffen an meiner Arbeit fleißig, jo viel 
ih Tann, mit weniger Ungeduld als ich ausfegte, weil ich das Ber- 
trauen babe, daß Zeit und Vorfehung an meinem Plan Antheil 
nehmen wird, der fich auf einen Urlaub zur Reife mit bezieht. So— 
bald ich das Ende meiner Arbeit erreiche, gebe ich Ihnen Nachricht 
davon, wie auch, wenn ich von der Unmöglichkeit ihn auszuführen, 
überzeugt werben follte, welches ich noch nicht bin. Vielleicht bin 


1) Hiob 29, 30. 
2) Matth. 16, 22, 
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ich felbft Ueberbringer ver Handichrift. Vielleicht macht eine öffent- 
fiche Veränderung und lustrum doloris einen andern Zufchnitt meiner 
Dispofition nöthig. 

Freund Crispus, der Mentor unjerer Wallfahrt, bat mich 
werigftens zur Ausführung meiner Ideen aufgemuntert; und von 
einer Seite ift eine Aufmunterung ebenjo nöthig, als won ber 
andern überflüffig. 

Der jüdiſche Philoſoph beklagt fih, Ihre metaphyſiſche Sprache 
nicht verftehen zu können. Es geht mir ebenjo, wenn ich Ihnen bie 
Wahrheit fagen fol. Seine Ueberſetzung des Spinoza in den Mor⸗ 
genftunden ift mir einleuchtenvder als Ihre Darftellung feines Syſtems; 
das gleich dem R. aus lauter wortreichen Zormalitäten ohne benf- 
baren Inhalt befteht. 

Ich Habe zufällig von einem 7Ojährigen Cartefianer, einem 
D. Siegwart in Tübingen, eine allerliebfte Schrift unter dem Titel: 
Fragmentum I, Cogito gefunden, das 1781 ausgefommen; ob das 
zweite Fragment über Sum erfchienen, und ob der alte Greis noch 
lebt, Habe ich nicht ausmitteln können. Das erfte ift mit vielem 
Sharffinn und lebhaften Wi gefchrieben, daß ich es Ihnen wohl 
empfehlen möchte, und eine Nachfrage wegen des veriprochenen Frag- 
ments, an deſſen Eriftenz mir jelbjt gelegen wäre. Bei dein philo- 
jophiichen Wort fällt mir die Stelle in Engel’8 Vorrede ein, daß 
M. M. anfänglich die Eriftenz Ihrer Schrift, und als biefe bald 
außer Zweifel geſetzt war (qu. a priori oder a posteriori?) einen folchen 
Inhalt verjelben durchaus nicht glauben wollen. Wir wollen, Tieber 
Jonathan, auch vie Gaben der Abtrünnigen !) nicht verfennen. Ich 
babe meine Freude immer an der Advokaten⸗Liſt, womit er fich aus 
dem Handel mit unſerm 2. wie eine Schlange herausgewunden, und 
wie er jet fich und feinen Freund in Sicherheit gebracht und die 
Fortſetzung den Berliner Erben übertragen. Auch die ungerechten 
Richter und Haushalter 2) find uns zu Muftern empfohlen mit 
einem mehr als horaziichen Sapere aude °)! Schicket euch in die Zeit, 
ven e8 iſt böſe Zeit 4). Ich denke immer, Sie haben der Wahr- 


1) Bf. 68, 19. 

2) &uc. 18, 6 u. 16, 8. 
3) Hor. Ep. I, 2, 40. 
4) Röm. 12, 11, 
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heit und. guten Sache einen Dienft gethan, durch Die umfchulbige 
Offenbarung des Geheimnifjes der Bosheit 1), das mit fo viel Energie 
in den Kindern des Unglaubens wirkt zum Haß des Chriftenthums. 
Laſſen Sie ſich aljo die Heine Verfolgung um feines Namens willen 
nicht leid thun. Wie lieb und leicht würde mir Ihr Spiel jein! 
Um Ihr und meines nicht zu verberben, manum de tabula ?)! 
Laſſen Sie mich einen philojophiihen Maulaffen fein. Anftatt des 
Tobten haben Sie eine Legion wider fich, gegen welche Sie nichts, 
als die feite Burg: ab hoste consilium 3) ſchützen kann. Melden 
Sie mir bald, ob Sie ein Digeftiv oder Vomitiv des bebrätfchen 
Berliner Hirtenbriefs nöthig gehabt haben, und ob Ihr Magen 
ichwächer al8 der meinige if. Nur bitte ich, nicht ihn für fie, 
und fie für ihn, anzujeben, und fich an den Freunden, nicht an 
den Todten zu halten. Doch jene find tobt und dieſe leben; und 
alles Läuft am Ende auf eine Maskerade +) Hinaus, wie im Shaftes- 
bury gejchrieben ſteht. Quid rides? de Te fabula narratur 5) — 
Sucden Sie aljo, lieber Jonathan, mit ven Berliner Fabelhanfen, 
wie ich mit ihrem Fibeliften ©) herumzujpringen und fertig zu werben. 
Ich werde wie ein entfernter Secundant Ihren Zweikampf zufehen, 
und meine Sichel in Feine fremde Erndte wagen %. Sie find jo 
glüdlich wie St. Paulus, an den Kaijer ®) apelliven zu können; id 
kann mich bloß für einen Phariſäer ausgeben gegen die allgemeinen 
deutſchen Sadducäer. Unſere jubjective Lage muß jedes jeine objective 
Nothwehr beftimmen. Wir wollen auch unſere freumdichaftliche Cor⸗ 
reſpondenz auf eine Zeitlang verläugnen, und uns einander eine 
Duarantaine auflegen, bamit nicht einer des andern Concept ver- 
wirre. Vorher erwarte ich aber offenherzigen Bericht, wie zucker⸗ 
füß die Epistola posthuma Ihnen geichmedt, und die Wirkungen 


1) 2 Theſſ. 2, 7. 
2) ©. ©. 169. 
3) ©. ©. 150. 
4) Bgl. Mendelsfohn’s Brief an Iacobi in des Letztern Werfen IV, 1. 

©. 101. 

5) Hor. Sat. I, 1, 69. 

6) Dem F. unterzeichneten Recenfenten von Golgatha und Scheblimini. 

7) 5Mof. 23, 25; vgl. Joh. 4, 38. 

8) Apg. 26, 32, 








Nr. 48. 1786, 15. Februnar. 225 


berjelben in ben Intestinis oder in ben Muskeln des Lachens. Nur 
feine Küfternheit nach Douceurs, noch Efel vor Arzeneien: et ab hoste 
consilium. Weder weliches noch hebräiſches Point d’honneur. ?); 
jondern deutſche Wahrheit ſei Ihre Muſe. Eben erhalte ich von K. 
vie allgemeine Litteratur - Zeitung bis zum 20. Januar. Wo bleibt 
shre Recenfion 3)? In meinem fliegenden Briefe bin ich mit der 
Verflärung des evangeliich-Tutherifchen Titels 3): Golgatha und Scheb- 
limini ziemlich ins Reine, auch mit der paniſchen Furcht der Ber⸗ 
Iiner Diana vor dem Pabftthum, das in Despotismus, Infallibili- 
fit, Unterbrüdung des göttlichen Worts und ver heiligen Schrift, 
Berfbeiligfeit und einer ganzen Pandora⸗Büchſe bejteht, und nicht 
extra, ſondern intra muros Iliacos *) gefucht werben muß. Alsdann 
über den Atheismus ver jüdiſchen Vorleſungen und die cartefiantiche 
Kabbala ver verpefteten Freundin. Ob das Kind zur Welt kommen 
und beim Leben bleiben wird vor der Herodianer argen ft?) vix 
credat judaeus Apella ©). Gevatter follen Sie fein, nehmen Sie 
fh aber vor einem Nachtmahl von Auftern, dem welichen Moft in 
Abt, die ich mir auch fehon einmal vor vielen Jahren bei einem 
Schmaufe Ihres Namensvetters verefelt, und vor VBerfältung 
noch Jachzorn in Acht et ab hoste consilium. Cura ut valeas et 
rideas über bie Berliner Klagweiber, Gottes Segen über Sie und 
die Ihrigen. 
(Am Rande :) 

Vergeſſen Sie nicht, Müllers Dorfprediger und Dorffchule 
zu leſen auf ſel. Menvelsjohns und meine Empfehlung. 

Sch trinke alle Morgen und Abend ein Glas Waffer mit Sal 
Glauberi tingirt und es ſchmeckt mir befjer als Malaga und befommt 
mir beſſer als der petillirende Gel und dolosus luctator ”). 
Pereat mit allen welfchen Näfchereien der verpefteten Freundin. Vale. 
Sapienti sat. 


U S. ©. 167. 

2) ©. ©. 21% 

3) Bel. 9.8 Schr. VII, 372. 

4) Hor. Ep. I, 2, 16. 

5) Matth. 22, 16. 

6) Hor. Sat. I, 5, 10. 

7) Plauti Pseud. V, 1, 6. 
Bildemeifter, Hamann's Leben V. — Briefe. 15 
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Der Pater oder Puofeffor. Wiener ift bereits aus meinem Hanie 
verbannt, und ich böre weiter nichts won dieſem Betteljuden oder 
entlaufenen Möndhe.. 





Rr. 44. Hamann an Jacobi. 
Königsberg, den 18. Febr. 1786. 
gen geliebtefter Freund — Berubigen Ste mich nur ert 
mit. der guten Nachricht von Ihrer völfigen Geſundheit. Sch bin 
auch Halb krank zu Haufe gegangen umb hätte ſchon eher es gethun, 
wenn ich nicht. Ihren. Brief abwarten wollte, jelbigen mitzunehmen. 
Finde aber dns Pack mit Mendelsſohns Ppistola posthuma famoss 
angelommen und mußte 1 fl. 16 gr. Porto bezahlen, ba es hier 
für 24 gr. zu haben iſt. Es thut mir aber nicht. Teib, weil es 
ein ſchönes Exemplar auf. Poſtpapier ift und ein paar flüchtige-Nad- 
richten enthält,. Der Freund ift d. 2, d. angefommen und Bat d. 4. d 
geſchrieben. Bielleicht ift aber der Brief liegen geblieben. Er meldet 
mir, daß Biefter hätte über den Garve auch hald in's Gras beißen 
müſſen, jetzt aber. ziemlich, wieder bevgeftellt jei. Eher Hätte ich un 
gelehrt ſchließen mögen, Doch wenn man nicht zu: verlieren verſteht. 
ſollte man ſich lieber ganz des Spiels enhalten. 

Mein Johann Michel hat auch einen Ausſchlag, ben ich ned 
nicht beurtheilen Tann; geht aber dabei herum. Meine 3 älteften 
Kinder find zwar inoculirt — aber ich bin für. keins meiner Kinder 
vecht ficher. Was mir. fehlt, weiß ich und weiß ich nicht. Ich Hoffe 
aber und wünſche, daß das Aergſte zur Beförderung unferer gemein 
ſchaftlichen Wünſche dienen wird. 

Gott gebe, daß Sie den nächſten Freitag einen großen Brid 
erhalten, und ich hoffe, daß Sie zubereitet ſind, das ganze Radotage 
eines Nachtwandlers zu leſen, und beinah möchte ich ſagen zu ver 
achten, oder wenigſtens im Licht der Wahrheit und Liebe zu ſehen, 
die nicht den Buchſtaben, ſondern den Geiſt, nicht das Gegenwaͤrtige, 
ſondern das Künftige zum Ziel macht, nicht wie ein äußerlicher Ju 
das Lob aus den Menſchen, ſondern wie ein innerer verborgener 
das Lob aus Gott. Dieſe Pauliniſche Diſtinktion aus Röm. 
28. 29 Kat mir immer im Sinn gelegen feit der Berliner Apotheo 
eines Juden, der das Andenken des unglüdlichen Fürſten auszu 
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jgeint. Ich Habe im wiejen Tagen nichts als das Jeruſalem ftubirt, 
faft wie eim neue8 Bud. Es war hohe Zeit, um mein Golgatha 
nigt gar auszuſchwiten, das ich, wenig gefehkt, bald ſelbſt nicht mehr 
verftehe, und mir daher alle Stellen, auf die ich Rüdficht genommen, 
am Hand gezeichnet. Wenn es mir fo gebt, daß ich mir ſelbſt deut⸗ 
lich zu fein aufhöre, ſobald ich abgekühlt bin, wie barf ich mich wun⸗ 
bern, andern nicht ventlich genug zu fein? An Anlaß Bat es nicht ges 
kblt, über die Dentlichleit eined Mendelsſohn nad meiste eigene 
Dunkelheit zu ftubiren und zu meditiren, nicht ohne Erfolg. ber 
ih habe ſelbſt nichts thun lönnen, weil ich ein Non posum mon — 
um Neben une Schreiben nöthig babe, ein — dem lächerlichen 
Sturm umd Drang aͤhnliches — Intereffe, wie ein brennend Seiner 
in meines &ebeinen verichlofien, daß ich's nicht Leiden kann, und 
Kier vergefe. Jerem. XZX. Diefe Schäferftunde will nicht kommen. 
Sie haben fon jo manchen Brief in paris naturalibus von mir 
erhalten, daß ich beiorgt war, Ihnen dadurch überläftig zu werben, 
und &ie durch meine Paroxysmos zu verwirren. Daher war ich im 
Ernft auf eine Quarantaine bebacht, zus ver ich mich aber nicht eher 
recht entichließen Tann, bis ich Ihr unbefangen Urtheil über bie heilige 
Epiſtel weiß. 

Es iſt alles gut gemeint, und weiter gebt menſchl. Freund⸗ 
ſchaft nicht. Vor allen ver Rath, ſich nicht die Hitze befremden zum 
laſſen, als widerführe Ihren etwas Seltſames 5), und ſich von den 
Freunden Leſſings zu unterſcheiden, an die der hebräiſche Segens⸗ 
abſchied gerichtet iſt — fir Die Todten kein Wort zu verlieren, noch 
an ihrer Taufe den geringſten Autheil zu nehmen. 

Wahrheit ift von beiden Theilen, aber ſie zu trennen und zu 
Melden, dazu gehört Ruhe, Gelaffenkeit, welche vie Zeit ehrlicher 
giebt, als alle Kunft. Ihre Suche ift gut, das iſt ſchon ein großer 
Troft, und Ihr Spiel beffer und ficheer und klüger al jener Ihres. 
Dan wirft Ihnen falich vor, fich übereilt zu haben; filr das Ber⸗ 
gangene kam die Warnung zu fpät; aber nicht für das Folgende. 
M. war e8 um das erfte Wort zu thun; Kalten Sie fih am das 
legte und jüngjte. Laſſen Sie jeven, der Luft hat, mit und ohne 
Beruf und Fug fich einzumifchen, ausreden. Defto beifer für Sie 


1) 1 Betr. 4, 12. 
15* 
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und ben Grund der Sache, ber ewig umb unveränderlich bleibt 
und eine nothiwendige Wahrheit betrifft, bie weder von Zeit noch 
Ort abhängt, infofern ſie äftbetiiche Formen find, Moden und 
Mondwechſel. 

Dieſen Augenblick erhalte ich Nr. 15 des Correſpondenten )), die 
ich zufälliger Weije nicht gejehen hatte. Es ift nichts als ein neuer 
Abdrud der Moritziſchen Necenfion aus der Berl. und dieſer ein 
ebenjo reiner Auszug aus der Engelichen Vorrede. Daß Moriz 
Schon auf das Geſpräch geantwortet, habe Ihren bereitS gemelbet, 
aber den Inhalt auch vergefien. Daß ©.?) ein wenig verlegen ift, 
kann leicht erachten. Was ich aber geiwünicht in Anfehung feiner, 
weiß ich leider auch nicht mehr. Auf die Woche bin ich willens, die 
Borlefungen zu wiederholen, über bie Kant auch noch das letztemal, 
wie ich ihr befuchte, zu fchreiben willens war, fobald er in dem, was 
zu feiner jegigen Baſe der Autorichaft gehört, weiter fein wire. | 
Eine Maste over Mifverftand (der Sprade und Vernunft) 
liegt offenbar zum Grunde; aber bie aufzuveden, ift ſchwer und 
vielleicht unmöglich ver angenommenen Begriffe zufolge. xh 
fuche wenigftens Veberzeugung für. mich ſelbſt. Syſtem ift ſchon an ſich 
ein Hinberniß der Wahrheit, wie Gewohnheit der Natur widerſpricht. 
Sie müffen ſich alfo jchon gedulden, Tiebfter J., bis ich jelbft ein 
wenig weiter bin. Weil der Vorwurf des heid niſchen, natura— 
liſtiſchen, atheiftifhen Fanatismi?) ein Hauptpunkt ift, auf 
den ih in den Socr. Denkwürdigkeiten in meiner Tabbaliftiichen 
Rhapſodie gezielt, umd die den Berl. im Golgatha empfindlich geweſen: 
ſo Habe ich Anlaß genug, dieſe Materie auseinanverzujegen, [da] auch de 
Borlefungen ein Commentar über viele Stellen des Jeruſalem find. 
Ich werde mich alfo weitläuftiger dabei aufhalten, als ich anfangs 
nach meinem erften Entwurf, der auf einen Rabelaismum binauslief, 
willens war. Erhalt’ ich Urlaub, fo ift ein Hauptzived meiner Arbeit 
ſchon erreicht, ven ich ganz nufgeben muß. Wird mir ber aber 
abgeichlagen, jo kehre ich auf meinen erjten Plan, Sturm zu laufen, 
‚zurüd. E | 


1) Som 27. Januar 1786. 
2) Georg Iacobi. 
3) ©. 9.8 Schr. VII, 64. 
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Unſer David foll bereits bie Regimenter zur Abſchieds⸗Revue 
in Graudenz beftelft haben. Hier liegt die Epifode meiner Henriabe, 
von der ich auch fagen kann: Incedo per igmes !) — und der focus, 
deſſen Verhältniß ich noch fuchen muß und der eben fo ſehr von 
meiner Gefinnung al8 äußern Umſtänden abhängt. 

Babel, feine verpeftete Freundin, nicht den philoſophiſchen 

Hudibras, ſondern den genium Seculi des verlogenen Voltaire, 
jeine Apoftel und Evangeliften du jour babe ich immer auf's Korn 
gehabt — und vielleicht ift ihre Stunde gefommen. Wenigjtens hab’ 
ich nun Hoffnung, nicht umſonſt gearbeitet zu haben. 
Wenn ich mich auch nur erft ein wenig erholen könnte; bie 
Bitterung aber bat fchlimmere Wirkungen auf meine Geſundheit. 
Crispus ift noch immer entichloffen uns als Mentor zu begleiten 
und feinen Schwaben zu überrafchen. Haben Site feine Nachrichten 
von unferm Freund in Weimar? Wenn meine Briefe ausbleiben 
ollten: fo ift e8 ein Zeichen, baß ich arbeite. Was nöthig zu be⸗ 
antworten oder zu melden ift, werde beshalb nicht verfäumen. Im 
Fall einer Krankheit, foll mein Joh. Michel Nachricht geben, dem 
eine Grüße zum Abenbbrod gut fchmedt, fich aber doch noch wenig⸗ 
tens ein paar Tage einhalten fol. Wenn alles in M. nad Wunſch 
geht; jo Habe ich gegen das bortige Stillſchweigen nichts einzuwenden. 
Das Vergnügen zu lefen wird mir öfters durch die Noth zu ant⸗ 
worten ſehr verfalgen. Auch unferm Joh. zu Zürich bin ich noch 
Antivort ſchuldig. Inter bonos bene! Vergeſſen Sie auch nicht, was 
Sie mit Ihrem George anfangen werden, und benfen Sie an bie 
auswärtigen Angelegenheiten nicht eher, als bis bie häuslichen 
nah Wunſch eingetroffen find. 

Mie mag der Schöpfer nicht in feiner Allmacht lachen, 

Wenn ih das Nichts zu Was und Ihn zu Nichts will maden!?) 

Gewiſſe Dinge find für mein armes Gedächtniß unauslöfchlich. 
So gebt es mit diefem Vers, den ich in meiner erjten Jugend vor 
Reinbeck's Augsburger Confeffion von einem Dr. Junker gelefen. 
Der ganze Handel hat eine jo Yächerliche Seite, welche ſelbſt die 


1) Hor. Od. IL, 1, 7. 
2) Bl. ©. 55, 


230 Nr, 44. 1786, 18. Februar. 


ſchwärzefte erheitert, daß ich jenen Gefichtspunkt Ihnen gern empfehlen 
möchte, auch wegen der Fruchtbarkeit, wenn's nicht wäre ſelbſt 
wegen ihrer Nichtigkeit, wie Der Mettenprediger die Erklärung 
der Waphrbeit ?) unterjcheivet. Denn wenn die Narren find, bie in 
ihrem Herzen das Dafein Gottes längnen?);, fo kommen mir bie 
noch unſiuniger vor, die felbige® erft beweiſen wollen. Wenn das 
Vernunft und Philoſophie heißt, To iſt es kaum eine Stinde, felbige 
zı läſtern. Lachen wollen wir, lieber Jonathan, wie unjer Freund 
in Wandsbek, aber mit der Wahrheit nicht unfer Gejpött treiben, 
wie die allgemeinen deutſchen Athenienjer und Areopagiten, die Freunde 
Leſſings und Apologiiten M. des Mobren, der unfere weißen Geſichter 
auch für Masten?) Hält, wie feine Carnevalsbrüder ihre, denen bas 
Lachen theuer genug werden wird. Schweigen wollen wir, und nicht 
eher reden, bis die Zeit kommt, und es der Mühe lohnt, unſern 
Mund aufzuthun, und den Schatz unſers Herzens *) zu eröffnen. 
Gott wird mid weder an Ihnen, noch meinen Freunden zum Lügner 
werden laſſen. Er wird's wohl machen, daß wir unſere Luft mod 
jehen werden. Ich umarme Sie nit ber beiten Hoffmung Wort zu 
halten. Xhellen Sie mir alles mit, wie ich auch nicht ermaangeln 
werde von meinem heil. Mehr Inn ich sicht ichreiben, weder heute 
noch morgen noch übermorgen, da biefer Brief abgehen wird. Alſo 
leben Sie recht wohl, werben Sie geſund und bleiben Sie mein | 
Freund wie ich der Ihrige. | 


J. ©. Hamann. 


NR. S, Bald Hätte ich einen dummen Streich gemacht und 
Ihren Brief ftatt der Elife ihren zurückgeſchickt. Beide Gedichte?) 
in Ihrem Sp. Büchlein find doch von einem DVerfajfer? Vielleicht 
thue ich diefe Frage jchon zum 2. mal, aber es ift mir Daran ge 
legen. Erlaubniß fie drucken zu laſſen, werden Sie ohne Zweifel 


1) ©. 5.8 Schr. VII, 79; vgl. VID, 861. 

2) Bf. 58, 2. 

3) S. ©. 224. 

4) Matth. 12, 35. 

5) Goethes Gedicht: „Ebel fei der Menfh u. J. w.“ unb veielken Pro⸗ 
metheus. Vacobis Werte IV, 52. 














Mr. 44. 1186, 18. Yebruar. 251 


erhalten haben. Nicht wahr? Ich weiß, daß dem Mann feine Autor⸗ 
ſchaft 2) minima pars sui ift. DVergeffer Ste nicht vielen Punkt. Das 
Gedicht über Prometheus Hat mir aber fehr gefallen, eine Nach- 
ahmung der alten als Urbild unjerer wüften Menſchenſchöpfer. Nun 
will ich fiegeln und ben Brief ruhen laſſen bis Montag. Vale et 
cura valeas. 

Liebſter Iacobi, eben haben mich Pr. Wanowsky und unjer Prof. 
Mor. u. Polit. befucht, leßterer mit dem dritten Stüd der Beiträge 
zum gelehrten Artikel des Hamb. Correspoubenten, aus dem er und 
da8 Trio des Engels, M. Herz und Friedländer, deſſen D. David 
nicht Doctor beveutet. Freund Kraus wollte jelbjt Ihnen jchreiben, 
wenn ich’8 nicht wollte, und Ihnen den Rath eindringlich machen mit 
einem alto silentio alfe Dies vorgelefere unverfchämte Geſchwätz zu 
widerlegen und zu Schanden zu machen. Ich Hoffe, daß Sie ohne 
einen mathematischen Beweis von der Nothwenbigfeit und Schidlich- 
feit einer folchen negativen Wiverlegung jchon von jelbjt überzeugt 
fein werben. Ergo anexov za üvexov?) dem Innern Menfchen 
nah: was den äußern betrifft, jo iß bein Brot mit Freuden, trinf 
deinen Wein mit gutem Muth ®) et cura ut valeas. Ich habe heute 
theils lavixt, theild vor Anker gelegen,. und bin nicht weiter ge- 
fommen. Wir wollen & und Me. Freunde lieber wie unfre 
Feinde lieben“) und diefe meine Brüder ihrem Schickſal über- 
Inffen, ohne den geringften Antheil daran zu nehmen. Non putaram ! 
würde die Elife jagen, wenn fie lateiniſch verſteht. Umarmen Cie 
uniern lieben fahrenden Ritter und wünfchen Sie ihm eine glückliche 
Reife in’S gelobte Land. Wenn wir und einander ſehen, ſoll es uns 
an Materie zum Lachen nicht fehlen. Aruspex aruspicem — ein 
Knapp den anbern. Alcibiades beſchämt mit feinem Mugen Stil- 


1) Aehnlich urtheilt über Goethe Ralph Waldo Emerfon in ſeiner 
Schrift über Goethe und Shakeſpeare, überjett von Herm. Grimm, wie folgt: 
„Dein Intereffe am Schriftfteller beſchränkt fih nicht auf feine Erzählung Du 
vergifieft Ihm nicht, wenn er feine Aufgabe preiswürbig ausgeführt hat; — bie 
Arbeit vielmehr iſt nur ber geringfte Theil feines Wefeus.“ 
2) „Sustite et abstine“, Epictet's Wahlſpruch; f. A. Geliii Noctes, 

kb. 17, c. 19; vgl. H.'s Schr. IH, 889 und VI, 188. . 
3) Pred. 9, 7. 
4) Matth. 5, 44. 
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ichweigen das ganze weile Griechenland I) und Judenthum. Es will 
mit meiner Laune heute nicht fort. Alſo gute Nacht. D. 19. 


Nr. 45, Hamann an Iacobi. 


Königsberg, den 25. Febr. 1786. 

Nun, mein Fieber Fritz Ionathan, meine Papierfcheere ift ent- 
zwei, die ich bei der Kriegs- und ‘Domninen- Kammer noch als 
Ranzleiverwalter zum Weihnachtsgeſchenk erhalten; ich fchreibe aljo 
auf einen unbeichnittenen Bogen. 

Eben wollte ich mich anziehen und Ihrem Brief entgegen geben, 
als er mir entgegen kam. Ich bin aljo zu Haufe wie am Beil. 
geftrigen Matthiastage — um Ihnen antworten zu Fünnen. 

Bald hätte ih Sie für feinen Mann von Wort gehalten, va 
ich dieſen Mittiwochen laut Verfprechen den ganzen Vormittag auf 
ber verbeißenen Brief wartete. Gottlob! daß es mit Ihrer Krank— 
beit bergab geht, und melden Sie mir bald das Bergan Ihrer 
völligen Genefung. Ihre politiiche Procebur mit meinem Namens— 
verivandten Georg gefällt mir nicht recht. Qui cito dat, bis dat — 
auch Vergebung. Sein Sie fein Nachrichter; fondern Vater um 
barmberzig. Die Sonne wirft mehr auf den Mantel eines Irren- 
den als der mwüthende Nordwind. Aendern Sie Ihr ganzes Der 
fahren, wenn Sie den jungen Menſchen ändern wollen. Darin be 
jteht mein praftiicher Rath, den ich fchon gegeben habe. Wenn aber 
die Philofophen nicht hören wollen, jo find fie harthörig. Vide Ihres 
Freundes Gleims Geſpräche mit einem Philofopben, der auch leiber 
mein Landesvater ift und vielleicht jeßt fchon in den Banden be 
Todes röchelt. — Mit einem Jüngern ift nichts zu machen. Er il 
bei dem beften Willen der größte Idiot und Starrlopf; freifid 
war er beſſer bei Ihnen als dem biefigen Namensvetter bejorgt, ver 
Taufmännifch denkt und feine Kinder nah Maaß und Gewicht liebt 
— Über unjer Neifementor fol auch für Sie fommen und mat 
muß den Patienten fehen, a posteriori nicht a priori die Sad 
anfangen, welches ein großer Fehler ver andern Philoſophen iſt. 

Ich bejorge immer, daß Ste ohne das Corpus delicti gejehen 


1) Nach dem Grundſatz: „Si tacuisses, philosophus mansisses,‘ 
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zu haben, fich mit Ihrer Apologie und feiner Anatomie den Kopf 
ierbrechen. Da haben Sie was zu thun. ‘Die Selbfterlenntniß fängt 
vom Nächiten, dem Spiegel an, und ebenfo die wahre Selbtliebe, 
die vom Spiegel zur Sache gebt. 

Es freut mich, daß Ihr Freund Tiro ein Vir emunctae naris!) 
ft. Ich bin freilich für einen alten Podagriften und Gichtbrüchigen 
ein wenig zu raſch, aber demohngeachtet werden wir Freunde werben, 
io bald wir uns einander ſehen werben. 

Wenn Sie den Kopf nicht mit einigen Grillen voll hätten, 
würden Sie mehr und manches runder gejagt Haben. Aber Sie 
haben mir gejchrieben wie einem Pater jein Kind. Und ich habe das 
Meifte von dem fchon gethan, was Sie erinnert haben. 

Das Interregnum?) war die Rigiſche Epoche 1759. Nicht 
wahr? denn meine Chronologie tft ſehr wurmftihig. Mehr Gänfe- 
üße kann ich nicht füglich anbringen. Ich danke wegen des Wortes 
Hägen®). Friſchens Wörterbuch Tiegt mir immer vor der Nafe 
und es ift recht ärgerlich für mich, daß ich nur noch die beiden erjten 
Theile des Adelungs befike, die ich allein brauchen kann, weil mir 
das übrige fehlt und leider ohne ein Wörterbuch nichts zu fehrei- 
ben im Stande bin, felbft nicht bisweilen einen Brief oder Billet 
doux. Verweiſe aljo auf Frifch wegen des guten Worts Hägen, das 
ih für Ihren Landsmann gehalten: habe. Was Aoelung darüber 
fügt, weiß ich nicht, weil ber zweite Theil beim Buchbinder Liegt, 
einen verlornen Bogen einzukleben, den ich erft fürzlich erhalten zur 
Ergänzung meines incomplet gefauften Eremplars. 

Typus *) muß ftehen bleiben und leitet auf die von Ihnen felbft 
itirte Stelle aus den Wolfen, hat auch feinen praegnanten Verſtand. 
Keine überflüffige Gänfefüße. Die dreifache Recenfion wird überhaupt 
zum Grund gelegt und ich verwöhne faule Leſer nicht. — Ich jchreibe 
Leibnitz, wie er fich felbft buchftabirt Hat ımd meine orthographiſchen 
Geſetze ſind dem bahrifchen Ediet ziemlich conform. 

Das ärgſte, was ich erſehen, beſteht darin, daß Sie und Ihr 


1) Hor. Sat. L 4, 8. 

2) 9.8 Sr. VIL 55 (9). 

3) S. 9.8 Schr. VIII, 363 vgl. mit VII, 81. 
4) ©. 9% Sr. VIII, 363. 
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lieber Tiro Schenk meine verwünfehte gelehrte Fauſt, Die ich ſelbſt 
nicht immer leſen kann, mit vieler Gefahr und Mühe entziffern. 
Nun zur Sache. Beſſer wie bie Trifolium !) faun id, und 
bald möcht? ich fagen, will ich es nicht machen und Gott danken, 
daß mir Das Ende mein beilommender Abdruck — geratben möchte. 
Mein Reiſementor Crispus bejuchte mich Mittwochs zur erften 
Vorleſung — und ich babe ihn Durch Joh. Michel dieſen Nachmittag 
zur zweiten einladen laffen. Seine ſcheuen Erinnerungen haben mit 
trog meines Widerſpruchs große, treffliche Dienjte zur Feile gethan. 
Beben Sie fih die gewiß nicht undankbare Mühe und Muße, dieſe 
ausgewaſchenen Lumpen mit der erften faulen Wäſche zu vergleichen. 
Meine erſte Bitte, Angelegenheit und Auftrag beſteht darin, 
meinen Alcibiades zur filbernen Hochzeit ?) meiner Autorichaft und 
legten Kindelbier der Muſe Sarai, einzuladen. Sobald er fie für eine 
Sarai erkennt: jo zaudern Sie nicht mit dem Abdruck unter Eides 


und oonfessionis ayricularis Pflicht. Ohne diefe Bedingung komm 


ich weber bei Ihnen zu Gevatter, noch bei Ihnen zur zweiten Hod- 
zeit, wenn es Gottes Wille fein ſollte. Meinet- und Ihrentwegen it 





mir um des jungen Ehemanns Gutachten und Genehmigung fohlechter 


dings zu thun. 


Sie Haben Rinder und Er muß fle noch erwarten. Wenigſtens 


müfjen die Koften zwilchen beiden auf die Hälfte geben zu meiner 
jilbernen Hochzeit und Aleibiades muß mir felbft fein Legatur und 
Imprimatur beicheinigen eigenhändig, auh wo möglich mit jeiner 
Marianne Unterfchrift.. Einem Manne, oder wenn Sie einen Serre 
tair und Copijten hält, kann man nicht vecht trauen — und id 
habe eine Handſchrift aus Münfter nöthig zur Stärkung in meinen 
Geburtswehen, bie unausſprechlich find. 

Ih muß allerpings einen Probebogen haben, ehe zum Ab- 
druck geichritten wird und bin jeit 25 Jahren gewohnt, meine Tirones 
und Amanuenses®) ſo zu quälen, wie fie mich quälen mit ihren 
verwünſchten Pfoten, gegen die meine eine Jungfernhand ilt. 

Vom Probebogen, der aus Düſſeldorf oder Pempelfort stante 


1) d. i. die 3 erften Bogen bes Fliegenden Briefes. 
2) ©. 9.8 Schr. VII, 73. 
‚ 3) Amanuensis, Verleger; vgl. H.'s Schr. IV, 76, Anm. 4. 
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pode erpebirt wird, bleibt Fein einziger Abdruck weder bei Ihnen 
noch nach Münſter fondern höchſtens ein duplum nach Weimar, alles 
sub sigillo extremae confessionis. 

Mit vielem Probeabdruck wird nach erhaltenem Vidi des Alei- 
biades über Hals und Kopf geeilt und im Fall einer allgemeinen 
Veränderung nach der Reſidenz bes Preuß. Salomo's geſchickt, Pie 
diesmal nicht ein welfcher Rügenpropbet, ſondern ein alter Preußiſcher 
Barde Dazu ernennen wird, Die formula solemnis folgt mit ber 
nächiten Poft und liegt dort beyeit nach näherer japaniicher Instruction 
ad imitationem der Dohmiſchen auf Vetter Nabals filberner Hoch- 
zeitsfeier. Denn ob ich gleich an meinem fliegenden Briefe wie eine 
Schnecke ober Faulthier fehreibe: fo bin ich boch ein raſcher Gramma⸗ 
tikus von einem zum andern’ zu geben. Im der Note vevet aljo Iſte, 
im Text 3te persona und dabei bleibt’8. Ebenſo fall’ ich vom 3te per- 
sona in 2 nam in der heiligen Berwünichungsapostrophe an Nieman⸗ 
den, ben Kundbaren, deſſen Name auch als persona poetica lieber in- 
declinabilis fein mag, denn mohilis, weil ich diefen Schmiter ſchon in 
den ©. D.!) begangen babe. 

Am Tiebften für mich und heilfamften für Sie jelbft wär’ es, 
lieber Herzens⸗Fritz, wenn Sie in Gejellichaft unjers George, meinen 
Brief und das Fragmentum profligatum ?) in Ihrem portefeuille 
und Taſche, nach Münſter führen und von da fich nach der Reſidenz 
unſers auserwählten amanuensis verfügten und alles perſönlich im 
Gang vor den fatalen Idib. Martii®) brächten. Wo nicht, hab’ ich 
das Vertrauen zu Ihrem Tiro Schent, daß er Ihren Mangel der 
Gegenwart kindlich und bräberlich erfeken wird. Che ich einen Schein 
vom Empfang ver 3 Sybilliniicheh Blätter erhalte, befommen Ste 
feine Fortſezung; denn ich hoffe, daß Dies zur Füllung des eriten 
Quartbogens hinlänglich fein wird, beſonders, wenn ber Titel das 
erite Blatt deſſelben füllt. Für gut Papier haben Sie gelorgt. Einige 
Dedications- Eremplare 1 für den Salomon du Nord, I nach Münfter, 
Ina Weimar pro fumro — die Probebogen ungerechnet — ſoviel wie 





1) ©. 9.8 Schr. II, 3. 
2) Bergl. 9.8 Schr. VI, 5. 
3) Der auch für Cäſar fo verhänguißpolle Tag. 
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der Philofoph zu Pempelfort will, ohne den Autor zu K. zu ver 
geffen — Dazu fommt der Rath mit ver Zeit. 

Eben erhalte ich das Göttingiihe Magazin IV. B., 2. St. 
bon Brahl, der den Mirabeau überfegt und nach dem Freund Cris- 
pus zu Dach geht, um meiner zu fehonen, welches mir fehr Tteb ift, 
weil ich Tieber Hinten al8 voran gehe und meiner eigenen Seele und 
ihres Organi nicht mächtig bin. 

Alles, was ich Ihnen bisher mit lachendem Muth gefchrieben 
babe, ift mein wahrer Ernft. Beſſer kann ich nichts machen und 
das To Alav ift mein ärgjter Feind, wie das ne quid nimis !) meine 
ſchwerſte Lection der 7 Weifen Griechenlands. Nach B. Bewilligung 
wird geeilt, fo bald ver erfte Bogen, wenigftens Probebogen, 
fertig ift, ver zur Ausführung des Plans Hinreicht, und deſſen An- 
blick neues Del für meine Lampe, die alle Augenblicke verlöfchen will, 
fein wird. Koften nimmt Aleibiades mit Ihnen auf die Hälfte über, 
weil ich ihm und mir felbjt näher bin als dem entfernten Freunde, 
für den ich neulich an ihn gejchrieben. 

Wegen des Verlages und rftattung dieſer Drudkoften wird 
nichts verabredet, ohne mich näher mit meinem alten Freunde, Lands⸗ 
mann und Verleger pro praeterito et futuro verglichen zu haben, 
dem ich dieſe Achtung und mehr fehuldig bin. 

Nun, liebſter Jacobi Jonathan! zeigen Sie fich jetzt als Mann 
von Wort und That. Die Sache ift eingefäbelt und gebt mit Gottes 
Hülfe glücklich durch, wenn mein Spiel nicht durch eine untermiſchende 
Hand verborben wird. 

Iſt unſer Patroclus R. nicht über Düſſeldorf gegangen? Seine 
Erflärung vom 13. d. werden Sie wohl fchon mit dem dazugehörigen 
Protokoll gelefen haben. Er hat mit feiner brevi manu ein gutes 
Wert gethan, wenn er gleich den Ruhm eines Phrliofophen *) durch 
ſein Interlocut eingebüßt. Daran ift nichts gelegen und feinen Freun⸗ 
ben defto mehr. Ein guter Socius wagt immer ein blau’ Auge in 
einer guten Sache und ich halte Ihre und meine dafür. Da kommt 
der neue Miscell. XIX. Stüd mit einer Heinen Note an Joh. Michael, 
der aber nach dem Eſſen ein wenig fpazieren gegangen iſt und feine 


1) Sprud des Solon. 
2) „Si tacuisses, philosophus mansisses.“ 
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Schweftern zu ihrem wöchentl. Bejuch bei ihrer Nachbarin Louiſe 
Milz [begleitet hat]. Wo war ih? Bleiben Sie auch der philoſophiſchen 
Autorichaft wegen nicht zu Baufe, ſondern fpielen Sie den fahren- 
den Ritter und lafien Ste es zu meiner filbernen Hochzeit nicht 
fehlen, damit meine alte Käthe Zantippe, wie man mich in Wands⸗ 
bei nennen foll, anftatt der Jubel-Muſik nicht den Stab Wehe!) 
und Klageliever nöthig bat. 

Thun Sie feinen Schritt, ohne fich vorher von ganzem. Herzen 
mit meinem Liebling Georg auszufühnen, und geben Sie unterwegs 
nur Achtung, ohne daß er es merkt. Ein guter Schreiber kann 
felten gut leſen. Machen Sie nur die Probe und ziehen Ihre liebte 
Schweiter zu Rath, ohne daß Sie aber vor meiner Hand erichridt. 
Alſo mit Vor- und Zubereitung; weil ein Frauenzimmer auf eine 
ſchöne Manneshand Urſache hat, eiferfüchtig zu fein. Es ift ſchon 
über 2, Crispus fommt noch nicht; er wohnt am andern Ende der 
Stadt auf.der ... . . vulgo Ochſenmarkt. Doch bald werben Sie 
jo bewandert wie ich jelbjt und ver Herr Niemand in Königs- 
berg fein, den Preußen in ver Wüſte ohne Miethelalah finden zu 
können. 

Ich habe ein bloßes M. vor dem Namen des verewigten 
Mendelsſohn geſetzt, damit man Mauſchel oder Magiſter leſen kann 
und des Leſſings chriſtl. Taufe in einen jüdiſchen Vornamen verwan⸗ 
delt?). Das hat er alles ſich ſelbſt durch ſeine Ppist. posthum. an die 
Freunde Leſſings zu verdanken. Da Sie förmlich von felbigen aus- 
geichloffen find, jo machen Sie ja feinen weitern Anfpruch auf Diefe 
Geſellſchaft. Der partheitiche Abzug hat von Ihrer Seite der Sache 
ein gewünſchtes Ende gemacht. Ergo claudite jam rivos pueri?°). 
Jh werde mich bei Crispus für feinen politifch moraliſch chriftl.. Rath, 
ben er Ihnen gegeben, in Ihrem und meinem Namen bedanken. 

Schreiben Sie ja Dienftags, als ein Dann von Wort, - ich 
dieſen nächften Mittwochen, jo Gott will, und ich Tann. Leben Sie 
veht wohl und beantworten Sie alle beiliegende Briefe nicht, zu 





1) Zad. 11, 7. 

2) ©. 9.8 Schr. VIII, 362 u. VII, 80. 

3) Virg. Bucolica ecl, IH, 111: „Claudite jam rivos, pueri: sat prata 
biberunt.“ 
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denen biefer wicht gehört von Ihrem alten Freunde dem Scurra Begio- 
montano et Rabbelesio. 
Anti Gallicam 9. ©. ©. 


_ Morgen boff’ ich Esto mihil bei Ihrem Namensvetter zu fein. 


Dom. Esto mihi ben 26. Febr. 86. 


Vor allen Dingen muß ich Sie, Herzl. lieber 3., um Verzeihung 
bitten wegen meines geftrigen Geſchmiers, wenn isch das heutige 
nicht beifer geratben follte. Ich Habe mich heute den gauzen Vor⸗ 
mittag umgetrieben, Patienten befucht und vie Kirche, leider, nur 
im Vorbeigehen, um wenigftene den Segen mitzunehmen. 

Mein oh. Michel hat auch das Hans hüten müſſen wegen 
Stihe im Unterleib, die mehr Erkältung als überladenen Magen 
anzeigen. Bei Ihrem Aanugveuer bin nicht geweſen, ſondern 
fpeifte post festum zu Haufe, weil Crispus, der des Morgens 
ſchon mit dem Ueberſetzen des Mirabeau befett fand, mich Nachmit⸗ 
tags befuchte und ich ihn nicht verfeßlen wollte. Wir Haben alio 
bie dritte Vorlefumg abgentacht. Sie erhalten alſo ftatt eines Trifoli 
vier Blätter, jo wie fie aus der Mache gelommen find. Das Ab⸗ 
fchyeiben iſt, wie Sie leicht erachten Können, eine verdrießliche Sache 
für mich und mein Dintefoß nebft ven Apparaten ein Täglich, grün 
ih, efel Ding wie das Schreiben. Bielleicht erbarmt ih Ihr 
Freund Tiro und übernimmt eine Abjchrift für mich, weil ich die 
disjecti membra poetae 1) Mühe Haben werde, herauszubringen, und 
ich meine Arbeit gern unter mehr als einem Geſichtspunkt anſehen 
mag und wegen der Yortfekung Ihr und fein Urtheil nöthig Babe; 
deren Erimmerungen. find nicht vergeblich] oder verloren an mir, wie 
ver Berolinengis meint. Crispus bat mir den Kath gegeben, zu 
eilen; weil er verzweifelt, daß ich Das Ende erreichen werde. Ih 
babe ihm einen Beweis meiner Folgfamleit gegeben, und bin mun 
mit- dern Neeenfenten fertig, der dem Leſer nicht fo efel werden kam, 
Wie er mir geivorben. 

Geſetzt, daß Sie auch mein geftriges Gefchmier nicht heraus: 
bringen können, fo ift daran nichts verjehen. Ich werde jchon alles 
deutlicher machen, wenn es joweit kommt. I 


1) Hor. Sat. I, 4, 62. 
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Das Weſeutliche ift eine Abſchrift für mich, denn meine Hand⸗ 
ſchrift gehört Iſynen und dem Buchdrucker, deſſen Namen und Um⸗ 
ſtände ſeiner Preſſe ich wohl näher wiſſen möchte. Ich bekümmere 
mich um ihn, ohne daß er nöthig bat, das Geringfte von mir zu 
wiſſen. 

Nach dem Münſterſchen Gutachten ſchreiten Sie gleich zum Werk 
und beſorgen einen Probebogen nach Weimar, wenn Er etwas zu 
erinnern haben ſollte. 

Ihre Wahl in 4to iſt die Meinige. So einen überflüſſigen 
Rand wie Ihr Freund im Haag kann ich nicht leiden, aber ich 
wuünſchte einen guten, beutlichen, räumlichen Druck, weil bie Gedanken 
ſo enge in einander gebrängt find, daß file fich beinahe einander 
erſticken. 

Sobald ich nur kann, ſchicke ich Ihnen einen verſiegelten Brief, 
um im Nothfall auch mit dem Probebogen ſelbigen an die höchſte 
Inſtanz meiner Autorſchaft zu befördern. Ich hoffe, daß unſer 
Freund Tiro mit einem Bogen meiner Hand in ein paar Tagen 
fertig werden kann, und dadurch eben nicht die übrige Arbeit auf⸗ 
gehalten wird. & ift ja meine filberne Hochzeit ); alfe machen 
Sie mir alten Narren rende, wahre Freude, nicht politiſche durch 
Berbehlung Ihres Urtheils und des kleinſten Umſtandes, was zur 
Sache gehört, ed. mag wider oder für mich fein. Crispi und meinem 
Rath folgen Sie auch, ftille zu fein, und fich nicht zu rühren, roch 
die Feder anzulegen, bis ich wenigſtens ausgeredet babe. 

Wenn Ihnen das micht Genüge thut, jo mögen Ste mich auch 
noch obenein mit widerlegen. Ä 

Herber iſt gerocden, melden Sie ibm doch Dad. Bein Mecen- 
jent ift durch die Beurtheilung ver Ulbrich’fchen Philoſophie auch 
empfindlich beitraft worden, nachdem er vernommen, daß felbige von 
unserm Hofprediger (nicht Oberbofprediger) Schulz herrührt, der ein 
Epitomator der Druder-Kritif ift und den Beweis von der Parallel- 
Iinie gejchrieben hat. Ihre Ruhe wird Ehre fein Jes. XI, 10. 
Ihr altum silentium wird bie Ruhe eines wahren Löwen fein, ven 
jene Pudelhunde ſich gewiß nicht vermuthen. | 

Wenn der pruritus unüberwindlich in Ihren Fingern. ift, fo 


1) Bergl. H.'s Schr. VII, 73, 
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warten Sie wenigftens meine Erklärung über die Frage ab, die Sie 
mir eben jo gut als dem jüdiſchen Philojophen anvertraut haben, 
und dann fegen Sie die Fever an. Das Leben ift jo kurz und köſt⸗ 
lich, daß e8 Schade ift, e8 mit Katbalgereien, mit gelehrten Wort- 
friegen zu verjubdeln. ‘Dergleichen opera supererogationis !) jind 
Mißbrauch und Schande der wahren Philofophie, welche ven Genuf 
des Lebens vereveln foll, Friede und Freude befördern, nicht auf De 
ſchneidung und Verſtümmelung binauslaufen. 

Ih erwarte alfo gegen das Ende des März wenigftens Abjchrift 
mit Ihren Erinnerungen — und Nachricht von allem — 

Gott fegne Sie und Ihr ganzes Haus. Meins fchläft. — 
Si non pie, tamen caute, fagt Auguftinus. Died war ein Sprid- 
wort eines alten Qandprebigers, der mein guter geerbter Freund war, 
und ein Vetter des lieben Mannes, der das Petersburgiiche Journal 
geichrieben, und mir feine opera mit manchem Pfund Chinejer The 
zugefertigt. Ob dieſe Worte im Auguftino, weiß ich eben fo wenig, 
als ich bisher die ihm zur Laſt gelegten peccata splendida der Heiden 
babe auffinden Können. | 

Geben Sie alſo lieber pie und caute zu Werk. Man kann 
nicht vorfichtig genug fein, und ich bin nicht nur  vorfichtig, ſondern 
auch, leider, mißtrauiſch. Dieſer Fehler hat mich öfters beſchämt 
und inaniter ?) geängjtigt, aber auch die großen Dienfte gethan, daß 
ich ihm nicht füglich abichaffen mag, weil er wie der ungerechte Haus: 
halter ®) für meine Oekonomie unentbehrlich ift. Sch hoffe, daß 
meine Freunde nicht auf Sie eiferjüchtig fein werben, daß ich an Sie 
faft allein jchreiben kann und für die ganze Welt tobt bin. Gie 
werden eben jo wenig auf dieſes beichwerliche Glück Urfache haben, 
eitel und ftolz zu fein. Berfichern Sie unjern Lavater meines frijchen 
und grünen Andenkens; um ihn davon zu überzeugen, mahnen Sie 
ihn zur Oftermefje um ven Reſt des vierten Theils feines Pontius 


1) Bergl. H's. Schr. III, 315. Zu dieſen Ueberſchußwerken werben von ben 
Katholiken diejenigen gerechnet, welche nicht gerade von jedem Chriften gefordert 
werben, wodurch man fich aber ein beſonderes Verdienſt erwirbt, wie durch den 
Mönchsſtand, eheloſes Leben u. f. w.; f. Luther’s Werte von Wald) XVI, 89. 

2) Hor. Ep. DO, 1, 211. 

3) Luc. 16, 8. 
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Pilatus. Weder feinen Salomo noch Bredigten über meine Lieb⸗ 
Imgsepiftel an Philemon babe ich zu Geſicht, ohngeachtet aller Nach⸗ 
frage, befommen können. Ich Hoffe diefe Woche, in der ich Faftnacht 
iu halten denke, mich- bei unjerm Oberhofprebiger darnach zu erkun⸗ 
digen. Ich will auch ausruhen, bis ich Antwort von Ihnen erhalte, 
ob und wie ich in meinem opere profligato !) fortfahren joll. 
Melden Sie mir bald, daß Sie mit Ihrem zurückgekehrten 
Sohn G. ausgeföhnt find, und vergeffen Sie nicht das Experiment 
mit meiner Handſchrift) bei Ihrer liebſten Mamſell Schweiter. 
Sobald mein Cursus abſolvirt und bie filberne Hochzeit über- 
tanden ift, und. Mamamuschi ?) feiner drei Federn humida vesti- 
mente 2) wird abgeliefert haben, foll für ein neues und beileres 
Screibzeug gejorgt werden von Ihrem oekonomiſchen Freund und 
Diener IJ. G. H. 


Nr. 46. 
Aus einem Briefe Jacobi's an Hamann vom 28. Febr. 1786. 


Was habe ich gethan, lieber Hamann, um einen Brief von Ihnen 
zu erhalten, wie der vom 15ten? Er hat mich geſchmerzt wegen des 
veränderten Tones und wegen gewiſſer Modulationen, über deren Ab- 
fiht und Ausorud ich nicht immer mit mir felbft einig werben kann. 

Ab hoste consilium! rufen Sie mir zu wiederholten malen 
zu. Ganz beftimmt und Har bin ich an feiner Stelle, den Sinn 
dieſes Zurufes zu faffen im Stande geweſen; am wenigſten da, wo 
Sie ihn eine feite Burg nennen. Ich beſchwöre Sie bei Ihrer Liebe 
und Treue, mir mehr Licht hierüber zu ertbeilen. Da ich Sie von. 
ganzem Herzen liebe und verehre, jo quält mich und ängftigt mich 
jede zweideutige Rede, jever räthielhafte Ausdruck, deſſen Sie fich 
gegen mich bedienen. 

Ich werde mich mit der Beantwortung nicht übereilen, ob ich 
gleich ſo viel nicht dabei zu bedenken habe, da ich mich nur an den 
daden der Geſchichte, den mir meine Documente an die Hand geben, 





)& S. 150. 

2) Bgl. ©. 2600. 

3) Bgl. H.'s Schr. IV, 132. 199; V, 102. 112; vgl. VII, 219. 
4) Hor. Od. IL, 5, 14. 

Vildemeiker, Hamann's Leben V. — Briefe. 16 
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zu Halten brauche. Ich muß Ihren mehr als einmal ſchon geingt 
haben, daß Refignation auf mein Sein und den Schein meines Seins 
meine große Philoſophie ift, und dabei hat man nicht viel Bolitit 
vonnöthen. Bei meiner lebhaften Gemüthsart muß ich, was die 
meifte innerlichite Ruhe Ichafft, am meiſten fuchen. 

Ich jchreibe Dies im Bette: denn mein Katarrh hat fich ver 
ſchlimmert nach einer Einladung zu meinem Vater, der ich folgen 
mußte. Der alte Mann -ift halb verwirrt, und fein Gemüth beftänbig 
in einer höchſt unglüdlichen Bewegung. Wenn er mich, wie dieſes 
mal, zu einer befondern Unterredung holen läßt, jo ift mir Immer, 
als wenn ich in meinen Tod ginge. Er ängitigte mich wie gewöhn- 
lich, fo daß mir die ganze Zeit das Herz jo. laut fchlug, daß ih es 
hören Tonne. Er folgte mie noch auf den Hof, hielt mich da im | 
jtrengften Nordwinde noch lange auf und feßte mich in noch größere | 
Dewegung. Ah, ih kann mich nicht daran gewöhnen, das Elend 


anzuſehen. 
Den 3ten März. 

"DO der Freude, Geber! o: ber Wonne, die ich aus Ihrem Briefe 
vom 18ten ſchöpfte! Lieber Hamann, — Lieber, Lieber, Lieber, möchte 
ich Die ganze Seite herunterfchreiben. Ich bin voll gutes Muthes 
und freue mich Ihrer Hoffnung, daß Sie Wort halten werben. 
Berlaffen Sie fih darauf, daß ich Ihrem Rathe folgen und nicht | 
porichnell fein werde. Kaum würde es mich Ueberwindung koſten, 
auf die Mendelsſohniſche Schrift gar nicht zu antworten. Unter 
deſſen arbeite ich gelajfen fort an meinem Aufjage!). Hier das 
Motto dazu: Hoc nimirum est illud quod non longe a gradibus 
Aureliis haec causa dicitur. Ob hoc crimen hic locus abs te, 
Laeli, atque illa turba quaesita est, Scis quanta sit manus, quanta 
concordia, quantum valeat in concionibus, Submissa voce, agam, 
tantum ut judices audiant. Cic. Or. pro Flacco.?) Sehen Sie 
bie Worte an ihrer Stelle nach, und Sie werben finden, baf es 
ein recht Hamanniſches Motto ift. 

Grüßen Sie mir Erifpus und den wadern Johann Michael. 


1) „Wider Mendelſohn's Beſchuldigungen u. f. w.”; ſ. Jacobi's Werte IV, | 
2. ©. 169 ff. 

2) ©. Jacobi's Werle IV,.2. &, 169 und Cicaro pro L. Flacoo, cap. 
XXVMI princ. | 
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Ar. Ad. Hamann au Jacobi. 
Königsberg, am 1. März 1786. 


Mein liebſter Freund Jonathan! auch Gevatter Claudius hat 
jeine NRecenfionen !) drucken laſſen. Ich bin ihm noch eine Antwort 
Ihuldig auf einen fehönen, langen Brief, an dem er freilich vom 
heiligen drei Königstage bis gegen das Ende des Jänners gelchrieben, 
aber mit vecht guter Laune. Erinnern Sie ihn doc, mir jein Mach» 
werk zu überfchiefen; denn der faule Socius wird es kaum von felbft 
thun. Wenn er auch meines alten Landsmanns D. Moldenhawer 
Homilie beilegen möchte, will ich das Porto gern bezahlen. 

Diefen Morgen umfonft dem verfprochenen Brief entgegen ge- 
ſehen. Geftern ift der Anfang meiner Handſchrift abgegangen und 
ih habe es jelbft dem Coſſ. Fiſcher eingehändigt mit Bitte, um mein 
Cito⸗Couvert noch einen Umfchlag durch jeine Leute machen zu laffen. 
Die erften Blätter blieben; ich erwarte Ihre Erinnerungen, wenn 
Sie mit dem Anfange zufrieden find, neben der Fortfegung. Eine 
Abſchrift Habe ich ſelbſt nicht zurückbehalten. Ich war fo ungeduldig 
Sonntags Abends das Pad zuzumachen, daß ich mich zu jpät be- 
jonnen, die Veränderungen mir anzumerken. Daher ift meine Bitte 
defto dringender, Freund Tiro damit zu beläftigen. Was ich ge- 
Ihrieben, von feiner Hand zu jehen, wird eine Vorbereitung zum 
Abdruck fein. Ich Hoffe, daß fich der Buchdrucker gefallen laſſen wird, 
jo fange zu warten, bis der Correctur-Bogen von hier wieder zurüd- 
fommt, Wenigſtens der erjte, mit deſſen Erjcheinung ich mir vorge- 
nommen, an bie Adminiſtration zu fchreiben und bei ihr felbft aber 
deutfch um Urlaub anzubalten. Die Lüde zu Neh. 17, wo ich nicht 
irre, ift in meinem Ast. offen geblieben, weil ich den rechten. Titel 
der Devifen?) nicht weiß. Vielleicht Haben Sie ſelbſt dieſe Kleinig— 
feit, die man einem gewiſſen Unzer zufchreibt; aber vielleicht fteht fie 
im Meufel, den ich auch nicht habe. 

Gegen das Ende kommt noch eine Stelle, die Crispus fo ge- 
ändert haben will: Warum nicht gar Beurtheilung? — Bon ABE 
Schügen, die noch nöthig haben, leſen und verftehen zu lernen, was 
fie ſelbſt fchreiben, und denen ihre erworbene Imbecilfität na⸗ 





1) ©. Asmus' Werte V, 81 ff. 
2) ©. ©. 97. 
16* 
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türlicher Weife dad. Leſen und Nachdenken frember Gedanken mehr 
erichwert als die Unvollftändigfeit ihres eigenen Bewußtſeins zu be 
weilen. 

Kraus verwirft den letzten Gedanken auch als unrichtig um 
dunkel. Ich bin heute nicht im Stande, was Kluges zu denken und 
zu urtheilen. Schreiben Sie doch — Erhalte ich Sonnabends keinen 
Brief, jo werde ich noch unruhiger werden, um zu willen Shren 
Empfang der Epistolae posthumae. Worbereitet find Sie fchon ge 
nug, auch das Aergſte zu leſen. Ich denke, Sie können mit dem 
Aufiehn Ihres Büchlein zufrieden fein, und ich glaube kaum, daß 
e8 dabei bleiben wird. Deſto mehr haben Sie Urfache, fich Zeit zu 
laſſen. Auch beiliegende Fortſetzung gefällt mir nicht — und id 
werde jetzt nicht eher mehr ſchicken, bis das Ende erreicht habe. ' 

Geſtern fand ich bei einem Beſuche Rouſſeau's Briefe zur 
Vertheidigung der chriftlichen Religion von dem unglüdl. Dauwig 
tiberfegt mit feiner merkwürdigen Lebensbefchteibung von einem 
Schwager Schüg in Iena. "Wie ih zu Haufe Fam, fand ich de 
Marde’s Gottesvertheibigung, bie ich mir aus Berlin Babe Fommen 
laſſen, welche ich auf der Stelle durchlefen mußte. Sie ift gegen bie 
allgemeine Bibliothek, meine verpeftete Freundin )), gerichtet und vor- 
züglich gegen Serufalem, deffen Anrufung ?) an die Götter der Erde?) 
zu Heilanden des menfchlichen Elends ich noch nicht verbauen Tann. 
Sie Fönnen nicht glauben, wie ſehr ih mit dem alten Greis ſym— 
pathiftee, und fo ungern ich. Bücher faufe, thut mir das Gelb nict 
leid. Es it, mir der erfte Theil, und betrifft die Geſchichte des 

Sündenfalls, die ſo albern „gest in "Gedicht und Allegorie ver- 
wandelt wird. | 

Der britte Theil von Lienhard und Gertrub liegt auch hier; 
ich habe ihn aber noch nicht anſehen können. Unſer Patroclus liegt 
noch in Hamburg und wird vermuthlich Ihnen unſere Nachrichten mit⸗ 
theilen oder vielleicht ſelbſt überbringen. 

Den 2ten März. 

Ich vente, daß, wenn ich Bald eine Abſchrift erhalte , und Sie 
nichts einzuioenben haben, ber erſte Bogen füglich ohne einen Probe⸗ 

1) 2gl. H.'s Schr. VII, 19 und Menbelsjohn’s Vorrede der Morgenſtunden 


2) ©. ©. 158. 0 
3) 2Mof. 21, 6. 
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bogen abgedruckt werben kann, und daß die Abfchrift eben bie Dienfte 
thım wird, umd ich nach felbiger Ihnen, Lieber Jonathan, noch das 
nöthige, und auf: Ihre Erinnerungen zugleich antworten kann. Sch 
bin jeßt wieder in einer Crisi, die ich abwarten muß, und in welcher 
ih nichts thum Tann. 

Mit dem Ende dieſes Monats kann ich erſt Ihre Antwort auf 
meinen letzten Brief abwarten — und Aleibiades Gutachten, auf das 
ih defto mehr Vertrauen haben muß, weil er unpartheitfcher tn biefer 
Sache ift als wir beide. Wenn ich nun Sonnabends ‚einen Brief 
bon Ihnen erhalte und — — fo würde ich vielleicht im Stande 
fein, den Sonntag Invocavit zu mügen. Schreiben Sie ja an Clau⸗ 
ding umd, wollen Sie, auch nah Weimar, baß ich noch immer 
Hoffnung babe, meinen Plan auszuführen; er mag nun geratben ‚und 
ausfchlagen, wie er wolle. 

Die Erklärung meines Titels bat mich auf das Möbegefchrei 
über Papſtthum ?) geführt, und ich wünſchte gern dieſe Materie in 
einem andern Ton auszuführen, al8 ven ich gegen ven blaſenden 
Mitlauter führen müffen, der mir elel geworben: In meinem Gol⸗ 
gatha ſelbſt find nur die beiden Stellen ©. 71) über die Beſchul⸗ 
digung bes heidniſchen, naturaliſtiſchen, atheijtiichen Fanatismus, die 
Mendelsſohn durch feine Vorkefungen bewieſen, anftatt fie widerlegt 
zu haben, und ©. 25 über die Pfui, Pfut armer Sünder ®) oder 
die Fooi⸗ und Biergelder der armen Zöllner. Hier liegt eigentlich 
die Hauptſache der Entkleidung und Verklärung) — Hie Rhodus, 
hie Salta 5). Die Wendung dazu hängt noch von Umftänben ab, 


1) Bol. Hs Sr. VII, 128. 

2) Bol. 9.8 Schr. VII, 64. 

3) Dal. H.'s Schr. VII, 33. 

4) Bl. 9.8 Schr. VIIL, 371. 

5) „Adroö dodos, autol nidnue, id est: Hic Rhodus, hic saltus. Vulgo 
jactatum de his, qui sese de negotio quopiam jactarent insolentius, cujus 
fides non exstaret. Sumptum ex apologo, qui fertur inter Aesopioos, adole- 
scenti culdam jactanti sese, quod, dum Rhodi esset, admirabilies fuisset sal- 
tus, quidam ex auditoribus interpellato sermone ‚idov 6a@os‘, inquit,:., 2dov 
nndnua‘, ji. e. ecce Rhodus, ecce saltus, Convenit igitur, ubi quis jabetur 
re praestare, quod alibi se fecisse jactat.“ Erasmi Adagla ; 291. 9.'8 Schr. 
VL, 115. 187, ur E 
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und von der Antwort auf mein Geſuch um Urlaub und andern Be 
gebenheiten, deren Vorfall wahrjcheinlich ift, und allein von ver Vor⸗ 
jebung abhängt, die fih um Sperlinge‘) und ihre Nahrung, wie 
am die alla - Kleider der Salomone und ihre Herrlichkeit befümmert. 
Dies ift ein entre chien et loup?), das wie ‚ein Bubenſtück ober 
wie ein Heroismus oder SDonquigotterie ausgelegt werben kann. 
Lieber ausgelacht als beffagt zu werden! Auch beides, wenn man 
etwas Gutes, wär’ es auch bloß für unjern Nächten, dadurch be 
wirken kam. Wer nicht die Kunſt zu verjpielen verjteht, muß fid 
in fein Glücksſpiel wagen, und mit der Autorjchaft geht e8 eben jo. 
Mer nicht ungleiche Urtbeile verichmerzen kann, Yafje das Schreiben 
gar bleiben. Ich verzweifele oft, auf diefem Weg Gutes zu thun, 
weil Alles jchon gejagt, getban und erfüllt, und nichts Neues mehr 
unter der Sonne?) zu erwarten if. Das Eins wurde All; das 
Wort wurde Fleiſch“); der Geiſt wurde Buchftabe, den Juden ein 
Aergerniß, den Griechen eine Thorheit 5); nur denen, die berufen 
find, wird göttliche Kraft und göttliche Weisheit offenbar, und bieler 
Beruf hängt von feinem Willen des Fleiſches ©), noch eines Mannes, 
nod vom Geblüte ab — weder von Materie noch Form und Lehr- 
art. Ich Habe Ihnen fchon mehr wie einmal geflagt, wie ich mid 
alle Augenblide verlaufe und Irrlichtern nachjage, daß ich im Sumpfe 
bi8 über die Ohren einfalle und Mühe babe, mich herauszuhelfen, 
und den rechten Weg wieder zu finden. Die Charaktere des Papſt⸗ 
thums find: 1) Despotismus, 2) Infallibilität, 3) Verachtung ober 
Untervrüdung der Schrift; (wo ich eine merkwürdige Stelle aus 
Müllers Dorfihule rügen muß, der eine lange Tirade über vie 
Schädlichkeit dieſes Buches macht, und den giftigen Geiſt unjerd 
Jahrhunderts und der Berliner NReformationsfucht verräth;) 4), 5) 
und 6) Werfheiligfeit, Aberglauben. Hier ift ver Uebergang zu ben 
Borlefungen und Morgenftunden, dem Spinozismo, Pantheismo und 
dem ganzen philoſophiſchen Vernunft-Schleichhanvel, deſſen Betrug 


1) Matth. 6, 26. 9. 
2) ©. 179. 
3) Pred. 1, 9. 

4) Ich. 1, 14. 

5) 1 or. 1, 23. 24. 
6) Job. 1, 18. 
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ich gern angenfcheinlich machen möchte, und daß man nicht Unvecht 
babe, uns vor der Vernunft zu warnen, und feiner Gottesläfterung, 
fih durch eine jo nöthige Warnung ſchuldig mache, weil die Philo- 
jopben den Anfang mit der Sprachverivirrung gemacht, und aus der 
menjchlichen Erfenntnig ein wahres Babel’). Vernunft und Schrift 
fund im Grunde Einerlei: Sprache Gottes. Diejes Thema in eine 
Nuß zu bringen, ift mein Wunfch und das punctum saliens meiner 
fleinen Autorfchaft, die ich vergraben .und beerdigen will durch Ent- 
Heivung und Verklärung. ‘Die Idee ift aus eben dem Propheten, 
aus dem ich die Anfpielung des Epha hergenommen im Golgatha 
S. 329), wo die Stelle jo heißen muß: „der zwilchen Himmel und 
Erde ſchwebende Epha der Theorie im Lande Sinear, und Ierujalem 
nicht fürber bleibt an ihrem Ort zu Ierufalem, fondern unter dem 
Merivian Babels zu Tiegen fommt. Bad. X, 10. 11; XII, 6. 

Ich denfe noch heute nach Wörlitz“) zu jchreiben und mich für 
die Belanntichaft des Tieben, alten de Marees zu bebanken und einige 
nähere Nachrichten von dieſem Manne einzuziehen. 

Leben Sie aljo recht wohl, und laſſen Sie mich nicht auf ver- 
beißene Briefe vergebens warten. Ich umarme Ste, und erſterbe 
Ihr alter 

Joh. G. Hamam. 

Ich hatte ſchon meinen Brief zuſammengelegt, um ihn des Abends 
zu verſiegeln, und Hill zur Beſtellung mitzugeben, wie ich Moritz 
Verantwortung gegen Engel erhalte, Ewalds Ueberſetzung von dem 
ren Spinoza mit Bitte, fie mit dem Original zu vergleichen. 
Des Bayle Logit und Metaphyſik fcheint ein elendes Schulbuch zn 
jein — ohne Avis noch Nachricht von feinem Urfprung. 

Eben werde ich lüftern, Miltons Paradise zu leſen zur Vor⸗ 
bereitung auf das nächſte Sonntags -Evangelim. Dex Kopf tft mir 
jo voll, und die Kälte fo empfindlich, ohngeachtet das Wetterglas 
ſtark gefallen ‚, daß ich biejen Nachmittag mich nicht vom Ofen 
rühren werbe. 

Leben Ste wohl, und wenn ich nicht dieſe Woche einen Brief 


1)1 Mi 11, 9. 

2) BgL 9.8 Schr. I, 54. 
3) S. 9.8 Schr. VII, 38. 
4) Säferi. 
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von Ihnen erhalte, und Ihr ganzes Herz darin, fo verſprech' ich 
Ahnen eine Epist. posthuma, bie ärger fein foll als alles, was Sie 
noch ‚gelejen haben von Ihrem ut supra. 

Grüßen Sie Ihren Tiro und entichuldigen Sie die ......; 
Arbeit, die ich ihm mache, um ihn der andern zu überheben, bie alites 
für Sie zu ſchreiben. Sie folfen ſchlechterdings warten und ſchweigen 
fernen. Das ift Philofophie und nicht gackeln nach gelegten Eiern. 
Litteras has scripsit Galliadi. 


Nr. 48. Hamann an Jacobi. 
Königsberg, den 4. März 1786. 


Nun bin ich ziemlich ruhig, mein lieber I. I. Kaum ift es 
mir möglich gewejen, die Poſt abzumarten. Seit der Mittwoch: 
Poſt Habe ich auf die heutige gerechnet, gezählt und gewartet. Wäre 
Ihr Brief ausgeblieben, fo hätte ich vor langer Weile nicht gewußt, 
etwas anzufangen. Die Kälte ift heute wegen des ſchneidenden Oft- 
windes und überhaupt biefen ganzen Winter empfinplicher für mid, 
wie fonft. Nach Lejung Ihres Briefes zog ich mich am wider meinen | 
Vorſatz, mich wenigſtens auf meiner Loge und Amtsftube zur zeigen 
— und bin jett darüber her, das Erhaltene zu beantworten. “Der 
Himmel gebe, daß Sie auf den Sonntag Reminiscere auch mein 
Päckchen zum Nachtmahl oder Schlaftrunt wohl erhalten mögen. So⸗ 
bald Sie es felbft gelefen Haben, tft die Hauptſache das Münſterſche 
Gutachten, ohne welches Sie nichts anfangen, und ohne welches ich 
feinen Schritt weiter gehe. Dies erivarte ih von ihm oder Ma- 
rianne eigenhändig. Wenn Sie und Comp. nichts zu erinnern haben, 
gebt der erjte Bogen gleich zum Drud und Abdruck. Sollte der 
Abdrud nicht zu lange aufhalten, fo hoffe ich, daß der erite Bogen 
bie Probe ohne‘ meine Correctur durchgehen kann. Nicht mehr wie 
einen einzigen nah Weimar; fonft nirgends weiter. 

Ionen kann ich es nicht verwehren, fih mit Dem Kreuze zu 
ſegnen, aber Mecibiades muß erjt Erlaubniß dazu von mir einholen 
ober erhalten. Gegen 100 Exemplare vente felbft zu brauchen; nod 
einen beiliegenden Entwurf für die lange Weile. ° Herderd Erinnerung 
bitte mir mitzutheilen und wo möglich zu mugen. Ich muß Ihnen 
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ſo viel ich nur kann, zu fchaffen geben, damit Sie fich mit bem 
mimiſchen und jüdifchen Gefindel nicht einlaffen. 

Ich danke Ihnen herzlich für Ihre freunpfchaftliche Inftruction 
an Claudius, und noch mehr für Ihren Beifall, der mich deſto un- 
geduldiger macht. Wenn er doch jo Hug wäre, Moldenhawer beizu⸗ 
legen. Er weiß nicht, daß er mein Landsmann ijt, und ich bie 
Gebamme zu feinen Anmerkungen über das N. 2. gewejen bin, 
unter jehr mißlichen Umſtänden. Es geht ihm bisweilen wie jenem 
Dichter : 
Demitto auriculas, ut iniquae mentis asellus 
"Quum gravius dorso subiit onus !).... 

Wie ich ihm jchon aus der Epiftel an Vinium fein paternum 
cognomen ?) bei Anmeldung feines Boten babe vorrüden müffen, 
und der liebe Hobepriefter zu Weimar auch vemjelben bisweilen cum 
puncto fchreiben muß. Mio laffen Sie fich es nicht verbrießen, 
Ihre Inftruction zu wiederholen; auf allen Fall hätte ich das Porto 
gern übernommen, wie ich gejtern jelbiges mit Freuden bezahlt für 
eine Comdbie: der Betrüger, den die Kaiferin von Rußland „auf 
Caglioſtro gefchrieben, und mir eben nicht felbjt, fondern durch ihren 
Veberjeger, meinen alten lieben Freund Arndt, der mir lieber als 
en Dutzend Semiramis oder auch Salomons ift, überſchickt hat. Es 
waren 2 Eremplare. Ich babe, ohne zu leſen, beide jchon verliehen. 
Aber Claudius *) werd’ ich erſt Iefen, ehe ich ihn im die Welt jchide. 

Nun fehlt mir noch Eins zu meiner Beruhigung und Geſund⸗ 
kit; ob Sie ſchon in Anjehung Ihres und meines G— meinem 
immaßgeblichen Rath gefolgt Haben, ihn wieder zu Ihrem Sohn, 
ivie jener ben verlomen, mit Zreuden und willigem Herzen aufzu- 
nehmen — und ceunctando an feine Wiederherftellung zu denken. 
Crispi Rath in Anfehung einer Antwort kommt mir ebenjo Hug als 
bilfig vor — und mich alten Damm auch nicht zu ärgern und böſe 
zu machen wie den jüdiichen Weltweiſen durch ein praevenire. 


1) Hor. Sat. I, 9, 20. 

2) ®gl. Hor. Ep. I, 13, 9. 10: „Asinaeque paternum cognomen vertas 
in risum et fabula fias.“ H. nennt ihn nämlich einmal Claudius Claudus. 

3) H.'s Freund Arnbt in Petersburg ſcheint dies Drama der Kaiferin über- 
fest zu haben. Ä 

4) nämlich feine 2 Recenfionen; |. ©. 243. 
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Das böſe Gewiſſen macht die Berliner Engel fo geſchäftig um 
thätig, daß fie in das Gelag hineinreden, und fich nicht Zeit Lafien, 
ihre eigenen Gedanken erft zu überlegen; böchiteng ihre. Worte und 
Ansprüde, als wenn die pharifätiche Reinigkeit ver Schüffeln ') auch 
das Innere rein machte. Was ich jage, tft einer von meinen Itebften 
dietis classieis, der 2. Tim. II, 7 gedruckt fteht im Heinen Bibeln 
ohne Unterfchied der Ausgaben. Sch verlange feine Wunber von 
Ihrer Selaffenheit und Kaltblütigkeit. zu ſehen noch zu leſen; weil id 
jelbige leider befier als meine eigene fenne; ſondern wünjchte Lieber, 
daß Ihnen, wie einem wahren Galanthomme; ein wenig mehr an 
meiner als Ihrer. eigenen Autorjchaft gelegen wäre. Je anmaßender 
die Forberung, deſto angenehmer wird mir Ihre Willfahrung fein. 
Daß Sie in der ganzen Sache Recht haben, braucht gar Teines Be 
weifes, und am alferwenigften von Ihrer Hand und Seite. — Aller- 
dings Yiegt die Schuld an Ihnen, die unerfannte Schuld, daß Sie 
Wahrheit bei einem Juden, einem natürlichen Feinde derfelben, ge 
jucht und vorausgeſetzt haben. Solche Leute nimm nicht zu Rathe, 
fagt der weile Jeſus Sirach XXXVI, 12. 13. 14. Und darin 
beitand Ihr Hauptfehler, ven Sie nicht umhin können auch zur beichten, 
wenn Sie ſich die Abfolution vom Publico und nicht neue Chicanen 
änziehen wollen. Wozu brauchen Ste atıtoritatem Lessingianam et 
Mendelssohnianam, die gar nicht zur Sache gehören, wenn Ihnen 
Daran etwas mehr gelegen iſt als an dem Beifall gelehrter und 
witziger Lügezeugen? Sie haben durch die Mittheilung und Ber 
rätherei, wie die Sprachverderber e3 nennen, des Mysterii iniqu- 
tatis ?), ‚ein wahrhaftig gut Wert gethan. Es iſt die Lächerlichte 
Eitelkeit, daß Ihr Gegner alles in ein point d’honneur verbreht 
Ein Jude — ein Sophift und point d’honneur 3) und Delicatefie! 
Wer bier nicht faule Fiſche riecht, Hat keinen Geruch nod Ge 
Ihmad — — 

Ihr Anliegen an Lavater ift meines an Sie und vereiteln Sie 
meinen guten Willen, die Frage wenigſtens in integrum zu te 
jtitwiren, nicht durch eine zuuorfommenvde De&marche. 


1) Matth. 23, 2. 
2) 2 Thefl. 2, 7. 
3) ©. ©. 167. 
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Werde ich nicht fertig, deſto beifer für Sie, Ihr Beſtes zu 
thun. Mit meiner Geſundheit gebt es Gottlob gut und ich ſchone 
mich mehr, als ich nötbig babe und jollte, im Arbeiten, aber nicht im 
Eſſen. Es ſchmeckt mir alles herrlich und köſtlich — Unterwegs und 
auf der Reife Babe ich mir vorgenommen, wader zu falten. 

Elife Hat mir durch den jungen hinlenden Geizhals jagen laſſen, 
daß fie wo nicht aus Memel doch aus Mietau gewiß antworten 
würde, wozu fie hier nicht Zeit gehabt. Mir wär’ es lieber, wenn 
fie nicht Wort bielte, das auch das Beſte für fie jelbft wäre. Wind 
bleibt Wind, er mag aus Curland over Berlin wehen. Da geht's 
mr, wie meinem lieben Alcibindes, nur daß ich keinen joldhen 
Mantelträger ad nutum vor jedem Zuglüftchen zur Han haben kann. 
Haben Sie ihn ſchon in feiner neuen Wohnung bejuht? Wenn ich 
den ganzen Weg über fafte, werde ich ſehr fellig nad Münſter 
Iommen. Er wirb doch wohl nicht verreift jein — doch aus der 
bentigen Zeitung babe ich gute Ajpecten für das laufende Jahr erjehen 
— und eine Bertheibigung der Frau von Waſer's? Was meinen Ste 
dazu? Sollte Jean Jaques auch nicht Romane für Beichte ausgegeben 
haben? Ich muß jchließen, erivarte Crispum, um fich auszumeinen, denn 
ur Vorlefung dürfte nicht jo bald wiederfommen. Bleibe ich im Moraft 
fteden, fo werben die Koften eines Bogens nicht zu ſchwer fallen. — — 
An den Brief habe ich noch nicht denken können: und ich folge Ihrem 
mediciniſchen Rath, meinen jchwärmenden Bienenkorb zu fchonen. 
Morgen, wenn die Witterung gelinder wird, weil es gern fchneen 
will und nicht Tamm, denk' ich wenigftens Kranke zu bejuchen. Ich 
umarme Sie und erivarte mehr am Freitag und für den heutigen 
Somnabend iſt genug. Mariannchen, meine jüngfte Tochter, Hat fich 
auf eine Dosin Rhabarber wieder erholt und Hat Spielgäjte, die um 
mich herum plaudern — Bald mehr von Ihrem emerito 

3. ©. 9. 


Catalogue raisonne. . 
Düffeldorf 9 €. nach Gutdünken, den jüngften Freund Tiro Schenk, 
auch allenfalls — nicht zu vergeifen. 
Münſter 2 zum Alcibiades, wenn er fein Vidi giebt. Wo nicht, er- 
Hält die gute Fürftin alle beive mit dem Avis, eined davon 
nach Hang an bie Frau von Hogendorp für ihren älteften 





Sn 
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lieben Sohn Dirck, meinen unvergeklichen Freund im Oſtindien 
befördern ‚oder zu feiner, Gott gebe, glüdlichen Heimkunft auf- 
zubeben. Sein Herr Bruder ift mir Die Oeuvres bes Hem- 
sterhuis ſchuldig geblieben, von denen mir noch die e Wahn 
sur la Sculpture fehlt. 

Paris 1 an unſern Patroclus. 

Schweiz 7, zwei für Lavater, ber eins nah Rom an ben Male 
Tiſchbein zum Andenken meines Hills befördern wird, 1 fir. 
Pfenninger, 2 für Ihren Georg Müller in Schaffbaufen und 
feinen würdigen Bruder den Gefchichtichreiber. Alle können wor: 
gefchriebener Maßen an unfern Lavater adressirt werben, ned 
eins an den würbigen Tobler, deſſen Anverwanbtin gleichen 
Namens Hier burchging. 

Weimar 3 an Herder außer dem einen halben Bogen noch ein games 
‚Eremplar, das zweite an Göthe, das britte an Wieland. 

Wandsbeck 6 für Claudius, der für gutes Botenlohn an Klop⸗ 
ftod, Voß in Eutin, den beiven Grafen und Gerſtenbert 
jedem das ſeinige expediren wird. 

Darmſtadt 1 an H. v. Moſer. 

Osnabrück an Fremd Kleuker. 

Jena 2 für die lateiniſche Zeitung, für meinen Freund D. Lindner, 
wenn er nicht ſchon abgereift fein wird. 

Werningerode 1 an H. Mag. Pleſſing. | 

Neu⸗Salza 1 D. und Gevatter Kaufmann. 

Magdeburg 2 An H. Rect. Funk und Regierungsrat, wo ich nich 
irre, Philippi, des Präſ. in Berlin Sohn. 

Wörlitz 2 an den Hofkapl. Häfeli und ſeinen —*2 den Ger. 
©uperintend. de Marees. 

Danzig 1 Schöppenheren Uphagen für feine Parerga historica. 

Marienburg 1 Capitain v. Bentevegni. 

Marienwerder 1 Landesſecr. Bock. 

Liebau 1 für den dafigen neuen Buchhändler Friedrich. 

Mietau 3 Hofrath Tottien, meinem alten Wirth und Freund — Kam 
merherr von der Rede — Paftor Rupreeht in &©...... bed 
mein ehemaliger Nachbar. “ 

Riga 4 für die‘ 3 Brüder Karl, Chriſtoph, Georg Beren s. Te 
mittelfte ift nebit Kant einer von ben Zween in’ ven Socr. 
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Denkw. — für meinen alten Freund und Verleger, gegenwär- 
tig Notarium in Permau Pink. 

öt. Betersbireg 2 meinem lieben Freund Cabinetsaſſeſſor Arndt und dem 
Obriftwachtmetfter Treman. 

königeberg 24 Kriegsratb Hennings, mein älteſter und einziger aka⸗ 
demiſcher Freund, 2 Kr. Hippel, 4 Pr. Kraus 2 Exempl. pro 
studio et labore. 5 Archidiaconus Matthes, meinen Beicht- 
vater. 6 dem polnifchen reformirten Prediger Warowski, 8 Na- 
mensvetter Jacobi, der auf feine Koften mir den LXII. Banv 
1. St. d. Allg. d. Bibl. verjchrieben und feinem Hofmeiſter 
9. Oberhofprediger Schulz; 10. Pastor adj. in Petersdorf 
H. Scheller 11. Regimentsfeldſ. Milg, Nachbar und Geſund⸗ 
heitsrath, ſonſt der Philoſoph Breddaugen genannt. 12. das 
Gräfl. Kaiſerlinkſche Haus 18. Pf. Fiſcher am Kgl. großen 
Hofpital 14, Baroneſſe von Bondeli 15. Mme. Courtan 16. 
Communalrathb Senf 17. Sub-Bibliothek. Insp. Sommer. 
18, Lotteriedirector Kanter, ehemaliger Verleger, Papiermüller, 
Schriftzieher und Erbherr von Trutenau, Buchdruder in Marien- 
werder — Ob er den Abdruck erleben wird? N. liquet. Will 
ihn morgen bejuchen. 19. Accise-Cirmehmer Brahl. 20. 9. v. 
Auerswald auf Faulen. 21. Kr. Deutih auf Graventhin. 22. 
Kr. Scheffner auf Sprintlaken. 23. 9. Pfarrer Mayer, der ein- 
ige Schulfreund, wurde mit mir bemittirt und noch 3 une 
gewiffe. Hat meine Tochter eingejegnet. 24 H. Nicolovius und 
Raphael Hill, die nächften Freunde meines Joh. Michels. Wenn 
ber Erminifter von der Horjt, den ich ehemals durch 
Eberhard und nach ihm durch Briefe für meine Verforgung be- 
ftärmt, in Ihrer Nähe auf feinen Gütern und nicht in Berl. 
fich aufhält, wünſchte ich auch zum jchuldigen Dankfagung für 
feine gnädigen Handſchreiben. 

Noch ein Freund Maj. v. Oven, ver in Preuß. Dienften war, und 
defſen Aufenthalt, wo ich nicht irre, ehemals in Glatz, nachher 
in Neiße war, unbekannt ift. Und dann 1 für den Geh. Seert. 
Mayer, der mir die-Epist. posth. übermacht, aber unftätig ift, 
bald bort, bald bier, bald in Curl. — für mich den Schreiber 
böchitens 12, wenigjtens 6 ober 7., - 

Ob ich den andern der Zween, nämlich Kant ſelbſt oder durch 
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unjern gemeinjchaftl. Verleger Hartknoch auch ein Exemplar übergeben 
werde, weiß ich nicht. Ich bin auf jeden Fall bereit und willig dazu. 
Denn jede Freundſchaft ift in meinen Augen beinahe unzertrenmlic. 
Eben höre ich, daß Schütz aus Jena ihm gefchrieben haben foll, wie 
ber Verbacht des Atheismus dort gegen ibn zumebme, und wie aus 
den bon Ihnen angeführten Stellen ) Sie auch dieſen Argwohn zu 
betätigen jchienen. 

Da Hopfte Iemand an der Thür. Ich fchrie: das ift mict 
Hill; der ein ſehr ungejtümes lautes Klopfen bat. Da mar es ber 
Graf Kaiſerlink in Galle mit ſeidnen Strümpfen, wie ich ihn noch 
- niemals gejehen. Dies fiel mir defto mehr auf, da ich von meinem 
pallio philosophico over alten Belzrod das letztemal Gelegenheit 
nahm, ihm zu verſtehen zu geben, daß mein innerer Geſchmack meinem 
äußern ſehr entgegengejegt wäre, und ich einen reichen jungen Men—⸗ 
ſchen nicht in ſordider Tracht ausftehen könnte. Dieſe zufällige Be 
obachtung machte, mich heiterer, und ich trank über eine Bouteile 
Dier aus, das ich ſonſt nicht eher als des Abends um 8 zu trinken 
anfange. | | 
Darnach Fam Hill, ven er fich längſt zu ſehen gewünſcht und ver 
bereit8 mehr wie einmal durch Kant bei Ihrer Exeel.. eingeladen 
worden. Ich habe ihn zus Fiicher Hingefchickt, fih nad) der Einl. aus 
Hamburg zu erkundigen, und bin. willend morgen ſelbſt anzufprecen. 
Hat fich Ihr kranker Freund erholt? Wer ift der Graf von H — —? 
Nach Wörlitz babe geichrieben, der Brief treibt fich aber noch herum, 
“und ich hoffe ihn morgen unterzubringen. Ewalds Ueberſetzung habe 
beſonders das erjte Stücd de emendatione zieml. genau durchgegangen, 
Weitichweifigkeit und einige Nachläffigfeit. darin gefunden. Crispw 
oder Crispinus ift ein Scheerenfchleifer wie ‘alle Politici — hat nicht 
Wort gehalten. Der Befuch bat ihn geahndet, uno wohl ihm, daß 
er ausgeblieben. Man hat mich nach der. Recension der Morgen 
ftunden in der Allg. D. Baal lüſtern gemacht. Sie ſoll hei allen 
Lobe aber nicht günftig fein Sat prata biberunt )! (Ehe ich’8 ver- 
geffe, babe Rouſſeau's Briefe zur Vertheidigung der Religion mit 
Vergnügen gelefen, von dem unglüdliken D.....,.. überſeht, 


1) ©. Iacobi’8 Werte IV, 1. ©. 218, 
2) S. ©, 287. 
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nebjt feinem Leben und Charakter von deſſen Schwager Schüß zu 
Jena in der Vorrede. Ihre Buchläden fcheinen wie die unirigen 
zu fein! Müllers Dorfichule und Dorfprebiger nebft de Maree’s 
kann Ihnen auch empfehlen. 

Kant hat den Verdruß gehabt ganz abicheulich in Kupfer ge- 
ftochen zu werben von einem Juden Xöwe ober Lowe, dem er einen 
Injurien⸗Prozeß ankündigen will, wenn er ihn verkauft. Er foll dem 
Pan over Paftor Polyphemus ähnlich jehen. Der Künftler iſt ein 
Proteg6 des H., wo ich das monstrum horrendum nächitens in 
Augenfchein zu nehmen denke. Nun nicht einen Strich mehr! Es 
it Rüftabend. 

D. 6. 

Ich Habe geſtern Kanter, deſſen ftarfe Natur kaum einen britten 
Stoß aushalten möchte, Mme. Courtan, auch Kant befucht, der voll 
von ber Mendelsſohnſchen Sache zu fein ſchien. Wir waren weit 
von einander in unjeren Urtheilen und wurden durch einen DBejuch 
geftört, der ihm fo wenig als mir angenehm zu jein ſchien. Ich ſprach 
bei unjerm Sicher umſonſt ein. Claudius wird ſich von Ihren Bitten 
[ertweichen ?] laſſen. Zur Strafe fol es ihn noch 2 fl. für 
Moldenhawer koſten. Bet Ihrem Namensvetter aß zu Mittage, kam 
früh mit Hill zu Haufe, aber zu nichts aufgelegt. Kraus und Som- 
mer bejuchten mich. Letzterer bat von Hof aus, vermuthl. auf bes 
eritern Wink die Revision der Königl. Schule, welche das Collegium 
Friderieianum heißt, mit D. Gräf und dem reformirten Prediger 
Criehton übernommen zu balten. Die Kälte ift mir ungemein em- 
pfinolich, und ich bin nicht im Stande zu denken noch zu lefen. Kanter 
bat eine gute Nacht gehabt, und ich wünſchte, daß ihn Gott noch er: 
halte. Der Sig feine Uebels ift die Leber. Gegen Abend muß 
noch meinen Beichtvater bejuchen, der meinen Sohn vorige Woche 
angerufen und mich zu fich gewünſcht. Morgen ober übermorgen 
wünfche Hippel zu jeben, und gegen Enve diefer Woche ift e8 wieder 
ſchon Zeit meine Arbeit forzufegen, an deren Ausführung Crispus zu 
sweifeln jcheint. Man muß wie Vater Abraham zup ZArida En’ 
Anidı muorevev ?), daß feine Kraft in der Schtwachheit mächtig ſei 9). 


1) Verg. Aen. III, 658. 
2) Röm. 4, 18. 
3) 2 Eor. 12, 9. 
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Eben hielt mir Mme. Courtan in Hartknoch's Namen 5 Paar Hafel- 
hühner, auf die ich meine Lifette Neinette, Crispus und den Philoſo⸗ 
phen von Breddau mit feiner Tochter zu Gaft bitten will. Kraus it 
nach relat. curios. ?) aus Afrifa von den Negern und Mohren new 
gierig, womit Milz ihn unterhalten fol. Das wär’ doch ein ver- 
flucht dummer Streih, wenn ich ſchon einen Catalogue raisonn? 
von allen Gäſten zur filbernen Hochzeit meiner Autorſchaft gemacht 
hätte, und hernach aus der ganzen Sache nichts würde; wie würd 
ih die Augen aufheben Türmen, wenn ich nach Pempelfort käme. Wie 
würde Asmus lachen, und ich gewiß nicht der letzte moch ber faulfte 
jein, mit zu lachen über den Anjchlag meines Thurmbaues und ge 
beimen Expedition gegen die Allg. D. Pucelle — Absit omen! — 
quis neget arduis Pronos relabi posse rivos montibus et Tiberim 
reverti 2). — Melius te posse negaret Bis terpue expertum 
frustra ®)! Erwarte, lieber Jonakhan, übermorgen zum Früpftüd 
bes Gaſtgebots einen langen Brief von Ihnen und guten Em— 
pfang meines Anfangs zum Abendbrot des nächiten Sonntags Be 
miniscere! Fiſcher bat feinen Correip. zu Hamburg. Wenn Clan 
dius doch mir das Porto überliege. Ich zahle es ganz. 


Nr. 49. Hamann an Jacobi. 
Königsberg, den 11. März 1786. 


Viel Glück, Tiebjter Jacobi, wenn Sie arbeiten und jchreiben. 
Wenigftend wäre e8 mir Tieber und befier, als Frank fein. “Dielen 
Mittwoch Tief ich voller Ungeduld zu Fiſcher; anjtatt eines Briefes 
bon Ihnen wurde ich mit den 2 Recenfionen unſeres lieben Claudius 
erfreut, welche ich zum Deſſert des Hafelhühnerfcehmaufes erhielt. Un— 
geachtet feine Zeile dabei war, danken Sie ihm doch Herzlich in 
meinem Namen. Er hat feine Sachen fo gut gemacht, daß es Keiner 
ihm nachthun wird. Die beiden Bogen circuliren noch immier, Kant 
erbielt fie erft geftern Abend, und ließ mir durch meinen Sohn jagen, 


1) Anfpielung auf Happelii Rel. cur. 
2) Hor. Od. I, 29, 10. 11. 12, 
3) Hor. ad Pis. 439. 
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daß er fie noch geftern mit vielem Vergnügen burchgelefen. Vor⸗ 
gejtern brachte mir noch ein Freund den März der Berl. Monats- 
ichrift, wo alles noch von M. Di. überläuft, unjer Landsmann Patroclus 
wegen jeiner Zudringlichke it abgefertigt wird, und ınan Sie öffent- 
lich aufforvert, das zu verantworten, was jener erzählt. Es fteht num 
bei Ihnen, zu compariren. Wenigjtens ift fein Terminus Ihnen ange 
ſetzt. Die Recenſion der Ienaijchen lateiniſchen Zeitung ift auch ſchon 
hier, habe jelbige aber noch nicht erhalten können, und die mir ger 
machten Anzeigen twiverjprechen einander — muß alfo abwarten. 
Diefen Morgen babe ich zum herrlichen Digeftiv Adelungs 2ten 
und Zten Theil über den beutichen Styl durchgelaufen; nachdem er 
mir lange verjprochen worden, fiel er mir ganz ungefähr in bie 
Hände, und die Arzenei that gute Wirkung. Geſetzt, Tiebjter J. J., 
daß ich Ihnen auch wie ein wankend Rohr !) vorfomme, das vom 
Winde bewegt wird, jo muß ich mich doch gntichliegen, den Rath 
meines Freundes Crispus zu befolgen, der mir die Abjendung meiner 
Handichrift To lange abrieth, bis ich das Ende meiner Arbeit abſehen 
könnte. Sch blieb Dienſtags ausdrücklich zu Haufe, um darin fort 
fahren zu können, aber es war jchlechterbings unmöglich. Sie werden 
mir alſo Ihre freundichaftliche Geduld und Nachjicht bei meiner Ge— 
müthslage nicht verfagen. Ich muß mir jchlechterbings Zeit nehmen 
und laſſen — widerrufe aljo alles, was ich im trunkenen Geiſte 
und Muthe vom anzufangenden Abdruck geichrieben, bitte mir aber 
dafür, fo bald Sie nach Bequemlichkeit können, eine Abfchrift unfers 
lieben Tiro zuzufertigen, deſſen Hand die Stelle des Druds bei mir 
vertreten wird. An den wirflichen Abdruck wird nicht eher gedacht, 
ala bis ich Ihnen die ganze Handichrift überſchicke, woran ich Bei 
aller meiner Furcht und Aengftlichleit noch nicht ganz verzweifele. 
Sie werben jo gefällig fein, meine Handſchrift nebft Anlagen 
des Grafen unjerm DB. mitzutheilen, von deſſen Gutachten ich 
ihlehterdings abhängen will, welches er mir hoffentlich auch 
nicht verfagen wird — e8 mag num übrigens ausfallen, wie e8 wolle. 
Ich brauche eine Abjchrift deshalb, weil ich aus meinem Gefchmiere 
faft gar nicht das abgeſchickte wieder herzuftellen im Stande bin und 
gern Ihre Anmerkungen zugleich dabei gewinnen möchte. ‘Der erfte 


U Matth. 10, 7, | nn 
Bildemeifter, Hamann's Leben V. — Briefe. 17 
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Dogen zum Druck möchte kaum meine Eile nöthig haben; aber vom 
zweiten bin ich des Gegentbeild beinahe verfichert. Wein Kopf it 
ſchwach und bisweilen fo warm, daß ich mich auf nichts befinnen 
fan, was ich im legten Fall beſonders — ausſchütte. 

Sch glaubte, wenn ich nur erft mit der eigentlichen Recenſion 
fertig wäre, die mir ekel war, daß ich deſto mehr Luft zu ben 
übrigen Materien fchöpfen und gewinnen würde; aber ich erfahre das 
Widerſpiel; und, men ich glaubte, erft einen rechten freien Spielraum 


für meine Gedanken zu haben, komme ich nicht von der Stelle, mb 


e8 gebt mir wie einem ftätigen Pferbe, das fi) immer bäumt, aber 
nicht fort will. Beinahe bin ich auf meine Mufe fo aufgebracht wie 
jener Lügenprophet auf jeine Eſelin ?), die vor einem ihrem eignen 
Herren unfichtbaren Engel auf die Kniee fiel. Ich Habe durchaus 
Zeit nöthig, um meine Gedanken in Orbnung und zur gehörigen 
Neife zu bringen, und hoffe, werm ich mit der Arbeit fertig, und 
im Stande fein werde, Ihre und des Alcibiades Erinnerungen zu 








nuten, Ihnen das Ganze auf einmal und rein zum Abdruck liefern 
zu können. Daß mir an einem guten Ende meiner Autorſchaft ge 
fegen ift und fein muß, können Sie leicht erachten. Ich will alſo 
alle meine Kräfte aufbieten und alle menfchliche Vorficht, daß nicht 


bas Letzte Ärger werde als das Erfte, denn unter feiner andern Be 
Dingung als der eines guten Gewiffens Kann man dem Schickſal und 
dev Welt Urtheil Trotz bieten. Religion, Patriotiemus, Selbitliebe 


und Freundſchaft follten die Leuchtthürme unſers Lebens fein. Wir Ä 


können aber auch leicht Irrlichter dafür anſehen, bejonvers wenn man 
auch fingen Tann: 
Mitternaht heißt die Stunbel?) 

Es gebört alfo mehr wie eine Kritik der reinen Vernunft und bei 
guten Willens dazu, um folche vier Leidenichaften zu Paaren zu 
bringen, da eine einzige ftarf genug ift, uns ſchwindlich zu machen. 

Sch Hoffe, daß dieſer Brief nicht zu ſpät kommen wird, dem 
Abdruck Einhalt zu thun, und dag Ihnen auch dadurch ein Gefallen 
geſchehen wird, wenn Sie die Preſſe und die Zeit zu Ihrem eigenen 
. Arbeiten etwa brauchten. 


1) AMof. 2, 27. 
2) Aus dem Liebe: „Wachet auf, ruft uns bie Stimme”. 
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Aber melden Sie mir doch wenigftene, was Sie machen; denn 
ih [Bin] beinahe ebenjo verwöhnt als Sie, mit jeder Poſt mas 
Neues aus Preußen zu hören, wenn gleich ein Falter Boden nicht fo 
fruchtbar fein kann al8 ein wärmerer. 

Nun ich Hoffe, Lieber J., Sie werden mit mir Gebuld Haben 
und mich mit meinen curis posterioribus nicht auslachen. Ich bin 
niht Herr von meinem Kopf noch Magen und Geblüte — und ich 
glaube, daß meine gemachten Meberlegungen mir Nachwehen er- 
ſparen werben. Crispus bringt in mich fortzufahren; aber ich traue 
mir felbft nicht, gefchweige ihm. Vor einigen Iahren machte er in 
meinem Haufe ein Erperiment invita Minerva ein Autor zu werben, 
das ihm bald fchlecht befommen wäre. Sch habe ihn und mich ſelbſt 
daran erinnert, zu meiner eigenen Warnung, die ich jett nöthiger zu 
haben glaube als er. | 

Meine Bitte ift alfo um eine Abichrift, Ihre Erinnerungen, 
und mir das freundfchaftl. Gutachten Ihres Nachbarn mit Bebacht 
su verfchaffen — um wieder einen Stoß durch neue Gegenftände zu 
erhalten. Kommt meine Schäferftunde unterbeflen: fo fahre ich fort 
und will felbige nutzen. 

Reminiscere ! 

Kraus und nachher ein anderer Freund fprachen geftern bei mir 
an. Ich wollte eben mich heute anziehen, um wenigftens friſche Luft 
zu fchöpfen; da ich von Kant die Allg. Litt. Ztg. erhielt, wo ich gleich 
nah Nr. 36 9 fuchte. Nun fehlt noch die allg. d. Bibl. Mir ift 
jo übel und weh, alles jo efel, daß ich nichts hören noch fehen mag. 
Ih habe mich eine halbe Stunde umgetrieben, bin wider meine Ge⸗ 
wohnheit in 3 Kirchen angejprochen, und eilte wieder nach Haufe. 
Ah, Tieber J. wenn es Ihnen nur nicht mit dem Publico geht, wie 
mit defjelben Hohenpriefter M. M. Je mehr man jehreibt und 
tedet, defto mehr giebt es Mißwerftänpniffe, und Nebenumftänve, um 
die Sache jelbft an ihren Ort geftellt fein zu laffen, und die man 
ich zu Nutze macht zur Chilane; und davon lebt man. Wenigſtens 
müffen wir Beide unſern Styl reformiren und bie Erinnerungen 
der Herren Grammatifer uns nicht umfonft gefagt fein laſſen. 


1) Sonnabend d. 11. Febr. 1786, S. 292-298. Sie enthält eine Recenſton 
ber Schrift Jacobi's Über die Lehre bes Spinoza. 
| 17% 
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Ungeachtet ich ein größerer Sünder und Verdammter bin als 
‚Sie, machen auch die 3 legten Bogen die Sade und Abfiht ein 
wenig verdächtig. Man will das nicht wiſſen, noch verftehen, was 
Sie eigentlich jagen wollen. Alles befjer jagen, wird das Uebel ärger 
machen. “Der lette Geſichtspunkt, worein Sie fich verjegen, widerlegt 
alle Fragen und Unterjuchungen, und hebt felbige auf, wenigftend 
ihren Werth und Gewicht, und die Veranlaffung ber öffentlichen Be— 
kanntmachung. Ste hätten aljo lieber mit dieſem Schlüffel noch ar 
fih Halten ſollen; er mußte das Anjehen eines philofophifchen Hoch— 
perratbs und eines Mantels, fich ſelbſt zu decken, bei argliftigen Lejern 
Ihnen zuziehen. 

Doch e8 wird dabei nicht bleiben, und Kant wird auch zu einer | 
Erklärung gebeten, die nicht ausbleiben wird, da Schüt ihm gemelbet | 
haben joll, daß man ihn in dortigen Gegenden wegen einer Gemein- 
ihaft mit dieſer Lehre in Verdacht habe und dieſer Verdacht zu— 
nehmen foll. | 

Meinen Rath habe ich Ihnen gegeben, und ich kann e8 Ihnen | 
nicht verdenken, liebſter J., wenn er Ihnen fo feige vorkommt, als 
ich felbft geworben Bin. Sie theilen aljo bloß nad Ihrer Gemüth— Ä 
fichfeit die. Sache unferm Freunde mit und melben mir, ob er fein | 
Gutachten darüber ertheilen will, und fangen den Drue nicht eher 
an zu beſorgen, bis Sie das Ganze erhalten. Ertheilen mir Ihre 
eigenen Erinnerungen ſowohl, als, ſobald Sie können, Ihre Entſchließung 
wegen Ihrer eigenen Arbeit mit. Sollte wider Vermuthen Unpäß— 
lichkeit an Ihrem Stiltfchweigen ſchuld fein: fo ift Freund Tiro Schent | 
jo gut, Ihre Stelle zu vertreten. Ich bin nicht im Stande mehr 
zu Schreiben, und erfterbe Ihr trog allem Wandel unermübeter 
| Joh. Georg 9. 

. Wenn heute meine Hanbjchrift eintrifft, fo follte e8 mir leid 
thun, im Ball fie Ihren Calcül ftören ſollte. Freundfchaft und Gefühl 
wird alles erjegen, was ich wegen Entfernung nicht geſchwind und 
bald genug mittbeilen Tann. Zum Voraus Yaß ich mir alles Herzlich 
gefallen, was Sie gut finden und befchließen. Alea jacta est?) und 
ich weiß jelbft wohl, was ich ſchreibe. So viel iſt ausgemacht, daß 
ich zeitig genug komme, je [päter je Lieber zum ‘Drud. 


1) Sueton. Julius Caesar, o. 32. 
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Nr. 50. Hamann an Jacobi. 
Königäberg, den 15. März 1786. 
Herzlichgeliebtefter Freund 3.9. Diefen Morgen ging ich fchon 
frühe die Poft vorbei und fand Fiſchers Namen nicht auf der Karte. 
Endlich brachte mir dennoch Hill Ihren Brief vom 28. Febr., da ich 
ſchon alle Hoffnung faft aufgegeben und mid) auf ven dritten leeren 
Bofttag gefaßt gemacht Hatte. Ich erinnerte mich zwar, einige Be⸗ 
denklichkeiten wegen unſers Briefwechſels geſchrieben zu haben, von dem 
ich wirklich beſorgte, daß er wegen meiner Nachläſſigkeiten und Un⸗ 
gleichheiten Ihnen überläſtig werden möchte. Was ich den 15. pr. 
geſchrieben, weiß ich nicht mehr, um mich näher darüber erklären 
und rechtfertigen zu können. Es geht mir wirklich nicht viel beſſer, 
als dem lieben alten Herrn, mit dem Sie auch Geduld haben. Ich 
habe beinahe mein eigen Bild in ihm erkannt. 
Ich war Ihrentwegen beſorgt und traute Ihrem Lachen nicht. 
Ihr Stillſchweigen machte mich beſorgt, daß Sie zu eilfertig und 
nicht mit gehöriger Kälte antworten, oder ſich gar zu verantworten 
die überflüſſige Mühe geben würden, und daß Sie von Freunden und 
Feinden Dazu gereizt werben möchten. In biefem einzigen Punkte bin 
ih mißtrautfch geweſen. Meine Lebensgeijter find in folcher Ebbe 
und Fluth, daß ich gar nicht Meiſter davon bin, und was ich weiß 
oder nicht weiß, gejchrieben zu haben, macht mir öfter jo viel Uns 
rube, daß ich mit einer ähnlichen meinen Freund gern verjchonen 
möchte. Ste find der einzige feit Ianger Zeit, dem ich gegenwärtig 
zu jchreiben im Stande bin. Ich fühle das Bedürfniß einer Reife 
je länger je mehr zur Wieberherftellung meiner Geſundheit und Ge⸗ 
müthsruhe; demohngeachtet kann ich mich nicht entjchließen, die Feder 
dazu anzujegen. Alle Briefe des vorigen Monats find treue Copien 
meines wanfenden Gemüths von einem Aeußerften zum andern. Laſſen 
Sie ſich dadurch, liebſter J., nicht irre machen. — Vorigen Sonn- 
tag jchrieb ich Ihnen, wie mir zu Muthe geweſen, daß ich von einer 
Kirche in die andere fief.” Mein ganzer Rumpf war wie ein voller 
Schlau. Demohngeachtet aß ich Mittags mit Gefchmad ımd Appetit. 
An Arbeiten war nicht zu denken. Ich war froh mit Ihrem Briefe 
fertig zu werben. Kommt gegen Abend Kraus, als wenn er ver- 
ſcheiden und Abſchied nehmen wollte. Zum Troft erzählte ich ihm meinen 
eignen Zuſtand. Wein Kalte ich niemals, fondern Bier; das ich nur 
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des Abends um 8 Uhr gewöhnlich anfange zu trinken zu einer einzigen 
Pfeife. Zabad. Ich ſchob die Schuld auf die elende Witterung und 
bot ihm die legte Bouteille an, welche von unſerm Hafelhühner- 
Schmaufe übrig geblieben war, weil es mir fchien, daß ihm ber 
Wein damals geihmedt hatte, den ich dem Reg. Feldicherer Mil; 
zu Gefallen hatte holen lajjen, und ver ein Lieblingswein meines jeel. 
Daterd war. Man nennt ihn Hier Roquemont, er ift das aber gar 
nicht mehr, was er damals war. Jeder trank 2 Gläſer, und mein 
Freund fchien vergnügter fortzugehen, als er bergefommen war. Ih 
hatte eben einen Brief zu beantworten angefangen, der mir fchon 
einen Monat im Wege gelegen hatte. Mein Sohn geht mehren- 
theil8 alle Sonntage des Abends zu Banco-Director Ruffmann. Ih 
jchreibe immer fort und zähle kaum gegen 9 Uhr, da der Nacht—⸗ 
wächter 10 abruft. Alles, was ich geichrieben hatte, war dummes Zeug, 
das. ich cajjiren mußte. Thue ein paar Züge aus meiner geftopften 
Pfeife, um meinen Sohn abzuwarten, trinfe anftatt meiner 2 Bouteillen 
nur ein paar Gläſer Bier. In meinem Bette fängt mein Kopf an | 
zu. arbeiten; ſehe meinen ganzen fliegenden Brief fertig, melde es 
Herder'n, mache anjtatt des cajfirten Briefes einen andern, jchlafe 
erjt gegen Morgen ein, und beim Aufwachen glaube ich das Ende 
meiner. Arbeit bereits, erlebt zu haben, bleibe ausprüdlich deshalb zu 
Hufe. Wie ih mich Hinfege, und kaum einige Zeilen gejchrieben 
babe, fühle .ich alle meine Eingeweide in Empörung nach oben uud 
mußte Gott danken, daß ich aufhören konnte, habe auch jettvem nic 
aus der Stelle kommen können. Bei jolchen Phänomenen wird einem 
nicht gut zu Muthe, und bei jolcyen Krämpfen, die mit noch ftärfern 
Erjchlaffungen. abwechjeln, iſt man jeiner Sachen niemals gewiß. Ich 
hätte in der Nacht vor Freuen Hekatomben geopfert, und glaubte 
einen. enticheidenden Ausichlag für das Ende meiner Arbeit wenigftens 
ſchon in. Händen zu haben; wenn nicht alles auf einen wachenden 
Zraum hinausgelaufen wäre. Sie werben eben dergleichen Symptome 
von Unenthaltjamkeit und entgegengefegter Zurüdhaltung in ven fol- 
genben Briefen finden, ohne fich deshalb zu beunruhigen. 

Sch fonnte mich auch auf des Siegwart Fragment nicht mehr 
befinnen, wenn mid Hans Dlichel nicht auf Die Spur geholfen hätte. 
Gr Hat. heute bei Hippel gefpeift, ben ich ſeit langer Zeit nicht ge: 
jehen, ‚aber noch. diefe Woche bejuchen werde. 
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Was Gothe fehreibt wegen feiner Gedichte 1), Hit ungemein nach 
meinem eigmen Geſchmack. Ich wei nicht, wie bie Allg. 2. 3. dazi 
kommt, das Gedicht als einen Anhang anzuführen, aber dahin gehört 
es beffer, als vorn zu ftehen; das Gebicht Hat wegen feiner darin⸗ 
liegenden Wahrheit und Stärke einen fchönen Einbrud auf mich ge 
macht, der dem Urtheil der Berliner immer widerſprochen. Da ich 
von Poefie nichts verftehe, fo frug ih Kraus, ber ihm bios Härte 
worwarf, bie mir bei fo einem Gegenitande Treue und Natur zu 
kin fcheint, den Gegenftand varftellt und bem mern deſſelben ange 
meffen iſt. Sch Babe biefen Geſichtspunkt auch in meine Schrift 
aufgenommen. 

Ihr Motto ?) Habe ich in meinem alten Cicero gefunden. Da 
ber forfchende Leſer mir finden wird, bag dort neu Juden die Rede 
it, jo würde ich mich bloß an dem Summissa voce agam, tantum 
ut avidius audiant, begnügen, amd» jenem auch Die andern Züge über» 
lafien, oder fie lieber im Text anführen, ober dahin wieder verweiſen. 

Bu antworten haben Sie im Grunde gar nicht nöthig — noch 
weniger ſich dazu reizen unb zwingen zu daffen. Ihr Stil 
ſchweigen wird den Berliner Marktſchreiern unerivarteter usb empfind⸗ 
lider fein als bie befte Antwort. 

Höchſtens laſſen Sie Ihre Antwort auch dem mitleivenden Gäthe 
zu Gefallen, 4108 auf den Biftoriichen Theil gehen, mit dem er gleich 
falls zufrieden geimeien. Sagt Ihnen Ihr Genius etwas anderes; 
jo hören Ste Ihm mehr als Freunden und Feinden. ber unſer 
Genius kann fo gut irren als unjer Gewiſfen. 

Ohngeachtet ich meinen wachenden Traum beinaße für ein Unter⸗ 
pfand meiner Autorichaft angefehen hatte: jo bleibt alles bei meinen 
Bingiten Erklärungen. Sollten Sie fich mit dem Abdrnuck des erften 
Bogens übereilt haben: fo ift nichts Daran gelegen. Mit dem zweiten 
warten Ste bis ich alles übrige auf einmal überichide. Aber meine 
Aichrift von unferm Freund Tiro Schenk ift mit unentbehrlich, wie 


1) Er ſchreibt an Iacobi: „Ob Du wohl gethan Heft, mein Gedicht mit 
meinen Namen vorauf zu fegen, bamit man wie bei dem ärgerlichen Prometbens 
nit Fingern auf mich beute, das mache mit Deinem Geifte aus, ber Dich es ge- 
heißen Bat. Herder findet Inflig, daß ich bei dieſer Gelegenheit mit Leffing auf 
einen Scheiterhaufen zu figen klomme.“ S. ©. 88. 

2) Bol. ©. 242, 


264 Ar. 50.: 1786, 15. Min. 


eine Beile von Alec. B. zur Stärkung auf beide Fälle, denn ſein 
Stilljhweigen wird mir unerträglich. Hab’ ich ihm was zu 
Leide gethan, jo, muß ich es doch auch wiffen — die Wahrheit kann 
feinem von uns beiden fehaden; und auf deſſen Seite fie tft, mag 
fie für fich felbft handeln. Er. ift fo gut in meiner Schuld, wie id 
in. Seiner ein suum cuique. 

Nun erwarte ich wegen Ihres Sohnes den verfprochenen Auf— 
ſchluß. Was macht Ihr ältefter zu Aachen? Haben Sie ihn dem 
Handel oder Wilfenjchaften gewivmet? Wo tft ©. Fritz? Kant hat 
wahrjcheinlich an Schüte alles das gejchrieben, was er mir und andern 
hier gejagt und Schüge hat bloß jeine Wendung daher genommen, 
ihn zur Erfüllung feines Vorhabens aufzumuntern. 

- Das Herz Ihrer Philofophie, die Refignation auf das Sein in 
bem Schein des Seins ift noch eben ein folches Räthſel für mid, 
als Ihren mein etiam ab hoste consilium ’). Aus eben dem Grunde, 
warum "Freunde Necht zu haben fcheinen, tft das Unrecht umferer 
Feinde auch ein bloßer Schein. Einer folchen Subjtitution muß man 
Genüge zu Yeiften fuchen, um vor aller Selbfttäufchung ficher zu jein; 
jedes widrige Urtheil eines Feindes wie eine Arznei verjchlingen um 
jeves Douceur eines Freundes fich jelbjt verefeln, und feinem Ge 
ſchmack darnach entgegen handeln. 

Das Gedicht am Anfange und der Schluß Ihrer Schrift waren 
in den Augen der Berliner Douceurs, die Sie hätten der Sache er- 
fparen können, und man findet dort im Atheismo, Pantheismo um 
Spinozismo ein herrliches Mittel, den Aberglauben zu curiren. Ge 
fegt alfo, daß vox populi auch im ärgſten Verſtande vox Dei märt, 
quid tunc® durch Gehorjan und Glauben ?) fiegen. 

Ich prebige mir ſelbſt, mein lieber 3. J., nicht Ihnen. Ich 
rede aus Erfahrung, weil ich meinen Feinden wenigftens eben jo vie 
Gutes als meinen beften Freunden zu verdanken habe, und es tft eine 
wirklich chriftliche Pflicht, jene zu Tieben und dieſe bafjer zu können 
mit einem: Gehe Hinter mich, Satan! zu einem Petro 3). 

Die ganze Lehre des Sp. ift in meinen Augen feiner Wider: 
legung werth, und der Rückzug hinter die Fahne des Glaubens mußte 

) © ©. 241. 


2) Röm. 1, 5 u. 16, 26, 
3) Marc. 8, 38. 
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natürlich dem jüdiſchen Philofophen Thorheit und Aergerniß ’) 
werben in beiven Verhältniſſen jeiner Religion fowohl als Philojophie. 
Das nov des Antiprometheus ijt, ich weiß nicht wie? durch die la- 
teinijche Zeitung an den rechten Ort verfegt. Das mov orw ift im 
runde nicht beifer al8 eine mathematiiche Windbeutelei; wie mein 
wachender Traum. Sant Fein Herkules ?), jondern ein wahrer Jünger 
des Prometheus, welcher. aber gegenwärtig in jeiner Vorleſung der 
Offenbarung einen Haufen Douceurs jagt Maske! Maste! eine fehr 
wahre Weiffagung im Munde Mendelsſohns ®), wie er jelbjt ber 
Aethiopier, ver Sie als einen Berliner beurtheilt, aber durch Ihre 
eigene Schuld und Politit. — Ob ich Wort halten werde, weiß ich 
noch nicht. Einem Eidſchwur *) zu Gefallen möchte ich nicht gern 
den Herodes nachahmen, und dem gefangenen Prediger in der 
Wüfte durch eine Speculation den Mund ſtopfen. Es bleibt alfo 
bet der wiederholten letter Abrede. Reſignation auf allen Schein 
des Seins zum Beften des wahren Seins d), überjeke ic) Ihr Prin- 
cipium. Das Sein läßt fich nicht refigniren, ift nicht unjer Eigenthum, 
defto mehr aber der Schein des Seins das Eigenthum der Kunft 
und Politif. Innerliche Ruhe — Sein. Beim Schein ift alles wandel- _ 
bar, Schatten und Unruhe Habe ich Recht? und meinen Sie es 
mt jo? Ein Sein läßt fih im Schein nicht denken, aber wohl 
neben und mit demſelben, wie jever Schatten nicht im Licht noch im 
Körper, jondern mit jenem und neben dieſem ba it. Seit ven philo- 
ſophiſchen Vorleſungen habe ich Fein jchöneres, beiferes und Fräftigeres 
Buch gelefen, als den dritten Theil des Lienhard und Gertrud, fo 
abicheulich auch Peſtalozzi, mein Held, die Sprache zum Volkston 
veritimmnt hat. Mein Hans Michel ift nicht jo wacker, wie ich ihn 
wünjchte, ein Näſcher und Confuſions-Rath, und Stotterer wie fein 
alter Bater, der Geduld, Nachfiht und Hoffnung nöthig hat. - 

Ich umarme Sie und antworte, fo bald ich wieder etwas erhalte. 
Leben Sie vecht wohl mit Ihren ganzen Haufe, wie mit dem jeinigen 
Ihr alter Johann Georg. 


— 





1) 1Cor. 1, 23. 

2) S. Jacobi's Werte. 

3) ©. Jacobi's Werke IV, 1.:©. 101. 
4) Matth. 14, 9. 

5) S. ©. 242. 
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Ich Tiebe Ihren Bruder G. 1) sub rosa, auch unter andern dafür, 
baß er unjern 9. ?) liebt, ungeachtet ich ihn vom anderer Seite kenne, 
ohne daß er es weiß, wie 2. ihn gekaunnt zu Haben jcheint. Leſen 
Sie Peſtalozzi. Ein Titel des Buchs paßt auf alle gute Leute, daß 
fie leider nöthig haben, böje zu jcheinen. Das letzte Kapitel empfehle 
th Ihnen, und was er vom ˖Predigen jagt, ift vernünftiger als 
Müller's Tirade gegen die Bibel. Vale et Save. 


Nr. 51. | 
Aus einem Briefe Jacobi's an Hamann, vom 21. März 1786. 

Der Probebogen kommt am Freitage. Sie werben mir num 
jagen, was Sie beim Drude gern verändert haben wollen. Mir 
bäucht, die Colonnen müßten um jechs Buchſtaben nach der Falze 
hin und um vier nach dem Rande hin jchmäler fein. Es iſt eine 
alberne Gewohnheit von uns Deutjchen, daß wir gegen die Zalze nur 
halb fo viel weiß, laffen, als gegen den Rand. Ein umgekehrte 
Verhältniß wäre Tvenigftens vernünftiger. Die Engländer laſſen an 
beiden Seiten gleich viel weiß. | 

Die Berliner Monatsichrift vom März und den Correspondenten 
vom 11ten werden Sie gejehen haben. Ich babe mich über die Bos— 
heit dieſer Leute dieſes mal doch etwas entſetzt; fie treten mich mwahr- 
lich unter die Füße, wenn ich nicht dazu thue. Können oder bürfen 
Sie mich gar nicht wiffen laſſen, was ich von Kant zu erwarten habe? 
Ich fürchte, er bleibt nicht einmal neutral, ſondern gebt zu meinen 
Feinden über. | 


Nr. 52. Hamann an Jacobi, 
Königsberg, den 25. März 1786. 

Ich fange diefen Brief in guter Erwartung des Ihrigen an, 
liebſter J. J. Vorigen Mittwoh war Mitfaften; ich blieb den ganzen 
Tag zu Haufe mit der Abficht etwas zu thun. Aber alles umſonſt. 
Auch. felbft Ihre Nachricht vom Empfang beunrubigte mich mehr, 
als fie mich aufmuntern konnte. Ich überlaffe alles der göttlichen 
Führung, welche Umftände und Gefinnungen entwideln wird. 


1) Johann Georg. 
2) Herder. 
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B. Videtur wird erft die Sache felbft in Gang bringen. Nur 
nicht durch unnöthige Koften, Eijtafette und übertriebene Treundichaft 
ſich felbft und mich in Verlegenheit und Unruhe geſetzt. 

Was ich jegt am nöthigſten brauche, ift eine Abfchrift, weil ich 
aus meinem eigenen Gejchmiere nicht Hug werben kann, und ich lauter 
Brucjtüce hier habe, alles beinahe in meinem Kopfe fchon verlöjcht 
it, und ich den Schlüffel und Ton gänzlich verloren babe, auch un- 

geachtet alles Suchens nicht wieberzufinden im Stanbe bin. Der 
erite Bogen ift für mich eine Grundlage für die übrigen, und das 

Muſter oder Specimen, nach dem ich meinen Gang fortiegen und 
nrichten muß. Gedruckt oder geſchrieben foll mir alſo ziemlich 

' geichgültig fein, umd ich werde Davon immer Gebrauch machen Tönnen. 

Unſer Salomon ſoll ſich jehr erholen; — deſto beſſer für mich. Den 

Zuſammenhang oder die Harmoniam praestabilitam diefes Windes 
mit meiner Muſe weiß ich mir jelbjt nicht zu erklären. Erhalt’ ich 
den erſten Probebogen oder wenigftens Buchholzens Gutachten: jo 
werd’ ich mehr Luft befommen. 

Herder melden Sie nichts und überjchiden ihm wie mir sub 
rosa. Gegen unjern Johannes entſchuldigen Sie blos mein faft un- 
berantiwortliche8 Stillfchweigen. 

Ih glaube kaum, dag Sie felbit unjers Claudius Büchlein mit 
jo viel Antheil können gelejen baben als ich; wenigjtens bat e8 hier 
nicht eine gleiche Wirkung gethan. 
| Wenn der liebe gute Mann nicht fein Urtheil durch die Ueber- 
tung des jchänblichen Buch 9) verdächtig gemacht: fo wär’ nichts 
| dagegen einzuwenden. Vorgeſtern erhalte auch Moldenhauers Bogen, 
der nicht jo ſchlecht iſt, wie er ausfieht. Anfchein aber ift leider 
Urtheil. Geftern das 2. St. des 66. Bandes der A. D. DB. auch 
durchgelaufen und das Nicolaiihe Etwas zweimal gelefen, worin Sie 
auch das Ihrige erhalten. Nun fehlen mir noch die Annalen von 
Crank, und dann hoff’ ich die Acte ziemlich complet zu haben. 

Geſtern jeßte ich noch einmal an, die Morgenftunden zu leſen. 
63 find nichts wie Wafferblajen, und wenn es mir glüdt, wie ich 
noch immer boffe und glaube, fo foll e8 an einem fchreienden Be- 


1) 3R wohl das Buch von St. Martin: „Des Erreurs et de la Verit6‘“ ge 
meint? S. Asmus’ Werke IV, 36. 
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weife von ber Blindheit der Berlintichen Bewunderung und Schwär- 
merei nicht fehlen. Sagen Sie mir doch, denn Vetter Nabal ſcheint 
jein Etwas im Schlaf und Traum gefchrieben zu haben, waren vie 
Geſpräche nicht Mendelsſohn's erfte Schrift? Ich möchte viel drum 
wetten, und erinnere mich gar zu deutlich, mit dem Verfaſſer dar: 
über geftritten zu haben, daß er die Briefe, welche ſpäter heraus— 
fanten, jenen vorzog. — 

Wer, wie ich gethan, des Ernesti Clavis zu Rathe zieht, über 
das Tribunat, wird gegen die Wahl des Motto nicht das Ge— 
ringjte auszufegen haben. Brauchen Sie e8 daher ohne alle ...... 
Berftümmelung und Beichneivung. Mein Sohn bat Ihren Gruß an 
Kraus beftellt. Er hat vor Freuden gehüpft, daß Sie den Berlinern 
nicht antworten würben, weil er meint, daß Site ven Schreihäljen 
feinen ärgern Streich pielen könnten, als auf ihren Lärm nicht einen 
Zaut von fih zu geben. Ich halte es im Grunde auch mit dieſer 
Poljtif. Wenigftens beſchwöre ich Sie und bitte darum, die Recen⸗ 
fion der Bibliothef abzuwarten. M. gefteht jelbft, daß es ihm um 
ein point d’honneur zu thun war. Gegen diefe unphiloſophiſche 
Grille verlieren Sie fein einziges Wort, und trauen Sie keinem 
Freunde, der es für nöthig findet, fich gegen ven Unfug ungebetener 
Mittler zu retten. Mit Leuten, die gegen die Wahrheit ftreiten, 
verliert man immer durch Worte, und jemehr man dergleichen glaubt 
nöthig zu haben, deſto mehr giebt man ihrer Gecſchicklichkeit, jelbige 
zu verbrehen, Handhaben. Alſo um der Wahrheit willen, vie bod 
Ihre einzige Sache tft, leiden Ste, und überlaffen ihn der Rache. 


Ye länger Sie warten und die Schwäter ausgeifern laſſen, 


defto treffenvder wird Ihr Motto werben, deſto nachdrücklicher für 
Sie reden. 

Ich Habe beinahe gewünfcht, Ihnen mit meiner Autorfchaft jo viel 
zu jchaffen zu machen, daß Sie kaum Zeit übrig haben follten, an 
Ihre eigene zu denken. 

Geräth felbige — nun gut für Sie und mich. Wird nichts 
daraus; jo machen Sie, was Sie können und meine Sache zu det 
Ihrigen, wie ich die Ihrige zur meinigen. In beiven Fällen jege id 
feine Feder mehr an und befümmere mich eben jo wenig um dad, 
was ich geichrieben habe, als was ich nicht ſchreiben fann. 

Hilf kommt noch mit keinem Briefe. Es ift aber noch nicht 10. 
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Dafür erhalte die 3 erjten Monate eine8 Journals aller Journale. 
Raffen Sie mih ein wenig blättern. Sch babe mir beute einen 
deiertag gemacht. — Kaum den Wiſch des erjten Monats durchge⸗ 
gangen; jo fommt Ihr Götterbote Hill. - Alles gut, alles gut, nad) 
Herzenswunid. Sch muß aljo den gefrönten Anfang abwarten, 
weil diefer dag Eremplar meines Ideals entwideln helfen muß. 
Alcibiades mag Ihnen oder mir antworten: jo bitte ich im erjtern 
dal, mir alles lauter mitzutheilen. 

Auch es jchneidt Y) [?] Ihr altes Deutiches Sprichwort im 
P.S. Sch fühle die Wahrheit von dem, was Sie jagen, und mein 
Afect geräth zu oft in Dunft und Galimathias — das XIII. Kap. 
des 1. Cor. ift eins der größten Räthſel und jchwerften Schriftftellen 
für mich, beſonders die 7 erjten Verſe. 

Was Sie mir zurücichiden, ift noch nicht ausgearbeitet — Nur 
ber erfte Bogen bielt Damals die Probe, ver Drud muß das 
erſt ausweiſen. Der zweite Bogen ijt noch voller Schladen und 
daran wird von mir noch nicht gedacht. 

Bitten Sie Ihre Mamjell Schwefter 1000 mal um Vergebung. 
So war ed gar nicht gemeint, bat mir auch nicht einfallen können. 
Es betrifft nicht meine Handichrift 3) oder Mst., fondern blos die Züge 
meiner Schreiberei. Wenn Ihnen ein Wort etiva unleferlich wäre, ein 
Umftand, der eben damals in frischem Andenken war, wo ein ganz 
unbefangener den ärgften Zug einer gelehrten Fever beſſer zu errathen 
im Stande tft, als ein gelehrtes ungeduldiges Auge, das vor ber 
Menge von Hypotheſen, durch die man den Sinn eines chinefijchen 
Pinſels erzwingen will, geblendet wird und bie nädhftliegenve Achnlich 
keit überſieht. 

Daß der gedruckte Bogen ſo weit in der Handſchrift reichen 
ſollte, kann ich mir kaum vorſtellen und hätte es nicht geglaubt; es 
fehlt mir aber in allen Dingen an Augenmaß — und ich ſehe alles 
bald durch ein Micro- bald durch ein Telescop. 

Die Abſchrift fängt ſich mit dem Abſchnitt an: Zwar hat die 
deutſche Sprache — — — 

Sollte der Druck nicht ſo weit gereicht haben: ſo bitte mir das 
Mittelſtück zu ergänzen. 


1) ©. „Allzuſcharf ſchneidt nicht “im Sachregifter. 
2) Bgl. S. 241. 
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In den letzten Perioden fehlt überhaupt das Zeitwort. Noch 
einen Heinen Abjchnitt hab’ ich meines Wiſſens nachgeſchickt; denn 
das Ausgeftrichene anf dem Blatt gilt nicht. 

Ich will alfo geduldig auf den abgedrudten Anfang warten, 
nämlich auf den Probebogen, zu dem Sie auch wohl, Tiebfter Fris, 
fich Herders Erimmerimgen ausbitten können, wenn er welche hat. 

Ich habe mittlerweile das Journal aller Journale durchgeleſen. 
Der Herausgeber nannte fi) am Ende diefes Monats oder bes erften 
Vierteljahres von Herft und lebt zu Hamburg. ‘Die elende Ueber: 
fetzung aus dem Senefa fchredte mich beinahe ab, unterdeſſen hab’ 
ich doch allerhand gefunden. Eine Ankündigung von Mendelsſohns 
Tode, wo Sie auch gerechtfertigt werben auf eine Tächerliche Art. 
Ein Gejpräch zwiſchen Leſſing, Kloß und einem Dorfprediger im Reid 
ber Toten, ift auch eingerücdt und, wo ich nicht irre, beſonders her- 
ausgekommen. 

Daß der Buchdrucker in Mühlheim Eyrich heißt, iſt mir genug. 
Aber wenn es ein Probebogen ſein ſoll, jo muß der Satz des Buch— 
druckers, denk' ich, jo lange ftehen bleiben, bis ich antworte. Iſt 
dieſes wohl für ihn möglich? und wird er fich dazu bequemen, 
wenigſtens bei dem erjten Bogen — denn bei der Fortjegung will 
ih all’, was ich kann, thun, die Sachen in's Reine zu bringen. 

Die Stellen, welche in der Abjchrift vorkommen, müſſen auf 
umgearbeitet werden, und ich behalte mir vor, Ihre Erinnerungen 
zu nußen — Was die 3 vorhergehenden betrifft, jo fehlt mir die 
Anficht Derjelben, und ich wünjchte nicht, daß der Abdruck fo weit 
ginge, als Sie dort dem Buchdrucker gelaſſen haben. Cs find doch 
nur wegen des zum Xitel beftimmten Blattes 3 Quartblätter übrig, 
und ich wünjchte gern einen etwas gevehnten Raum ver Zeilen, un 
gefähr wie Herders Ideen, nicht völlig jo geraum. Bon diejen 3 Stellen 
kann ich Daher nur die erfte beantworten, und der Sinn bezieht fi 
ganz auf dasjenige, was ich in der Debication der Socr. Denk. 
über Niemanden, ben Kundbaren, zum voraus — gejekt. 

Jeder Schräftjteller Hat fein eigen Publitum; dies Idol ift fin 
eigen Zbeal ?). Als Idol ift ihm, dem Publico, an einem Opfer 


1) gl. ©. 272. 
2) Bgl. 9.8 Schr. VIIL, 678. 
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fo viel gelegen, als dem Opferer an feinem Ideal. Das gegerfeitige 
Intereſſe zwiſchen Leſer und Autor ift durch eine Kant'ſche Idee aus⸗ 
gedrückt, die jetzt ziemlich geläufig fein muß, und worüber ich mehr 
zu fagen willens bin. Wenn das Publikum an jedem Maulaffen 
amd Bauchpfaffen Antheil nimmt, follte e8 nicht [an?] einem s. v. 
Schmierhand Antheil nehmen, der Luft bat in's Teuer zu fpringen, 
wie ich in petto babe, ein groß Opfer der allgem. beutichen Baal 
zu thun 2. Reg. X, 18—28. Dieje Stelle kann alfo ihre Duntel- 
beit behalten, weil fie nothwendig aufgeflärt werden wird. Wegen 
der anbern beiden Stellen, bie dort ſtehen, muß ich ſelbige im Zu⸗ 
ſammenhange leſen. 

Ich muß vom Eingange wieder imprägnirt werden, ehe ich 
weiter gehen kann, und habe Schlüſſel und Ton, wie ich bereits 
geſagt, ganz verloren. Es geht mir wie einer Frau in Kindesnöthen, 
die zappelt und in Aengſten und Schmerzen iſt Jerem. XLIX, 24 
oder, wie ich Ihnen, glanb’ ich, jchon ein ander eben jo wahres Ge⸗ 
mäfde meines Seelenzuftandes aus Jeſ. XXXVIII, 3. — es ift 
feine Kraft da zu gebären [gezeigt habe?). 

Ich weiß, lieber Freund, daß ich in Anſehung Ihres Hauskreuzes 
in's Gelag hinein gerevet. Ihre jetige Erklärung beruhigt mich 
völlig, daß Sie mit der ganzen Begebenheit vollflommen zufrie- 
den find. Auch die Abtrünnigen nehmen !) an feinen Gaben An- 
theil, und er redet auch durch fie zu ung und wirkt auch durch fie 
für ung. Der Wink der Vorjehung zu neuen Hoffnungen wird zu 
feiner Zeit nicht umerfüllt bleiben. 

Da kam Freund Erispus, noch ganz begeijtert von ver Wirkung 
Ihres Stillſchweigens. Die Berliner ſchämten fich ſchon felbft ihrer 
dummen Aeußerungen und juchten jet einer die Schuld auf ben 
andern zu wälzen. Ich war ganz außer meiner Laune, und ein anderer 
Beſuch, der ihm nicht angenehm war, ftörte mich vollends. Es ift 
heute bei mir Ruſttag und morgen ſpreche ich bei Ihrem Namens⸗ 
vetter, übermorgen praenumerire ih auf das éte Vierteljahr für 
meine Lisette Reinette, die ich lange nicht beſucht. 

Kant wird zum erjten male Rector magnificus, und der Actus 
geichieht am Sonntag Quafimodogeniti, den Tag nach feinem Ge- 


1): Pf. 68, 19. 


272 Nr. 52. 1786, 25. März, 


burtötage. Det jeiner Wahl find viele Schwierigfeiten geweſen, bie 
Kraus durch eine meifterhafte Deduction erläutert und gehöben, 
welche ich ohne jein Wiſſen zu lejen befommen. Kant bat fi auf 
eine ſehr edle philoſophiſche Art dabei betragen, die jeinem guten 
Character, den ihm Niemand abjprechen kann, Ehre madt. Er 
arbeitet jett an einer neuen Auflage feiner Eritif, und bat den Ber- 
druß gehabt, von einem jüdiichen Maler Löwe auf eine ganz abſcheu— 
lihe Art in Kupfer geftochen zu werben, nach dem er wie ein wahre 
Monstrum ausſieht, und der beite Phyſiognomiſt ein air de röprouve 
ihm zufchreiben würde. Sch vermuthe doch, daß einige Abdrücke da— 
von nach Berlin gefommen jein mögen, ohngeachtet der ‘Debit eines 
ſolchen Pasquills verhindert worden, und der ed, ad vivum pinxit, 
die Unverjchämtheit gehabt, darauf zu fegen: 
Treuden-Brod und Rojen-Sonntag. 

Wird e8 kaum für mich fein! Da Sie meinen garjtigen Brief 
wechſel aushalten Können, jo wird Ihre Gebuld, liebſter 3., nicht 
über meinen noch elenveren Umgang ausreißen. Jener ift allo 
Ihnen wenigſtens eine Vorbereitung und Prüfung zum leßtern, wenn 
es, wie ich hoffe, dazu kommen follte, uns einander zu ſehen und 
Aug’ in's Auge fennen zu lernen. Ich bin feit entichloffen, erjt ven 
Abdrud abzuwarten, ebe ich weiter zu arbeiten fortfahre. B. Aut 
wort over Erklärung und der Anblid des gedruckten Anfangs werden 
mich vielleicht wieder in das Gleis bringen, aus der excentrijchen | 
Lage, worin ich mich gegenwärtig befinbe. 

Ich weiß nicht, ob ich mich ſchämen oder lachen foll über das 
Mißverſtändniß wegen meiner Hand und Mst. Sie jollten mein altes, 
verbogenes, bejtäubtes, gelbes Harz ausſchwitzendes, gemeines Dinten- 
faß anfehn; jo würden Sie aus dem Efel, den dieſer Anblick giebt, 
alles was daraus fließen kann, beurtheilen können, und wie wenig 
ih Luft zum Schreiben babe. Ueberſtehe ich meine gegenwärtige 
Erifin, die unmöglich eine blinde Windfolif fein kann: jo will ich es 
mit dieſem Geräth machen wie ein vom Schiffbruch Geretteter, ber 
jene uvida vestimenta!) dem mächtigen Meeresgott zu Chren 
aufbängt. | 

Zu ſcharf ſchneidet nicht. — Iſt e8 nicht mit dem. Denkſpruch 


1) Hor. Od. I, 5, 14—16. 
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einerfei: „Allzuklug ift dumm 2°) der auch an meiner Wand hängt 
von der Hand eines Schreibemeifters, der la Roche Nollet hieß 
und im Meer ertrant mit einem Schiffe, das ihn nach Riga bringen 
jollte. Sch werde mir das alte deutſche Sprichwort einzuprägen 
uchen; denn eben bie affectirte, übertriebene Schärfe hat mich ftumpf 
gemacht. Natura und altera Natura, ein falfcher erworbener Geſchmack 
find Schuld daran. Dieſe Entkleidung thut jo wehe, wie Haut um 
Haut 2). 
Nur ein jo wilder Schriftfteller, wie ich mich beinahe fühle, 
kann ſich an das jcalpiren wagen und fein Selbftgefühl abhärten. 
Meine Antwort auf Ihren Brief vom 21. pr. ift d. 4. d. ab» 
gegangen. 
| Gott gebe, daß Sie mit Ihrer Erklärung von M. Unbefonnen- 
kit weiter kommen, als er mit jeiner Hypotheſe. Die Unvollftändig- 
kit unjerer Selbfterfenntniß ift freilich an allen Beweiſen jchuld, was 
brauchen Sie fich erft einen Schlüffel zu machen, wenn Ihnen fchon 
siner gegeben ift von unjerm Freund Reichardt, der wegen des einen 
terrathenen Worts ®) allen unjern Dank verdient. In dem einzigen 
Vorte Liegt alles, was M. zu beichten im Stande war, unb der 
engliiche Commentar hängt nicht umjonft wie ein „großes Schild. 
Welcher Menſch weiß, ‘was im Meenjchen ift, ohn' den Geift bes 
Menſchen, der in ihm ift?*) und dieſer verräth ſith durch einen ein- 
igen Zug oder Laut, den man erhaſchen muß, und da muß man 
ſeine äußerlichen Sinne zu Hülfe nehmen, aufmerkſam fein auf ven 
gegebenen Buchjtaben, al8 das einzige Vehiculum des zu erhaſchenden 
Geiſtes. Wenn man data bat, wozu braucht man ficta? 
Mendelsſohn war gewohnt wit Leidenjchaften und ihren Mas⸗ 
ten) umzugehen, bejjer, wie mir beide. 
Quid rides? mutato nomine de te Fabula narratur®). Er 
war ſelbſt der Afrikaner, der fih an Johannes wie an Fritz)) irre. 


1) Bel. ©. 97. 

2) Hiob 4, 2. 

3) Point d’honneur; vgl. ©. 250. 

4) 1Cor. 2, 11. 

5) ©. Jacobi's Werke IV, 1. ©. 101. 

6) Hor. Sat. I, 1, 69. 

T) Iohannes Lavater und Frig Jacobi. | 
Bilde meifter, Hamann's Leben V. — Briefe. 18 
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In meinem, Golgatha war es mir darum zu thun, die philoſophiſche 

Maske den Berlinern abzureißen. Daß es ihnen an Inſtinkt nicht 
gefehlt, dieſe Abficht zu errathen, davon babe ich Indicien genug er 
balten. Nun liegt mir noch der Beweis auf, daß die Vorlejungen, 

anftatt den Verdacht des atheiftiichen, heidniſchen, naturaliſtiſchen 

Fanatismus 9) zu widerlegen, lauter apobictifche Beweife deſſelben 

ſind. Kant hat nicht unrecht, wenn er dieſe Metten für ein reines 

Syſtem der Täuſchung ausgiebt. Die ganze Fabel meiner Autor⸗ 

ſchaft ift auch eine Maske, und ihre filberne Hochzeit wie Simſons 

ſeine ), um den Bhiliftern ihre eigene Blöße zu zeigen, fie zu ent: 

Heinen und fie zu verklären, daß man ihre Naturalia nicht länger 

verfennen foll, fie zu malen, wie der verwünſchte Jude den Exititer 
der reinen Vernunft in Kupfer geftochen hat, daß Kinder und alte 
Weider fich Prenzigen und fegnen follen vor ver mala bestia ®), ihrem 
Bild, und feiner Ueberfchrift *),. — Was der Lejer thun folkte, muß 
ich nicht ſelbſt thun, ſondern ihm überlaffen. 


Den ATiten. 

Der geftrige Morgen fing fi mit ein paar Sonnenbliden an, 
auf die ein Nebel folgte, und ben ganzen Vormittag ein Regenguß. 
auf den es zu ſchneien anfing. Alle meine Gänge find auf heute 
verlegt, weil ich mitten im Regen nur einen einzigen zu meinem 
älteften Freunde Kriegsrath Hennings beftreiten konnte, Der dem 
Grabe auch nahe zu fein ſcheint. Ich aß alfo zu Haufe umd ein 
Zufall jplelte mir die Familie Frick in die Hände, welche ich mid. 
erinnerte jchon einmal mit Vergnügen gelefen zu haben, und mit ber 
größten Zufriedenheit erneuerte, daß ich Wetter und alle Unluſt an 
mir jelbft vergaß. Da überrafchte mich gegen Abend Freund Erik 
pus, and wir erſetzten den Mangel des vorgeftrigen Abends durd 
das vertraulidfte Geſchwätz über den Contraſt unſerer Lagen 
und Angelegenheiten und Urtbeile auch in Ihrer Sache, über M. 





1) ©. 8.8 Chr. VOL, 64. 

2) Richter 14. | 

8) „Hunc metuunt omnes; neque mirum, nam mala bestia est.“ Ca 
tull. LXIX, 7. 

4) Matth. 22, 20. 
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Maske, worunter er allein feine Leidenichaften befriebigen konnte und 
bie ihm unentbehrlich war. Wir ftreuten uns Funken und Saamen⸗ 
firner einander in die Seele, die nicht ganz ohne Wirkung und 
Frucht bleiben werden. Natur und Vernunft widerlegen eben fo 
tarf den Dogmatismus als Scepticismus!). Unfer Wiſſen UM 
Stückwerk ?), aber noch mehr zweifeln, — — 

Ich brachte den unvollendeten ſchönen Roman zu Ende. Golfte 
mot jelbiger von Sturz fein? Wollte noch fchreiben, mußte aber 
aufhören und dieſen Morgen das abſchneiden, was ich geftern ge 
(hrieben Hatte. Hätte bald dieſen ganzen Brief caffirt, wenn ich 
Zeit zu einem andern, und bie geringjte zu einem Higeren bätte. 
Geſumdheit, gut Wetter, Ruhe und Freude zu Ihrem Aufenthalt in 
Pempelfort. Wenn e8 auf Crispi Suspiria und meine Lacrymas an- 
kime, jo würben Sie diefen Sommer jo glüdlich al8 Auguft fein. 

Ihr George und mein Michael würden auch ihre Rechnung des 
bei finden. Bei Ihrer liebſten, würdigen, gefälligen Schwefter werben - 
Eie alles gut zu machen wiffen, wenn dies inter bonos nicht über 
füffig wäre: Vale et sustine. 


Ar. 53. Hamann an Jacobi. 
Königäberg, den 3. April 1786. 

Sie find mir recht jo ein quaint spirit ®), wie der Ariel dem 
alten Brofpero war. Gott gebe Ihnen, Tiebfter Ionathan, nur Ger 
ſundheit, wie er uns jett das ſchönſte Sommerwetter jeit Mittwoch 
geihenkt hat. Die Weichjel und Gewäſſer jollen jo ausgetreten fein, 
dag die Mittwochspoft erſt Sonnabend ankam. Vorgeſtern ſchickte 
ih Hl und des Abends Raphael und Michel zu Zifcher, und fie 
brachten mir die niederjchlagende Antwort, daß nicht8 da wäre — 
um aus Mißverſtändniß die Nachricht, daß die Pojt Ion angelom- 
mem. Ich war ruhig genug, geftern an Herder jchreiben zu können, 





1) Nach Paslal in ber von Jacobi mehrfach angeführten Stelle. 
2) 1Cor. 13, 9. 10. 
3) ©. Shakespeare’s tempest I: 
„Ihine apparition! My quaind. Ariel - 
Hark in thine ear.“ 
18* 
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unb wurde gleichſam dazu getrieben jo wohl feirtet- als Ihretwegen, 
"babe ihn auch auf den Empfang des Anfangs vorbereitet, und ihm 
‘den natürlichen Gang meiner überlegten und übereilten Schritte zu 
erklären geſucht. Es war jchon ziemlich ſpät gegen Abend, und bei 
nahe beim Schluß meines Briefes, wie ich ein ziwiefältiges empfing 
— als von der Hand des Herrn‘). Es ging mir eben fo wir 
Ihnen, wenn Site überrafcht werden. Die Stärke der Briefe war 
mir fchon eine Weiffagung eines guten Inhalts und ich Tonnte fie 
micht erbrechen, als bis ich erft diefen Empfang unjerm Freunde ge 
meldet hatte. Es war eine große Beruhigung für mich vor Empfang 
an H. geichrieben zu haben. Ich antwortete nach M. noch geitern 
bei Licht, und mein Joh. Mich. kam fpäter wie gewöhnlich zu Haufe. 
Mein Alctbiades ift ſich gleich, und hat nichts wie Liebe und Nach 
ficht für mich, vielleicht zu viel, wie Sie. Gott weiß ed auch, daß 
ich vergleichen Heilmittel nöthig habe. Seine Marianne ift auf 
gutem Wege ibn vollends glüdlich zu machen. Um ihre Wehen zu 
erleichtern, wünjchte ich, Der Himmel weiß was, zu thun. Das Bil 
eines gejegneten Weibes ift mir immer jehr lebhaft vor Augen um 
im Herzen. Wegen der Mühe zu lefen wird ihm mein Brief lang 
genug werben, und ich habe nichts Neues hinzuzufügen, als daß ich 
mit Gottes gnädiger Hülfe fomme, und fobald als ich nur immer 
kann. Ih will in Weimar nichts als Herder's Haus fehen, in 
Wandsbeck unfers Claudius Schloß, Ihr Mufeum in PBempelfort 
nebft allen dazu gehörigen akademiſchen Wälvern anftaunen, ftatt ve} 
Dankes mich mit Ihnen zanken und überwerfen, damit Sie mid 
bald nach Münfter befördern, wo ich im eigentlichen Verſtande meint 
Wohnung aufichlagen werde, bi8 man meiner auch überbrüjfig win 
— und denn jchlagen Sie, einer beffern Gefellichaft wegen, mir nidt 
eine Herberge auf einige Nächte ab, wenn ich veripreche, das zweite 
mal artiger als das erftemal zu fein. Wenn der Schwindel mid 
nicht abſchreckte, und die jteilen Alpen, jo machte ich gern einen Epul 
in Zürich wegen des dortigen Magnetismus, und kehrte geradesweges 
besorganifirt ?) in den Schoß meiner Mutter-Ervde zurüd, um dw 
felbft die letzte Nothdurft meines Lebens zu verrichten mit einem: 


1) Jeſ. 40, 2. 
2) Bgl. 9.8 Schr. VIL, 108. 29. 
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Uti puto, Homo fui!). Da fehen Ste, Tiebfter Artel Jonathan, 
daß ich fchon im vollen Marſch bin, und daß ich heute unmöglich dem 
fliegenden Brief die Federn befchneiven kann, um ihn in einen riechen» 
den zu verwandeln. Bei mir gebt nichts nach dem Lauf der Nas 
tur. Aus dem Schmetterling wird die Raupe, aus dem Vogel ein 
Inſect. Nun e8 gehe, wie e8 gehe ?). 

Mach’ ich e8 doch nicht beffer, wie bie Kinder, die, ſobald fie 
‚ihren Willen befomimen, vor Muthwillen ausgelaffen find, und eben 
io leicht heulen und weinen! Es bat mir wirklich um Sie leid ge» 
than, und ich bin vecht in Sorgen deshalb geweſen, Ste durch meinen 
Brieftechjel irre gemacht zu haben, weil er voller Widerfprüche, wie 
ein treues, piochologifches Sournal meines innern und äußern Zur 
ſtandes, das bloß ein Freund von gleichem Schroot und Korn au» 
zulegen tm Stande ift. 
| Sie nehmen e8 mir alfo much nicht übel, wenn Sie erft mit 
nächſter Poſt die Probe» und Correctur Bogen zurüd erhalten. Ich 
muß erft Erispus darüber zu Rathe ziehen, und meinen alten Freund 
H >) auch zum Bertrauten machen, um meine Launen feit bem 

December, die ihn näher als irgend Jemand angehen, einiger- 
maßen zu rechtfertigen. Er iſt auch der einzige Judex competens, 
deſſen politiſches Urtheil ich darüber zu Rathe ziehen kann, und muß; 
denn im äſthetiſchen iſt er auch ſtark, und ſein Geſchmack hangt mehr 
an dem Schönen, als dem Wahren. 

Ich Habe am meine Schrift zwar nicht die Hand angelegt aber 
immer daran im Sinn gearbeitet, und mich entichloffen ven alten 
Sauerteig meiner alten Art und Natur völlig nuszufegen *). 

Der Anfang ift nach meinem Urtheil derſelbe, und fchließe mit 
der Epifode des Menvelsiohnichen Todes. Ihre Gründe wegen der 
Parenthefe von dem reinen Ideale und des Nehuſtan machten 
mih auch bedenklich und der efle Zweilampf mit dem dreirumpfigen 
Recenjenten follte auch verkürzt werden. Ihr allzufharf ſchneidet 
niht, machte mir eine tiefe Wunde, und drang in’8 lebendige Fleiſch 
und id Gefühl; aber die leivenjchaftliche Heftigfeit und Bitterkeit ſchien 


y Vgl. 9.8 Schr. II, 8. 

2) Aus dem. Liede: „Im allen meinen Thaten“. 
3) Sippel. 

4) 1 Eor. 5, 7. 
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mir Die wahre Urfache zu fein, melche meinen Ton fb verjtimmt 
hatte. Die ftrenge Gerechtigkeit ſelbſt ift nicht Tieblos. Selbit- 
erkenntniß tft und bleibt das Geheimniß ächter Autorichaft. Sie iſt 
der tiefe Brunnen der Wahrheit, die im Herzen, tm Geiſte Liegt, 
von da in die Höhe fteigt, und fich wie ein dankbarer Bach burd 
Mund und Feder ergießt, wohlthätig ohne Geräuſch und Weber 
ſchwemmung. Ich fuche immer in Menvelsfohn das, was ihm zug: 
ſchrieben wird vom Berl. Recenſenten: Zenophontifche Simplicität, Rouſ⸗ 
ſeauiſche Wärme und Leibnigiiche Erhabenheit philojophticher Ideen!). 
Je länger ich leſe, je mehr befinde ich mich wie in einer Wüſte, die 
leer iſt, Finfterniß auf der Tiefe?), und fein Geiſt Gottes ſchwebt 
auf dem Waſſer ſeiner Schreibart. 

Bar ich gewiß und kam es mir wahrſcheinlich vor, mein Hirn 
geſpinſt, nur erträglich zu einer finnlich deutlichen Darſtellung ?) zu 
bringen: ſo würde uch um eine größere Schrift bitten und ſelbige fait 
wünſchen, beſonders wenn jelbige zugleich jo rein und deutlich tft, wie wieie ' 
mir vorkommt zu der Materie. Im Anjehung ver übrigen Beobad- 
tungen haben Sie gleichfalls alles anticipirt, weil ich meine Eindrüde 
wicht zu entivideln vermögend bin. Wenn auch aber die Schrift jo! 
Bleibt: fo finde ich ‚nichts daran auszujegen. Was die Eolonnen 
betrifft, jo überlaß ih Ihrem Auge die Beftimmung des Raumes, 
Nur mas mich näher angeht, ift ein reiner Titel ohne Vignette um 
Schmud und höchſtens ein fimpler Strih zum Anfange und En. 
Daß Mißverhältui des 1 — 21 (welches mir wenigftend größit 
ſein könnte) entftebt vermuthlich durch ben unglüdlichen Raum des 
typographiſchen Herkommens in Deutſchland, welches mir gleich auf 
fiet, weil ein natürliches Auge leichter bie Hälfte eines ganzen als 
ungleich getheilten Raumes bemerkt und findet. 

Wegen der Zahlen wünfchte ich beinahe Kleinere und etwas in 
die Höhe gerüdt, weil: bie Parentheſe ein gleichförmiges Zeichen hat 
als S. 5. 3. 1. 








1) ©. H.'s Schr. VIII, 384. 
2) 1Moſ. 1, 2. 
8) Val. H.'s Schr. VIII, 368. 
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Die Häckchen können füglih S. 6 bei fo weit jo wett?!) und 
©. 8 bei fo nahe fo nahe) weg bleiben. 

©. 6 halt’ ich mich an des Cellarii Orthographie und fchreibe 
uin der Mitte und v mr zu Anfang, alfo ouo?). Das ausge 
laſſene „etwa“ auf verfelben Seite kann auch ausgelafjen werben. 

S. 8 fehlt das eine Wort Opferer und linea penultima de- 
leatur comma hinter Meifterjtüds und ponatur nach Menjchenliebe. 

Mehr bin ich mit meinen krittelnden Augen nicht im Stande 
auszuſpähen. Noch eind. Im ver Note 2. 00 Asyer*) follte 
größer Tommen; Note 3 Tann bei utens punctum fein und fagt 
deleatur.- 

Noch eins, der Vers des Horaz Invitat muß zu Anfang der 
obern Reihe gedrudt werben, weil die vorige Zeile ein bloßes Semi- 
colon ift. 

Abermal mit Not. 6. Top. 8 4 und noch ein? ©. 6. Das 
erite Ihm jo groß wie möglich, auch ein punctum bei Kundbaren 
vor dem Striche. 

Kraus erwarte ich Nachmittags und demfe noch mit diefer Poft 
zurückzuſenden, für die Zukunft find fo gütig lieber 2 beizulegen, 
damit ich eins zurüd behalten kann. Vor der Hand erſetzt bie 
Micrift. 

Ich bin die beiden abgefchriebenen Teßten Bogen mit wahren 
Schauder und Schreden duͤrchgegangen und begreife nicht, wie ich 
jo verblenvet habe fein können, Ihnen folches rohe, unfchlachtige Ge- 
wäh zu überichiden, das ein wahrer Wechielbalg tft. 

Kraus findet Typen und alle8 gut, aljo bleibt es, wie es ift. 
Wir haben wohl beide gelacht. Mir bat die Nafe aber geichwikt, 
ald wenn ich Sauerbraten eſſe; aber das Herz hat mir beinahe ge= 
blutet. Zeigen Sie e8 um aller Welt Niemanden. Ich will mich 
su beruhigen ſuchen. Aber ich verzage an allem, was ich fchreibe 
und geichrieben babe beinahe bis zur Verzweiflung. 


1) gl. 9.8 VIII, 360. Die von Hamann bemerften Correcturen laſſen 
fh nur zum Theil noch in dem Abdruck bes fraglichen Briefe® im VIII. Theil 
eriennen, weil fie daſelbſt meiften® fchon geändert find. 

2) Bgl. 9.8 Schr. VIIL, 364. 

3) Für ovo. 

4) ©. H.'s Schr. VIII, 358. 
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Nr. 54. 
Aus einem Briefe Jacobi's an Hamann'vom 7. April 1786. 

Am vergangenen Dienftage, liebfter Hamann, überrafchte mid 
bie Fürftin von Galligin mit ihren Kindern, und was Tann billiger 
jein, als daß ich mich ihr die wenigen Tage, die fie bei mir bleibt, 
ganz widme. Sie läßt Ihnen mit ihrem herzlichen Gruße jagen, daß 

Ihre Schriften jett faſt das einzige feten, was ihr wohl mack. 

Shre beiden letzten Briefe find voll gebiegenen Inhalte. 6 
fürchte mich der Sünde, eine diefer Stellen zu berühren, weil ih zu 
jehr zerftreut bin. Was mir Ihre Briefe find, und wie ich fie lan, 
wenn Sie das wüßten, lieber Hamann! 

— Den Roman, die Fridishe Familie, habe ich mie gelejen 
und weiß ven Berfaer nicht. Ich Habe in dieſem Fache gar fein 
Belejenheit. An dem dritten Theile von Xienhard und Gertrud 
babe ich viel Freude gehabt. . 





Nr. 55. Hamann an Jacobi. 
Königsberg, den 9. April 1786. 

Wie ein Hund habe ih mich geihämt, und eine ganze Woct 
Zeit nöthig gehabt, mich wieder zu erholen. 

Heute vor acht Tagen jchrieb ich eben am Herder, um beim 
Schluſſe des Briefes und des Tages erhielt ich, worauf ich noch nicht 
antworten können, auch nicht weiß, wie ich es heute thun werte. 
Den gemachten Anfang ſchicke ich Ihnen, herzenslieber Frig Ariel 
Jonathan, um die Acten meiner Divina Comedia bei Ihnen umd in 
Ihrem Schoofe complet nieverzulegen. Alles, was ich Dom. Judica 
nah Weimar gejchrieben, bleibt noch heute wahr. Aber ich fühle 
e8 mehr wie jemals, wie vom corpore sano mens sana !) abhängt, 
und was der ältere Bruder der jüngern Schweiter zu ſchaffen madt, 
das Fleiih der Vernunft. Ihre und B. großmüthige Freundſchaft 
und Nachſicht drückte mich von einer Seite fo tief herunter, als je 
mich von der andern erhob und ſchwindlich machte. Ich Tief vorigen 
Montag zu Hippel, zum Glück bat er Leute bei fich, und noch mehrer 
erwarten ihn im Vorzimmer. Weil ich Gefchäfte in der Stadt hatte, 


1) Juvenal X, 356, 
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Ipeiite ich bei Ihrem Namensvetter, und aß mit vieler Behut- 
jamfeit einen Teller mit weißem Kohl. Nachmittags kam Kraus, 
und es ging ziemlich gut mit der Correctur. Zum Unglüd fiel e8 
mir ein, bie Fortſetzung des gejchriebenen mit ihm zu lefen. Darüber 
fam ich aus aller Contenance, ich machte ihm Vorwürfe, daß er mir 
jolche8 Zeug hätte paffiren laffen. Er wollte Manches mit meiner 
Ercentricität entjchuldigen, die man mir nicht nehmen könnte, jondern 
lajjen müßte. Aber wir waren boch einig, daß eine gänzliche Um⸗ 
arbettung nöthig wäre. Ich und alles, Freundichaft und Feindichaft kam 
mir als das zweideutigſte Ding verdächtig vor; und ich hätte vor Angft 
aus der Welt laufen mögen. Die Blähungen verloren fich aus den 
Gedärmen und der pia mater. Es ſchien mir nicht Eitelkeit, ſon⸗ 
dern ein nicht unvergeblicher Stolz und eine Art von Pflicht zu fein, 
Ihrer Großmuth nachzueifern, und das Beſte zu thun, um Ihnen 
nicht Schande zu machen. Im Ihrem legten Briefe vom 24. März, - 
den ich den Öten d. erhielt, war auch Balfam für meine Wunden, 
und ich freute mich wenigſtens über die Ahnbungen von meinem 
Gange, und über Ihre Zärtlichkeit, mir Ruhe zu eınpfehlen. Frei⸗ 
tags bejuchte ich Hippel. Er hatte auch ‚nichts auszujegen, und über- 
vedete mich Mittags, mit ihm zu effen, welches ich jeit dem 7. Dec. 
zum erftenmal wieder gethan. Weder er noch Freund Erispus, ſo 
ſehr mich beide aufmuntern, jcheinen doch die Möglichkeit der Aus» 
führung abjehen zu fünnen. Ich nahm mich im Eſſen und Trinfen 
in Acht, mußte aber des Abends wieder Pillen und den Morgen 
drauf einnehmen, weil meine jonft willige Natur jet zu verftopft it. 
Ih habe mir die ganze Woche durch Bewegung gemacht, wenigſtens 
mit meinem Michael ein halb Stündchen jpazieren gegangen, und 
geitern eine Diät angefangen, womit ich mir in England glaube das 
Leben gerettet zu haben, da ich bet dem beften Appetit, meines 
Wilfens über 8 Tage ohne Veffnung blieb und mich dadurch wieder 
beritellte, daß ich mich auf eine Portion Caffee und Habergrüge ein- 
ſchränkte. Ich will diefen Verfuch fo lange aushalten, wie ich bie 
Wirfungen deſſelben auf die Eruditäten meines Unrerleibes und Kopfs 
erfahren werde. Faſten und Beten, Diät und Ruhen von über- 
Ipannter Arbeit find die einzigen Mittel gegen dergleichen Befitungen 
von malis bestiis, die in der Luft) und unfern Säften herrichen. 


1) Eph. 2, 2. 
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Es it mir lieb, daß Sie und Mlcibiades den Vorſchuß unter ſich 
theilen, und ohne aushaltende Hoffnung zum Ziel zu kommen, würde 
ih darein nicht willigen fünnen. Wenn e8 mir gleich wie Bileams 
Ejelin !) geht; fo den?’ ich doch nicht auf feinem Wege zu jein. Ich 
glaube aber, daß unfer gegenjeitiger Wetteifer ein wenig Abkühlung 
höchſt nöthig habe, und daß die Vorjehung jelbft dafür ſorgt, uns 
nüchtern zu erhalten und wachſam zu machen. 

Sie erhalten aljo den Correcturbogen hiermit zurück, nachdem 
ich mich eine ganze Woche lang damit befeuert und gemartert babe, 
nur bitte ich Herder's Antwort abzuwarten, aber ihm ja nichts 
bandfchriftlich mitzutbeilen. Crispus findet alles unverbefferlich, und 
meint, daß alles bleiben joll, wie es it, und ich Habe Dagegen 
ebenſo wenig einzuwenden, als gegen Ihre Bemerkungen, bie gleich⸗ 
wohl meinem Geſchmack näher kommen, wenn ich nur erjt das Ende 
- erreicht, und damit zufrieden fein Tönnte, wie ich e8 mit dieſem An 
fange bin und fein fann. Auf den noch unabjehlichen Fall, daß ich 
biefen Benoni den Benjamin ?) meiner Muſe nennen könnte, wären 
mir die Typen des Texts lieber zu den Noten, und zum Text em | 
verhältnigmäßiger größerer und genauerer ‘Drud. Ich traue mir 
aber in allem diefen Weußerlichen weder Geſchmack noch richtiges 
Urtheil zu, und gebe Ihnen als Unternehmer ausjchließende Boll: 
macht mit der einzigen Einſchränkung des: ne quid nimis, wozu Sie 
eben jo geneigt als ich jelbft zu jein ſcheinen. 

Alles was ich in Anjehung der Zahlen zu den Noten und ber 
Interpunftion angemerkt, überlaffe ich Ihnen, und ob nicht durch 
Auslaffung der Gebanfenftrihe der Sinn beifer zuſammengehalten 
werden kann, ald durch den Weberfluß. 

Meine Orthographie ift nicht einförmig, und foll e8 auch nicht 
jein. Sch fchreibe bald Akademie, bald mit dem c, nämlich jebe 
franzöfiiche oder lateiniſche, alfo auch die weliche in Berlin; um 
Platon’8 Schule mit dem 8. Ich fchreibe Dekan mit dem 8. als 
Anführung aus einem Buche und mit dem c als meine eigene Anfpielung 
nach etumologifcher Form, die und aus dem Lateiniſchen näher als 
aus dem Griechifchen. Dieß gehört zu meiner Mifrologie; bie mir 





1) 4Mof. 22, 27. 
2) 1Mof. 35, 18. 
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ſelbſt Tächerlich, aber deshalb nicht ganz gleichgültig iſt und mein 
fieber Alcibiades bat Unrecht gehabt, unlern Claudius mit einem K. 
[zu jchreiben?] Sit der Verſtand geichloffen, jo müſſen die Punfte 
vor dem Gedankenſtrich nicht vergeffen werden. Ob ich Dorfprebiger 
oder Dorfpfarrer, wählen Sie auch. 

Wenn die andächtigen Leſer jo viel lachen als Crispus und 
Hippel, jo bin ich für mein Sudavit und alsit ') des Autorfiebers 
entſchädigt; weil e8 doch bejfer iſt, durch Lachen als Xergerniß jeinen 
Zweck zu erreichen. 

Iſt die Stelle Selbjt durch noch mehr jegt deutlicher als durch 
eben jo viel? j 

Scheller bat feinen Freunden bier den auf den 4ten angejeßten 
Hochzeittag angekündigt, und die Ausftattung follte in Graventhin 
geicheben. Hippel feierte dieſen Tag und Michael als fein Schüler 
war auch eingeladen. Kant war auch zugegen; Raphael war eben 
aufgeftanden, wie das Geſpräch auf Mendelsſohn gefommen, veffen 
Ausgang er daher nicht abwarten fönnen, und ich ging deswegen zu 
Dippel, der mir alles erjegt. Von Brahl, den ich lange nicht ge= 
jehen, und ver auch bei mir aniprach, erhielt ich ven vorläufigen 
Wink, daß Kant follte erjucht worden jein aus Berlin, den Schieds- 
rihter abzugeben; wozu er denn wohl zu Hug ift. Er ſoll fich aber 
auch To etwas Haben entfahren laffen, und es ift wahrjcheinlich, daß 
er von feinem gewejenen Schüler, D. Herz, darum erjucht worden. 
Kant hat erflärt, daß er etwas in die Monatsichrift über die Ber- 
dienste Mendelsſohns um die jüdiſche und chriftliche Religion wollte 
einrüden lajjen, wenn es dort aufgenommen würde, und bis zur 
Schwärmerei von Mendelsſohn's Original-Genie und feinem Jeru—⸗ 
jalem eingenommen gewejen jein. Das erfte foll er in die Gejchid- 
lichkeit gefegt haben, mit der M. die Kunſt, fich jeden Umftand zu 
Nutz zu machen gewußt, jede Hypotheſe in ihr günftiges Licht zu 
jegen. Der Wortmechjel joll jo heftig geworben jein, daß Kant voller 
Unmuth8 weggegangen, und fich beinahe gegen den Banco - Director 
Ruffmann ungezogen und grob aufgeführt, worüber fich Hippel jelbft 
wunderte, und eben damit nicht jonverlich zufrieden war. Kant ift 
ein Mann von eben jo großen Talenten, als guten und edlen Ge- 





1) Hoar. ad Pis, 418. 
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finnungen, der ſich von Vorurtheilen fehr begeiftern läßt, aber fih 
nicht ſchämt, felbige zu widerrufen, abzulegen oder zu verleugnen. Man 
muß ihm nur Zeit dazu laſſen, jelbft im fich zu geben. Er plaubert 
lieber, al8 er hört. In puncto feines Shftems und dadurch erwor⸗ 
benen Ruhms ift er gegenwärtig ein’wenig fütlicher und eingenommener, 
wie Sie felbjt leicht erachten fünnen. Das tft nicht ganz feine, fon- 
dern vornehmlich des Tieben Public Schuld. Man kann es ihm aljo 
nicht ganz verargen. 

Hofprediger Schulz, mit deſſen Recenfionen des Ulrichichen Com⸗ 
pendit er ungemein mißvergnügt gewejen, ift ihm zuvorgekommen und 
bat ihn neulich befucht. Die Unterrevung bat lange gewährt, Kant 
Icheint mit dem Ausgange zufrieden gewejen zu fein. Geftern fam 
einer unjerer beften Köpfe, Jeniſch, zu mir, der ein DVertrauter 
des Hauſes ift, und durch deſſen Wink der Hofprediger zu dieſem 
Beſuche vielleicht beivogen worben. — Aus dem, was er mir erzählen 
fonnte, merkte ich, daß der Geijtliche dem Philofophen in die Karten 
geguckt, — und daß K. in der erften Hitze erbitterter geweſen fein 
muß, als es ihm jelbft lieb geweſen. Dieſe Schwachheit fam durch 
feinen Amanuensem heraus und wurde bernach bemäntelt. 

Kant ift überhaupt bei aller feiner Lebhaftigfeit ein treuherziger 
unſchuldiger Mann. Aber fchweigen kann er fo wenig als Jachmann, 
der von gleichem Schlage ift und dabei ein fehr junger und jangut- 
niiher Mann. Beide find mein und meines Sohnes Freunde; Te 
nisch ein nur etwas zu braufender Kopf übt fi mit Michael und 
Raphael im Griechifchen, wo fie jegt den Aeschylum Iejen. Beide 
geben nächftens nach Berlin. Iachmann feinen Cursum medicum 
auszuführen, Jeniſch als ein philosophico theologiicher Glücks— 
ritter, wozu er gute Ausfichten bat. Dieſer geht mich näher an 
als jener. 

Auf unſern Critiker bauen Sie nicht, und haben es auch gar 
nicht nöthig. Er ift, wie jein Syſtem, fein Fels, jondern Sand, in 
dem man bald müde wird, weiter zu gehen. Laſſen Ste der Wahr- 
heit ihren geraden Lauf, und jedem feine Freiheit. Ste fahren da— 
durch am ficherften und beiten. Mir tft eben jo viel daran gelegen, 
daß er mit feiner Arbeit herausrüdt, als Ihnen nur fein kam. 
Die Verbienfte des Todten gehen uns beide nichts an; ich Habe es 
bloß mit der Berlinifchen Schäßung verfelben zu thım. Jede Anhäng- 
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fichfeit eines Syſtems ift ein Sauerteig für die reine, lautere Wahr- 
beit, welcher ſich mit ihrer Milchſpeiſe nicht verträgt. Entwöhnt vom 
Syſtem müſſen wir werden, und für Säuglinge taugt fein ſtarker 
Bein‘). 

Alſo Kant's Neutralität laſſen Ste fich gar nicht beunrubigen. 
Alle meine Verbinblichkeiten, die ich ihm jchuldig bin, und daß Michael 
alle jeine Collegia die Erlaubniß bat zu hören, joll mich nicht ab- 
balten, fo zu jchreiben, als ich denke; und ich bejorge von mir feinen 
Neid noch Eiferjucht auf feinen Ruhm. Ich Habe ſchon manchen 
barten Strauß mit ihm, und bisweilen offenbar Unrecht gehabt, er 
it darum immer mein Freund geblieben, und Sie werben ihn auch) 
nicht zu Ihrem Feinde machen, wenn Sie der Wahrheit die Ehre 
geben, die Sie ihr fehuldig find und angelobt haben. Bon jedem 
Spftematifer müfjen Sie eben die Denkungsart erwarten, daß er 
von feinem Syſtem wie ein römijch Katholiicher von jeiner einzigen 
Kirche denkt; und eben das Principium, das in Leſſing und Mendels⸗ 
john war, jcheint auch Kant's nowrov wevdos ?) zu fein, wiewohl 
er, wie ich vermutbe, ohne Heuchelei von der Offenbarung beſcheidener 
redet und jelbige mit in fein Interefje zu zieben jcheint. 

Der Auftritt mit den jungen Leuten, von dem ich Ihnen ge- 
meldet, die fich bald von ihm an Schulz wandten, bat ihn, glaub’ ich, 
behutfamer gemacht. 

Scheller Hochzeit ift in Graventhin ohne das Brautpaar ge- 
feiert worden. Der Cisgang und eine abgerifjene Brücke bat bie 
Hinfahrt unmöglich gemacht. Wie unangenehm dem größten Theil 
der Intereſſenten und wie lächerlich diejer Umftand den übrigen ges 
weſen jein muß, läßt fich leicht erachten. Hippel ließ es mir gejtern 
melden, feiner jeiner hiefigen Freunde ift eingeladen. 

Da Sie, Gottlab, liebſter Jonathan, ruhiger und gefunder find 
als ich bin, fo fchreiben Sie allerdings. An meinem guten Willen 
bat es nicht gelegen, Ihnen ein wenig Bahn zu machen, und bie 
fürdhterliche Rotte näher fennen zu lernen. Wir haben wenigftens 
immer ein Spiel und ein einziges Intereffe, das auf meiner Seite 
nothwendig wachſen und zunehmen muß. Sie arbeiten wirklich für 


1) Hebr. 5, 13. 
2) Bgl. 9.8 Schr. I, 414; II, 225; VI, 15. 243; VII, 16. 188. 
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mih, und laſſen mir dann die Erndte oder wenigſtens eme noch 
reiche Nachlefe. Gottes Zeiten find Geheimniffe, jagte unjer B., ud 
ich erfahre e8 auch in dieſem Ball. Ich bin auf den ärgſten vor- 
bereitet und entſchloſſen geweſen, der vielleicht nicht jo arg fein mag, 
als ich mir ihn vorftelle, wem ich nämlich über der Jagd nıeiner 
Irrlichter im Moraft fteden bliebe. Ich wollte mir jelbft Bande 
und Felleln anlegen — Hippel billigte dieſes Hausmittel, deſſen er 


fich felbft bedient — und bin dadurch wirklich unthätig und ein Ge 


bundener geworben. Bedienen Sie fih Ihrer Freiheit und Ihrer 
Kräfte. Ich freue mih darauf und wünfche Ihnen zum Voraus 
Glück, wie zur zweiten Auflage Ihres Spinozabüchleind. Nur eilen 
Ste nicht mit der nähern. Erklärung Ihres eigenen Shitems; jon- 
dern halten fi, jo viel Sie fünnen, an die politiiche Seite, und 
juchen Sie die quaestionem facti in integrum zu rejtitirtren, und 
Ihre Reblichkeit gegen die Berliniichen Masken und ihr hypokritiſches 
Theater und philofophifches Zafchenfpiel, jo gut Site können, zu redt- 
fertigen. | 

Die Rotte mag fo fürchterlich fein, wie fie wolle. und ihre Zahl 
Legion ); jo ift daran nichts gelegen. Ich will Ihnen gern nad: 
hinken und kann nichts mehr darüber jagen, als ich gethban habe — 
daß feine Schwierigfett, Fein Berg, der unerfteiglich wäre 
— Freilich jauer wird ed mir, Schultern und Lenden thun mir web; 
aber ich gehe deshalb noch immer vorwärts und komme auf die alte 
Spur, die ich beinahe verloren hatte, und deren Berluft mich eben 
verwilderte und auf Frummen Wegen wandelte ftatt des geraben 
Pfades. Bitten Ste Freund Tiro Schent um Vergebung, daß ich 
ihm die Mühe und den Efel gemacht, folch' dümmes Zeug abzu- 
jchreiben, worüber mir felbjt Hören und Sehen verging, da ich es 
nur las, gejchweige wenn ich es hätte in's Reine jchreiben wollen. 

Sie arbeiten aljo jelbft?), Tiebfter Herzens Jonathan, umd 
brauchen die Preſſe und ich muß mich im Ernſt in eme Wilfte ver 
jeßen, Diät halten ohne gejetliche Strenge, jeden Tag eine Stunde 
fpazteren gehn und die Hände in ven Schooß kegen, weder Iejen 
noch jchreiben, jelbft Ihre Briefe nur dann beantworten und an Sie 


1) Mare. 5, 9. 
2) nämlih an der 2. Ausgabe bes Spingza-Blichleins. 
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ihreiben, ſobald ich ausdrücklich Anlaß und Materie dazu babe — 
Sp werben wir beide in unferm Plan und Zirkeln nicht geftört und 
find und einander nicht im Wege. Erfahr' ich das @eringite, 
womit Ihnen gedient und wonon Sie Gebrauch machen können; 
jo bin eben jo glüdlich [?] wie Sie, und von Ihrer Seite er⸗ 
warte ich ohne noch erft zu bitten, eben dieſe Bereitwilligkeit 
md freumdichaftlichen Eifer. Mens sana in corpore sano ift das 
Einzige und Beſte, was die Kinder ſowohl unjers Leibes als Gei⸗ 
ſtes von Ihren Eltern erwerben können. Ich Hoffe, daß Sie die 
mumgängliche Nothivendigfeit und beiderjeitige Verbindlichkeit zu 
dieſem ntichluffe eben ſo lebhaft wie ich einjeben werben. Bei 
diefem erften Bogen, ven ich Ihnen mit ſtummem ‘Dank wieder gebe, 
bleibt e8 aljo, aber mit der Fortjegung machen Sie Halt. Wie ich 
ihn heute vor acht Tagen erhielt, ging ed mir, wie dem alten Si- 
meon mit dem Kindlein auf dem Arm). Ich verlor alle Luft zu 
Khreiben und dachte an nichts als Fahren und Reiſen. Einl. an 
unfern guten B. babe noch denjelben Abend geſchrieben, bin aber 
ſchlechterdings nicht im Stande einen andern zu jchreiben. Wenn 
Gottes Wille nicht dem unſern entgegen ift; jo wird alles an ihm 
Ja! und Amen! fein. Vielleicht ift es beiler, daß die Schrift in 
meiner Abwejenheit ericheint — — und das war mein erjter Ge⸗ 
danke. Den Einfall hab’ ich gänzlich aufgegeben, fie zum Apparate und 
vehiculo meiner Reife und Urlaubs zu gebrauchen. Ich habe Dieje 
game Woche an dem Refultat zugebracht und finde, daß Reiſe 
nöthiger wie Arbeit ift, jene füglicher wie dieſe getrieben werben 
kann. Erhalte ich wieber eine abfchlägliche Antwort; fo ift Zeit ge- 
nug, den Gordiſchen Kinoten mit dem Schwerte zu löſen, Xeben und 
Kragen auf's Spiel zu fegen, ohne mein jelbft zu jchonen. Dieſer 
Inſtinct kann mehr dunklen Einfluß gehabt haben, als ich weig. Die 
Witterung dieſes Frühjahrs ift außerorbeutlih. Ein ftarker Regen 
it heute geiweien — und altes fieht nach einem mildern Sommer 
and, als der vorige war. Die Weichlel hat in Weftpreußen einen ſeit 
100 Jahren unerhörten Schaden gethan in dem dortigen Paradies 
der Niederung von Marienburg bis Thorn. Ueber 40 Dörfer mit 





1) &uc. 2, 25. 28. 
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Menjchen und Vieh umgelommen. Ueber eine Million Thaler wird 
der Schaden gejchäkt. 

Was kann es Ihnen helfen over für Freude machen mit jedem 
Pofttage aegri somnia ?) zu lejen. Sie werben aljo gegen meinen 
Plan nichts einzumenden haben und alle meine Briefe noch beant- 
worten, auch wenn ich einjchlafen jollte, mich ein wenig aufmuntern 
und aufwecken mit einem: jchläfjt du Brute!?) Ich werde bei meinem 
far niente Ste auch nicht vergeſſen heimzuſuchen, und jobald fich das 
Maaß eines Bogens erfüllt Ihnen als dem Speijemeifter und 
Architect meiner filbernen Hochzeit den neuen Moſt zu Fojten geben. 
Theilen Sie dem Hobenpriejter zu Weimar nichts als geprudtee 
mit und vergeffen Sie auch Freund Claudius [nicht] mit einem Ab- 
brud zu verjorgen. 

Moldenhawer babe ſchon — aber Sie werden von jelbft nicht 
vergeffen, Nicolai's Ehrengedächtniß auf M. De. in dem neueften 
Bande der U. D. B. zu Iejen, weil er Sie auch angeht. Hier 
hatten die Juden ausgejprochen, daß jein Mst. auf Yavater jett an's 
Licht fommen würbe. Man hört aber nichts weiter mehr. Kurz ich bin 
franf — und die Sache jowohl als Diaterie, über die ich arbeiten 
ſoll, iſt noch nicht reif genug, in zu großer Gährung. — Mir wär’ 
e8 aljo lieb, wenn Kant die Berliner fiher und jtolzer macht, daß 
fie jo weit jein könnten, ausfielen und ihr Maaß voll machten. 
Alfo hat meine Cunctatio auch von dieſer Seite Vortheil — und 
was eben jo wahr ift, ich bin nicht reich genug an Materie in 
Spinoza, den ich wegen Ihres Buchs tiefer, ohngeachtet meines Ekels 
und meines ſchwachen Gebächtniffes und Kopf’s, und langſam bud- 
jtabiren muß, noch nicht bewanbert genug, jelbft Ihre Erpofition 
völlig zu verftehen und beurtheilen zu können. Man muß ein eben 
jo guter Kameelichluder als Mückenfeiger ?) jein ex utroque Caesar t), 
"um jolchen Gegnern, wie die Berliner find, die Stange halten zu 
können, die alles durch Schul- und Hofwitz abmachen und ven ge 
funden Menfchenverftand bloß nöthig zu haben glauben, um jih 
orientiren und die Leer bei der Naje herumführen zu können. 


1) Hor. ad Pis. 7. 

2) S. Plutarch im Brutus. 

3) Matth. 23, 24. 

4) Bol. 9.8 Schr. III, 133; IV, 29. 
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Hypochondriſche und mikrologiſche Aengftlichkeit macht mich untüchtig, 
das Ganze meines Ideales zu fallen und feft zu halten, und jeber 
Theil drängt ſich und will jelbft das. Ganze fein, daß ich mit der 
Subordination nicht fertig werben kann. 

Materie hängt non Umständen ab und Form von Schäfer- 
augenbliden, die eben jo wenig in meiner Gewalt find. Weber 
meine Tenne, noch Kelter ?) haben Vorrath genug — Schwert und 
Dogen Hilft auch nicht. Die Sache muß ſich aljo durch ihr eigen 
Gewicht fortwälzen und mid) mit ſich reißen, daß es nolens vo- 
lens gebt. 

Freund Crispus befuchte mich und meint auch, daß Sie wegen 
Kants nichts zu bejorgen hätten. Er giebt ſich mit jeinen perjän- 
lihen Händeln ab und würde höchſtens feine Meinung über die Sache 
jagen, das Ihnen auf feinerlei Weile nachtheilig fein Könnte. Er 
hätte damals auch jchreiben wollen über das Recept des Mendels⸗ 
john gegen Aberglauben und Schwärmerei, das ihm lächerlich vor- 
gelommen wäre. Das Yerufalem wäre ihm immer als ein unwider- 
Iegliches Buch vorgefommen. D. Markus Herz hatte ihm fein dickes 
Buch über den Schwindel zugeichiet, das er nicht leſen Fünnte, weil 
es zu philofophiich wäre. Er war fein befter Schüler und Respon- 
dent, beflagt fich über die Mißverftänpniffe jeiner Philoſophie ziem- 
ich laut, die er ihm aufgebürdet in den Betrachtungen aus 
der jpeculativen Weltweisheit Kgb. 771. Kehren Sie fich 
an alles das Geſchwätz nicht. Als Philoſoph Hält er es mit Men- 
delsſohn, aber gewiß nicht als mit einem Wolfianer und mit dem 
Juden nur, injofern er Naturalijt ihm jcheint. Es gebt aber den weijen 
Nathansg wie dem Aethiopier. Sie vermwechjeln das Geficht mit 
der Maske ?), und umgekehrt, um im Grunde über fich jelbit zu 
lachen. 

Melden Ste mir doch, wenn Sie Reicharbt jaben. Zwiſchen 
ihm und K. ijt eine Art von Antipathie, und man macht ihm bier 
ein Verbrechen daraus, daß er fich in Dinge gemijcht, die ihn nichte 
angehn. Sch befam über diejen Punkt ein Billet doux, das mir 
jehr jauer geworben zu beantworten, weil die Sache mit jo vielen 


1) 2 Kön. 6, 27. 
2) S. Iacobi’8 Werke IV, 1. &. 101. 
Blldemeifter, Hamann's Leben V. — Briefe. 19 
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empfindlichen Nebenumftänden für mich verwidelt war. Nach zwölf 
Tagen Bedenkzeit und 7 Concepten wurbe ich endlich mit meinem 
Billet doyx auch fertig und bin. ungebuldig, die Wirkung davon zu 
erleben. Urtheilen Sie ſelbſt aus dieſer Nleinigfeit, wie eingejchredt 
ih bin, den Mund aufzuthun oder die Feder anzujeken und mein mens 
sana in corpore sano meine erite Sorge fein muß, in meiner Sad 
subjective fo gewiß zu fein al8 ich e8 objective bin. 

Der erſte Bogen, jo weit er abgedruckt ift, bleibt, wie er ift, und 
ich weiß an felbigem. nichts mehr auszufeken, was Sie von meiner 
Correction genehmigen, bleibt, was Ihnen beſſer däucht, wird mir 
lieber fein. Weiter aber feine Zeile mehr abgebrudt, bis Sie dad 
übrige erhalten. Untervejjen kann der Abdruck Ihrer Schrift vor 
jich gehen. Sobald ich mit dem zweiten Bogen fertig bin, jollen 
Sie, Tiebfter Jonathan, e8 erhalten. Eilen Sie aber nicht, bis ıd 
ganz fertig bin. Gott gebe Ihnen Gefunpheit und Heiterkeit zu 
Ihrer Arbeit, auf die ich mich freue. Wegen des Abdrucks ver 
meinigen kann ich unbejorgt jein, daß ex eine correcte Ausgabe aller 
meiner verjubelten Blätter übertreffen wird, die an Druckfehlern 
wimmeln, wovon Diefer Bogen fo viel al8 möglich [frei] iſt. 


Ä Den 10. 

Ich habe es beichlafen, dabei bleibt e8, liebſter Jonathan. Ob 
die Form des erften Bogens !) jo lange bleiben fan, weiß ich umd 
verſteh' ich nicht. Er kann alfo, wie er gegenwärtig iſt, abgevrudt 
werden, aber feine Zeile weiter wird geſetzt, bis ich die Fortſetzung 
ihide. Da ich allein gegen 100 nötbig habe, jo werden Sie et 
binlängliche Auflage machen laſſen, um den Vorſchuß der Koften dr 
mit erjegen zu fünnen. Ich überlaffe auch die Correctur dieſes Bo— 
gens Ihrem völligen Gutfinden unumſchränkt; in Anſehung der 
Interpunction, wie's Ihnen am Tiebiten ift, wird es mir auch ſein. 
Die wenigen ausgeftrichenen Zeilen können, denk' ich, Leicht erjegt 
werden, wenn auch bie erfte Seite ein wenig tiefer fommt. ur 
feine Vignette, fein Zierrath. Wenn e8 Ihnen auch genehm: ift, je 
tönnte das 4— 2 Hieber vorm Titel auf den Anfang des erſten 
Blatts verfegt werben, und ftatt eines Striche oder Stabs dienen. 


1) Der erfte Bogen des erften Abdrucks (f. H.'s Schr. VILL, 364) geht 
bis zu ben Worten: „Der Berlinifche Recenſent“. 
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Einl. nah Münfter ift fehon über acht Tage alt. Ich bin nicht 
im Stande, anders zu jchreiben und Gottlob es bleibt alles beim 
Alten. Ergänzen Sie aus meinen Briefen, und überjegen Sie es, jo 
gut Sie können, wenn ich Entſchuldigung nöthig haben follte, da 
swilchen und 3 ein opus operatum !) zu fein jcheint. 

Heute ift der britte Tag meiner. Diät. Werde dieſe Woche 
faum ausgehn, auch es bei meiner mäßigen Nahrung weniger nöthig 
haben. Der Norowind herricht, und e8 fieht nach Hagel aus. Sie 
beantworten wenigſtens dieſen Brief und erfreuen mich, jo oft Sie 
innen mit Nachrichten von Ihrer Gejunpheit und Fortgange Ihrer 
Arbeit. 

Der erjte Bogen ift mir ein Unterpfand und Haftgeld für das 
Ganze, e8 mag im Fluge, oder wie es wolle, gehen, durch Die und 
Dünn, durch's rothe Meer und Wüfteneien. Man kann, was man 
will), wenn man will, was man Tann. 

Der angefangen hat nicht allein das Thun, fonvdern auch 
das Wollen, wird auch vollbringen das Thun 2. Cor. VIII, 10.11; 
denn Seine Kraft ift in den Schwachen mächtig. 

Gott gebe Ihnen Gejundheit und Freude zur Ofterfeier. Meine 
vilette Reinette wird zu mir kommen. Wohl dem, der Freude an 
jeinen Kindern erlebt! und diefe habe ich, nächft Gott, unjerem Buch- 
holz zu verdanken. Gott ſchenke diefe Freuden auch Ihnen in vollem 
Maaße. Ich umarme Sie im Geifte und Herzen mit ven beften 
Wünſchen und Hoffnungen. Vergeſſen Sie nicht den alten Prediger 
in der Wüfte. 

3. ©. 9. 


N. ©. 

Eben wie ich zumachen wollte, erhalte ich von Hippel das 
XI. Stüd der Büſchingſchen Nachrichten v. 20. d., worin der März 
ver Berl. Monatsichrift recenfirt wird mit vieler Unpartheilichkeit. 
Dienvelsjohn mehr al8 Meimonsjohn für jein Volk, aber das über- 
triebene Xob der Berl. Nichtjuden ift den verftändigen Berlinern ſo⸗ 
wohl al8 Auswärtigen efelhaft und anſtößig. Der Schluß in feinem 





1) Bgl. H.'s Schr. VII, 19. 
2) Sprud Kaufmann’s unter deflen Bild in Lavater's Phyſiognomik. 
. 19% 
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legten Brief an Ste kommt ibm auch als ein ganz unverbienter, 
unverantiwortlicer und unvergeblicher Spott über unfere Religion 
und ihre Philojophie vor. Das Berliniihe Toleranz-Monu: 
ment mehr ein Denkmal für den legten berliniſchen Wol— 
fianer. Kommt es zu Stande, jo wird er, fo lange er lebt, hin- 
gehen, um beim Anblid deſſelben fi mit Lebbaftigfeit und Ber: 
gnügen zu erinnern, daß es einmal Wolfianer in Berlin ge 
geben babe. 

Ich erhalte eben Sturzen’s Schriften, um mich wegen meiner 
Vermutbung zu wiverlegen. Iſt Ihnen der Verfaſſer der Frid: 
hen Familie befannt, jo wünſcht' ich ihm zu wiſſen. Wenn id 
doch nur wüßte, was in meinem Kopf und Cingeweiden. — Muß 
mir die Erlaubniß nehmen, mich den ganzen Tag umzutreiben durch 
die und dünn. Vielleicht werd’ ich durch Bewegung ein wenig er 
leichtert. 


Ar. 56. | 
Aus einem Briefe Jacobi's an Hamann vom 13. April 1786. 


Ich Habe Ihnen am Dienftag nicht gefchrieben, weil vie bie | 
erjten Bogen meiner Schrift gegen Mendelsjohn !) und feine Leute, 
bie ich durchaus mitſchicken wollte, ausgeblieben waren. Anjtatt ver 
vier Bogen erhalten Sie nun fünf. Ob der Augenfchein die Wir 
fung, die ich hoffe, auf Sie machen wird, muß ich abwarten. Sin 
Sie mit dem, was Sie diefes mal erhalten, nicht ganz unzufrieden, 
jo darf ich des folgenden wegen rubig jein. Was mir immer ge 
ſchieht, wenn's zum Treffen fommt, iſt mir auch dieſes mal begegnet, 
ich bin mitten in's Feuer gegangen ohne Weiteres. 

Wegen Ihrer Reiſe wünjchte ich bald etwas näheres zu erfahren. 
Ich bin jehr verjucht einen Sprung nach England zu thun, der 
Gräfin von Neventlow zu lieb, die ich fehr fchäge, und von ber ib 
auf das dringendite eingeladen werde. Sie ift die Gemahlin te 
däntichen Geſandten. Auch er iſt ein jehr waderer Mann. 


1) „Wider Mendelsſohns Befchuldigungen u. ſ. w. in Jacobi's Werten TV, 2. 
©. 169 ff. 


| 
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Ar. 57. 
"Aus einem Briefe Jacobi's an Hamann vom 18. April 1786. 


Die Poft am Sonntage bat mir wieder feine Briefe von Ihren 
gebracht. Wenn Sie nur gefund find, lieber Hamann! 

Hier abermals zwei Bogen meiner Rechtfertigung, am Treitage 
der Reſt. Alsdann müſſen Sie mir aber auch gleich Ihre Meinung 
über das Ganze fagen; perfifflirend oder geradezu, das tft gleichviel, 
wenn e8 nur jo ift, daß ich den rechten Sinn treffen Tamm. 


LIT IL INITIIERT", 


Ar. 58. 
Aus einem Briefe Jacobi’3 an Hamann vom 21. April 1786. 


Ihren Brief vom 3. und 9. April, Tieber, trauter, berziger 
Vater Hamann, erhielt ich gejtern eben vor Tiſch. Er that mir im 
Innerften der Seele wohl. Aber antworten konnte ich geftern nicht, 
und kann e8 heute noch weniger. Ich weiß nicht, was ich feit einigen 
Zagen im Leibe babe, das mir ein unjägliches Unbehagen verurſacht. 
Bei fo gereizten Nerven erhielt ich nun gejtern Abends jpät noch) 
die Lettre du Cte. de Mirabeau sur Cagliostro et Lavater. Ich 
fann Ihnen nicht jagen, wie mich der Wiſch erjchüttert hat. Das 
Erkaufen und fich erfaufen laffen — das Schändliche und Graufame 
des ganzen Gewerbes — es 'ging mir durh Mark und Bein, und 
da ih zu Bett ging, bat ich Gott, er möchte mich von der Welt 
nchmen. Sie werden nach und nach immer beifer einfehen lernen, 
lieber Vater Hamann, wo ber eigentliche empfindliche Fleck meiner 
Seele ift, und wie alle8 auf die fchwermüthige Trauer über die Na- 
tur des Menſchen hinausläuft. 

Erft geftern, Lieber, habe ich den erjten gebructen Bogen des 
fliegenden Briefe an Herver geſchickt. Der Zweifel, ob ich bloß das 
Gedruckte oder auch Manuſcript mitſchicken jollte, ließ mich zögern. 
Doch wäre ich wahrjcheinlih eher zu einem Entichluß gefommten, 
wenn e8 mir nicht entgegen gewejen wäre, an Herder zu ſchreiben, 
ſo lieb ich ihn auch habe. 


294 Ä Nr. 59. 1786, 23. April. 


Nr. 59. Hamann an Iacobi. 


Königsberg, am T. Duafimodogeniti 1786. 

Nun, mein berzenslieber Fri, Ariel, Ionathan, geftern war 
nicht8 von Ihrer Hand, ich wollte aljo bis zur nächjten Poft war: 
ten, babe mich aber wieder bedacht. Ihren legten vom Ttem erhielt 
ih den 19ten. Die Fortfegung wird wohl Mittwochs fommen. Mit 
Ihrer Gejundheit geht es doch gut, weil Sie nicht dran denken. 
Meine Diät jcheint mir auch gut zu thun, wenn ich mir nm 
mehr Bewegung machen könnte; ich verjpare aber alles auf meine 
"Reife, für die ich wieder mit dem erjten Mat zu jchreiben gedenke. 
Kant ift heute Rector Magnificus geworden, und ich habe ihm 
geftern zu feinem Geburtstag, der zugleich fein Namenstag ift, Glüd 
gewünscht, welches er ſehr gut aufzunehmen jchien; ich konnte um 
wollte mich aber gar nicht aufhalten laſſen. Ein gejtörter Cand. 


Med. bat durch einen närriichen Auftritt den heutigen Actum unter ! 
brochen, hat fi auf den Catheder gedrängt und jeine Lectiones an 


fündigen wollen. 

Sie find ein Mann von That. Sind Sie weiter gekommen, 
als ich mit meinem halben Bogen, von dem ich Ihr Gutachten er 
warte und des Alcibiades? Das ift genug über die NRecenfion, und 
dabei will ich es bewenden laſſen. Gott gebe, daß ich Die Sad 
ſelbſt ruhiger, gejeßter und — — ich weiß jelbft nicht wie? behan- 
deln könne. Aber übereilen kann ich mich nicht, wenn Das Ding 
auch ein Jahr lang währt, unterwegs ober bei meiner Heimkunft 
fertig wird. | 

Ich erwarte heute Brahls Familie, der mir die Morgenſtunden 
abgenommen und die neue Auflage dafür verfprochen, fo bald fie 
gebunden fein wird. Mein Kopf ift jo voll und wüſte, daß ich mit 
meinen Gedanken nicht in Ordnung fommen Tann. 

Haben Sie die Lettre des Comte de Mirabeau sur Cagliostro 
et Lavater geleſen? Ich glaube, daß dieſe Fauftichläge 1) des Berl. 
Satans- Engels ihm nicht jchaden werben; aber fühlen muß er fie, 
und wollte weder ihm noch jeinen Freunden, rathen, darauf zu ant- 
worten. Der weliche Theiſt hat fich wie ein Kind den Brei in's 
Maul fchmieren laſſen, um jelbigen wieder auszugeifern. 


— — 





1) 2 Cor. 12, 7. 


— u * 
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Ich erwarte heute oder morgen Hartknoch und wünſchte jehr den 
tn Theil des Pontius Pilatus bei feiner Rückreiſe von der. 
Meſſe zu erhalten. Werner bin ich inftändigft gebeten worden um eine 
Predigt, die 2. Über die Ziehenſche Prophezeihung !) gehalten Haben 
jol. Einem feiner Glaubensbrüder und "herzlichen Freunde, dem 
hiefigen polnifchen Prebiger Warowsky, tft fo viel daran gelegen, daß 
er mir die 3 erften verehrt und die 2 erften Theile feiner vermijch- 
ten Schriften ohne daß ich weiß, ob nicht mehr ausgefommen. Seine 
Salomoniſchen Denkwürdigkeiten babe ich auch Hier nicht auftreiben 
firmen und feine Previgten über meinen Lieblingsbrief an Phile- 
mon, von dem ich mir ebenjo viel Erquickung verfprochen, als da 
ih feinen Jonas las. Er und feine Freunde in Zürich find immer 
dad ultimum visibile meiner Reifevifionen geweſen, und jeine gegen⸗ 
wärtige Lage Kat fowohl meine Liebe zu ihm als Neugierde, ihn zu 
jeden vermehrt und erhöht. 

Außer der Predigt über die Ziehenſche Weiffagung habe 
ih noch eine Bitte, an der mir unendlich gelegen ift. Können Sie 
mir nicht zuverläffig den Verfaffer des in der Beilage angeführten 
..... .... Morgenſterns entdecken. Man will hier dem 
Stark ſelbige zuſchreiben, welches mir ſchlechterdings unmöglich vor⸗ 
kommt, wenn ich nicht all' mein Gefühl und Urtheil verloren, un⸗ 
wiederbringlich verloren habe. 

Scheffner iſt hier geweſen; ihm zu gefallen mußte ich vorigen 
Mittwoch bei Hippel ſpeiſen. Sie beſuchten mich geſtern nebſt Banco⸗ 
Director Ruffmann. Zu meiner großen Freude habe ich heute er⸗ 
fahren, daß Hippel's würdiger Bruder, der ſich bisher auf einer 
kümmerlichen Landpfarre beholfen, eine der beſten in der Nähe von 
der Stadt erhalten wird. Es ſind ſo viele Umſtände dabei, die mich 
intereſſiren, daß ich an dieſer Schickung der Vorſicht den innigſten 
Antheil nehmen würde. Mit Scheller's Hochzeit, die ben 4ten in 
Graventhin gefeiert werden follte, ift e3 fehr wunderbar zugegangen, 
daß fie erft den 17ten auf einem andern abeligen Gute vollzogen 
worden. Ich denke, daß man fih an dem täglichen Brod begnügen 
kann, ohne nach himmlischen Wundern Tüftern zu fein. | 

Sch bin immer bejorgt, daß Sie ſich an meinen Briefen fatt 


1) Bgl. ©. 170, 
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gelefen hätten, unb die gnäbige Fürftin an meinen operibus omni- 
bus. Das Gegentbeil gefällt mir bejjer, als ich e8 recht begreifen 
fann — aljo auch ſchon ein Wunder, und dergleichen giebt e8 eine 
jolhe Legion, daß ich zum nil admirari !) der Weltweisheit alle 
Hoffnung aufgeben muß. - | 

Ach mein liebſter Frig Ariel Jonathan, ber ridiculus mus®), 
den ich zur Welt bringen wollte, wird ein Niejengebirge, wenigſtens 
ein ſehr blutiger Nierenſtein von dem ich ohne Schnitt nicht erlöit 
jein werde. | 

Ich erwarte Ihr Gutachten über den erſten Bogen. Das 
A4—2 muß ſchlechterdings vom Titel fort und auf die dritte Seite 
fommen. 

Das Berjezeihen v bei Dichtern 3. von ©. 4 lin. ult. 
fommt auch fort, und wo ich e8 etwa vergejlen haben möchte, als 
©. 689. 

Auf der legten Seite könnte Doch die ausgeftrichene Stelle blei- 
ben: Nun was geht e8 mich an? hat er nicht die Augenjalbe jo 
nabe, jo nahe zur Erleichterung des philojophiichen Verftänpnifjes? °) 
Doch dies überlaffe auch Ihnen. Thut Beil. Ihnen und B. Ge 
nüge, jo wird Freund Tiro Schenk fich nicht die Mühe der Abjchrift 
verdrießen lafien, aber mit Weile und nach Bequemlichkeit. Kin paar 
Parenthejen werden Sie meinem alten Adam jchon zu gut halten 
müfjen, er Tann jeine Nücken nicht laffen. 

Unſer Freund Crispus und ver jel. Kreuzfeld haben einen 
garftigen Gegner hier an einem Exminiſter befonfflien, einem Herrn 
Drazxein, der vor einigen Jahren hiftorijch genealogijche bis— 
ber ungedrudte Geſchlechtsnachrichten jeiner alten bod- 
adligen oſtpreußiſchen National-Familie herausgab. Er um 
ih waren damals ganz begeiftert von den eben ausgekommenen 
Schlievenichen Nachrichten, davon ein Eremplar an die königl. Biblio⸗ 
thef anher fam. Der jel. Mann bat als Bibliothecar Veranlaſſung, 


1) Hor. Ep. I, 6; vgl. 8.8 Schr. II, 197; III, 20; IV, 221; VI, 142. 
VD, 176. 187. 

2) Hor. ad Pis. 139. 

3) Diefe Stelle fteht vor den Worten (VIII, 364): „Auch der Dorfpfarrer”, 
als Schluß des vorhergehenden Abſatzes. 
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an den vortrefflichen Autor ſelbſt zu fchreiben, und theilt ihm, fo 
viel er konnte, von den bisher umſonſt verlangten und gejuchten 
Nachrichten und Mst. mit, die er jehr großmüthig aufnahm und be- 
antivortete. Bei der Gelegenheit fiel es ihm ein, etwas über ben 
Preuß. Adel zu jchreiben, das ihm mancherlei Verdruß mit dem 
Hartung als Verleger zuzog, der fich wie ein grober, jchlechter 
Menich gegen ihn verhielt. Es fam erjt nach jeinem Tode aus der 
Prejfe und Crispus war Hebammıe diejes Fleinen Posthumus. ‘Darauf 
hat nun der cajfirte Staatsminifter mit aller Infamie, wodurch, er ſich 
im ganzen Lande jtintend gemacht, theils felbjt geantwortet, theils 
antworten lafjen mit folchen groben Lügen — Crispus bat nicht 
Luft darauf zu antworten, aber er wirb von jedermann dazu auf- 
gemuntert. 

Mein alter Verleger, Gevatter Kanter, ift auch den 18ten ein- 
geihlafen. Ich ſah ihn am grünen Donnerftag zum lettenmal, und 
lief noch ihm zu Gefallen ungern in den Bartung’ichen Buchladen 
nach der Weisheit Miorgenröthe, vie er noch zu leſen lüftern gemacht 
wurbe, Damit aber jchiverlich fertig geworben. - ‘Die beiden Oſtertage 
war ich noch in feinem Haufe, aber ohne ihn zu jehen. Er war 
einer Der außerorbentlichiten Menſchen und vesperatejten Unter- 
nehmer, der eben jo leichtfinnig andere als fich jelbit aufzuopfern im 
Stande ivar. 

Quiescat in pace! 

Meine Säfte find nicht gefommen; dafür jprachen Wanowsky, 
Kraus und fein Schatten, Subinsp. und Subbibl. Sommer an. 
Crispus lag meine Abjichrift und hat mir ihren auf ver dritten 
Seite eingeflict, das ich wieder ausjtreichen müjjen. Crispus flagte 
geitern über Magenframpf und fieht elend aus. Er hat das heutige 
Ehrengedicht auf Kant zurück gelaffen aus Vergeſſenheit, das ich ftatt 
des Andenkens beilege. Der unterftrichene Name ift des Verfaſſers 
jeiner. Der alte iſt Kant's Amanuensis, von dem ich ſchon einmal 
geiprochen. Mein-Meichel als auditor gratuitus hat weiter feinen An⸗ 
theil, al8 daß er feinen Thaler und Namen dazu gegeben. Daß ver 
alte Philofoph die Juden vom Monument ausgefchloffen, werden Sie 
don willen. Man ſprach bier anfänglich jehr viel von dem be- 
rübmten Mst. gegen Lavater; jest ift alles davon ftill. 

Gott gebe, daß ich bald mehr und beſſer fchreiben kann. Mitt- 
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wochs erwarte ich gewiß Ihren verjprochenen Brief. Bitten Sie 
Claudius, daß er wenigſtens fo viel Geduld mit mir haben möge, 
als ich jelbft brauche, mich zu ertragen. Iſt Reichardt nicht einge: 
ſprochen? Wetter und Geſundheit zum Genuß des Frühjahrs in 
Ihrem ganzen Haufe, wo ich oft mehr als in meinem daheim bin! 
Erinnern Sie fi) meiner, wenn Sie nach Münfter fchreiben. Ich 
erjterbe Ihr alter 
Johann Georg. 


Nr. 60. Hamann an Jacobi. 
Königsberg, den 25. April 1786. 


Bravo! Bravo! Mein Tieber Frig Ariel Jonathan! Nach brei 
Zagen, die ich in ängftlichem nisu zugebradht, ohne die geringite 
Wirkung, bin ich heute gleich beim Aufftehen ein wenig wieder zu 
mir jelbjt gefommen, und babe das Liegen und Sigen dadurch eir- 
geholt, daß ich mich ven ganzen Tag berumgefräufelt; und mich hin- 
jege, um Ihnen meine Mitfreude zu dem guten Anfange !) mitzu- 
theilen. Geſchichte ift die befte umd einzige Philofophie, und daran 
ift dem Publico allerdings gelegen und die hat e8 das Recht von Ihnen 
zu erwarten; mehr brauchen Sie zu Ihrer Rechtfertigung nicht. 
Ihrem alten Görgel ging es sans comparaison wie dem kindiſchen 
Swift ?) vor dem Spiegel, der über den alten Mann im Spiegel die 
Achfeln zucken konnte. Ich konnte mich kaum befinnen, daß ich jo 
was gejchrieben hatte; der Commentarius über Ihren »ouo» Ovzos 
it doh von dem alten Manne, den ich meine? Die Fortjegung 
und das Ende Ihrer Bogen erwarte ich mit Ungebuld. 

Aber ein ganzes Eremplar, weil ich, wie ich Ihnen gemeldet 
dem Major Tieman das gebundene zum viatico mitgegeben, aljo 
wünscht’ ich mit dem gegenwärtigen zujammengebundenen zu erhal- 
ten. Dies nebjt dem übrigen ar meine Freunde kann mit der 
Meßpoſt an Hartfnoch befördert werden; denn Sie verſchwenden 


1) Es ift bier von Jacobi's Schrift: „Wider Mendelsſohn's Beſchuldigungen“ 
in deffen Schreiben an die Freunde Leffings die Rede; f. Iacobi’8 Werke IV, 2. 
©. 169. 

2) Bol. 9.8 Schr. IE, 62. 
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Ihon zu viel an Porto; aber auf die Ergänzung der heute erhaltenen 
eriten Bogen bin ungeduldig und etwas mehr als neugierig. Da 
kam Diafonus Kraft und hernach Kraus — Werben Ste etwa die 
zweite Ausgabe des eriten Buchs ändern over verbeflern ? 

Ich wollte exit mit nächſter Poſt oder nad Erhaltung der 
übrigen Bogen jchreiben; aber ich habe Lieber mit umlaufender 
Poſt Ihnen meinen Dank und herzliches Gefallen bezeigen wollen. 

Die Fabel mit der Maske haben Sie gut genügt; ich hoffe, mich 
aber noch mehr damit luſtig zu machen. Dieſes Fleinen Umſtandes 
wegen bin ich mit meinem Landsmann R. nicht ſehr zufrieden; ich 
bätte vor Freuden einen Ducaten- an die Armen gegeben; denn in 
gewiffen Fällen geht e8 mir wie unferm lieben Alcibiades, daß ich 
in's Gelag binein großmüthig, und wo ich das nicht fein kann, zehn 
mal Tieber ein filziger Knauſer fein mag. 

Ya, liebfter Ionathan, Sie find ſich und ver Welt diefe Auf- 
Härung fchuldig gewefen, und haben feine andere Rechtfertigung 
nöthig. Eben brechen die Bogen bei einer Erifis ab, die, ich wünſche, 
nicht Ste zu tief in das theoretiiche und fpeculative Feld verleiten 
wird, das ich gern von gegenwärtiger Sache abgeſondert jehen möchte, 
aus Gründen, die ich nicht zu entwideln im Stande bin. 

Ihre Verlegenheit über meine cunctationem wird durch ben 
Empfang meiner Antwort aufgehört haben. Die Schuld hat freilich 
an mir gelegen, aber nicht an meinem guten Willen; fondern an 
Umſtänden und Pflichten, die ich Ihnen und mir jelbft ſchuldig 
zu jein glaube. Ich hoffe, daß Sie an den Berlinern werben ge- 
rohen jein und noch mehr werden. Hartknoch ift al8 mein Freund 
jurüdgefommen und mit feiner Frau jehr vergnügt, ihre Tochter 
bei der würdigen Baroneffe neben der meinigen in Penfion gebracht 
zu haben. Sie fünnen ficher durch Ihren Verleger. alles an ihn, 
für mich mit dem Meßgut adressiren. Ihr Handel war die DVer- 
anlaffung, die ih vom Zaun nahm, um mit ihm zu brechen. “Dies 
muß Ihnen rätbjelhaft vorfommen, ohne daß ich es Ihnen erklären 
kann. Er hat dur ein Mißverftändnig Ihren erſten Bogen zu 
jehen beiommen — aber nicht mehr als von außen zu jeher befom- 
men, weil ich Ihren Brief bei ihm erbrochen; jonft fein Menjch als 
mein Johann Michael. 

Wenn ich aber das Ganze complet erhalte, jo werd' ich es 
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wenigſtens meinen beiben intimis ?) zeigen können; doch, nach Ihrem 
Gutbefinden, weil ich gern- meine Vergnügen nicht nur mittheilen, 
jondern auch berichtigen mag. Das tft Erispus und der Mann mit 
der Hippe, wiewohl ich beider. Urtheil cum grano salis anivenben 
muß, weil der eine Weltmann und der andere ein Schulmann , id 
aber feines von beiden, ſondern am liebften Nichts. 

Ich will Sie in Ihren gaudiis domesticis nicht ftören, an denen 
ich hoffe, George Antbeil nehmen wird, wenn die ...... nicht 
den Actun feiner Wievererfennung und Aufnahme gehindert haben. 


Den 27ſten. 


Ich babe geftern meinen beiden Nachbarın gemeldet, daß ich nad) 
Berlin jchreiben würde, und fie waren damit ſehr zufrieden. Diejen 
Morgen bejuche ich Hippel, und auf jeinen Rath auch Hofrath Miet 
ger, der ein Gutachten über meine Gefundheit und Eur nicht ver- 
jagen wird. Mit dem 1. Mat jchreibe ich gewiß, und ſobald id 
Rejolution erhalte, überſchicke ich felbige. Ich bin auf alles vor 
bereitet, joviel nur Menjchen möglich iſt. Sonverbar iſt es, daß 
der eine nach Pempelfort und der andere nach London geben muß. 
Laſſen Ste ſich aber in Ihrem Plan nicht irre machen. Die Vor 
fehung wird alles für uns gemeinjchaftlich entwideln, wenn wir ihr 
gemeinjchaftlich folgen, Keiner in Rückſicht auf den andern, ſondern 
Jeder für fich auf ihren Wink. Komme ich, jo werden wir uns 
einander nicht verfeblen. Unter diejer Bedingung wird feiner von 
Beiden irre geben. Für meine Geiundheit muß ich diefen Sommer 
gewiß jorgen; denn mein Zuftand ift ein wahres Fegfeuer. Sobald 
ih eben im Begriff ‚bin, alles wegzuwerfen und aufzugeben, dann 
befomme ich wieder Luft und Muth fortzujegen. Mein fliegender 
Drief ift eine wahre Epiftel an die Galater, eine Angftgeburt, die 
aber doch zur Welt fommen wird, ohne daß ich abfehen kann, umter 
welcher Geftalt. — — 

Bon unjerm Stadtphyſiko Hofr. Metger babe heute Morgen 
mein mediciniſches Consilium abeundi ?) abgeholt, das ich beilegen 
werde. Hippel war ſchon um 7 Uhr ausgegangen. Hartknoch geht 


1) Kraus und Hippel, 
2) Bol. 9.8 Leben und Schriften III, 190. 
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heute mit der Poſt ab. Ich bin den ganzen Vormittag herumge- 
laufen, bin aber wieder, wo ich vorgeftern war, und zu nichts nüße. 
Sobald ich Antwort bekomme, fchreibt ... . . . auch an den Mi⸗ 
nifter von Zeblig. Lieb wär’ es mir, wenn Sie mir ungefähr den 
Zermin Ihrer Reife und Aufenthalts in London melden fönnten, 
damit ich mich darnach richten fan. ‘Das verbitte ich aber jchlechter- 
dings, fich an meine molimina zu kehren. Erhalt’ ich feine, jo wür⸗ 
den Sie ganz umfonft und vergeblich ſich nach meinem Wind ge- 
richtet haben. Erhalt’ ich Ja, jo bin ich jchlechterdingd mein eigener 
Herr und kann mich gemächlich nach Ihrem Termin bequemen, weil 
e8 auch Herder lieber ift, wenn ich ein wenig jpäter fomme. Sollte 
ber Zufall jo fpielen, daß ich eben vor Ihrer Abreiſe bin füme, jo 
mag Sie mein Michael als Geißel nady England begleiten, daß Ihnen 
der Bater nicht entwijchen wird. Kraus geht zu feinem Schwaben !), 
und ich will mich zu Münfter gejund pflegen laffen. Sobald ich 
was babe und weiß, jchreib’ ih. Heute bin ich Feines Gedankens 
mächtig. Metzger fagte mir, daß mein Uebel mit Fractur in meinem 
Sefichte zu lejen wäre. Er bat unterjucht und gefunden, daß meine 
Verdauung geſchwächt, die Eruditäten der Säfte im 
Unterleibe durch Infarctus gehemmt jeien; daher Hypochon- 
driihe und Nervenzufälle entftehen, und daß dieje fränt- 
lihen Umftände eine Zerftreuung von Gejhäften und 
eine ftärlere Leibesbewegung erfordern, welde nur 
durch eine Reife nad dem Bade bewirkt werden mödten. 

Ih bin mit meiner Vorftellung mit Zuratheziehung 9. fertig 
geworden, und Hartknoch nimmt fie dieſen Abend mit, der für richtige 
Abgabe jorgen wird. Mehr jchreiben kann ich Heute nicht. Erfreuen 
Sie mich bald mit guten Nachrichten von Wiederherſtellung Ihrer lieb- 
ften Schweiter und genießen Sie viel Ruhe und Freude an der 
gegenwärtigen Gejellichaft, die Sie um ſich haben. Vorgeftern war 
bier das erfte Gewitter und ziemlich ftarf. Ich jehe mit Verlangen 
und Sehnjucht dem Ende und Anfang Ihres Büchleins entgegen. 
Dein Freund und Netfegefährte empfehlen fih. Sobald ic Antwort 
erhalte und etwas fchreiben kann, bin ich da. Jetzt wird alles Ma⸗ 


]) Steudbel. 


302 Nr. 61. 1786, Misericordias Domini. 


culatur unter meinen Händen. eben Sie wohl und haben Sie 
Geduld mit meiner: Schmwachheit. 

Noch eins, das mir Hippel erzählte, und ich Ihnen zu melden 
verſprach. Kant hat einen Juden Theodor unter feinen liebften Zu- 
hörern, wie D. Herz damals war, und ein Elfana, der aber gejtdtt 
wurde. Theodor hat ihm mit viel Umftänden das Mißvergnügen 
vorgehalten, das die hieſige Judenſchaft darüber bezeigte, weil er ſich 
über die Berlinifche ECollecte zu Menvelsjohn’s Monument aufge 
halten hätte. Kant ift darüber ungemein empfindlich geworden, um 
hat der Judenſchaft jagen laſſen, daß fie von Rechtswegen die Koften 
allein tragen follte, für die Ehre, die man einem jüdiſchen Philo— 
fophen anthäte, ihm unter ſolchen Männern einen Pla einzu— 
räumen. 

Was unjer Alter decretirt, jowohl in diefer Sache als in der 
gegenwärtigen zu Berlin herrichenden Schwärmerei, alle Bedienten 
durch Vioreen zu unterfcheiven, bat mir fehr gefallen. Man ſollte 
ihn mit vergleichen Narrenspoſſen ungefchoren lafjen. 

Nochmals Gott empfohlen bis auf balviges gejundes Wieder 
fehen! Ganz der Ihrige 

Johann Georg. 


Nr. 61. Hamann an Jacobi. 
| Königsberg, Misericordias Domini 1786. 
Mein lieber Frig, mas haft Du mir für einen Schnurrbart 
und für ein Paar whiskers gemacht; bier zu Land heißt man fie 
Wesker. 
Nun haben fie den engelreinen ) Mund des Johann Caspar 
Dir auf dem Butterbrod zu eſſen gegeben; Du wirft Dein Wunder 
jehen, wie Du wirft homeromaftizirt 2), und was fie für einen Eier— 
fuchen aus Deinem Pastor Polyphemus, dem Rieſen und wunder 


1) Bei Anführung einer Stelle von Lavater am Schluffe der Schrift übe 
die Lehre des Spinoza heißt e8 in ber erften, nicht auch in der fpäteren Ausgabe: 
„laß mid, thörichter Lavater, mein Wert mit einem Wort aus Deinen 
engelreinem Munde fegnen und verſiegeln“; vgl. Jacobi's Werke IV,1. ©. Bl. 

2) Zoilus wegen feiner biffigen Kritif „ Homer's Geifel” genannt. 
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Iihen Heiligen Johann Georg Hamann, Dir zum Lederbiffen machen 
werden. Sie werben wie die Schwaben auf den Hafen losgehen, 
ven Du für fie aus feinem Lager binausgehett haft. Magſt mich 
immerhin einen Backofen nennen, lieber Fritz! wirft doch fein Brod 
in mir baden. Das ift ein Litthauiſches, kein morgenländifches Sprich- 
wort. Scheinft doch ein Semi-Päpftler zu jein, und fein ächter 
Broteftant. Werbe mir fohon. Deine hämiſche Ironie Hinter beide 
Ohren ſchreiben '). 

Wünfche mitzulommen. Bift bei allem ‘Deinem Händewaſchen 
ein gewwiffenlojer Pontius Pilatus, der Du alle Pofttage beinahe Durch 
Briefe von meiner mikrologiſchen Müclenjeigerei und Grillenfängerei 
authentitche Belege erhalten haft und erhalten wirft. Oleum et 
operam perdidi ?), rief jener Vogel des Apoll. War's nicht eine 
Krähe, oder wenigftens von der Race? 

In allem Ernſt; das ganze Wortjpiel ift nicht Hug von Dir, 
und Du läufjt Gefahr, Did um Deine Beinamen Ariel und Iona- 
than zu bringen, und jegeft mich in die unumgängliche Verlegenheit, 
in allen mir zugedachten Exemplaren die beiden jofratiichen Epitheta 
durch und durch mit der dickſten und ſchwärzeſten Tinte überzuftreichen. 
Ich babe mich diefe ganze Woche umſonſt gemartert, bei der Ent- 
Heidung und Verklärung der Aufichrift, ven Berliniichen Recenſenten 
ju einem Flacius Fulbert 8) zu verflären, daß er fich erfrecht, ſich an 
dem doppelten Motto aus Moſe und Jeremia mit feinem Cultello 
Flaciano zu vergreifen, weil diefe zwei Zeugniffe die wahren testi- 
euli meiner Autorſchaft, und der Achilles ihrer Beweiskraft find. 
Unterveffen ich meine Hände nöthig habe, die fichemitiichen Wun- 
den“) meiner med. terminorum zu bebeden; babe ich feine Luſt, 
mid um Deinen Knebelbart zu bekümmern. Magſt Dein Seripsi 
Seripsi 5) immerhin verantworten. 


1) In der Note am Schlufle der Schrift: „Wider Mendelsſohn's Beſchul⸗ 
digungen“ (Jacobi's Werte IV, 2. &. 263) nennt Iacobi Hamann „einen 
großen und beiligen Dann’. 

2) Plautus Poen. I, 2, 119. 

3) Bgl. 9.8 Schr. VID, 371 u. VII, 9. 

4) 1MoR 34, 25. 

5) Joh. 19, 22, 
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Sorge immer für eine gute Kälberleber, zum Nafenfutteral — — 
und laß ‘Dich in puncto des Gehörs mit dem Berl. Apoli in feinen 
Vettjtreit ein, deſſen Finger beffer zum Raufen und Sragen als 
zum Spiel hewaffuer ſind. 

Ich erwarte mit noch mehr Ungeduld das Ende vom Liede, 
ohne längere Triller. 

Wie kann man mit einem ſolchen Rauch in's Geſicht, ſeinen 
Augen trauen? Leider fühl' ich es alle Tage, daß, wenn wir ſelbſt 
nicht urtheilen können, uns kein fremdes Urtheil nützt oder frommt. 
Alſo manum de tabula! Ich bin Barthei und kann aljo fein Kumit- 
richter fein. Als Mitgaſt kann ich dem Hausvater nicht in jein Recht 
greifen, fondern jchließe mit einem abstine et sustine! Mir ijt es 
nöthiger, felbft in die Schule zu gehen, als ein Orbil!) anderer zu 
fein. Ich muß mein Werk bei Mondichein treibeiı, und will fein 
Mittagsgeipenit fein, alles jeinem natürlichen vorbejtimmten Ganz: 
oder Laufe überlaffen. Die Rinder mögen beifeit austreten; vie 
Lade des Herrn hat meine Hand nicht nöthig, um gehalten zu wer 
ben, wie bei Peretz Uſa?). Tantum! | 

Es mir ein großer Stein vom Herzen, daß der Brief chen 
Dienftags Abends abgegangen, da ich erjt morgen zu jchreiben ge 
dacht. Ich war gejtern bei Zoufjaint mich nach der Hartknochin zu er: 
fundigen, die mit ſchlimmen Augen hergefommen und wegen ber Auf 
führung ihrer älteften verzogenen Tochter bejorgt if. Weil ich feine 
Zeit, mich aufzuhalten, hatte, erkundigte mich blos bei ihrem Bruker, 
bat jelbigen zugleich, an jeinen Schwager Laval zur jchreiben, der ſich 
als Deputatus unjerer Kaufmannſchaft dort aufhält, durch ihn jo 
. bald wie möglich die Resolution von dort zu erhalten — Mehr kann 
ich nicht thun und bin rubig auf alles gefaßt. 

Meine zweite Erleichterung bejteht in der Kenntniß meines bie 
berigen Uebels und der Hülfsmittel. Der jel. Kanter bat mir oft 
das Kämpf’iche Buch über die Hypochondrie empfohlen und fich jelbit 
nad dieſer Methode zu helfen gejucht. Wie ich den Hofr. Metzger 
bejuchte, bitte ich mir das Buch aus und habe e8 meinem Nachbar 
und Freunde Milz zu lejen gegeben, ver eben jo ſehr wie ich von 


I) Zuchtmeifter des Horaz; Ep. II, 1, 70 und Suet. de Illustr. Gram. c. 9. 
) 2 Sam. 6, 6. 
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ver Methode eingenommen ift, und mit dem ich zur. Anwendung mich 
entichließen werde. Er bat ſelbſt durch Elyftire in Guinea Wunder 
gethban. Die Negerinnen leben vollfommen auf Franzöfiihem Fuß 
und fpülen fih alle Morgen mit Seewaffer ihr os posticum aus. 
Denn die neue Ausgabe ded Kampf bier ift, muß ich es mir felbft 
anichaffen. Ich bin vollfommen überzeugt, daß bloß die Infarctus 
meiner Eingeweive an meiner jonderbaren Unvermögenbeit zu denken 
Schuld find und daß alle oben wie in der Mitte Schleim, Moraft 
und Cruditäten ftodend und verftopft if. Komm’ ich mit biefem 
Uebel auf den Poftivagen: jo wird es durch Congestio und Ver⸗ 
ftopfung mir den Garaus machen. Ueber 20 Jahre geſeſſen, mich 
gemäjtet Durch einen brennenden Hunger und Durft, das Gemüth 
von Leidenſchaften geſpannt. "Hierzu fommt mein Gejchmad an fetten, 
ftarfen, hitzigen und fcharfen Nahrungsmitteln. Mit meinen Ge- 
danken und ihren vehiculis muß es eben fo gehen wie mit meinen 
Siften und ihren Gefäßen. Alles lebt wie Leim und Rleifter unter 
meinen Händen, daß ich nicht im Stande bin, weder zu diluiren ben 
Beh, noch ihn los zu werden. Ich kann nicht anders als unter ſo 
groben Bildern davon reden. Auf eine Diarrhöe muß ich mich 
auch, wie das erftemal bei meiner deutſchen Reife gefaßt machen und 
nach der Bewegung wird fie auch zur Ausichüttung des Ballaſts zu- 
trägfich fein. Die 3öfte Krankengefchichte von dem Franzojen, ber 
jum Spanier geworben war, bat mir am meijten behagt, und die 
Vorjehung, welche mich bisher jo wunderbar erhalten, daß ich dem 
Uebel nicht unterlegen, ſcheint mir noch Hoffnung genug einzuflößen 
zu einer Erholung wenigftens. Ob ich die Wirkung nicht erjt bei 
meiner Zuhauſekunft empfinden werde, fteht dahin, aber klüger hoff’ 
ih zurüczufommen, wenigftens gejchiefter meinem Haufe vorzuftehen, 
ald ich e8 bisher in Diefem Nebel und Schwindel habe fein können. 
Ohne Diät und Deconomie lebt man nicht menfchlich, noch glücklich 
oder wenigftend ruhig und zufrieden mit der Natur und fich ſelbſt, 
it man kaum im Stande, fein Talent zu erhalten, gejchweige damit 
su wuchern, daß e8 Gott und Menjchen gefällt. Vorigen Dienftag, 
wie ich theils Ihnen antworten, theils herumlaufen mußte, erhielt 
ih durch Brahl den Appenbir zum VII. Theil der Nicolaifchen 
Reijebeichreibung gegen Garve, welche beſonders abgebrudt worden 
und ein ganz abicheulich” Denkmal der Babyloniſchen nverſchamtheit 
Gildemeiſter, Hamann's Leben V. — Briefe. 


‘ h I." 1, ] ya ’ 
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ift, ihre Xoleranz in bon ton aufzudeden und zu entblößen. Ich 
fing noch denjelben Abend zu lejen an, und hatte Mühe aufzubören. 
Den Schluß macht abermals’ ein Märchen de se ipso ad se ipsum ?) 
im wahren alten Weiberton. Ich wünſchte, daß ſich Blumauer 
durch eine Revanche für den ihm gejtreuten Weihrauch bebanfen möchte. 

Hippel8 Bruder hält heute bie Gaftprebigt in Arnau. Ich 
hoffe und wünſche e8, daß diefer würdige Mann und näher käme. 
Die Vorſicht bat hier die Hand im Spiel gehabt und wird ben ge 
buldigen, befcheivenen, großmüthigen Mann belohnen. Mein Michel 
wollte heute mit feinem Freunde Nicolovius und Raphael eine Wall- 
fahrt thun; aber die Witterung -"und der erjte Negen in dieſem 
ganzen Monat feit dem einzigen Gewitter hat alles rüdgängig gemadit. 
Meine Beitellungen, durch Hartknoch mir die zugedachten Exemplare 
zu libermachen, werben zu ſpät fommen. Sch bejorge, Ihnen, Tieb- 
fter Ionathan, mit dem ungeheuren Briefporto beſchwerlich zu fallen, 
obngeachtet Sie mir darüber einen Zweifel ſchon benommen baben; 
benn auf den letzten Bogen und den Anfang Ihrer Schrift bin ich 
äußerſt ungebuldig. Nehmen Sie ja ein gutes Exempel, für Ihre 
Geſundheit zu forgen. Dies ift ein unentbehrliches Viaticum zur 
Reiſe. Ich wieverhole meine Bitte, auf die meinige nicht die geringfte 
Kücficht zu nehmen und mir diefe Sorge zu überlaffen, daß mein 
Bedürfniß, Sie zu fehen, mit dem Ihrigen in vollem leichge- 
wicht jteht. = 

Sobald ich Refolution oder einen Wink davon erhalten, fehreibt 
Erispus an den Minifter — auf die dringendſte Art, auch bald be- 
ichieven zu werden. Sein Freund in Eflingen lebt doch noch, Steivel 
ni fallor? Ich Tann mich mit Baden und Hüten meiner Sachen 
nicht bebelfen, gehe jo leicht als möglich — auch ebenjo directe 
und gerabe zur Sache, weil ich mich um nicht8 befünmern werde, 
noch als Invalide bekümmern kann — als den Bevürfniffen meines 
Herzens und meiner Natur zuzumuthen. So lang’ ich meine Pflichten 
thue, erlaub’ ich Ihnen gern mich für Ihren Freund zu halten. Die 
fürzefte Pflicht ift mir aber lieber als das beſte opus operatum 
der Freundſchaft, und darin müfjen Sie ſchon mit dem wunder⸗ 
Vichen Heiligen Geduld haben — und in dieſem Punkt muß ich von 
meinem eigenen Urtheil abhängen, laß mir feine Eingriffe thun.- 

1) Auf dem Titel der Schrift des Mare. Aurel. 
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Erfreuen Sie mich bald mit einer guten Nachricht von der 
Aufnahme Ihres George — Gott laſſe Geſundheit, Friede und 
Segen in Ihrem ganzen P. walten. 

Se weniger ich mit meinem fliegenden Brief vom Fled kommen 
fan, defto mehr hoffe ich malgr6 moi damit fertig zu werben, und 
veito weniger habe ich Grund, Ihnen und mir dieſe Hoffnung zu be= 
nehmen. Ich mache aus ver Wahrheit fein Geheimniß, jo bald ich 
ihrer babhaft bin, fie mag übrigens für oder wider mich fein. Mor⸗ 
gen bin, ich willens zu Haufe zu bleiben, den erjten Mai und bie 
Zwillingsapoſtel zu feiern. Sch habe ſchon feit 3 Pofttagen ein Blatt 
belegen wollen, aber es ift mir jchlechterdings unmöglich geweſen. 

Da kommen meine 3 jungen Leute, Raphael, Hl und Jeniſch, 
der in 14 Tagen feine Reife nach Berlin antreten wird, endlich der 
vor Hypochondrie und Falter Witterung faft agonifirende Kraus. Er 
feßte fich in einen Winkel, und ich fuchte mit ihm alfein zu fein: Ich 
gab ihm Die erjten Bogen Ihres Abdrucks, und ſein Geift kam wieder 
u ihm. Er bat mich jo injtändig, ihm fie mitzugeben, daß ich fie 
ihm bis morgen überlafjen mußte. Er verließ mich mit der Ver— 
fiherung, ihn erquickt zu haben. Mit dem, was er fehr bevächtig 
und langſam gelejen hatte, wie er fich ſelbſt entichuldigte, ſchien er 
ganz zufrieden und einig mit mir zu fein. Das übrige denke ich 
morgen zu bören. 

Er frug mich wegen der ausgezogenen Stellen, obne daß ich 
mich verrieth, weil ich mich faum der gedrudten mit Mühe er- 
imern Tann, und ich mir faum zutraue, was ich gefchrieben, noch 
einmal fchreiben zu können. 

Es war ihm alſo Yieb, daß Sie feinem Rath?) nicht gefolgt, und 
er hielt ihre Rechtfertigung für nöthig und nützlich, durch nichts als 
ht die Schatten der Finfternig auf Ihrem Character vertrieben zu 
haben. Ich warnte ihn, nicht zu vorlaut in feinem Urtheil zu fein, 
ud daß ich jelbft mit dem hiſtoriſchen Theil jehr zufrieden wäre, 
auch nichts daran auszufegen fände, aber deſto beforgter für ven 
theoretiichen und fpeculativen, ben ich gern zum Vortheil ver Sache 
umd der Lefer ganz abgeſondert gewünſcht hätte. 

Den Bogen 3. holte ich auch hervor unvermerlt. Mit. dem 





1) den Berlinern nicht zu antworten. Ä 
20* 
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Probebogen werbe ich an mich Kalten bis das übrige ankommt, und 
mich danach einzurichten juchen. 

Gott gebe, daß meine Sehnſucht und Ungebuld diefen Mittwoch 
befriedigt wird. Vielleicht werd’ ich nicht eher fortlommen können, 
bi8 Sie mit Ihrer Autorfchaft vor der Hand fertig find. Vielleicht 
gebt e8 mir wie der Diana, die fi um ihr eigen Haus nicht be- 
fümmern konnte, weil’fie mit ver Geburt Aleranders !) beichäftigt 
war. Es gehe, wie es gehe. Se länger ich lavire, defto mehr jebe 
ih Land um mich herum, und verliere nicht Muth, aus einem 
Cunctator ein RBestitutor zu werden. Geduld aber ift une 
notb, den Willen Gottes zu thun und die Verheißung zu empfaben. 
Ebr. X, 36. 

Mehr kann ich Heute nicht fchreiben, und morgen foll der ganze 
Tag .mir allein gehören. Xeben Sie recht wohl und erfreuen mid 
— Sobald ih kann, bin ich wieder da. Grüßen Sie die Tieben 
Ihrigen von mir und den Meinigen berzlih. Nach M. fchreibe ich, 
jobald ich gute Antwort erhalten und es lohnt, die Fever anzufegen. 
Erwiedern Sie mein Andenken dem .. .. . und feiner A... ... 
in M. Nächitens mehr von Ihrem 

| Görgel. 


©. Phil. und Jacob. 

Der erfte Mai ift mit Schneefloden eingetreten, und meine 
Stube ift geheizt. Die Gräfin Kaiferling ſchickt mir einen Brief 
von 2 Bogen, ben ihr fils adoptif, mein alter Freund von Hogen- 
borp aus Batavia an fie gejchrieben und der alle feine Schickſale 
enthält, die mich ungemein intereffiren; baher ich ihn in der Ge⸗ 
ſchwindigkeit abgejchrieben. 

Er enthält feine kriegeriſche Expedition gegen die Könige in 
Malvi und Sallinga, feine Sriedensunterhandlungen mit einem Usur- 
pator Rupetti, jeine zurüdgegangene Heirathb mit des Gen. Goup. 
Altings jüngiter Tochter und feine bevorftehende Hochzeit mit einem 
Mädchen von 18 Jahren, mit der er glüclich zu werben denkt. Zu 


1) Der Tempel ber Diana zu Ephefus brannte am Geburtstage Aleran- 
ber’8 ab; vgl. 9.8 Schr. UI, 252 Anm. 
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gleicher Zeit ſchikt mir Brahl den erften Theil feiner Ueberſetzung 
bi8 zum Postscriptum, den 2. Theil von Flögels fomicher Littera- 
tur, welche ich noch nicht gelefen und Volkmann's Reiſe durch Spanien, . 
die ich auch nicht kenne. 

Aus meinem Vorſatz, Ihnen einen Vorſchmack meiner Fort» 
fegung mitzutheilen, die Erispus noch nicht gelejen, ward aljo nichts; 
und dann fam Hill, um meine beiden Mäbchen zu Ihres Namens» 
vetter8 Heiner Familie abzuholen. Es läuft alles jo kunterbunt durch 
einander in meinem Haufe wie in meinem Capitolio, daß ich felbft 
nicht weiß, was ich jchreiben, und womit ich den Anfang machen foll. 
Da kam ein Mann zu mir, der wiffen wollte, wie ein Spannagel 
auf franzöfiich heiße, und den ich nach vieler Mühe mit dem Worte 
une atteloire ablaufen Tief. 

Endlich kam Erispus jo erfroren wie ein Schneivergejell und 
batte den Einfall, mich um eine Bouteille rothen Wein zu mahnen, 
bie er mir vor länger als einem Viertel Jahr in Depot gegeben. 
Wie ich mit meinem ganzen Haufe fchon Halb trunfen war, fiel es 
ung ein, Ihre Schrift vorzunehmen, die wir bis auf den er» und 
ejoterifchen Character durchkritifirt und in der Consecutione tempo- 
rum einige Fehler gefunden Haben, die ich Ihnen treulich in meinem 
nächſten melden will; denn heute kann ich nicht, weil eben Hill mit 
meinen jüngjten Töchtern zu Haufe fommt, und den Brief abholen 
will. Wir haben Ihren Namenstag gefeiert, und Ihre Gefunpheit 
getrunken. Leben Sie auf heute recht wohl, und werden Sie nicht 
mißtrauiich gegen Ihren profanen Görgel, in deſſen Papiere ohne 
Erlaubnig Erispus gegudt und durchaus mir nicht paffiren laſſen 
will, daß ich den Berl. Flacius Fulbert einen Beuteljchneiver 1) ge- 
holten, ohngeachtet ich e8 in nüchternem Muthe gethan. Leben Sie 
wohl, bekomme ich feinen Brief übermorgen, fo erhalten Sie feine 
Antwort. Ut supra. 


1) ©. 9.8 Sr. VII, 371. 
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Nr. 62. Hamann an Jacobi. 
Königsberg, am 3. Mai 1786. 

Gott jegne Dich, Tieber Herzensfrig, Ariel Ionathan, für 
Deinen Anfang und Ende. Ich umarme Di vom Grund meiner 
Seele und mit allen Hafen und Klammern verjelben für Dein 
gutes, ſchönes Buch. 

Du fiehft dem Mann mit dem ..... über den Mohrenkopf 
fo ähnlich wie ich dem über ‘Dir ſchwebenden Genius. 

Der Schluß aus Lavater D) gefällt mir eben fo fehr als das 
Motto aus dem Cicero. Du bat den guten Wein bis zuletzt ?) be- 
halten. Das tft groß und Heilig, unſerm großen Heiligen Meiſter 
gemäß. Dom. Quasimodog. wirft Du die Auflöfung meines unge | 
wöhnlichen Stillſchweigens erhalten haben, und wie ich hoffe, mit 
aller Bedingung meiner Autorichaft zufrieden jein, und alles nad 
Deiner geprüften Sagacität im rechten Lichte der Wahrheit um 
Freundfchaft beurtheilen Tönnen. Wegen des Lumpenbriefes von 
Mirabenu, ver jo ein großer dupe wie Caglioſtro ein Betrüger ilt, 
babe ich Dir ſchon meine Meinung gejagt, und es lohnt nicht der 
Mühe, fih um den, wie Asmus fich gern ausbrüdt, zu befiimmern. 
Es ſoll der schola tyrannica ®) wie dem Hunde das Grasfreifen be 
fommen. Die Vögel jollen fi an dem gelegten Ei weiden, daß jie 
, ihre Eingeweive, wie wir die unirigen füllen. Lies nur erjt das 

Nicolaitiſche Meifterftüc gegen G.“) oder vielmehr nimm das Aas nict 
in die Hand; ich will mich an Deiner Stelle um alles bekümmern, 
was nur möglich ift, und lies meinen Leibarzt Kämpf und zieh’ ven 
Deinigen bei der Anwendung zu Rath. 

Der vorgeftrige Raufch, von dem. bie Yekten Zeilen fichtbare | 
Züge find, bat meiner Gejunpheit jehr wohl gethan. Ich habe darauf 
wie ein Taglöhner gefchlafen, und hatte ven Morgen drauf eim 
Oeffnung, wie ich fie in langer Zeit nicht gehabt. Dies ift eine von 
den Hauptanechoten, womit unfer lieber Kritifer de Meorgens jein 
Beſucher unterhält, auch ſelbſt der Gräfin Kaijerling vor der Tafel 
1) ©. Jacobi's Werte IV, 2. ©. 275. 
2) Joh. 2, 10. 

3) S. Iacobi’8 Werke IV, 2. ©. 274. 
4) Sarve. 
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nicht ermangelt zu referiren, zum herzlichen Gelächter meines Freundes 
mit der ſathriſchen Hippe, den ich geſtern troſtlos fand, weil ſein 
rechtſchaffener Bruder ganz unerklärliche Hinderniſſe findet, worüber ich 
ſchon dieſen Morgen ihn beruhigt habe, aber ohne viel Glauben zu finden. 

Ich bin geſtern den ganzen Nachmittag wie ein Bote herum⸗ 
gelaufen, und kam allenthalben wie gerufen, durch die wunderbarſten 
Zufälligkeiten. Hippel nannte mich mehr wie einmal einen Engel, 
weil er einen Freund nöthig hat, ſein Herz auszuſchütten, und ein 
erhaltenes Billet Jemanden mitzutheilen, ſo geheim er auch ſonſt mit 
jeinen Angelegenheiten iſt. Ich wurde ebenfo zur Baronefje Hinge- 
ſtoßen und Hingetrieben durch einen Mann, der mir begegnete und 
durchaus darauf beitand, daß ich mich ihrer Verlegenheit mit einer 
Heinen Ruſſim annähme Mit Hundert Planen im Kopf ging ich 
bin und hörte, daß das ungezogene Mädchen ſchon Montags von 
ihrer Mutter abgeholt worden war. Voller Freuden Tief ich weg, 
ohne den Kaffee mitzutrinfen, auf den ich eigentlich zu Gaft gefommen 
war, lief zu meinem Beichtvater, dem ich ſchon lange einen Einſpruch 
verfprochen, und der mir auch viel zu beichten hatte, auch nicht ganz 
unnütz geſehen hatte. 

Voll Zuverſicht lief ich noch zu meinem Arzt Milz, um den 
rein auszuholen, als intimum des Mannes, der das jus patronatus 
über die Pfarre Hatte, und fchöpfte lauter Hoffnung für mich und 
den ſchon verzweifelnden "Dberbürgermeifter. Ich habe alſo fo viele 
Gukuks⸗Eier in meinem Kopf, daß ih an mein Straußen- U) ober 
Kolibri-Ei nicht denken kann — brauche noch Is Loth, das ich ſchon 
längft bet Deinem Namensvetter beiprochen babe und deshalb bei 
ihm fpeifen will, ihm auch fchon ein Eremplar Deines Büchleins 
von Herzen zugedacht. Hier bin ih auf dem halben Wege zu Eris- 
pus, der mich geftern nicht befucht umd dem ver Raufch nicht fo gut 
befommen. Mein Stürzen ift eben: fo dumm als jein Nippen; 
wenigfteng werde ich durch einen vollen Trunk eher nüchtern, als er 
durch fein Tröpfeln. Wir haben wie ein Paar Grammatici und kri⸗ 
tiſche Orbile die erſten Bogen durchgegangen. Du follft zum Spaß 
unjere notas ebrias alle zu leſen befommen, aber Dazu habe ich heute 
nicht Zeit. Hippel und Kraus, der einen Bogen mehr gelefen, waren 


1) ©. Jacobi's Werte IV, 2. ©. 174. 
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äußerſt zufrieven und harmoniſch gefinnt mit Deinem guten, gejekten, 
feinen Ton; ‘ich habe fie aber beide bejorgt gemacht für ven theore- 
tiſchen und fpeenlativen Theil. Nun iſt alles überftanden und vor: 
trefflich, und ich Hoffe ſelbſt den optifchen Schein ver heiligen Größe, 
womit Du im Grunde Dich felbft und noch- mehr mich lächerlich ge 
madt, auch mit der That zu retten und die poetiiche Hhperbole zu 
feiner profaifchen Lüge werben zu laſſen. Selbſt unjere Feinde ſollen 
Richter fein. Deut. XXX, 3 nah Mendelsſohnſcher Veberjetung. 

Diefen Morgen um 6 Uhr kommt meine Dienftbotin mit ber 
Nachricht eines Himmelszeichens zu’ Haufe; ich gehe heraus und jahe 
einen jchönen Hof um die Sonne mit Negenbogenfarben, ver eben 
vergeben wollte, und von dem. ich bloß einige Spuren der abgefchnit. 
tenen Bogen gewahr wurde. 100 Schiffe liegen in Pillau, vie 
meiften gehen nach Elbing, wo das Getreide wohlfeiler ift. Ich habe 
der General-Aominijtration eine todte Schiffahrt diefen Sommer 
geweiffagt, meinen Urlaub dadurch zu erleichtern. 

Gegen 7 Taufe ich zu Hippel, fchiefe ven Michel zur unſerm 
Kaufmann. Wir begegnen einander, und bie Briefe waren noch nidt 
- von der Poſt geholt, ich in meine Amtsftube oder Loge, — zu 
Fiſcher, wo das.Comptoir noch zu war. Bon da zu Jacobi, 
mih zum Mittag auf einen Hering zu Gaſt zu bitten, von ba ; 
jenem franfen Compagnon, deſſen Hausjungfer ich die Kämpfiſche 
Methode . vorprebigte, aber leider. tauben Ohren, von da im di 
Speicher des Mannes, der mich geſtern zur Baronefje tried. Ein 
Umftand, von dem mein ganzes curriculum pomeridianum bis is 
ben fpäten Abend abhing. 

Seht Tomme ich von der Loge, — und fchreibe dieſen Briej, 
nachdem ich noch einmal Anfahg und Ende durchgeſehen, befinde alles 
jehr gut,‘ bis auf den Nabel, das Wahrzeichen Deiner fchönen Natur 
und Freundichaft. Er-foll mir ein rumder Becher fein T), dent ich es 
an Getränk nicht werde fehlen laffen, wie im hohen Liede VII gefchrieben 
ſteht. ©. 118 hätte ich ftatt objectiver lieber fubjectiver gelefen ? 


1) Hobel. 7, 2. 

2) Die Stelle in der Schrift „Wider Menvelsfohns Beſchuldigungen“ (Tr. 
IV,2. &.269 unten und 270 oben) Yautete in der erften Ausgabe fo: „Die Ur 
fache dieſes ſchrecklichen Irrſales, daß ihnen eine objectine Wahrheit vorſchwebt. 
bie fle für die einzige Kalten und mit ber Vernunft fogar verwechſeln.“ (Roth. 
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wenigftens ift dies unferm Kritiker und feinem Schlüffel zu Men⸗ 
delsſohns Mondesnacht !) gemäßer. 

Dbjectiv ift Eins, fubjectiv jo mannigfaltig als das ſehende 
Auge. Leider giebt e8 aber Feine Objecte mehr, ſondern lauter 
Phaenomena von ihnen. Alfo fommt das Quadrat mit dem Zirfel 
überein, daß fie beide Figuren find und nichts mehr, Merkmale von 
Dingen, nicht die Realitäten jelbit. 

‚Bor allen Dingen ruhe Deinen Kopf und noch mehr Dein 
Herz aus; denke an Deine englifche wie ich an meine deutſche Wall- 
fahrt. Haben fie den Herrn und Meifter Beelzebub genannt, fo 
mögen fie immerhin unfern guten Namen Täftern ®), wie ....... 
und epicuriiche Schweine mit unjerm Caldaun umgeben. 

Es wird uns alles in integrum rejtituirt und mit Wucher er- 
fegt werden. Schreib’ mir doch, was Lavater dazu jagt, und ob er 
noch mehr Wunder braucht, um von der Wahrheit und Göttlichkeit 
der Lehre, die er bekennt, überführt zu fein. Schreiben Sie ihm 
Apocal. in fine 11 etc. und damit Punctum, um auch das heutige 
Penſum zu bejtreiten. 

Alſo den 20. April ift der gedruckte Bogen nah Weimar ab- 
gegangen; aljo tant mieux pour lui et pour moi. Mit dem 
Manufeript hätten Sie ihn verjchonen folfen. Unſere beiten Kennt- 
niffe und Leidenschaften bangen oft von Mißverftändniffen ab; fie 
gehören aljo zum Ganzen und zum Wohle veifelben. Bitte, fich 
dag zu merken, und fich über vergleichen Kleinigkeiten nicht zu be— 
unrubigen. Ä 

Es wär’ mir nicht lieb, wenn er feinem alten Lehrer 9) antwor- 
tete, wie mir der Verleger zu verftehen gegeben. 

Sch habe auch vieles auf. dem Herzen, womit ich zurüdhalten 
muß, und worüber ich mir Evidenz zu erhalten verfpreche. 

Meinft Du, lieber Fritz, daß es uns beiden beffer gehen wird? 

Der allein, welcher ins Herz und ins Verborgene +) fehen kann, 


1) Kant wandte Mendelsſohn's Theorie des Nachtwandelns auf diefe Philo- 
ſophie an. 

2) Matth. 12, 24. 

3) Kant. | 

4) Mattb. 6, 6. 18. 
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iſt dazu heſtimmt, mme— ächter Freund zu ſein, iſt das einzige Object 
unſerer Begierben und Ideen. Alles übrige find Erſcheinungen, wie 
die Philoſophen ganz recht ſagen, ohne ſich ſelbſt zu verſtehen, oder 
verſtanden zu werden. Mit dieſen Phänomenen müffen wir und be 
helfen, bis wir ins Reine und Freie fommen, aus unferm Mutter 
leibe heraus, der ung eingewinvelt hält und halten muß bis wir jr 
Reife fommen. Ä 

Ich werde ein Myſtiker, das ift ein Zeichen zur Mittagsſtunde, 
und ein Gähnen meines Magens, der fi auf einen Hering wm 
ein Glas Wein freut Eceles. IX. 7. Valeas in corpore sano, 6 


pax Vobiscum. 
Den Aten. 


‚ ‚©eftern fam Erispus zur zweiten grammatichen ober phile 
logiſchen Seſſion über Ihre Schrift, und wir haben die 5 erften Dog 
zu Ende gebracht. Er ließ mir feine Ruhe, ich mußte ihm Mi 
übrigen Bogen mitgeben. Ich habe ihn aber‘ betrogen und ie 
Bogen g zurüdbehalten. Er bat den Anfang mit jo viel amore 4 
leſen, und ift im Stande gewefen, mir fein tiefes lebhaftes Gefif 
über mande Stelle mitzutheilen, und e8 waren recht viele, von vene 
er | ehr eingenommen war. Er hat wirklich mehr Geduld und Schaf 
finn zum Leſen wie ih, und beinahe zuviel Vorurtheil für Men 
ſohn's Sprache und Schreibart, worin er überhaupt zur viel i 
phantaftiiche und pedantiſche fällt. Ich will und mag nicht alles we 
ftehen, nicht einmal mich felbft ganz. Ein bisweilen großer Tehla 


den ich aufrichtig bekennen muß, und ver in der Organiſation mein 


ſchwindlichten Kopfs oder den infaretibus ?) feiner Eingeweide Tieg 
mag. Sinne und Gedächtniß vergehen mir durch ‚Anftvengung 
der ich geneigt bin, und die mir nachtheilig ift. 

Ich werde Ihnen alle Diele Kleinigkeiten rein mittheilen. Wem 
Ihr erjtes Büchlein eine zweite Auflage nöthig gehabt hat, fo mi 
es dieſem bejjern, auch weil es Heiner und concentrirter iſt, mt 
daran fehlen, und Sie können allenfalls davon Gebrauch machen. 

Kr. meint, daß Lauterkeit der Sprache auf den Leſer wirkt, ob 
daß. er fich ſelbſt die Urſache dieſer Bezauberung au erflären wir 
Dieß ift ein argumentum ad hominem, das ich mit gefällen laſſen 
muß, und aus dem Sie den Mann auch ſchon beurtheilen fönnen. 


1) Bgal. ©. 301. 
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Auf dem letzten Blatt des Bogen fift der V. Xheil des Sp. 
ftatt des IV. p. 217 angeführt, wo die Stelle fteht! „Er glaubte — 
fein Bauch in Gedanken“, habe ich noch nicht finden Tönnen. Sch 
eifele, daß ich Ihnen beute dieſe Note mittheilen kann. Sie joll 
nächſtens erfolgen, wenn ver Vorbericht angefommen fein wird, und 
alles auf einmal. 

Ich wachte heute noch vor dem Nachtwächter auf, und e8 war 
mir lieb aufzuftehen, da fich meine Leute zu einer Wäſche rüjteten. 


Ging ſchon um 6 Uhr mit meinem Michel aus, der bei Kant eine 
Stunde früber, als er left, einen Platz fich ausfuchen muß, wenigſtens 


die erjten Monate beim Anfang eines Semejters, jo gewaltig ift 
fein Zulauf; und babe mich auf den ganzen Tag durch einen unan- 
genehmen Befuch bei ..... 1) verftimmt. Der bittet mich um Hill’s 
Stammbuch; ich verichaffte es ihm. Hill denkt einige male daran; 


ih schicke ihm ſelbſt bin. Er ift ein kindiſcher, blöder Menſch; ich 


berubige ihm aljo mit der notorischen Orbnung und Bünftlichkeit, 


die jenen zur Fabel der Stadt und zum Märchen feiner Freunde 


gemacht bat. Vor 14 Tagen begegnen wir und, das erjte, was mir 


einfällt, iſt Hill's Stammbuch; er lacht darüber, es ſchon längſt 


wieder abgejchiekt zu haben, ohne zu wiſſen, ob an Kraus over Jacobi. 


. Mir wird nicht gut zu Muthe dabei, und ich ärgere mich ſchon über 


jeinen Leichtfinn;, nehme mir diefe Woche ausprüdlich vor, ſelbſt den 
Gang zu thun, finde ihn noch ſchlafend, mit einem Bedienten ver- 
ſehen, an deſſen Aengitlichfeit man auf ven Augenblid den Herrn 
erfannte, lafje ihn aufweden, und rede jo laut und erufthaft, als ich 
fann, mit ihm. Er kann ſich auf den Boten nicht befinnen, ob e8 
ein Student, oder ein Hospitalit ift (weil er im Königl. Hospital 
logirt). Sch Hoffe, wenigſtens die Leute abzufragen; beide find ver- 
teilet, der eine auf's Land, der andere nach Memel. Bon ver einen 
Seite ift dieſer DVerluft für den armen Wanderer unerſetzlich, ber 
feinen andern Beleg von feiner Pilgrimjchaft als diefen Wiſch übrig 
hat. Bon: der andern Seite iſt e8 mir angenehm, dieſem auf feine 
Pevanterie eingebilveten Pharijäer die Hölle recht heiß ‚zu machen. 
Jh habe ihm dafür im Herzen ein Eremplar von Ihrer Schrift 
zugedacht, damit ich wieder, im Fall ich die Sache aufs Höchfte triebe, 
gut machen und ausjöhnen Fan, weil ihn Ihre. Sache ‚wegen feines 
1) Dorow. 
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Schwager !) nahe angeht und er dem auch untreu wurde, wie bet 
Philiſter über ihn zu triumphiren ſchien. 

Ih Habe mit Scheffner, der auch ein Erzengel ber Ordmum 
und Genauigfeit fein will und jeinen Bruder und Wirth Hippd 
immer einen Confufionsrath nennt, feit kurzem einen ähnlichen Ver 
fall gehabt, und mich um des Marees gebracht, der durch feine 
Schwagers ?) Leute verloren gegangen. Der Wille, ordentlich y 
fein, ift noch lange nicht die That, welche von Zufällen abhängt, vi 
ih gern nüte, um diejenigen, welche fich auf ihren Mechanismus ve 
Ordnung fo viel zu gut thun, ein wenig beimzujuchen. Ich ball 
das Schickſal, eben jo jelbft anzulaufen, wie die allgemein werjchrieen 
ften Leute öfters für mich die feltenften Ausnahmen von der R 
find. Verzeihen Ste mir, Tiebfter Jonathanl dies Geſchwätze, 
durch ich mich ein wenig erleichtern muß. 

Ein paar Schnitte Hamb. Rauchfleiſch haben mir auch ein m 
Dampf [angethan] und meine Bouteille mit Sal Glauberi war « 
nicht zum Morgentrunt gefüllt. 

O Spectafell Da kommt ..... mit dem gefundenen © 
und Groſchen zu Haufe. Er konnte vor Eifer und Treude I 
Athem jchöpfen. Er hat e8 bei fich zu Haufe liegen gehabt; 
wir haben herzlich uns einander mit lachendem Munde und feuh 
Augen die Wahrheit gejagt. 

Sp habe ich die Rabuliften Reichardt, ihren Advocaten, wo 
ih fagen, an feinen Schwager wie an Hartknoch ...... 
meinem Verleger gerochen, an den ich wegen feiner Albertine 
ohne Wehmuth nicht denken kann. 

Da kommt ein Licentträger mit einem langen Zettel, wo 
geichrieben fteht, daß ein Spannagel Clavette beißt, hingegen atteloi 
die Braden. Werde unterwegs mir einen phyſiſchen Begriff 
dieſen Dingen beizubringen fuchen, wenn ich’8 nicht vergeife. 

Ich bin Teiver wieder ganz desorganifirt, Kraus bat mit m 
feine grammaticaliiche Unterfuchung zu Ende gebracht, aber es i 
mir unmöglich, die Fever zu führen. Den Bogen g hab’ ich iM 





1) Reiharbt. 
2) Stadtrath Wirth. 
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vorenthalten, und ich erwarte mit der nächiten Poſt den Vorbericht. 
Ar Gedanken Haben wir wenig gefunden auszufjegen, einige ausge- 
jommen, über beven Sinn wir nicht einig find. Das Meiſte be 
hifft den Ausdruck. 

Gott erhalte Sie nur gejund zu Bejuchern und Gäſten. Hippel’8 

tblgeichlagene Pfarre und Hartknoch's Hoffnung beunruhigt mich, 
und ich glaube auch ven Grund won beiden zu finden, um wenigjteng 
kiund urtbeilen zu können. Es find Gottes Wege unfichtbar in 
Bft und Waffer . . . — Die Hungercur ift auch vorbei, und ich 
e alle Luft verloren, mir zu helfen. 
Gegen das Ende Ihres Ruhepuncts kommen Sie mir zu ſchwer⸗ 
üthig vor, deſto mehr ftimmte Kraus mit diefem Ihren Ton über- 
in. Tot capita, tot sensus. Ich babe mich jeven Poſttag darauf 
fat, Sie für den Verzug meiner Fortſetzung ſchadlos zu halten; 
er bei aller Fülle bin ich nicht im Stande, das geringjte heraus» 
ringen und ich bin oft über meine Impotenz in Verzweiflung, vie 
$ Uebel immer ärger macht. 

Ein beinahe tollfühner Böjewicht, Negierungsrath Glaver, tjt jehr 
ge zur Unterſuchung geweſen. Er wurde cajjirt, und zu 2 Jahr 
ſtungsſtrafe verdammt. Dieſes Urtheil kam der ganzen Welt zu 
inde vor, ihm aber noch zu hart. Er unteriteht fi, an den 
alomo zu apelliven, und erhält zum Beſcheid Confirmation in An- 

ung der Zeit, aber zur Karrenarbeit gejchmievet zu werben. Er 
ft fi) immer felbft den Galgen oder zum Minifter prognofticirt. 
a8 find doch immer Züge de main de maitre !), und Strahlen 
t untergehenden Sonne, die, der Himmel weiß, wie? mit meiner 
men Autorichaft ſympathiſirt. — | 
| Num ruhe Dich aus, lieber Frigl und Deine Ruhe jet Ehre ?), 
ht wie die meinige. Mein Nachen kommt alle Augenblid ftatt in 
den Hafen auf den Strand. Die mir zugebachten Exempl. vente aljo 
it vertheilen, 1. für Crispus pro studio et labore, ver berzlich in 
fen Ton verliebt ift und der guten Hoffnung lebt, daß Du über 
‚Mier gemeinichaftliches Exercitium styli an Deinem Ei fo herzlich 


> 











DE kamen 1772 Briefe von Friedrich II. heraus mit ber Angabe de 
main de maitre. 
2) %f. 11, 10. 
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lachen wirft, als e8 ums bisweilen angelommen, über uns ſelbſt zu 
lachen. Vielleicht iſt dies — ....... zur zweiten Auflage brand- 
. bar und anzuwenden. Was. hat das Ei für eine myſtiſche Bedeutung 
in der Schlußvignette? Iſt es ein orphiiches oder Straußenei ober 
irgend auf einen Aejopifchen Apolog, der uns nicht eingefallen, eine 
. Anjpielung. ©........ ftellt ungefähr unjern Kant und der Ope- 
rateur mit feinem Freunde den jübifchen Philofophen vor. 2. durch 
Kant in das Kaiſerlingſche Haus; 3. für Hippel; 4. Scheffner; 
5. Brahl; 6. des R. Schtunger Dorow für den heutigen Schreck. Aljo 
blieben noch 3 übrig zu meiner freien Willkühr und Dispofition. | 
Beinahe wünſchte ich von diefen 3 ein rohes Exemplar, wie ich mir 
eins, wenn ich mit meinem fliegenden Briefe fertig bin und Wort 
halte, ſchon ausgebeten habe, um alles zufammengehörende in einen 
Band nad) der Reihe und nach der Schnur zu haben. Doch das 
fommt zeit. genug. Hält mein Tenesmum; jo muß ih Punctum 
machen und meine filberne Hochzeit mit der goldenen einziehn. 

Ich lache wohl über mid) ſelbſt, aber es geht nicht recht von 
Herzen. Deus providebit. 

Heute ift Hartknoch mit meinem Petito vielleicht angefommen, . 
denn bört jo alles auf. Das Leben ift mir.näher als die Autor— 
haft. Vielleicht ift e8 am ficherjten beide aufzuopfern. Wie Du 
mich führeft und führen wirft, fo will ich gerne gehen — über ben 
Hügel Golgatha zum Scheblimini. Hippel und Kraus wünjchen Dir 
beiderſeits Glück. Erſterer iſt gleiches Sinnes mit ung. Ich denke 
ihm die letten Bogen ohne g morgen zu beingen ‚ wenn ich aus- 
gehen kann. 

Weiter will es nicht. Gott ſegne Dich und Dein ganzes Haus, 
das ih bald in integrum rejtituirt wünjche. Lebe wohl und Habe 
Geduld mit | Deinem alten Görgel et comp. 

Ich möchte alles niederreißen, was ich gefchrieben habe, und bis- 
weilen kommt e8 mir vor, Daß ich mit meiner Polypragmosyne 
mich ſelbſt und andere mehr verwirre als mit einem, ich wei nicht 
was für Willen, beförberlich bin. 

Gott verjteht mich Y), weil ich aus mir jelbft um nichts flug 


1) Troft des Sancho Panſa; vgl. H.'s Schr. IL, 66. In einem Briefe an 


Nr. 63. 1786, 13. Mai, ' 319 ° 


verden kann. Ja, lieber Frig, unfere Mifverftändniffe gehören zur 
er Deconomie der göttlichen Haushaltung und Regierung. Sie 
ſängen wie das Unkraut mit dem Waizen !) zu genau zufammen, 
a alles Bis zur Erndte wachlen muß und in statu quo gut ift 
nd wird. Fac valeas! 


Nr. 63. Hamann an Iacobi. 
Königsberg, ben 13. Mai 1786. 


Nun, mein lieber Brig Ariel Ionathan, ganz hurtig Tief ich 
kute nach einem Briefe, und feit zwei Pofttagen rein nichts. Biſt 
oh geſund? Peracti labores jucundi 9. Wenn ich auch nur erjt 
d weit wäre. Ich Habe aber mein eigenes Stillſchweigen zu recht⸗ 
tigen. Heute vor acht Tagen erhielt ich den Vorbericht. Die 
freude darüber wurde bald gedämpft, ich befand mich fo übel, daß 
nan mich aus dem Padhofe trieb und dringend anrieth, mir eire 
hewegung zu machen, zu der ich meinen Nachbar und Arzt Mil; 
im Gefährten nahm, weil ich mir nicht allein zu gehen zutraute. 
x rieth mir, da ich nicht im Stande war, meine Lenven fortzu- 
Hleppen X gr. Ipic. einzunehmen, die ich mit genauer Noth jelbft 
fr aus der Officin abholte und ftatt des Mittags einnahm. Ich 
erſah es wieder durch meine Ungeduld, daß ich zu bald und zu viel 
u Waffer nachjoff, unterveffen wirkte e8 doch, ich mußte mich aber 
us Mattigfeit nieverlegen, jchlief Tänger, wie ich wollte und ver- 
tuthete, und wachte mit einer Eisfälte, die doch gar nicht fieberhaft 
ar, auf, daß ich vom Gehen mehr Vortheil mir verſprach ald vom 
tegen unter Federbetten. 

Drei Tage blieb ich zu Haufe ohne Muth und Luft. Dienftags 
‘holte ich mich und war entfchloffen, den ganzen Mittwoch, da Buß— 





ſartknoch Heißt es: „Gott verfteht mich, fagt S. P. Eobald ich mit biefem 
läthſel fertig werbe, wird e8 Zeit fein über die Myſterien meine Weisheit aus- 
ukramen.“ 

1) Matth. 13, 29. 30. 

2) Cicero in libro de fin. bon. et mal.: ‚‚Jucundi acti labores.“ 
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tag gefeiert wurde, zu jchreiben und zu antivorten. Ich Hatte meinen | 


Hill gebeten, Mittwochs um 8 Uhr des Morgens mir eine Einlage 
zu bringen. Ich wartete bis 9, er fam nicht; ich zog mich an umd 
ging aus. Bet Fiſcher war alles verjchloffen, wegen des Gottes- 
dienftes. Ich ſprach in der Domkirche an und Eonnte die Zeit nicht 
abwarten, mich nah Einlage zu erkundigen. Endlich fand ich Zu- 
tritt und nichts von Div. Da verging mir aller Appetit, zu Haufe 
zu geben, zu jchreiben. Sch ſprach daher zweimal bei meiner 
Freundinn Courtan an, die ich jeit Hartknoch's Abreije nicht gejeben 
hatte. Wir waren gemeinjchaftlich Unterhänpler gemejen in Ueber: 
bringung jeiner Albertine. Wir hatten und viel zu jagen, das ohne 
Aergernig und Lachen nicht gejagt werben konnte, und weder Das eine 
noch das andere war recht nach unſerm Geichmad. 

Da kommt ihr jüngiter Sohn und bittet mich injtändigft gleich 
zu Mme Hartknochin — Gottlob der Gang tft zurüdgelegt. Die 
arme Mutter bat jchlimme Augen mitgebracht und fühlt eben fo viel 
Nachwehen über die Schwäche, womit fie ihr Kind erzogen, als ber 
Vater Urjache bat, fich größerer entgegengejegter Dummheiten zu 
ſchämen. Nun iſt alles überjtanden quoad nos. Das übrige geht 
und 3, die Baronefje, Courtan und mich, nichts ar. 

Mittwochen war aljo Bußtag. Ich erzählte meiner Freundin, 
daß ich einen Brief von Ihnen erwartet und nichts erhalten Hätte, 
daß Sie Mendelsſohn geantwortet u. |. w. Da war die Frau neu 
gierig, und ich verjprach, e8 ihr auf einige Stunden zuzufchiden. Wie 
ih nach Hauje Fam, fand ich feinen Boten, und ich lief jelbjt, weil 
ich unruhig war. Es war Mittag, und ich bat mich zu Gaſte, um 
einen jungen Menſchen, der auch da Ipeilen jollte, zu ſehen, und weil 
der Mann nicht zu Hauſe fam. 

Es ſchlug 6 Uhr, und ich hielt es erjt 4, jo war uns die Zeit 
vergangen, und ich kam fo voll zu Haufe, daß ich den ganzer Abend 
und den Zag darauf genug zu verbauen hatte. 

Bei meiner Heimkunft Fam mir mein Michael mit einem Briefe 
von Herder entgegen, deſſen Inhalt mir ungemein wohlthat, und ein 
wahrer Balfam auf mein Haupt war. Sch hatte Die vorige Nacht 
faft fein Auge zugehabt und wider meine Gewohnheit gegen Morgen 
mehr geträumt, fürchterlich geträumt als gejchlafen. 

Mein Uebel war eigentlich ein Schnupfen gewejen. Ein Fußbad, 
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das mir Dienſtags Abend oder vielmehr meinen Leuten einfiel, hatte 
mir die Nacht verdorben, weil es kühler hätte ſein ſollen. 

Nun, Herder iſt mit meinem erſten Bogen ganz zufrieden und 
hat ihn mit mehr Gefühl als irgend Jemand geleſen, weil er fich 
dabei ſeiner Jugend recht lebhaft erinnert, und mit der Localität und 
dem Detail bekannter iſt als ich ſelbſt. Er dringt auf Fortſetzung, 
die Du, lieber Jonathan! ſchon haſt, und zu der ich wieder einen 
kleinen Nachtrag beilege, ohne noch zu wiſſen, in wiefern Dir die 
erſte Genüge gethan hat. Der erſte Bogen wird alſo den Correcturen 
gemäß bereits abgedruckt ſein, oder kann es nunmehr werden. Quod 
kripsi, SCTIpsi. 

Das I—2 kommt auf die erfte Seite, nicht auf den Titel. 
Ales, was ich Darüber gejchrieben, 3. €. in Anſehung der Zahlen zu 
Im Anmerkungen, damit bie Klammern nicht für Parenthefen ange- 
ſehen werden, und der Leſer durch zweideutige Zeichen irre gemacht 
wird. Iſt der Abdruck des erſten Bogens geſchehen, ſo wird der 
zweite geſetzt, von dem ich wieder Correctur erhalte, bis ich vielleicht 
nit dem dritten Bogen ins Gleis und in den rechten Gang komme. 
|Teine Reife nach England wird durch dies freundſchaftl. Schaar- 
bert nicht geftört. Freund Tiro wird Dein Subſtitut und Plenipo- 
tentiar, mir bie Correctur zu bejorgen und alles, was bazıı gehört - 
auch für Herber. Dich zu begleiten will ich ihm auch nicht hindern. 
Vielleicht übernimmt e8 auch Alcibiades oder hat irgend einen bienftbarett- 
Geiſt dazu um ſich. Wenn ich nur erft wieder eine Zeile aus Pem⸗ 
felfort erhalte, fo werd' ich bejtimmter darüber reden können. “Die 
2 Bofttage find mir recht lang geworben. Ich bin Deiner Geſund⸗ 
beit wegen bejorgt. Dein alter Vater und George ift mir auch ein-- 
gefallen, und mein ganzer Kopf ift ein baufälliges Haus, wo mehr 
einfällt, al8 ich zu flicken im Stande bin. 

Borgejtern Abend hör’ ich wie von ungefähr, daß Brahl das 
erſte Is oder 1a, das bei mir zur Nepifion liegt, von jeiner Ueber⸗ 
tung durch Ienifch nach Berlin ſchicken will, ‘der veifefertig ift. Ich, 
wie ein Wetter über fein Manuſcript ber, an dem fich fchon Erispus 
fat müde gequält, und wurde geftern Abend fpät fertig, daß es mein 
Michael mir heute aus den Augen fchaffen mußte. Habe noch genug 
gefunden und jo flüchtig verglichen, daß genug noch übrig geblieben 
fein wird. Dieje Arbeit konnte ich am beiten auf meinem telonio. 

Gildemeiſter, Hamann's Leben V. — Briefe. 21 
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thun. . hen wie ich darüber füge, kommt Hill um 11 Uhr, um zu 
wiſſen, warum ich nach ihm geſchickt hätte. Ich weiß von nichts, 
es ahndete mir aber gleich, daß es ein Bote aus ſeiner Nachbarſchaft 
ſein müßte, nämlich von Fiſcher, wohin ich ihm verwies. A, einer 
Viertelſtunde brachte er mir gegen 12 Mittags Deine zmei Eremplare. 
Ich. lanfe ftehendes Fußes zu Kant, ver fich jchon darnach bei Eris- 
pus erkundigt hatte. | 

Er freute fich jeher, wich zu jehen, und auf das Buch. Ein 
Autorangelegenheit ging ihm auch im Kopf herum, die er mir je 
gleich mittheilte. Es ift die Tübingiſche Recenſion feinex Moral. | 
Schütz hatte ihn auf eine Wiverlegung eines Kirchenrathe Tittel vor 
bereitet, der ein Commentator des Feders fein foll, ver mir bisher 
ganz unbelannt geblieben it. Bielleicht ift die ganze Wiverlegung 
bieje. Fable Recenfion, die Kanten nicht anficht, aber für wichtig ge 
nug von jchwachen Freunden gehalten worden, fie ihm zu Gefallen 
bier nicht cixkuliren zu laſſen. 

Er mußte fich ankleiven, in fein nahes Speilequartier zu geben, 
und ich Lief zu Ihrem Namensvetter. Was Kant felbit zu ver 
Schrift jagen wird, werde ich durch Erispus und andere noxber er 
fahren, ‘wie auch von ihm jelbjt. Er hat ein reines, umverjehrtes, 
uncaſtrirtes Exemplar erhalten. Der politische Phariſäer wollte mir 
auch anfänglich, wie ich ihm ven Casum zım Decision mittheilte, 
Dazu anräthig jein; ich hab’ ihm aber bald den Mund geftopft um 
von per Unſchicklichkeit, Unhinlänglichkeit sc. x. überführt — und mit 
ber übrigen 7 werde ich es eben jo halten, daß ich meine Ham 
nicht daran legen werde. Sch war jchon darüber ber, mich non ben 
rer ‚. vein abzuwaſchen, aber es gebt nicht ſo geſchwinde 
und. ich bin überhaupt ein wenig waflerichen. Die Anlage war 
ihon fertig, aber nicht recht geratben und wird von ‘Deinem Ur 
theil abhängen, wenn ich mir nicht Deine kleine Ahweſenheit zu 
Nike, mache. 

Herder ift Dein wahrer Freund und urtheilt von Deiner Der 
theidigung ebenjo wie ich, daß fie. bray geſchrieben iſt. Ahex wer ii 
in aller Welt der Reiyltaten-Macer? !) Crispus vermuthet Teinen 


1) Im der Borrede ver Schrift: „Wider Mendelsfohns Beſchuldigungen“ mar 
bie nabe Erſcheinung ber Reſultate Jaeobiſcher und Mendelſohnſcher Philoſophi 
angekänbigt.. (Roth.) | 
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andern als Herber, den ich eben am feine Paraliele erinnern wollte, 
die er im Sinne gehabt. 

Ich bin voll Ungeduld und Erwartung, den Dann zu ſehen, ber 
mir Licht über Spinoza und Deine Erpofition anzuzünden im Stande 
it, die ich Höchft nöthig habe, weil ich während der Zeit in meiner 
Arbeit bis auf vie Morgenjtunden zu Tummen hoffe und wünſche. 
Hinter Deinem Stillſchweigen foheint mir ein Stratagem der Freund- 
haft zu lauſchen, mich damit zu überraſchen; und das wäre ber 
rechte Spiritus für meine Nachtlampe. Sie verlöſcht nicht, wenn fie 
auch matt und langſam brennt. Weder mir felbjt noch einem Freunde 
zu gefallen werde ich mich übereilen, ſondern alles ſoll feinen be- 
dächtigen Gang fortgeben. Es wäre mir auch um ‘Deinetwillen lieb, 
wer Herder es wäre, ver die Reſultate geliefert. 

Ich Tiebe Göthe, ohne ihn zu fennen, aber Herber muß man 
fennen, wenn man ihn, wie er es verdient, lieben joll. Deſto lieber 
it er mir, weil er nicht fo Aug wie ©. tft, aber gewiß Hüger wie 
Asmus und Flacius bei alter. analogiichen Differenz.: Alſo Fido et 
Videbo! | 

Du haft mir einmal, lieber Jonathan, 9 Erempl. verſchrieben, 
und ich kann von ben 7, die ich durch Hartknoch und jo ſpät es fein 
mag, erwarte, nichts ablaffen, denn auf jo viel babe ich gerechnet 
und foviel werde auch gerade nöthig haben. Geftern erhielt dag 2. 
Luſtſpiel von der nordiichen Semiramis. Es heißt der Verblendete, 
und es hat mir um das Poſtgeld leid getban. Freund Charon 
Arndt iſt nicht Schuld daran, fondern mein Pinfel von: Verleger, 
Hartknoch. Diefen Morgen bejuchte Hippel und brachte ihm mein 
Dedic. zum Durchlefen bis er jein eigenes erhielt. Michel fpeift bei 
ihm zu Mittag; ich Habe mich auf die nächfte Woche verjagt, wenn 
er ganz allein jein wird, auf einen Sauerbraten. Ich babe alle nur 
mögliche Verficherung, daß fein Bruder die jchöne Pfarre befommen 
wird, demohngeachtet glaubt er noch nicht ganz gewiß daran, welches 
ihm auch nicht zu verdenken. 

Hartknoch hat feiner Frau d. 4. d. geſchrieben, daß er meine 
Petition auf die ſicherſte und beſte Art eingehändigt in des Geh. R. de 
la Haye de Launay Haufe. Mir wurde heiß und Kalt unterwegs, 


weit ich mich: ſchon auf einen Wink der Rejolution gefaßt mache. 
21* 
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Sie Könnte ſchon jelbft bier fein. Die Luft ift ſchwül, und es fit 
nach einem Gewitter aus. 
Ich habe bereits — — 


Dominica Cantate des Abende. 


Geftern kam Jeniſch, der morgen nach Berlin abgeht. Kraus 
verihwand auch mit vollem Kopf von einer Deduction für bie hie 
figen Kaufleute gegen die Elbinger. | 

Heute ſchickt er mir den Grafen von Kaiſerlingk auf ben Hals 
mit dem Verſprechen, bald nachzufommen, und er bielt nicht Wort, 
wie ich gleich zum Voraus abjeben konnte. 

Den Mai der Berliner Diana brachte mir mein Michael, den 
ich in einer halben Stunde purchgeblättert und Dir zu einem neuen 
Veberfechter Glück wünjche, der nichts weniger als ein General-Major 
von Scholte ift, von Treuenbritzen, der fein Schreiben dictirt an 
Doctor over David Friedländer, den größten Winpbeutel umb 
Geden, ven man ſich vorſtellen kann veille de la date Deines 
Vorberichts. 

Ich wollte heute faften; aber ich habe gefreflen- wie ein 
Gerberhund und eine Art von Diarrhoe da gegen Nachmittag ge 
habt. Es war mein Xeibgericht Linjen und — wer jollte es ſich 
porftellen? ein troß den ...... zarter Schweinsbraten mit 
Pflaumen anftatt ver Kirihmus. Daheim Hab’ ich auch gearbeitet 
mit meinem Kopf und Gänfeliel, daß mir der Schaum vor dem 
Munde wie dem Xügenpropbeten Mahomed geitanden haben muß, 
wenigſtens dem Geift nach. 


D. 15. Am Namenstag meiner jüngjten Tochter Sophie. 

Ich bin dieſen ganzen Tag zu Hauſe weder vecht fleißig noch recht 
faul; aber ich kann faum die Hälfte von dem, was ich zugebadt, 
abichiden. Habe den ganzen Nachmittag bis gegen Abend auf ven 
Decanum Crisp. gewartet bis er endlich entre chien. et loup ge 
ſchlichen kam. Ich glaube, daß diefer Anhang zu dem vorigen reid- 
lich hinlangen wird, den 2ten Bogen zu füllen. Die Stelle, welde 
jest fommt, muß noch fieben mal geläutert werden — und ich muf 
mich ein paar Tage wieder erholen und abjtrahiren. Im Groben 
babe bereits das meifte herausgebracht. — Wenn ich nur unterdeſſen, 
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daß ich auf ven Atheismum nach den ...... fomme, die Reſul⸗ 
tate erhalte, werde ich Gott danken. Jene muß ich fchlechterbings 
erit haben und lejen, ehe ich felbft anfange. — 

Da kommt Hi, den Brief abzuholen. Gott gebe, daß ich, mein 
lieber Ariel Ionathan, Briefe von Dir übermorgen erhalte, und 
wegen der Fortſetzung, die ich überſchickt, — daß jelbige Tängft ba 
fein muß. An gegenwärtige kann ich nicht mehr Fleiß wenden, als 
ih getban; und für bie Folge werde auch forgen. Morgen bin, jo 
Gott will, willens bei Hippel zu ſchmauſen und übermorgen an 
Deiner Einlage. Ich fchreibe alles, was ich meine; deswegen magjt 
Du immer tbun, was Du für beffer hältſt. Alles wird mir lieb 
ſein und willlommen — wenn ich nur Briefe und gute Nachrichten 
von Geſundheit ꝛc. erhalte. 

Nun wirft Du fo viel erhalten, als zum zweiten Bogen hin⸗ 
länglich jein wird. Sei wieder Ariel und ftrenge die Cyklopen der 
Preffe an; Hab’ ich fie doch Tange genug ausruhen laffen. Wenigſtens 
müffen die erften zwei Bogen fir und fertig fein, und dann reife 
unter Caſtor und Pollur, der beiden guten Ziwillingsengel Be⸗ 
gleitung nach London mit einem fchönen Gruß von Ihrem alten 
Freunde, dem großen und heiligen Dann Y), — Du weißt’s. 

Sieben Eremplare Deiner Apologie erwarte ich noch, aber mit 
Gelegenheit. Was man verjpricht, muß man halten. Da gebe und 
nehme ich fein Quartier an. Das Wort eines Mannes ift fein 
Rechenpfennig, fein Jetton *), jondern lauter Schaumünze. 

Sch bin fo erichöpft, — und wenn ich ein Büchlein ſchreiben 
joll in 4to, kann ich feine Briefe jchreiben. Niemand kann zwei Herren 
dienen. Wenn Mittwochs die Poft wieder ohne Einlage fümmt, jo 
geht’8 nicht richtig zu, und ich rühre mich dieſes Jahr nicht vom 
Fleck. In M. ift doch alles auf gutem Fuß? Bleib mit Deinem 
ganzen Hauje gejund jusqu’au bout des doigts, die zum Nähen, 
Spinnen, und Schreiben unentbehrlich find, auch zum Zählen. 


1) ©. oben ©. 303. 

2) Zetton ift ein Rechenpfennig u. dgl.; 3. B. hießen fo bie filbernen Schau⸗ 
ftüde von ca. 5 fr. Werth, melde die Mitglieder der Akademie bei jeder An- 
weferiheit in einer Situng erhalten und worin ihr Gehalt beftebt, die fte dann 
in Münze wieder einmwechjeln. 
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Ih kann nicht mehr, und hiemit Gott empfohlen. 
Cantate Canticum novum Ps. XCVI. Amen! 
Dein alter treuer Johann Georg. 


Mr. 64. 
Aus einem Briefe Jacobi’3 an Hamann vom 15. Mai 1786. 


Was für .eine Freude Du mir gemacht haft mit dem Briefe 
bom äten. Gleich die erften Worte bewegten mich, daß mir die 
Zippen bebten, und mic) Schauder auf Schauder überlief. O Du, 
Lieber, Lieber! Was nun auch des Büchleins wegen über mid 
fommen mag, ich will e8 gern, herzlich gern ertragen. 

Auf die Fritiichen Anmerkungen freue ih mich. Sch werde 
immer Vortheil daraus ziehen. ©. 118, wo Du Tieber fub- 
jectiv als objectiv gelefen hätteft, follte eigentlich feines von 
beiden, ſondern bloß Symbolum, oder: Symbolum "objectiver 
Wahrheit ftehen. 

Am Sonnabend meldete ſich der Dichter Bürger aus Göttingen 
bei mir. Er hatte zu Brüffel einen jungen Engländer abgeholt. 
Sch lud beide zum Mittageffen ein und behielt fie auch zum Abend— 
effen. Anfangs wollte mir Bürger gar nicht gefallen; bernach ging 
e8 beffer, und ich hätte gern geſehen, daß er noch einen Tag ge 
blieben wäre, um ihm mehr auf den Grund zu fommen. 

Die Refultate werden vor Ankunft diefes Briefes in Deinen 
Händen fein. Bon Herver find fie nicht. Ich darf Dir den 
Berfaffer nicht nennen, ehe Du über das Bud geurtheilt 
haſt. Aber er ift gerade fo ein Tropf wie ich, und hält Did 
für einen großen, heiligen Dann. Du erhältſt durch Hartknoch 
ſechs Exemplare. 

Ich habe noch keine Antwort von London. Mein heimlicher 
Wunſch iſt, daß nichts aus der Reiſe werde. 

Ich grüße und küſſe meinen jüngeren Bruder Johann Michael. 
Laß mich, Lieber, in Deinem Haufe wohnen, Du wohnft in dem 
meinigen. 


Mr. 65. 1786,.21. Mil. 927 


Ar. 65. Hamann an Jacobi. 
D. 21. Mai 1786. 


Herzenslieber Ariel Jonathan! 

Himmelfahrt habe ich heute gefeiert und mich kaum vom Stuhle 
gerührt. Die chriſtliche Kirche hat das alte Feſt auf ven Sonntag Exaudi 
verlegt." Auf den vergnügten Morgen, veit ich geftern über Deinen 
Brief, mein lieber Artel! hatte, folgte ein fehr unruhiger Nachmittag 
bis an den fpäten Abend. Des Namensvetters Familie brachte Hof- 
meifter Hi in meinen Garten, der Vater kam fpäter nach, und es 
war eine ziemlich bunte und luſtige Kindergefelfichaft zufammten. 
Mme. Courtan (mit ihrer Familie imb Hofarzt Jachmeier) ruhten 
fih auch ein paar Stunden beinahe aus und in ber letzten Dämme- 
rung kamen noch ein paar junge Engländer aus Pillen, von denen 
der eine mit meinem Sohn neulich zufällig Bekanntſchaft ge⸗ 
macht Bat. 

Ih erwarte Alle Augenbfide Hoch eine Disputation durch be 
Kant's Amanuensis Jachmann, den Prof. Born über den Begriff 
ver Eriftenz ihm zugeſchickt mit der Nachricht, daß er Willens wäre, 
feinen ganzen Cursum in ein zierl. Latein zu überſetzen. 

Das tft der dritte Tag, an dem ich reiht fitrchterliche Mahl⸗ 
zeiten thue; Kopf und Magen arbeiten bei mir um die Wette 
— und mir müſſen die Chklopen ſchmieden pendant que le fer 
est chaud. 

Sechs Exempl. Ber Reſultate ſind beinahe zu viel, aber ich 
werde auch andern dadurch eine Freude mathe, fo eigennützig ich 
auch geweien wäre, ein einziged mit der Poft vorzuziehen. Es fft 
aber alles wohl bedacht und gut gemacht wort meinem Yieber Ariel; 
dent fo fehr ich auch kämpfe, mich kitzle und anſporne, bis auf bie 
Morgenftiinden zu kommen, erde ich kaum dies mein höchites Ziel 
bis an die Pfingſtwoche erreichen können. Mir ſtehn die Haare zu 
Berge, dürch was für Schutt ich och zu geben haben werde, ehe 
ih mitt meitten Gedanken ins Reine komme. Che ich's mich ver- 
fehe, und wenn ich ebeft die Suno umarmen will, werbe ich bis auf's 
Hemde naß und ftehe in der Traufe. 

Mein Nachbar Dir. Stodmar hat Wort gehalten und gleich 
den 19. d. geantwortet. Dienſtags den 22. iſt es abgegangen und 
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ih bin vollfommen mit feinem Rapport zufrieden, wenn er nit 
dort den Fehler bat, ein wenig partheiiich für mein Gejuch auszu⸗ 
jehen, und man daher gern Anlaß nimmt, ihm in die Queere zu 
fommen und mich für einen feiner Proteg6-Clienten anzufehn. Die 
Maßregeln zur Engl. Reife correipondiren vollkommen mit meinen 
Plan in der Idee. 

Sie haben alfo nicht die geringfte Urjache, auf mich Rüchſicht 
zu nehmen, jo überlaffen Sie gänzlich diefe Sorge mir. Wenn id 
in meinem Geburtsmonat Aug. da bin — Heute fängt fich nette [?] 
ein neues Franz. Jahr an, und ich trete zugleich in das 20ſte meine 
Dienftes. Die welſche Adminiftration ift + 1 älter als ich. Mar 
Ipricht Hier laut, Daß alles wieder unter die Kriegs⸗ und Domänen: 
kammer wie olim fommen wird, und prognofticirt viel, das id 
günjtiger auslege. 

er Recht haben wird, mag die Zeit lehren. 

Die paar Tropfen fommen eben zu rechter Zeit in mein Spik 
glas und ich Habe jogfeich eine Libation daraus gemacht pro public 
salute. Meine Adler haben eine gute Witterung. 

Ya, lieber Fri, follft fo lange warten, bis ich Dir etwas übe 
die Nefultate fchreiben werde, als ich warten muß, ehe ich fie mi 
Hartinoch befommen werde. — vielleicht 14 Tage, Es ift aber jchen 
recht gut, ich kann und will fie jet nicht leſen, bis ich erjt mit dem 
Miſthaufen vor meiner. eigenen Thür fertig bin. 

Freund Tiro wird fehen, daß der letzte Abfchnitt des vorigen 
auf Nr. 1 geändert ift und fich darnach zu richten und achten willen. 
‚ Crispus ift gejtern zum Scheerenichleifer geworden, ohngeachtet 
er fich durch Vetter I. anmelden lief. Vielleicht hat er an Bier 
geſchrieben. Mit feiner Deduction gegen die Elbinger ift er al 
einmal fertig geworden. Wir find. jeder im jeiner Art jo ein paar 
poſſierliche aruspices !), bie fich nicht einander ohne Lachen um 
Mitleiven anſehen können. Er hat fich Grillen im ven Kopf 
geſetzt, daß er unbelannten Freunden zur Laft fallen wird. Ti 
arme Schlafmüge kann weder eſſen noch trinfen und ift den gamen 
Tag wie eine Nachteule und Käuzlein. Die 1000 Grüße ven 
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Deiner Hand warten auf ihn, ſonſt wären fie ſchon beftellt und 
liegen vor mir. 

Die Aufjchrift meiner Briefe ift bisher vorichriftsmäßig geweſen 
und ſoll e8 hinfüro auch jein. Hippel ift vorgeftern mit jeinem Ra⸗ 
phael auf's Land gemwallfahrtet, die Paradiefe des Vaterlandes in 
Augenschein zu nehmen und feinen Weinberg darnach zu verebeln. 
Morgen kommt er wieder herein. 

Mit der Ietten Poft haben die Juden von D. Herz eine fröh- 
liche Nachricht erhalten, die ich noch nicht für ganz kauſcher anjehe, 
daß Ihr Prophet Mofes doch erhöht werden wird. Was ich Davon 
gehört, war ſehr lächerlich und abgeichmadt. Hab’ ich Dir nicht, 
lieber Fritz, geichrieben, daß das hiefige Ifrael mit unferm Kunft- 
richter zerfallen ift, und diefer ihnen das Geſchwür dort aufgenrüdt ? 
Er denkt an feine Abhandlung mehr von den Verdienſten, die er 
einmal einen ganzen Mittag bei Hippel ausgeframt und beinahe 
gegen einen Mann, den er font jchäßt, wider feine Gewohnheit heftig 
geworden. Es war Ruffmann. Der Amanuensis verficherte mir 
geitern, daß er feine ever wieder für den ...... angejegt. Sein 
alter Freund Green, wo er jeven Tag bis auf den Schlag 7 und 
Sonnabends bis 9 zu Haufe ift, liegt fo gut mie verrechnet und iſt 
nicht mehr im Stande, fein Bett zu verlaffen, in dem er allein fich 
erträglich findet; er geht ihm jehr nahe. Ob er jein Exemplar wieder 
an Raijerlinf abgegeben, weiß ich noch nicht. Der liebe, gute Hohe⸗ 
priefter im W. meldete mir, daß er an Dich jchreiben wollte. — 
Warum melveft Du mir nicht den Namen’ des Reſultaters? Nun 
muß ich noch 14 Tage warten, ehe ich jelbft weiß, was ich jegt nur 
glauben muß. Im diefem einzigen Punkt bift Du weder ein flinfer 
Fritz noch Ariel geweſen. Mache dafür ven Preß-Bengeln das 
Leben fo fauer, wie es mir wird, und ſchicke bald etwas in die Küche ; 
denn meine Hausgötter find hungrig. Mlcibiades wird jeine Kelter 
wieder angreifen. — | | 

Wenn Du meine Teinchreiberei nicht leſen Tannft, 10 laß fie 
liegen bi8 das W. AbeBuch herausfommen oder bis ich Dir bei 
Deiner Zurückkunft aus London entgegengefahren oder gegangen Tomme, 
um Dir meine Hand vorzulejen. 

Wenn nicht was vorfällt bis zum Abgange: fo iſt e8 am 
ſchreiben genug. Und ſomit Gott befohlen! 
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Roch fein Crispus da! Sein erfter Willlomm tft immer ein 
Häglicher, bitte um ein Glas Waffer — unterveffen es kommt, 
räuspert er ſich — Des... Stimme Elingt eben fo wie rein 
Silber, wenn e8 mit ihm zur Sprache kommt. Einen ſolchen Gaſt 
wirft Du auf ein paar Wochen auch Monate nicht verichmähen. Er 
ift zu allen Handarbeiten im Haufe brauchbar, auch ein guter Phan- 
taft in der Mufif und windet fich wie ein Aal, daß fich Deine Tick 
Schweſter Lene nur ein wenig in Acht nehmen Tann. — Dies melb' 
ih meinem Tieben Ariel und Sonathan sub rosa! und will ein under 
mal mehr fchreiben; wenn er mir nicht in puncto feiner Reiſegeſell⸗ 
ſchaft untren wird, wovon ich noch eben fo wenig Zuverläffiges weiß 
als von meiner eigenen. Iterum vale. 

Kant läßt in viefem Augenblic durch feinen Amanuensem fagen, 
daß er eben Born antwortete, und ich morgen 9 Uhr die Abhandl. 
haben ſollte. Eece Crisp. —! Mit dem war heute nichts anzu- 
fangen. Er eilte, um an Biefter zu fchreiben, ob er Wort halten 
wird, weiß ich erft morgek. Meine Hausmutter mußte fich wegen 
eines Flußfiebers niederlegen und mein nachbarl. Arzt Milz hatte 
Luft zu ſchwatzen und im Garten nach den Arbeitsiweibern fich mit 
ihm herum zu jehen. 

Wo es mir immer möglich ift, ſchick' ich mit der nächſten Poft 
eine Fortfegung, Kraus bat Nr. III gar nicht geiebeh. Wenn 
ich doch Übermorgen mit einem Fingerhut und einem Spitzglas er- 
freut würde. Wie froh werd’ ich die Pfingſten feiern, im Fall ich 
jo glücklich wäre, juft mit meinem Wuft bis auf den Ruhepunkt ver 
Morgeitftunden fertig zu werben, und daß Hartknoch mit den Reſul⸗ 
taten dann ankäme und mir Spiritum mitbrächte. Ich weiß inicht, 
ob die Rolle eines Freiventers, die ich jetzt fpiele, nicht erimübend 
für die erftgebornen [?] Xejer fein wird. Je mehr ih vom Praeludio 
mit erwartete, deſto kützer hoff’ ich mich in Post..... zu faſſen. 
Ih müßte mich denn im Augenmaß meines Ideals mächtig ver- 
jelmitten haben, das ich noch nicht genug zu überfehen im Stattbe bin. 
Höchſtens duf 6 Bogen rechne ich. 

Zur Eorrectur Hoff’ ich immer 2 in duplo zu erhalten und 
Ichidle das meifte ab ohne copiam bier zu Haben, die ich kaum von 
hier aus wieder herfiellen könnte. IG bin matt und müde, will 
meinen Leuten nach der Predigt dus Hahn's kleiner Poͤſtille vorleſen. 
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Grüß alles, was Dir und uns beiden lieb ift! und lebe gejumd und 
zufrieden, wie ich es felbjt nur wünſche und boffe. 
Dein alter treuer Georg. 


Crispus war auch giftig auf die Nachricht wegen der Pyra⸗ 
mide !), von der er erjt heute gehört. Sie fommt mir noch ver- 
bächtig vor und [ärgere mich?] an dem Vebermuth, womit fie von 
bort gelommen und Hier aufgenoinmen worden ift. Iſt Reichardt 
nicht über Düffeldorf gegangen und fchreibt er nichts als was pu« 
bliei juris werden full? Adieu! 


Nr. 66. Hamann an Iacobi. 


Königsberg, den 22. Mai 1786. 


Mein hHerzenslieber Ariel— Jonathan! Mittwochs wurde ich 
erſchreckt und erfreut. Ich konnte den 17ten faum erwarten, daß ich 
u F. Tief, weil ich in 8 Tagen nichts erhalten hatte. Sein Com- 
pagnon wollte mich abtröjten, aber ich rubete nicht, fondern hielt 
einen Monolog: ob Du krank oder jchon nach London abgereiſet fein 
müßteft? Der gute Mann hielt ſich an die legte gute Hälfte des 
Dilemma, an die ich gar nicht glauben konnte und ibm widerjprechen 
mußte. Durch meinen Widerſpruch befann er fich, daß der neue 
Lehrburſche noch nicht auf der Poft geweſen war, und ich fchöpfte Luft 
und Muth, Tief unterdeffen zu Deinem Namensvetter, der aus- 
geritten war, kehrte aljo flugs wieder zurüd, fand den Com. Rath 
jelbft, und Half feinem Compagnon in feinen Entfchuldigungen, weil 
ihm ein Jude den Kopf warm gemacht. Und enplich fam ver Brief 
an, den id) eher erfannte als bie beiden Herrn, die wieder zur 
Negative neigten gegen meine pofitiven Ahndungen. Nah meinem 
Calculo mußte das Pad mit der fahrenden Poft Freitags den 19ten 
eintreffen, und e8 fam. Mit zwei Exempl. Vief ich felbft zu Hippel, 


t 


1) Monument für Menbeisfohn. 
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für ihn und Scheffner; Hill, meinem dienftbaren Geift, gab ich auch 
ein Eremplar des Buchs und Kupfers mit für den Namensvetter. 
Ich war eben im Begriff, Crispus das feinige abzugeben, wie mich 
ein Secretair der Direction zurückrief, die auch eben ein Schreiben 
wegen meiner und zivei anderer Offictanten gleichen Geſuches erhal- 
ten. &8 war vom 8ten datirt. Le Garde Magazin de votre ville 
nous ayant fait la möme sollicitation pour prendre les bains 
pendant un mois, mais ne nous ayant pas determins l’endroit, 
ou il vouloit les prendre, vous le lui demanderez, et en nom 
‘ faisant part vous nous manderez en möme temps, si sa sante est 
delabree, comme il le dit. Darauf hat der Director mir ver- 
Iprochen, heute zu antworten, und zwar auf die günftigfte und vor- 
theilhaftefte Art. 

Crispus verjprach auch, mit dieſer Poft an Bieſter zu fehreiben, 
macht fih aber Scrupel wegen feines Aufenthalts während des mei- 
nigen und’ ob fein Schwabe im Stande jein wiirde, ihn zu beherbergen. 
Ich werde deswegen an unjern Alcibiades auch fchreiben — im Fall 
mein lieber Ariel abweſend fein follte. Crispus und mein Sohn 
brauchen noch weniger wie ih — Brahl hat auch eins befommen, weil’ 
er mit dem erjten bedacht ift. Unſer Buchladen iſt auch fchon. ver- 
forgt und die Judenſchaft, von der mich einer vorgeftern bejuchte, 
hat unmittelbar aus Berl. erhalten. Das letzte Eremplar, das id 
anfänglih Reichardts Schwager, dem Secr. Dorow zugedacht hatte, 
Yiegt für meines Mich. Freund Nicolovius aufgehoben, der verreit 
it und dem ich eine große Freude damit machen werde. 

Ach danke alfo für mich und meine Freunde, von denen ich nur 
Hippel und Kraus gefehen, die mit dem Autor und feinem Wert 
volffommen zufrieden und hierin cinerlet Sinnes find, jonften aber 
nicht. Crispus Fam voller Freuden 'gejtern zu mir mit der guten 
Nachricht, daß er endlich mit feiner Deduction fertig geworben gegen 
die Elbinger. Wir haben fo viel Anmerkungen über unjere bomo- 
gene und heterogene Autorjchaft gemacht, und ich habe jo viel Gelegen- 
heit gehabt, über die meinige nachzudenken und zu beobachten, daß fie 
darüber ein neues Buch fchreiben Tiefe. Er ift fo ein Puriſt m 
der Sprache, als Kant in ver Vernunft, und ich bin ein Antipod 
von Beiden aus ganz ähnlichen BPrincipien. Ich hatte mir vor- 
genommen, geftern den ganzen Tag zu Haufe zu bleiben. Jacobi 
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hieß mir des Morgens die Nachricht melden, daß Lavater nad Bre⸗ 
men Time. Darüber verlor ich die ZTramontane !) und kging nad 
einem langen Rampfe zu Mittag bei ihm, weil ich glaubte, ein wenig 
Bewegung unentbehrlich nöthig zu haben; Tief alfo gleich nach ber 
Mahlzeit ohne Kaffee mit Hill nach Hauſe. 

Ich bin diefen Morgen — und dies begegnet mir feit einigen 
Tag zum brittenmal, — mit Stichen in der linken Schulter auf- 
gewacht, die mich beinahe Zeter jchreien machen, weil fie mir jo eme 
pfindlich find, al8 wenn ich auf einem Speer ftedte. Ich gerathe in 
einen Schweiß, den ich beifer als das erfte mal abgewartet habe, 
und befinde mich darauf wohl nach causa remota, die in Blähungen 
beſteht. Daß mir das unterwegs auf dem Poftiwagen begegnen 
möchte oder auf der Strafe, würde jchredlich für mich jein, weil ich 
vor Ohnmacht nicht ficher wäre. 

Ich babe fürchterlich gearbeitet, aus einem Labyrinth herauszu⸗ 
lommen und dachte mit voriger und diejer Poft ſchon mit der indi- 
gesta mole ?) fertig zu fein, aber es ift ein Chaos, das ich noch nicht 
ind Reine bringen kann, über ven Titel Jeruſalem; in dem ich 
den ganzen Geiſt des Buchs und Verfaſſers und jeiner verpeiteten 
Freundin Berlin aufdecken will, Lavater gegen den welſchen Plutarch °) 
retten und meine Epitheta [?], die ich in Deinem Buche empfangen, 
verflären will. Erſchrickſt Du nicht, Lieber Ariel Jonathan, für ein 
ſolches Alpengebirge bei einem ſchwindlichten Kopf? Wenn ich damit 
zu Stande fomme: ſo will ih Punctum machen, mich ausruhen und 
Opfern oder reifen. Wird Der Drud fo weit fertig: jo joll mir bie 
andere Hälfte defto leichter werben, zu welcher ich die Nefultate 
unumgänglich nöthig habe, und ohne fie an nichts eher denken will. 
Was ins reine ift, hoff’ ich beizulegen — und ich habe mein Ideal 
per approximationem wenigitens, jo fpät ih Tann und will, ziem- 
lich erreicht und warte nur auf das Urtheil des Triumvirats. Meine 
Autorichaft Hat fi mit Nemö vel Duo*) angefangen und foll fi 


1) Perdere la tramontana = au$ der Faflung kommen. 
2) Ovid. Metamorph. I, 7. 

3) Mirabean. 

4) Dem Motto der Soerat. Dentw.; |. 9.8 Schr. II, 1. 
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in Omne Tri . . . . perfectum endigen und dem Nemo das irtkeil 
über mein Exegi'!) anheimftellen. Der ins Verborgene fiehet, mag 
mein Brabeuta jein, denn bitterfauer ift e& mir geworden, und die 
Species Sudentis ?) fajt zur Zortur und Folter, auf bie ich meinen | 
Kopf nicht noch einmal fpannen werde. Ainsi soit-il. | 

Der von Freuden unruhige Freitag 19. d. fchloß fich mit dem | 
Mep-Catalog, der immer eine Art von Schmauje für mich ift. Die 
Nejultate find mir entwilcht, aber Michael bat felbige. angekündigt 
gefunden. Ich erwarte fie ald einen Spätregen für mich; Deu 
fleines Buch?) war der Frühregen für meine Saat. 

- Was Recht iſt, muß Recht bleiben; aljo dank' ich für die Cor: 
rectur des Bändchens. Ach bin in wenigen Fällen ein Praetor, aber 
übrigens ein noch größerer Mlücenjeiger als der politiiche Phariſäer 
Crispus. Es berubte blos auf einem falichen Eindruck unſeres 
Provinzial» Dialect8, der das beſte Ohr umſtimmt. Daß die Tert 
ſchrift größer ift, wäre aber nicht nöthig gewejen, unterdeſſen, über: 
flüſſige Dinge jchaden nicht immer und für meine Natur ift minus 
leider satis. 

Meber den Einzug meines Namensbruders habe ich mich herzlich 
gefreut und lange darauf gewartet. Gott laſſe alle Mittel gedeihen 
zu jeiner Beſſerung. Geduld ift das ficherfte und wirkſamſte. 
Wahr, Kinder find eine Gabe des Herrn und Leibesfrucht ift ein 
Geſchenk“). Das Eigenthumsrecht und der usus fructus gebt auf 
Rechnung des Geber, der für beides ftehen muß und forgen wir. 
Selbft anf den jchlimmften Fall muß man von fich und jeinen Kir 
bern wie jener Held denken. Nisi periissem, periissem! Nisi pe- 
riissent, periissent!5) Er ift Bater und Pädagog xur dog 
deſſen Methode und Wege unjerm eigennüßigen, eingejchräntten um 
jelbftfüchtigen Plane und Projecten überlegen find, und damit wollen | 
wir uns als treue Geſellen ovLvyog yrnouos Phil. IV, 3 unter 


1) Hor. Od. III, 30, 1. 

2) Hor. Ep. I, 2, 124. 

3) Wider Mendelsſohn's Beſchuldigungen. 

4) Bf. 127, 3. 

5) Ein Ausfpruch des Themiftotles nach Plutarch in des erſteren Lebens 
befchreibung 8 29 am Ende. 








Au oA. 1786, 22. Wai. 335 


einander tröften, Ehre und Freude von unſern Kindern erwarten, 
fie ol8 die Hoffnung und Krone unſers Daſeins anjeben und er- 
tragen im Schweiße unſers Angefichts unter Dornen. 

Malus pudor!!) mit Deiner albernen Laune hat e8 weniger 
zu fagen als mit meiner zum Schreiben. Es geht mir noch dfterer 
und ftäufer und ärger, daB ich Anfechtungen genug darüber habe, 
wenn mein Kopf jtätig ift, ſich bäumt und nicht von der Stelle will 
oder ausreißt, daß mir Hören und Sehen vergeht. Aber jett, Lieber 
Ariel J. bin ich ungevuldig auf Rejultate, die vielleicht eher brauche 
als ich es willen kann auch Visa und reperta auf Probebogen in 
duplo, auf qu'en ditron und qu’en dirat-on? über ‘Deine publife 
und meine privat-Autorichaft. Ich lebe ganz tjolirt und an meinen 
fliegenden Brief genagelt, .mit dem ich gem ſo weit wie möglich 
kommen möchte bis auf einen Ruhepunkt, wo ich mich nicht länger 
mit Beichuldigungen und Vorwürfen — fondern befjer mit Materialien 
und Perjonalien beichäftigen kann. Bitte mir Erklärung über ©. 94 
aus, bie ich nicht beranszubringen im Stande bin von felbit. Ach 
eile zu einer neuen Copie meiner Fortſetzung, weil die geitrige nicht 
gerathen ift, und ich durch Crispus und noch 2 andere Einjprüche gejtört 
wurde. Des Schutts ift jo viel, daß ich feinen Kaum zu geben 
habe. Sie werben es fchwerlich finden und errathen Tönnen, wie 
viel Arbeit mir das Aufräumen gekoſtet. Nun Gott jei mit Ihnen 
und Ihrem ganzen lieben Hauje, und erfreuen Sie mich bald mit 
Refultaten, an die Sie vermutlich mit Fleiß nicht: gedacht haben tn 
Ihrem legten. Crispi Vermuthung wird mir dadurch zur Ges 
wißheit. 

Sie haben ſich alſo durch Ihr muthwilliges Stillſchweigen ſelbſt 
verrathen. Doch alles gut in M.? Hat Claudius ſchon den erſten 
Bogen erhalten? Nächſtens, ſo Gott will, mehr von Ihrem alten 


treuen 
Georg Mephibofeth ?). 


Die Stelle S. 3 Tautet fo: Durch ein foldhes Sehrohr hifto- 
riſcher und prophetiſcher Vorerkenntniß wäre der Beobachtungsgeift, 


1) Hor. Sat. III, 39. 
2) 2 Sam. 4, 4. 
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' ein eremplariiher Schatten- und Grundriß. aus einem bichten 
Cedernhayn zum Materiale eines Wert — — Bor einem folden 
Wert wäre der Name Yerufalem alsdann zwiſchen den beiden Neben⸗ 
ſonnen ꝛc.) 

Wollte Gott, daß ich mit Hiob ſagen könnte: Mein Bogen 
beſſert ſich in meiner Hand?) — oder meine Freude mit dem 
Speiſemeiſter zu Cana in Galiläa: Du haſt den guten Wein zuletzt 
behalten 8). Ich wünſchte mir dieſe Stelle glücklich berauögubringen 
burch "Geduld und Glauben. 

Tür den Schatten- und Grundriß möchte. Erispus lieber Ideal. 
Anſtatt entgegengekommen erſchienen ſein. Durch ein ſolches Sehrohr 
hiſtoriſcher und prophetiſcher Vorerkenntniß würde dem Beobachtungs⸗ 
geiſte ein exemplariſches Ideal mit einem Cedernhayn entgegen— 
gedacht haben zum Materiale eines Werks Schatten- und; 
Grundriß | — geeilt - Schema 
— gewirtt — Non liquet erſchienen jein 
entipann aus jeiner mehr erivorbenen als geerbten Ideenkunkel ver- 
mitteljt wilitührlicher Fiction und. Manipulation ein funkelneues 
Jer.“) Vox haerit in faucibus5) et calamus in vacuo. Ich fanıı 
richt mehr — Ergo vale et fave Tuo G. 





Nr. 67. Hamann an Jacobi. 
®. 27. Mai. 86. 


Großen jchönen herzlichen Dank für Deinen diden Brief und Einl,, 
die ich an Alcibiades zurüdjchide. Gottlob, daß alles dort gut geht. 
Mein Joh. Dich. brachte mir ihn heute, weil Hill, den er dieſen Morgen 
bejuchte, franf jein joll, und ich Rhabarber, meinen legten, eingenom- 
men, aber doch auf meiner Loge geweien bin. Meine liebe Haus 


1) Diefer Sat findet fi) mit geringen Mobificationen in ‚dem in Anl. B. 
abgedruckten Aten Bogen bes Fliegenden Briefes. 

2) Hiob. 

3) Joh. 2, 10. 

4) Ebenfalls aus dem 4. Bogen; f. Anl. B. 

5) Virg. Aen. DO, 774. 
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mutter Sag geftern den ganzen Tag. Unfere Köchin iſt verheis 
rathet und ihre Stelle noch nicht erjegt. Meine mitteljte Tochter 
Lene Käthe machte aljo ihr erftes Probeftüd an einem eingefchnitte- 
nen Sauerbraten. 

Crispus tjt geftern nicht bei mir gewejen, auch bei feinem Kauf- 
mann Müller nicht, bei deſſen Geſellen ich mich heute im Padhof 
darnach erfundigte. Hat er an Biefter gefehrieben: gut! Wann 
nicht, jo denke ich an jeine Neijegeiellichaft weiter nicht, und jein Gen- 
ſoramt verliert er auh. Er macht mich jo ein Wenig nachläffig, 
mein eigen Judieium anzujtrengen, und jeinem nachzugeben ift auch 
nicht immer leicht. 

Mir kommt es, lieber Ariel Jonathan, auf ein Pater peccavil 
an. Die vorige Zortjegung iſt auf die Hälfte geändert. Ich bitte 
Dich aber recht jehr, daß ich Dir die Mühe zumuthen muß, um 
Verzeihung, beide Abjchriften zu vergleichen. Die fertige babe ich 
nimmermehr wieder aus‘ meinem SKopfe berftellen fünnen; die Wahl 
wiihen Varianten bleibt Dir völlig anbeimgejtellt und mein Eigen- 
ſinn ift feine Infallibilität. 

Ih war vorgejtern ganz verwildert [?] und erpicht, weiter zu 
Iommen, als e8 mir möglich war, machte Saltus, weil ich glaubte, 
wirklich gejagt zu haben, was ich mehr wie einmal überdacht Hatte. 
Geſtern war mir fo angft wie einem Menjchen, der in einem dicken 
Walde feinen Ausweg zu finden weiß und vor Müdigkeit fich nach 
Haufe jehnt. Nachmittags fand ich, wo ich hinaus wollte. Festina 
lente '). Ä | 

Die Citationes wird fich Freund Tiro nicht verbrießen laſſen, 
um die erſte Abjchrift zu ergänzen. Ich habe die Zahl auch ver- 
loren. 

Wie es mit den im Text angeführten Citaten zu halten iſt, 
überlaſſe ich am liebſten Deinen Augen und Geſchmack. Einige und 
vielfeicht Die meiſten mögen bleiben, aber nicht alle. Bei ven Wor- 
ten jo felten! jo wenig hätte gern in der Note 12) die Worte — 


1) Marime des Kaifers Auguſtus; f. Suet. Aug. u. H.'s Schr. V, 96.128; 
VI, 29. 


Gildemeifter, Hamann's Lehen V. — Briefe. 22 
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rara et perpauca. Hor. I, Sat. IV, 18 — und die Zahlen müllen 
geändert werben. 

Das M. in ver Beilage zeigt an, mie weit Die Vergleichung 
mit der erjten Abjchrift gehen muß. Noch fein Wort, wer der 
Rejultatenmacder iſt? Schicke doch gleich einen Probebogen an 9., 
wenn er ja was zu erinnern finden jollte. Ich werde mein Beſtes 
thun, jo weit unterdeifen zu fommen, wo ich fie nötbig haben werde, 
und ſchicke vielleicht mit nächjter Poſt wieder eine Fortſetzung, ſollte 
ich die legte Seite nicht heute oder morgen füllen Können. Ich ver- 
lange nun äußerft [?] aus Ungeduld oder nach blinder Ahndung, daß 
wenigſtens 3 Bogen gedrudt fein möchten, und bie unmaaßgeblik 
Hälfte bis zu den Morgenftunden bald fertig würde, ohne Aufſchub 
Deiner Reife, die ich eben fo ſehr beförvert fehen möchte. Wenn aus 
meiner etwas wird, jo hoff’ ich noch alles in Münfter in Ordnung, 
Ruhe und gejegtem Frieden zu finden mit Gottes "gnädiger Hülfe. 
Um die Zeit des Abjchreibens zu eriparen, würde ein Abdruck nad 
W. beſſer als Handjchrift fein. Hat er ja Luft einen Streich zu 
machen. Auf Hartkn. werde ich pafjen, ver mir vermuthl. Lava 
teriana und die Rejultate mitbringen wird. Nur fchade, daß id 
ihm die Freude, die er mir macht, nicht wieder geben kann. Es 
jcheint ihm aber jchon von feiner Albertine etwas zu ahnden. — 

Hippel ift geftern Abend zu Haufe gefommen und ohne Noth 
bejorgt für feinen Bruder. Ich ließ ihn noch geftern Abend durch 
Raphael deshalb beruhigen, weil die Sache völlig abgemacht ill. 
Das freundfchaftl. Andenken werde beftellen, jo bald ihn jehe. 

Nicolovius ift auch ſchon bier und wird mich beſuchen. Gt 
bringt mir vermuthlich einen Brief vor des Herder's würdiger aber 
unglücl. Schwefter mit — Ich werde ihm noch eine Freude machen 
mit dem 7. Exempl. 

Auf Beil. von Lavater freue mid. Er kommt doch nad) Dre 
men. Sch hätte gern den ....... der Schweiß gefehen; aber 
Bremen ift näher und ich fürchte mich, io erichöpft wie ein ausge 
faufter Sträfling binzufommen, daß ich ‚good for nothing jein 
werde. Sch jpühle meinen Kopf rein aus, daß nichts als Die reine 
Vernunft über bleiben wird, das Gefpenft — das höchſtens wirken aber 
nicht mehr reden Tann. 

Born's Schrift ift feine Disp. ſondern ein Programm. %ı 
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feinen Lectionibus cursoriis als Ref. extraord. tft ſchon im Sept. 
p. a. berausgefommen. Es fehlt dem Dann weder an Sthl noch 
Geſchmack. Er führt noch eine Disp. von fi de natura fortuiti 
cum necessariis comparata an. Sant würde einen vernünftigeren und 
glüdlicheren Ueberjeger an ihm haben als ein biefiger Landpfarrer ge- 
weien jein ſoll, in deſſen lateiniſchen Verſuchen er fich ſelbſt nicht 
verftand, fo [jehr] er fich darauf freute, auch in Engl. Sr. und Hol- 
land gelefen zu werden. Vielleicht bejuche ich ihn morgen — 
Ih habe ihn feitvem nicht gejehen noch etwas gehört und befinne 
mich nicht, jeinen Amanuensem auszubolen, mit dem er auch nicht 
eben fang darüber gejprochen habe. Sa, ich geh’ morgen. Dieſen 
Augenblid erfahre, daß jeine metaphyſiſchen Grundſätze der Phyſik 
angefonmen find. 

VLieber wie Born wäre mir Siegwarts Sum. Zweifele aber, daß 
jelbige8 berausgefommen iſt. Der dritte Theil des Pfenniger wird 
mir auch willlommen jein. — Der zweite ift noch gut genug für 
mich, aber freilich etwas leerer als der erfte. Der Winf auf den 
Titel ift für mich nicht verloren. Weinen alten des Marees follen 
fie fehr in der U. Bibl. mitgenommen haben; Taum wird er auch 
fir Deinen Gejchmad fein, eben fo wenig als Meiners, für den ih 
wegen feiner philoſophiſchen Sprachlehre ein ſtarkes Vorurtheil habe, 
mit jeiner Erflärung der Freiheit nach dem Prediger Salomo, der 
auch feinem als mir bier jchmedfen will, und ben Nicolovius mir 
zu Gefallen verjchrieben, weil hier alles Nachfragen umjonft war. 
Statt Symbolum !) würde ich fchlechtweg ein Schema gefett haben. 
Ich habe den 3. und 4. Theil Adelungs geliehen befommen, ben 
mir ein guter Freund aufdrung. Die Bedeutung ftimmt auch mit 
dem Sinn gut überein, den ich meine. Mit Vergnügen habe ic) 
auch Die Note über Käfterer mir aufgeflärt. 

Kraus ijt nicht bet mir, auch nicht zu Haufe geweſen, wo Brahl 
ihn nicht gefunden und deshalb zu mir fam. Nicolovius brachte mit 
einen Brief von der Frau Güldenhovn, Herders Schwefter, mit, die 
ihm unendlich beifer gefallen als Treſcho. Sie hat mir eine Einl. 
geichteft, die ich gern morgen beförbern möchte, da ich noch eine Ant- 
wort jchuldig bin. Mit dem Lobe Kant’s in ver Beilage bin ich 


1) Bgl. ©. 326, . 
292 $ 
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nicht recht zufrieden und zweifele, daß er's jein wird. Sch thue es 
pro patria und liebe ven Dann außer jeinen Talenten als einen 
alten Freund und jegigen Lehrer meines Sohnes. Brahl hat mir | 
d. 66. Band 1. Stüd der allg. Bibl. mitgebracht, in der mein alter 
de Maröes jchlecht behandelt jein joll, wie leicht zu erachten. Et 
icheint in jeinen 70 noch ein heftiger Mann zu jein. — 

Da kam Erispus jo jpät, wie er jelten und gar nicht zu Tommen | 
pflegt. Er batte den Brief an Bieſter in der Taſche und foll über 
morgen abgehn. Er ſah elend aus und hatte Metzger zu Gefallen 
auf die Rathsbibliothek gehn müſſen, von der er Subbibliothecar ilt. 
Morgen wird er anjprechen und er bat heute nichts zu jehn be 
fommen. Er bat B. dort einen Mann angewiejen, ven fie beit 
fennen und von dem er unmittelbar die Nejolution der Adm. wegen 
meiner Erlaubniß erfahren Tann und ſehr auf Antwort gedrungen. 

Exaudi. 

Ih war geitern Abend jo matt, daß ich mit Schaubern an 
meine Reife dachte, und meine Xeute, anjtatt mich aufzumuntern, 
machten fich noch mehr Grillen, gegen die mich vermauern mußte 
und mich in die Federn jtürzte. Nach Mitternacht hatte meine Haus— 
mutter alle Mühe, mich aufzumeden, weil ein ſtarkes Gewitter war, 
und mir meine Empfindung denn aljo erflären fonnte. Ich blieb 
alſo Tiegen und war ber erjte, ver einjchlief. — Ich wollte noch in 
der Kirche wenigjtend aniprechen, wie Milz jchon herauskam. Ich 
fuhr in meine Kleider und bejuchte Kant, bei dem ich jeinen Lieb 
lingszuhörer, ven Juden Theopor, fand. Es betrifft ein Anliegen in 
meined Freundes und in meinem eigenen Namen, worüber ih Ihr 
Ya oder Nein ausbitte. Es iſt ſpät, ich will Sie nicht, wie neulich, 
vom Anziehen aufhalten. Die Liebe fängt von fich jelbjt an. Sic 
haben Ihr neues Buch erhalten. Der Verleger bringt mir ei 
Eremplar mit; aber ich bin neugierig, wie Sie willen. Er war je 
gut und brang mir gleich ein Exemplar zum Geſchenk auf, weil er 
nach jeiner Verſicherung genug und überflüſſig erhalten Habe. Der 
Jude blieb, und ich trug mit Fleiß fein Bedenken, ihn zu fragen, ob 
es ihm auch unangenehm gewejen wäre, daß mein Jonathan ſich auf 
fein Zeugniß berufen hätte. Er verficherte mir das Gegentheil und 
ſchien völlig mit Deinem Buche zufrieven zu ſein. Die Anweſenheit 
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bes Juden ſchien ihn aber doch mehr zu drüden als mich. Er mußte 
geftehen, daß die Thatfachen wider M. wären, aber ob 2. ein Spi- 
nozift gewejen wäre, ſchien ihm noch nicht fo ausgemacht, und daß 
jein befter Freund fo unverfchämt geweſen [jein] ſollte, dies zu Täugnen 
oder fo gleichgültig, dies nicht gemerkt zu haben. 

Er fchlug mir die Note zu S. 105 auf, die er mir aus ber 
Zübingfchen und Göttingichen Zeitung erflärte. Ich wäre bald ſo 
dumm gewejen, fie auf die Jenaiſche und Gothaiſche ganz ver- 
fehrt zu nehmen, wie e8 mir beinahe zur Natur geworden, manche 
Dinge wie das Orientaliſche rückwärts zu leſen und ärſchlich anzı- 
ſehen. Unterbeffen gab er doch mit einem aber mir zu verjtehen, 
daß er fich vorbehalten hätte, fich über dieſe ganze Sache bejonbers 
noch zu erklären und auszulaffen und daß er auch auf Dich Rückſicht 
nehmen würde und blos, was die Sache jelbit betreffe, ohne fich mit 
irgend jemand perfünl. einzulaffen. An 9. D. Bieſter hatte auch 
ein Monitorium über die gegenwärtige Schwärmerei der Berl. er- 
geben laſſen, alles auszureißen, was fie bisher gepflanzt. hätten, 
Crispus fagte auch fo was ähnl. gejchrieben zu haben in feinem 
Taſchenbrief. 

Ich habe heute wieder Schweinsbraten gegeſſen, weil wir Mangel 
und Noth an Fleiſch haben, und denke weder an Diät noch Kämpfs 
Reinigungsmittel. Ich erwarte Crispum und will ihn von ſeinem 
Cenſor-Amt nicht abſetzen. Ob Freund Tiro die letzte Seite wird 
lefen fönnen, weiß ich nicht. 8 penultim. ſchickt fich. beffer zum: ult. 
Die Sprüche werden fih durch den Sinn des Textes ergeben. Da 
liegt die Allg. Bibl. und Schweizer Journal, das ich gleich im An- 
fang vernichtet babe, Marcards Pyrmont . : .. . -,:Daß ich fie 
wenigſtens anfehen ſoll und diefe Woche wünſch' ich noch eine Beil., 
ſo der Herr Hilft und ich lebe, abfchielen zu Tönnen. Hippel babe 
noch nicht gejeben. Ich denke die Pfingftfeiertage auch zu den meini« 
gen zu machen. Gott gebe, daß die Resultate! 

Dein ewig und ganz, 
Georg. 


Na Exaudi 86. 
Crispus geht eben weg und Tann nicht abjehen, wie ich aus dem 
Labyrinthe berausfommen werde. Er bejorgt, daß ich Beil. nicht 
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eher abſchicken ſoll, bis fich die Entwidelung abjehen läßt. Kant hat 
dureh Die Briefe über Spinoza, wie er mir erzählt, ein Vorurtheil 
gefaßt, von dem er durch die legte Schrift zurückgekommen, mit der er 
jtärfer gegen Cr. al8 gegen mich feine Zufriedenheit bezeugt haben fol. 
Er ſoll nachdrücklich an Biefter ebenfalls darüber gefchrieben und das 
ganze Verfahren in der Mendelsſohnſchen Sache gemißbilligt haben. 
Den Brief an Herder habe angefangen — und nun will ich zum 
Papier zurückkehren, um noch einen Anhang zu liefern. Freund Tiro 
wird Mühe haben — ich kann ihm aber nicht helfen. Es wird 
mir auch fauer und Freitags Abends wurde mir fo angft, daß id 
beinahe zu verzweifeln anfing. 
Den 29. Mai. 

Der Menvelsfohniche Claudius!) hat heute auch einen Gegner 
befommen. Ich habe heute gemrbeitet, daß ich nicht mehr Tann, 
Yieber Jonathan und will den Wuft aus den Augen haben. Aber 
noch einmal abzufchreiben, ift mir unmöglich. Crispus eriviebert 
alles, und bat fih heute tapfer gehalten. Er kam bis zu Thränen 


gerührt Ber, mit einem Billet von Kant, der eben fo beftürzt ihm 


die Nachricht giebt, daß Köhler mit einer doppelten Professur, ber 
orientalifchen und griechifchen wieder zurückkommt. 

Ich Habe mit dem Briefe nah Weimar nicht fertig werben 
fönnen und weiß felbjt nicht, warum ich jet den Abdruck treiben 
muß, um wenigjtend bie erjte Hälfte vollendet zu fehn, ehe ber 
Urlaub anfommt. 

Freilich follte ich wohl einen Saufen Entſchuldigung machen, 
aber die Sache felbft redet und tacens clamo. — 

Ein paar Tage werde ich nichts anfehen können, um mich zu 
erholen durch Leſen und Laufen. Gott gebe, daß ich mit einem 
Driefe Mittwochs erfreut werde. Ich und die Meinigen grüßen und 
umarmen Sie. Noch einmal ewig und ganz 

| Ihr Georg. 


1) Damit find wohl die beiden Recenſionen bes Claudius in ber Jacobi 
Mendels ſohnſchen Angelegenheit gemeint. 
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Nr. 68. 

Aus einem Briefe Jacobi's an Hamann vom 2. Juni 1786. 

Lieber Herzenswater, die Reiſe nach England ift beichloffen. Am 
vergangenen Sonntage fam die Antwort der Gräfin Neventlow, und 
fie war fo, daß ich nicht mehr zurüd konnte. Den 12ten, jo Gott 
will, gebe ich von hier weg, und ich wünichte fchon morgen fort zu 
Iommen, um deſto eher wieder bier zu jein. 

Deinen lieben Brief vom 22ften erhielt ich geftern. Ich Tann 
auf nichts antworten; ich bin zu bewegt, zu zerftreut. Mit Deiner 
dortfegung bin ich höchlich zufrieden. ‘Der Abprud des erjten Bogens 
kommt mit nächſter Poft. | 


Ar. 69. Hamann an Jacobi. 
Königsberg, den 5. Juni Pfingften 86. 


Herzenslieber Jonathan, in 2 Bofttagen keine Zeile. Ich Tann 
aber Mittwochen nicht erwarten, und dachte diefe Seite auch noch 
mit der Fortſetzung anzufüllen; es will aber nicht won der Stelle, 
und ich bin auch mit dem, was ich heute liefere, nicht recht zufrieden. 
Dit Du frank oder in Münfter? Steht doch noch alles gut? Eben 
läßt mir Reichardts Schwager melden, heute früh’ mit einer jungen 
Tochter erfreut zu fein. Sch weiß nicht, was over wie ich fchreiben 
ſoll? ob Du Frank oder abweſend oder beichäftigt oder übel aufge 
räumt biſt? Sch bin verwöhnt durch Dein freundichaftl. Andenken 
— Gottlob, mit meiner Geſundheit fing e8 gut wiever an, aber 
mein unbändiger Appetit und meine innerliche Unruhe, die meinem 
Seelenhunger ähnlich ift, hat mich wieder zurückgeſetzt. Geftern war 
meine Lisette Reinette bei uns und heute aß ich mit meiner Freun- 
din Courtan, welche die Kämpf'ſche Eur angefangen, an ver ich den 
größten Antheil nehme. Wenn übermorgen bie Poft nichts mit- 
bringt, fo vergeht mir alle Luft zu fchreiben und zu denken. Dieſe 
Woche wird Hartknoch vermuthet und, wie ich hoffe, mit ven Reſul⸗ 
taten. Sch dachte fo weit zu fommen, daß ich jolche nöthig haben 
würde, bin aber ganz zurücgeblieben. Wie lange mir die Zeit bi8 
übermorgen werden wird! und kommt dann auch nichts — Was ich 
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heute ſchicke, follte fchon vorigen Donnerſtag abgehn: aber heute 
ſcheints mir noch nicht Zeit zu jein. Deus providebit. Der Abend 
Härt fich auf zur. Freude meiner Mädchen, die morgen mit des Mi; 
Tochter eine Feine Luftfahrt auf's Land thun wollen. Vielleicht kommt 
diefe Woche auch Antwort aus Berlin. Ich habe mich Heute kaum 
erwärmen können — Ich kann nicht' mehr fchreiben und wünf ſche gute 
Nachrichten übermorgen für Deinen 
alten Jürgen. 


Gott gebe, daß in Deinem Hauſe alles wohl wie in meinem — 
Nur ich taug' nichts. Iſt doch wohl die ſechſte Fortſetzung, oder hab 
ich mich verzählt? oo. 


Ar. 70. 
Aus einem Briefe Jacdbi8 an Hamann vom 6. Juni 1786. 


Hier, Lieber, ein reiner Abbrud von dem erſten Bogen Deines 
fliegenden Briefes. Bon ber legten Fortfegung ift die- zweite Lection 
nach meiner Meinung vie beſſere. Meine Meinung will aber dieſes⸗ 
mal nicht viel heißen, weil ich zum Vergleichen geftern und heute zu 
krank war. Der anhaltende Nordoftwind jaugt mir Das Mark aus 
den Gebeinen. Ich babe dieſe Tage viel gelitten. ‘Dabei die Reiſe 
nach England vor der Thür; vorber noch fo vieles zu bejorgen; 
und nun das gänzliche Unvermögen, irgend etwas anzugreifen, ge 
ſchweige e8 von der Stelle zu bringen. Ich Möchte mich oft hinlegen 
zu einem recht langen Schlafe. 


Nr. 71. Hamann an Jacobi. 
Konigsberg, den 7. Juni 1786. 


ungeachtet ich mich ganz verſeſſen un einem gejchriebenen Plım- 
der, ben. mir jemand geftern aufprang, muß ich doch noch heute, mein 
herzenslieber 3. J., wenigſtens den Anfang machen, wenn ich aud 
nichts mehr als den Empfang Deines erwünjchten Briefes melden 
kann, und meine Freude darüber, weil ich voller hypochondriſcher 
Unruhe wegen des vacui einer ‚ganzen Woche war, und fir Dein 
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Sefunbheit oder verbrieliche Vorfälle bejorgt. Nun Gott Lob, daß 
meine Furcht eitel gewefen iſt. 

Noch warte ich mit Ungeduld auf gute Nachrichten aus Münfter 
biefen Montag, und ich vermuthete Dich auf die dringende Einladung 
dort. Die Lage eines Vaters ift imıner in folchen Umftänden kritiſch 
und jedes Warten für mich peinlich, gefchweige ein folches, wo es 
auf fo viel anfommt — Nun Gott will helfen und bie Angft in 
Freude verwandeln, in vollfommene Freude — Leibesichmerzen zer- 
itreuen vielleicht die innerliche Unruhe. Ich glaube, daß ein Vater 
bisweilen mehr leidet als die Freilende Mutter, wie Einbildung Em- 
pfindung übertrifft und leßtere zu überbieten vermag. 

Sin Heines Mißverſtändniß ſchadet der Freundſchaft nicht. Man 
lernt fich dadurch beffer ſchätzen over fernen, wird gründlicher oder 
borfichtiger und Flüger. 

Noch Feine Reſultate find Hier, und eben ſchickte Me. Hartknoch 
zu mir und bat fich Nachrichten von ihrem Manne aus. Die rechte 
Antwort fiel mir erft ein, wie der Bote weg war. Ich verfteh’ dies 
Opfer der Verläugnung nicht recht, was ich bewundern ſoll, und babe 
eine ähnliche Probe, wo ich nicht irre, heute an Deinem Briefe ab- 
gelegt. | 

Ich habe mich genug auf den heutigen Pofttag gefreut und auf 
ten Fall, daß wieder nichts fein jollte, vorbereitet. Hatte dennoch 
nicht das Herz, jelbjt zu gehen, fondern trieb Ioh. Mich. zum Kauf- 
mann; weil ich mir nicht zutraute, von meinen Geberven Meifter zu 
fein. Wie er mit dem Briefe gelaufen fam, ſteckte ich ihn eben jo 
in die Taſche, als wenn er fchlechterdings nicht hätte ausbleiben 
firmen, ſondern unfehlbar eintreffen müſſen. Aber zwei Neben⸗-Ideen 
jeßten mich in biefe großmüthige Gleichgültigkeit. Ich wollte -1) um 
recht ruhig zu Iefen, eine Amtsfleinigfeit abmachen, die mir höchit 
unangenehm war, und mit reinem Kopf leſen; 2) fam er mir zu 
fein vor, und ich hatte mir ihn dicker eingebilbet. 

Bon Berlin noch feinen Laut — weder für mich noch Cris- 
pum, ven die falte Witterung angreift, daß er elend ausfieht. Diel- 
leicht bringt Hartknoch mit den Nejultaten auch Nachricht mit. Ich 
Iheue mich aber eben fo jehr für Erklärungen über feine Albertine, 
als ich mich freue auf das, was er mir mitbringen fol. Ich thue 
alles, was ich Tann, auf ein Nein gefaßt zu fein und ben beiten 
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Gebrauch davon zu machen, wenn es Gottes Wille ift, daß ich noch 
ein Jahr warten fol. 
Den Bien, 

Mit meiner Gejundheit ging es vorige Woche ztemlich; aber fie | 
hat ſeitdem wieder gelitten. Ich hatte mich auf Pfingften gefreut, 
und meinte recht weit in denfelbigen zu kommen mit meiner Arbeit, 
die jegt ganz den Krebögang geht. Weber ich noch Erispus ift vecht 
mit der legten Fortjegung zufrieden, ohne daß wir unferm Urtheil 
recht trauen können, noch jagen, woran es eigentlich Tiegt. | 

Bon der wünjchte ich wohl vorzüglich eine neue Abjchrift, um | 
jelbige anzujehn in einem andern Lichte. Aus meinen Concepten it | 
unmöglich klug zu werden, noch fih darauf zu verlaffen. Bei der 
vorigen kann es bei vem Probebogen bleiben. Ich ändere, fo oft ih 
abjchreibe, und eine Hauptitelle, wie ich mir wenigftens einbilve, it 
verjudelt worden. Meine Abficht war durchaus, bis fo weit fertig 
zu werden, wo ich die Reſultate nöthig haben würde. Es tft aus 
allem Dichten und Trachten nichts geworden, und mein Kopf ift ge 
ſtrandet. | 

Meine Freundin Courtan Tam ganz elenb in der Kutſche vorige 
Woche zu mir gefahren, mir ihre Noth zu Hagen. Ich Tief zu 
meinem Nachbar Milz, ven zu mir zu holen, und fie hat amt erften 
Pfingfttage die Kämpf’ihe Eur angefangen. Gott gebe, daß felbige 
anſchlagen möge, wozu ich viel Hoffnung babe. Ihr Beiſpiel wird 
mir und vielen andern heilfam fein zur Nachahmung. ch habe 
Marcard auch mit viel Vergnügen durchgelaufen und jo unzufrieden 
ich gegen das öffentl. Urtheil mit feinem witigen Hirtenbriefe war, 
beurtbeil’ ich ‚ihn jett beifer, da er auch die Hypochondrie aus Er- 
fahrung kennt. Auf Lavater's Brief freue ich mich, daß Du aber 
gar nicht an jeine. Verfegung nach Bremen denkſt, befrempet mid, 
ich weiß nicht warum? 

Meine Säfte find verjauert, corrofiv, meine Gefäße verfchleimt, 
erftarrt, gelähmt. Ich bin meiner Gedanken, meiner Empfindungen, 
meiner Organe und bejonders meiner Zunge nicht mächtig. Was 
Andere reizt und aufmuntert, unterdrüdt mid und betrübt mid. 
Die Wirkungen der Reife auf mein verborbenes Shitem und beiien 
Dekonomie Tann ich gar nicht abſehen. Ein gefünftelter Greis )), 


1) Bergl. 9.8 Schr. L, 7. 
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ver fich eben fo elend zu Flügeln als glüdlich zu träumen im Stande 
ft. Bon einem ſo elenden Geſchöpfe erwarte doch nichts, Tieber Fritz 
Jonathan, als ein traurige Ecce homo! Ich bin mir felbft efel, 
und fehe alfe Lieblofungen für unnatürliche Erjcheinungen an, die 
mi irre machen und eben fo auf mich wirken, wie Licht auf ein 
franfes Auge. Es ift weder artig noch recht ſchicklich, was ich Dir 
fage; aber in dem Augenblicke, va ich es jchreibe, wahr und aufrichtig. 

Du und Dein armer Georg find die erften Gegenftände meiner 
Neugierde und meiner geheimften Neigungen. Vielleicht bift Du im 
Stande, durch die gute Geſellſchaft in Deinem Haufe auf meinen 
Michael zu wirken, dem Du zu viel Ehre antbuft, Dich feiner jo 
fiebreich zu erinnern. Er fcheint das Vertrauen zu mir nicht zu 
baben, und e8 geht mir beinahe ebenjo mit ihm. Mein Freund 
Crispus bat Pflege nöthig; ich mehr, abgehalten zu werben von 
meinem Hange zur Sinnlichkeit und Trägheit. 

Crispus ift Virtuos und Dichter und alles, was er will. Ich 
verftehe von allem, das zur artigen Welt und fchönen Natur gehört, 
nicht ein lebendiges Wort, und bin zu alt zur Schule. Doch alles, 
wenn es jo weit fommt, wird fich von ſelbſt geben und berichtigen 
laſſen. Wir müfjen dies alles wie noch unbefannt anjehen, und 
ignoti nulla cupido ). 

Es thut mir nicht leid, lieber Friß, Dich ein wenig geärgert 
zu haben — das macht Appetit zum Eſſen — neulich Asmus und 
Flacius fo enge zujammengeftellt zu haben. Konnte e8 mir au 
ganz gleichgültig fein, Deine Vorurtbeile gegen H.°) zu leſen? Es 
war dom Urtheil die Rede und nicht vom Herzen und guten Willen. 
Flacius ift allerdings ein! guter beweglicher Wetterhahn, weder 
lahm noch ſchief. Die Unbeftändigfeit feines Geſchmacks liegt allerdings 
nicht in ihm ſondern feinem Clement. 

Was nennft Du, lieber Jonathan, die erjte Regel der 
Logik, gegen die Schütz verftoßen hat. Ich erhalte faft nicht mehr 
jeine Iateinifche Zeitung feit Kanter's Tode — und meine Logik ift 
dem Flacius ähnlich, ein lahmer, fchiefer Wetterhahn. Vergiß mir 


1) Ovidii ars amatoria: „Quod latet ignotum est, ignoti cet.“; f. H.'s 
Schr. III, 110. 397. 

2) Herder. Hamann konnte fih in Claudius’ Gefchmad an St. Martin’s 
Bud „Des erreurs et de la verit6“ nicht finden. 
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nicht zu bekennen, was in Deiner Logik die erfte ift. Mir liegt 
an diefer Antwort recht viel, ich weiß felbft nicht warum? wie mir 
bisweilen mehr daran gelegen, meine Feinde al8 meine Freunde zu 
kennen. 

Das ernſthafte Ding von Glauben habe ich kaum der Mühe 
‚wertb gefunden, zu lejen. Es Läuft auf eine wahre Bilderftürmerei 
hinaus. 

Laß Dih an Deiner Reife durch meine blinden Molimina nidt 
irre machen. Geh’ mit Gott; von Ihm allein hängt unfere Zu: 
fammenfunft ab, und nicht von unfern Maafregeln und Karten 
häuſern. Will lieber in Deinem Haufe wohnen als wünfchen, Dich 
zu meinem Gafte zu haben, two alles wüfte, verftört, einem ster- 
quilinio ähnlich ift, — curta suppellex ?), im eigentlichen Verftante, 
fein halbes Dugend ganzer Stühle. Ich bin auch in meinem ganzen 
Leben zu feinem ordentlichen Anzuge de cap & pied gelommen, habe 
umjonft bisweilen Verſuche gemacht, dies zu erreichen, weiß auch 
jehr implicite nur, was dazu gehört, bin immer mit einem Seal 
davon ſchwanger gegangen, und jett überlaffe ich e8 beinahe einem 
meiner Schwiegerfühne, die mir der Himmel zugedacht hat. Mein 
Michel jcheint gar Fein inneres Gefühl davon zu haben, das, unge 
achtet der Vernachläffigung des äußern, bei mir nicht ftumpf gewor- 
den. ch freue mich in ver Stube jedes jungen Menſchen, wo es 
ordentlich ausfieht, beionderd wo simplex mundities ®) da ift, vie } 
mir mehr ins Auge fällt als Pracht des Gejchmades. | 

Ich fchließe Hier, um meine Amtſtube nicht warten zu laffen: 
fällt noch heute etwas vor, jo ift noch Raum auf der dritten Seite. 
Wo nicht, fo bleibe fie leer! Ich Habe viel zu fehreiben, aber ic 
will nicht, jagt der heilige Sohannes, mit Tinte und Feder. Münd— 
lich! Mündlich oröua moös oröua ?) wo nicht diefes laufende, doc 
das nächjte Jahr. Alſo glüdliche Reife nach London, und laß mic 
ven Neid bei Dir finden, daß ih im Notbfall etiwas leſen, wenn 
nicht reden noch denken fann. 

Vormittags Tief ich auf einen Augenblid bei Me. Hartknoch, 


— m 





1) Pers. Sat. 4 extr. 
2) Hor. Od. I, 5, 5. 
3) 2 Joh. 12. 
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um die geftern jchuldige Antwort zu ergänzen. Ich fing wohl an, 
aber glaube, doch wieder in der Mitte ftedlen geblieben zu fein und 
nicht zu Ende geredet zu haben. Ihre Augen find noch nicht beſſer, 
und der Heine Sohn bekommt wahrjcheinlich die Pocken, weil fie im 
Hauſe geweien find. Ihren Mann erwartet fie auf die Woche, weil 
er zwei Frauenzimmer mitzubringen bat, das begreif’ ich nicht, wie ich 
auch überhaupt vom Ende Deines Briefes viel nicht verjtehe. Warum 
ih Deinen Berl. Gönnern nicht den Hume nennen joll? Hab’ ich 
ed getban, jo befinne ich mich nicht mehr. Was Du recht mit 
Deinen Xippen verbejjern jagen willjt und mit ver General-Ber- 
lejung, auf die Du Dich berufit — und mit dem Trio? Ich glaube, 
bei meiner Treue, daß Du, wie Heinede jagt, ein wenig hamantfirjt ') 
und zur ®ejellichaft vapeurs befommft und mir nachgähnſt. Daß 
es Dir mit meinen Briefen oft Funterbunt gehen mag .und daß es 
balsbrechende Arbeit für den Menjchenverjtand und Geſchmack iſt, 
fie erft zu buchjtabiren und dann Sinn zu finden, daran zweifele ich 
gar nicht. 

Da fällt mir eben ein, was ich dieſen Morgen dachte, da ich 
mein fünftig Hotel in Düffeld. oder Pempelfort mir vorjtellte, die 
Welt vefjelben in gute und nicht gute Gejellichaft, nämlich für mich, 
eintheilte; bie erjte meinem Mentor und Michel abtrat, den Wirth 
aber und jeinen Sohn George auf mein Loos nahm. Dies war 
feine Injolenz noch Sottije, jo ähnlich fie auch utriusque generis 
zu jein jcheint. Ich wünjchte mir, oder jubftituirte, ohne es zu 
wifjer noch zu wünjchen, an “Dir einen jolchen elenden Wirth, wie 
ich jelbjt bin, der feinen Menſchen einzuladen noch aufzunehmen im 
Stande iſt, jondern die Gäfte fich ganz jelbft überläßt; der ift mir 
ber willflommenjte, der ungebeten kommt, der jo gut ift, fich ſelbſt 
zu nehmen, und fo galant, mir auch einen guten Biſſen, den er felbft 
micht mag, vorzulegen. So behanvele ich meine Gäfte, und fo mag 
ih auch nicht ungern felbjt behandelt jein. Kine zuvorfommende 
Aufmerkſamkeit jättigt mich, ich muß etwas jelbft zu wählen und zu 
vermifjen übrig haben. Die Aufnierfjamfeit Anderer zu beobachten, 
greift mich an und koſtet mir mehr als fie ihnen bisweilen koſten 


1) Diefe Stelle wird man wohl erft verfiehen Können, wenn man ben noch 
ungedrudten Brief Jacobi's gelefen bat. 
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mag, die es gewohnt find. Ich babe mehr Lujt, aufmerffam zu jein, 
wenn e8 Andere nicht find, als mit ihnen zu wetteifern. Die jcharf- 
finnigen Xeute, welche mir alle8 an ven Augen anfehen, machen mich 
mißtrauiſch und ſcheu. Ich mag lieber um etwas bitten und dafür 
banken, als beides unterbrückt ſehen. Alſo übe Dich nur fein in 
Gedanken, einen jolchen Wirth, wie ich bin, vorzuftellen, und alles 
io verkehrt, wie ich e8 in meiner camera obscura fehe. 

Der 23ſte Mai ift alfo wirklich zum Anvenfen bes jüdiſchen 
Weltweilen in Berlin gefeiert worden; und wie von mir? ft das 
nicht ein unauflöslicher Contraft? Wer wird mich nicht für den 
bitterften, nieverträchtigften Feind dieſes armen, unfhuldigen Menſchen 
balten? in deſſen Hauſe ich gejpeift, dem ich in meinem feine Höflich- 
feit babe erzeigen fönnen, deſſen Ruhm ich das Anjehen habe zu zer- 
ftören? — Resolve mihi hunc Syllogismum, — den ich unter dem 
Schein der größten Leidenſchaft mit feinem Gefühl als der Menſch⸗ 
lichkeit verfolge. 

Hab’ ich mich in dem Calculo nicht geirrt? Sind es ſchon 
wirklich Sortiegungen? Ich bleibe biefen Nachmittag zu Haufe umd 
wünſche die fiebente wenigftens anfangen zu können, in der ich Das 
meifte vorgearbeitet — zubereitet habe, ohne daß ich mit ver Di- 
gestion weiter fommen kann. Gegen die letzte bin ich noch mißtrauiſch, 
und ich wünſchte felbige zurücd mit Erinnerung. ‘Die übrigen können 
in Gottes Namen abgefegt werben. Was Mienvelsjohn feinen Zreun- 
den zubachte, muß ich vielleicht an ihm felbft thun? Ein Erempel 
ftatuiren. Prosit! 

Erhalte ih von B. Nein, fo iſt dies eine Vocation zu einem 
Sturm gegen die welſche H... Dann brauche ich den Sommer, 
mid) durch die Kämpfiſche big zu reinigen und zu arbeiten, daß 
mir der Kopf raucht, mich an den Bhiliftern zu rächen. Es geht 
meiner trächtigen Kuh mit dem Kalbe wie dem alten Philoſophen *), 
der auch nicht entbunden werben kann. Vielleicht hängt unſer Schick⸗ 
fal von einem Zauber ab, der zu gleicher: Zeit gelöfet werden wird. 
Reife in Gottes Namen und warte nicht auf mich! Berfehlen werde 
ih Di nicht. Freund Tiro wird alles beforgen. Gott gebe num, 


1) Friedrich d. Gr. 
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daß in Münſter alles gut überftanven je. Ich umarme Dich und 
bin mit allen den Meinigen ' 
Dein alter treuer Johann Georg. 


Liebſter Jonathan Ariel. 

Habe noch eine Abſchrift des letzten Stücks gemacht und den 
Abſchnitt vollendet. Crispus iſt heute ausgeblieben und hat ſich durch 
Michel entſchuldigen laſſen. Beide Abſchriften müſſen verglichen und 
ergänzt werden. Die Noten ſtehn drunter und blos die zu verän⸗ 
dernden Stellen ſtehen hier. 

Ich muß einmal aus dem Wuſt herauskommen, damit nicht 
alles verſchimmelt und erwarte von Dir einige Beihülfe, da ich te 
autore te consule etc. das Ding angefangen. Aber Abſchrift von 
dieſem legten Stüd wünjchte ich wohl mit Notab. Ich muß den 
Wiſch aus den Augen baben und weiter fommen und mir Raum 
machen zur Herberge für die Reſultate. Guten Abend und Gott 
empfohlen! fammt den Deungen und Meinigen bis Münfter incl. 

Zu dieſem wahrfcheinlich Jacobi nach London geſandten Briefe 
findet fich als Nachjchrift von Schent Folgendes: - 


Hamann fehide ich morgen die begehrte Abfchrift feiner 
6ten Fortſetzung zu. 


Auszug aus der VI. Fortjegung. 

Lauter Beweiſe von dem unzertrennlichen Bande zwiſchen dem 
Geiſte der Beobachtung und Weiffagung. Unfer Willen zwar ijt 
Stückwerk und unjer Weiffagen Stüdwerf !); vereinigt. aber ift es 
eine dreifache Schnur ?), die nicht entzwei reißt. Fällt einer, fo Hilft 
ihm fein Gefelle auf; und liegen fie bei einander, fo wärmen fie fich 
(Pr. Sal. IV, 10. 12). Was wäre alle Erfenntniß des Gegen- 
wärtigen ohne eine Göttliche Erinnerung des Bergan- 
genen und ohne eine nohglüdlichere Ahndung des Künf- 
tigen, wie Socrates feinem Dämon verdantte? Was 
wäre der Geift der Beobachtung ohne den Geift ver Weiffagung und 


1) 1&or. 13, 9. 
2) Pred. 4, 12. 





352 Nr. 71. 1786, 8. Juni. 


ſeine Leitfäden der Vergangenheit und Zukunft? Er läßt feine Gaben 
auch über die Abtrünnigen !) träufeln, daß der Herr dennoch daſelbſt 
ohne ihr Wiffen und Willen incognito bleibe und wohne ıc. 

Mach der Stelle über Lavater 2); — Erbarmt euch mein, er 
barmt euch mein, ihr meine Freunde, denn die Hand Gottes hat 
auch mich gerührt °). Ohne eure Wohlthaten und ihren Genuß wäre 
mein Leben Hiob’8 und Lazarus jeinem ähnlich gewejen. Hoffnung 
des Wiederjehens in dem rechten Vaterlande aller Fremdlinge und 
Pilgrimme und Walibrüder jet unjer Abſchied und gemeinjchaftlicher 
Troſt. Der Zodte braucht weder Schild noch Lohn *). Ihr Haus 
götter des Lebendigen, erniedrigt euch nicht jelbjt durch Thorheit und 
Eitelfeit und erhöht feinen Zodten zu eurem Gögen. Sorgt nidt, 
wie meiner Natur noch eine Elle’) hinzuzuſetzen. Das Maaß 
meiner Größe jet feines Rieſen, noch Engels, feine Hand breiter als 
eine gemeine Menjchenelle. Damit die Welt nicht gebrandfchagt werde, 
einen verwejeten Sünder mit dem Nimbus eines Heiligen zu über- 
Heiden und zu verklären, macht mir lieber, daß man auf mich beute 
Schnurrbärte ©) in meinem Leben, fo lange ich noch mit lachen kann 
Sch will mich aber ſelbſt entkleiven, meine Hände ausbreiten, wie jie 
ein Schwimmer ausbreitet ), um über das ftilfe, fließende Waſſer 
der Vergeſſenheit zu ſchwimmen oder darin unterzugehn. 


Lieber, edler Mann! Eigene Dürftigkeit hat mich gezwungen, um beute 
nicht ganz leer vor Ihnen zu erjiheinen, von fremden Reichthum zu borgen, 
und was ih zujammengebradt, it eine Gabe, die ſich fehen laſſen darf. 
Hamann’? fl. Brief nimmt mit jeder Fortjegung an Vortrefflichkeit zu. 


Ihnen und Ihrer lieben Schweſter Willkommen in London! 
Erhalten Sie ſich geſund. Ihr Sch. 


1) Pf. 68, 19. 

2) H.'s Schr. VIII, 379. 380. 
3) Hiob 19, 21. 

4) 1Mof. 15, 1. 

5) Matth. 6, 27. 

6) Zergl. oben ©. 302. 303. 
7) Sef. 25, 11. 


— — — — —— 
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Ar. 72. 
Aus einem Briefe Jacobi's an Hamann. 
Bempelfort, den 13. Juni 1786. 

Lieber Vater, ich hoffte, fo viel Zeit auszugewinnen, daß ich vor 
meiner Abreife mich noch ruhig hätte Hinjegen Können, um an Dich 
zu jhreiben; aber es hat mir nicht gelingen wollen. Warum geht 
mein Weg nicht zu Dir hin, Du Lieber? Hin zu Deiner frommen, 
armen, traulichen Hütte? Sorge, o forge, Vater, daß ich Dich finde, 
wenn ich wieder komme! 

Mir ift e8 oft fo vorgelommen, als wenn ed, um eine Em» 
pfindung mitzutheifen, nicht auf den Ausbrud, ganz und gar nicht 
darauf anfäme, fondern nur auf den Segen, auf die treue Wahr« 

' heit, womit irgend ein Zeichen geſetzt würbe. 

Hier der dritte Bogen Deines fliegenden Briefes. Alles wird 
feinen richtigen Gang gehen, als wenn ich hier wäre, Morgen reife 
ih nach Calais ab. 


Wr. 73. Hamann an Jacobi. 
. Königsberg, den 15. Juni 1786. 


Segen und Glüd zur Reife, wenn fie den 12ten dieſes Monats 

; dor fich gegangen ift. Vorigen Sonnabend wartete ich mit Ungeduld 
und Zuverficht auf einen Brief. Meine Hoffnung ſchlug fehl, und 
ich wollte mich daburch zerftreuen, daß ich die jechite Fortfegung, noch 

jum brittenmal in's reine bringen wollte. Crispus war immer un⸗ 

zufrieden geblieben, und ich wollte das meinige tun, und mich nicht 

an fein Urteil Tehren. Er kam gegen Abend; da wir aber eben 

die Köpfe zufammenfteden wollten, trat Maler Senneveld ins Mittel, 

Brahl brachte den Feldprediger Zitterland, und es wurde aus allem 

nichts. Crispus fehien vecht Luft zu haben, ich gab ihm das Papier 

mit, und er wollte Sonntags mit mir efjen. Wir wurben vor dem 

Mittag. nicht fertig und die Mittagsgrbeit macht mich faul. Erispus 

gähnte, umd ich ließ ihr gähnen. Ex blieb dabei, daß das Ding dem 

übrigen mid Afnfich Füße. Gehe mid mad einmal Fin uns fing 

Gildemeifter, Hamann's Lehen V. — Briefe. 
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von vorn an, wieder abzujchreiben, wollte durchaus in meinem Kopfe 
Plat haben. Kaum war ich mit ver erjten Seite fertig, wie mir. 
die Augen aufpgingen, und ich in einen jolchen Paroxismum von Hy 
pochondrie verfiel, daß ich gegen meine ganze Arbeit mißtrauiſch 
wurde, und an meinem und meiner Freunde Urtheile verzweifelt 
und verzagte. So quälte ich mich den ganzen Abend und wünjdte 
Erispum wieder zu jehen, ver mir immer verjichert hatte, daß ıd 
von jelbit auf die Spur fommen würde, daß dieje Yortjegung dem 
erften ganz unähnlich wäre, und die letzte Hand jchlechterdings noch 
fehlte. Ich jah nun wohl ein, dag er Recht und ich Unrecht gehabt 
hatte, aber ich wußte weber aus noch ein, und wie ich aus dem Sumpl, 
worin mich meine Irrlichter geführt, wieder auf die rechte Bahn 
kommen ſollte. Durch einen Leichtfinn und Unbejonnenheit, die mit 
jetzt unbegreiflich jchien, Hatte ich den Faden meiner Gedanken gam 
verloren, und konnte feine Abjchrift des vorigen finden. Ich quälte 
mich den ganzen Montag Vormittag, wußte nicht vor langer Weil 
was ich auf meiner Amtsftube anfangen jollte, dachte am nichts, al 
mich nur zu befinnen und zufrieden zu ftellen. Die hiefigen Zeitungen 
fommen enblih an, und ich fand die NRejultate unter den neun 
Büchern angefündigt. Ich wie ein Blig auf die Accije zum Eu 
nehmer Brahl, der mein Canal ijt ald Zeitungsichreiber. Er hatt 
ſchon einen Zettel gejchrieben und wartete nur auf den Aufwärt, 
um darnach zu jchiefen. Ich nahm aljo Abſchied und die Abrebe, in 
einer halben Stunde meinen Johann Michel zu jchiden; weil er bie 
12 Uhr warten würde. Das Buch kam, mit der dringendften Bit, 
es fo bald wie möglich wieder zu liefern. In 2 Stunden währm 
dem Eſſen und Verdauung war ich fertig und freute mich auf Hart 
noch, der Die verfprochenen ſechs Exemplare bringen ſollte, auf mein 
und meiner Freunde Rechnung, unter denen ich jchon_ mit vieler 
Ueberlegung eine Theilung gemacht hatte. Ungeachtet mein Urtheil 
partheiijch in meinen eigenen Augen jein muß, jo warte ich nur af 
die Eremplare, um meines Jonathans Willen Genüge zu thun 
Dienſtags war ich im Stande, wieder meinen Kopf zu brauchen. 
Rachmittags Fam Joh. Michel voll Freuden mit dem von Alcibiades 
angekommenen Pädchen gelaufen, das bei Hartung angelommen war, 
und worauf Brahl wachſam jein jollte. Ich fiel über ven Salome 
ber wie ein bungriger Wolf, wollte noch venjelben Abend antworten: 
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als ein Profeffor Henning aus Thorn mich mit feinem Schwager 
bejuchte, vem Pfarrer Fiſcher; da kam Erispus, der bei dem Anfange 
meiner Umarbeitung nicht mehr gähnte, fondern fi darauf zu gut 
that, daß jeine Prophezeihung eingetroffen war. Er freute jich über 
den Empfang und auf die Erwartung des Hartknoch, der alle Stun- 
den eintreffen jollte. Mittwochs jollte Hand Michel gleich nach 8 Uhr 
zu Fiſcher geben und fich zugleich nach dem Ueberbringer ver Nejultate 
erfundigen. Ich konnte die Zeit nicht erwarten, jondern lief immer 
ab und zu auf halben Wege am Waſſer entgegen. Endlich kam ein 
Brief, der mir auch nicht groß genug für meine Erwartung zu jein 
ſchien, und die Nachricht, daß Hartinoch dieſen Morgen angelommen, 
aber jchlaflos und unruhig über jeinen Heinen Sohn, ver die Pocken 
hatte. Mein lieber Ionathan war aljo an eben dem für mich um- 
ruhigen Montag abgeretfet, und beim Empfang ftellte ich Ste mir 
ſchon unterwegs vor. In dem Briefe war aljo wirklich eine Art 
von Leere für mich, die man bei jevem Abſchiede fühlt, und da 
Bempelfort jchon weit genug für mich liegt, fo fchien es fich auch 
immer noch weiter zu entfernen. Ich Tief aljo zu Hartknoch, ver 
hinter jeiner Frau ftand, die mir ind Dhr jagen wollte, daß ich 
niht an Albertinchen denken möchte. Er horchte aber eher wie ich 
und lachte ung beide aus. „Wo find die Reſultate?“ — Ich weiß 
von nichts. „Haben Site auch nichtS von Herder?‘ Auch nichts — 
und habe auch gemeint, daß er Ihnen alles jchon geſchickt hätte. Die 
Stube war mit lauter grünen, jeidenen Yenftervorhängen dunkel ges 
macht. Kein Wunder, wenn ich lauter gelbe und grüne Gefpenfter 
um mich ſah. Ich wußte aber nicht, wie mir zu Muthe wurde; 
ver Mann juchte unter feinen Papieren. Der Name des ©...... 
war mir auch entfallen, wie e8 mit allen Namen mir geht. Hart- 
noch gab mir einen Brief von Herder, um fich zu legitimiren. Da 
fand ich eine Einl., an mich abzugeben. Da hieß es, wenn eine im 
Briefe ift, jo muß noch eine im Koffer jein. Wurde lange darnach 
geiucht. Er fand ein Billet von Göschen, der ihm ein Exemplar 
von Andreä Dichtungen zur Neifelectüre mitgegeben hatte, die er mir 
jammt dem Buch verehrte und an die Herder nicht gedacht. Tauſend 
Entſchuldigungen, daß er dies Päckchen jo vergeffen, welches fich Leicht 
entihuldigen ließe bei jo vielen jchlaflojen Nächten auf der Poft und 
der häusl. Unruhe, die er vor fich gefunden. Nachmittag fam er 
23% 
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mit einem großen Pad feines Verlags, aber von den Nelultaten 
nicht die geringjte Spur. Heute wollte er jelbft an Göschen fchreiben, 
ſich darnach zu erkundigen und [daß] e8 an die Hartung'ſche Yud- 
handlung abreifirt werben follte. 

Wegen meines Urlaubs wies er mir fein pro Memoria, wo 
meine Angelegenheit auch darauf ftand. Er hatte aber nicht daran 
gedacht und fich damit getröftet, daß ich fchon längft eine Antwort 
haben müßte. Morgen kommt noch eine fahrenne Poft, welche vie 
Acciſe-Sachen mitbringt und wenn die nächte Woche feine Antwort 
fommt: Sapienti sat. Erhalte ich Ial jo reife ich in Gottes Namen, 
ohne mich an Jahreszeit noch Witterung zu fehren. Kommt Nein! 
jo ſehe ich e8 auch als göttlichen Willen an, und unter den Schivie 
rigfeiten meiner Arbeit nimmt die Liebe zu,. felbige zu überwinden. 
Vielleicht wird meine erſte Ahndung, die ich als eitel verlacht, dennoch 
erfüllt, daß dieje Arbeit meinen Abſchied bewirken ſoll, und ein jolcer 
Urlaub würde befjer jchmeden, den ich mir gleihjam verdient um 
erworben hätte im Schweiß meines Angefichte. 

Mein Frühſtück ift dieſen Morgen ver März des D. Merkurs, 
von dem ich am meilten den Anfang und das Ende über die Nefor: 
mation vermißt und weniger Antheil an der Conföberation mit der 
Berl. Deonatsichrift genommen, die Andern wichtiger wie mir vor 
gefommen war. (Die Recension des Spinoza habe auch erft Kir 
lich gelejen, möchte aber gerne wiffen, von wem fie wäre. Won ber 
Berliniſchen Necenfion habe heute gehört, aber noch nichts gefeben.) 
Der zweite Theil der Mimik war ver wahre Lederbiffen des Früh— 
ſtücks, bet dem ich mich beinahe ärgerte, daß fein einziges Eremplar 
weder nach Düffelvorf noch nah Münfter gelommen war. Mit eben 
den Vorwürfen ‚ging ich bei Hippel zum Mittagsmahl und bot einen 
Ducaten, und wenn e8 der legte wäre, aus einem Mitgenoffer, ber 
mir ein Exemplar davon verichaffen wollte. Es iſt ein Exbibliopola, 
der bei Hippel im Katferlinfichen Haufe und mit Scheffner jehr fauı 
filürt ift und ein Lombarbhaus ?) bier anlegen will, mittlerweile mit 
feinem. Handwerk noch Dienfte thut und Bücher kommen läßt. Ich 
babe auch von dieſem Chef d’oeuvre de main de maitre ven Kopf 
jo voll und ven Magen fo leer gelefen, daß ich wit ihm ein wenig 


— — 


.1) Leihhaus 
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brutal umging und Nachwehen fühlte von zwei Spibgläfern grie- 
chiſchen Weine. 

Zu allen diejen Fleinen Uebeln fommt das Hausfreuz einer die⸗ 
biſchen Magd, die ich feit 14 Tagen in Dienft nehmen müffen, weil 
meine vorige geheirathet hat. Ich hatte aljo recht viel Anlaß, Hippel 
zu fprechen und ihn an meinen Freuden und Leiden Theil nehmen 
zu laſſen und mir feinen Rath obenein in einer andern Angelegenheit 
auszubitten. Ich wollte in diefem Tumult gar nicht fehreiben — 
will aber noch ein paar Pofttage abwarten, um vielleicht etwas posi- 
tives meinem Wohlthäter jchreiben zu Tönnen, weil ich ſelbſt nicht 
weiß, woran ich bin, und diefe Ungewißheit mich mehr drückt als eine 
entſcheidende Antwort; ich auch meine Arbeit al8 Mittel zu meinem 
Endzweck anzufehen wieder anfange.. Man muß doch auf alle Fälle 
jehen und das Bittere fich zu verfüßen juchen, fo gut man kann. 
Es geht mir im eigentl. Verftande wie dem heil. Apoſtel, der Luft 
hatte abzufahren 9), aber ſich jelbft nicht für Hug genug bielt, ſon⸗ 
dern die Entjcheivung dem überließ, der alle recht zu richten im 
Stande ift. 

Alfo die Summe meines Briefwechſels beiteht darin 1) daß bie 
Reſultate nicht hier find. Daß Freund Tiro dafür forgen wird, Dies 
Mißverſtändniß aufzuflären und Hartknoch nicht ſchon deshalb ge- 
Ihrieben bat. Sch habe fie bloß durchgejagt, und werde nicht einmal 
eher im Stande fein, fie comme il faut, zu lejen, bis ich auf vie 
Morgenftunden fomme, wo ich fie und die Quelle des Spinoza nöthig 
haben werde, beſſer zu lefen, als es mir bisher möglich gewefen. Der 
Vorſchmack hat mir völlige Genüge gethan; ich habe viele meiner 
eigenen Begriffe entwickelt gefunden, wie ich e8 nicht felbft zu thun 
im Stande gewefen wäre, weil es mir wirflih an Methode und 
Schule fehlt, die eben fo nöthig als die Welt ift zu einer gründlichen 
Mittheilung und communicatio der Gedanken, und von beiden Seiten 
jehe ich den Verfaſſer als meinen Meiſter an. Unterveffen ahndet 
e8 mir wenigſtens bunfel, daß er mir nicht fcheint alles entzogen: zu 
haben, was ich gern gefagt hätte. Wir werben uns aljo vielleicht 
ergänzen können; und bitte mir den Namen eines meiner Freunbichaft 
und Erfenntlichleit jo würdigen Mannes nicht länger vorzuenthalten. 





1) Phil. 1, 28. 
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Da fein Name nichts zur Sache thut, fo wird er auch im bem 
Urtheil, das ich Ihnen, fo bald ich Tann, mittheilen werde, feinen 
Ausichlag geben. 

Sch bin durch fein günjtiges Borurtbeil und Achtſamkeit für 
meine Anonymität geftärkt worden, von neuem in meiner Arbeit an- 
zufeßen; den Tag darauf habe aber jeitvem vor Zerftrenungen, von | 
benen ich Ihnen NRechenfchaft gegeben, an nichts weiter denken können. 

2) Meine VI. Fortfegung, wenn es Dir fo recht ift, bleibt 
mst. und nichtig, bis ich die dritte copiam ſchicke. Ich Hoffe, daß 
Ihr guter Tiro Vollmacht erhalten wird, meine Briefe zu. erbrechen, 
und daß Herr Schenk alle an Sie gerichteten Briefe Ihren Vor- 
ichriften zufolge zur Beförderung des Pflegefindes ausführen wir, 
wie er fich bisher Defjelben angenommen. Bippel und Kraus. ver- 
einigen ihre berzlichen Wünjche mit den meinigen zu einer vergnügten 
beiljamen Reife. Ich kann den Uebermorgen nicht abwarten — um 
doch Ihre wirkliche Abfahrt erjt mit dem Ende des Monats er 
fahren, ver mir ebenjo wichtig und merkwürdig. ift. 

Die Ausgabe des Spinoza-Büchleins ift heute ſchon vermehrt 
und verbefjert angemelvet, und diejen Augenblid erhalte ich zwei Fort: 
jegungen ohne Anhang von ver Berl. Recenſion. Ich muß aber 
jchließen, und Hill wird gleich Hier fein, diejen Brief abzuholen. Ver: 
Tieren Sie fih nicht in London — das ift ein Abgrund für einen 
Ankömmling. Doc Sie find jchon in Paris zu Haufe gewejen, um 
ich kam freilich wie ein Novice hin, der da fein Vaterland, das er 
bisher gefucht, zu finden glaubte, aber um aller Welt Schäße willen 
nicht zulett jelbiges mit feinem armen Ithaca vertauscht hätte. Finden 
Sie zufällig einen D. Motherby, der meinen Johann Michael inoar 
lirt bat, jo erinnern Sie ihn des Vaters und Sohns. Sein mer 
cinifches Wörterbuch habe ich geleſen. Es wurde auch eine deutſche 
Veberfegung angemelvet, die aber nicht erſchien. Es war einer det 
ſonderbarſten Menichen in jeiner Diät und Denkungsart, die eben j0 
philoſophiſch als enthufiaftiich war. 

Nun reifen Sie glücklich mit Ihrer liebſten, beiten Schweiter 
Lene in Begleitung guter Engel. Sobald ich Ihren legten Brief 
aus Münfter erhalte, denke ich, mehr Ruhe zu meiner Arbeit wieder 
zu finden, und Kraus treibt mich auch. Ich umarme Sie um 
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wünſche an ber Freude Ihres Hauſes bei glücklicher Heimlunft Theil 
nehmen zu können. 
Ihr alter, treuer Johann Georg. 


Nr. 74. Hamann an Jacobi. 
Königsberg, den 19. Juni 1786. 


| Ungeachtet Ihres für mich traurigen Briefes vom 6ten, wo Sie 
| über Gejunpheit und Sorgen Eagten, wünjche und vermuthe ich Sie 
gegenwärtig fchon auf gutem Wege, den Sie deſto ruhiger meinet- 
wegen fortfegen können, da ich meine Entſcheidung erhalten. Ich 
; ging diefen Morgen frühe aus, um Kämpf dem Hofrath Metzger 
abzugeben, der meinen ungewöhnlichen Sehler, fein Buch, das ich auf 
ein paar Tage geliehen, Monate lang behalten zu haben, nicht übel 
zu nehmen fchien. Auf dem Rückwege fiel e8 mir ein, bei jehr ehr- 
lichen guten Leuten, die von Adel find, aber ein Handwerk treiben, 
‚ eine zinnerne Sprige zu Lavements auf allen Fall für mich, zuförderſt 
aber für meinen Hill zu kaufen. Me. de Villet freute fich herzlich, 
‚ mich, ſeit 2 Iahren beinahe, einmal in ihrem Haufe wieder zu jeben, 
und bewies mir ihr gutes Herz mit der That, indem fie für mid) 
jelbft dingte, und mir die efelhaftejte Sache von der Welt, meinen 


Handel, ſo erleichterte, auch mir jehr wichtige Nachrichten von einer 


Perſon mittbeilte, durch die unfere alte Belanntichaft entftanden war, 
und mehr Verbindungen. Gegen Mittag kommt ein Secretär von 
der Direction auf meine Loge mit einer Antwort, wovon Copia folgt. 


& Mr. Stockmar Dir. Prov. des Accises & Kgsbg. 


Berlin, le 8. Juin 86. 


Nous vous autorisons Mr. en r&ponse & votre lettre du 19 
May No. 263, & accorder au Sr. Hamann, garde - magazin, 


un cong6 d’un mois pour le retablissement de sa sante; mais si 


contre notre attente il outre - passoit ce temps, vous ferez 
faire ses fonctions par un Surnum6raire & ses depens, de quoi 
vous nous rendrez compte, si le cas avait lien. 

Signs. De la Haye de Taunay. 
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Das erfte, was ich nöthig fand, war zu Haufe zu laufen umd 
mir ein Glas Waffer geben zu laſſen. Meine Hausmutter ſchlug 
mir Weineffig vor. Ich zu meinem Nachbar Milz, der mir eine 
Citrone rieth, die ich von ihm nicht annahın, weil ich wußte, daß ich 
eine zu Haufe hatte. Auf jo eine hämiſche Gnadenbezeugung war 
ich nicht gefaßt. 

Mein Joh. Michel ift mit feinen Commilitonibus auf eine 
botantiche Ercurfion ausgefahren. Heute it obenein Sahrmarkt. Ich 
lief nach dem Efjen zu Bippel, der fich auch wunderte und mir 
Recht gab. Nachmittags um 3 Uhr erwartete ih Milz und Hart 
Inoch. Letzterer blieb lange aus, und wenn ich Jemanden erwarte, 
bin ich nichts im Stande zu thun. Kam Erispus; kam Reichardt's 
Schwager mit einem Gruß aus Paris; und ımter diefem Tumult 
hab’ ich ein paar Zeilen nach Münfter gefchrieben. Bleibt mir alis 
nichts übrig als mein heute erkauftes Manuale für meine Ge 
ſundheit. 

So ſehr ich über meine Einfalt gelacht, durch meine Autorichaft 
zu meinem Zweck zu kommen, jo febe ich jetzt feinen andern Rath 
bor mir, als mein angefangenes Werk zu vollenden, und ich bin zu 
neuem Muthe durch Verzweiflung erwedt, das Aergſte und Letzte zu 
wagen. Ich werde aljo friich darauf Iosarbeiten müfjen, wenn Gott 
nur Kräfte und Geſundheit giebt und erhält. Unterveffen man in 
Münfter Wiegenliever anftimmen wird, werde ich freien 1), um mit 
meinen kahlen Mausarbeiten fertig zu werben. Gott im Himmel 
wird helfen. Amen! Fällt eine öffentliche Veränderung ?) vor, wie 
alle Zage zu vermutben, jo kann ich meinen Lauf anders einrichten. 
Yet jehe ich feine andere Bahn vor mir, als mit der Art in 
der Hand. 

Hartknoch hat mir während feines langen Aufenthalts viel zu 
ichaffen gemacht, theils wegen feiner Tochter, wo er mir Wahrheiten 
andgetvunden, die ihm wehe thun mußten, aber dixi et liberari 
theils wegen jo mancher andern Angelegenheiten, in denen er ſeine 
Freundſchaft zu äußern fucht und mich dadurch in Verlegenheit jekt, 


1) Hor. ad Pie. 417. - 
3) Es ift vermuthlich ber Tod des Königs gemeint. 
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auch die Ihrige zu mißbrauchen. Ihr Aufenthalt ift in England jo 
furz, aber ich Hoffe, daß Ihre dortigen Verbindungen einen Auftrag 
erleichtern werden, an dem ihm viel gelegen if. Er möchte gern 
Swedenborgi Arcana Coelestia haben, weil ein Weberjeger fich zu 
jelbiger erbot, und er fie jchon längſt dem Publico ſchuldig geblieben. 
Sie beitehen aus VIII Vol, die Kant ?) fich einmal auf feine Koften 
verjchrieb und daher glaubte er, noch jelbige bier anzutreffen. Sie 
foften 18 Pfo. Sterl. bei Elmesley. Er ift auch erbötig, dies Geld 
dafür zu geben. Wenn er aber ein Eremplar für alt auftreiben 
könnte: fo wär’ e8 doch eine Erleichterung für ihn. Vielleicht finden 
Sie in dem Haufe, wo Sie leben, einen Mann, der dies Gejchäft 
übernehmen könnte oder wenigſtens Ihnen Auskunft geben. Finden 
Sie zufällig jemand bort, ber fich dieſes Auftrags wegen erfundigen 
kann: jo würden Sie wohl jo gefällig fein, daran zu denken. Er 
wünjcht, es auf feine Koften an Hertel in Leipzig exrpebirt zu ſehen. 
Degen prompter Bezahlung können Sie ficher fein. - Wenn es nicht 
für alt zu befommen, bequemt er fih auch zu ven 18 Pfr. Es ift 
ihm alles daran gelegen, das Buch zu haben und mir, wo es immer 
möglich, ihn wenigjtens von Ihrem guten Willen gegen mich zu über- 
führen. &8 ſoll ein Auszug davon geliefert werben, den ich aus 
dieſem Buche einmal gemacht; füllt faum 1: Bogen. 

Sch hoffe, mich mimblich einmal wegen diefes Auftrags zu ent- 
ſchuldigen. Iſt er Ihnen beichwerlich, fo laſſen Sie ihn liegen. Geht 
es an, ihn durch jemand zu beforgen: jo werden Sie es nicht unter- 
laffen, wertigftens mir darüber aufrichtig Ihre Meinung zu jagen, -zu 
meiner und feiner Achtung. 

Mein Kopf will mir beinahe berjten, und ich hoffe, übermorgen 
erleichtert zu fein zum Empfang Ihres Briefes, der vielleicht ſtärker 
und mit Beilagen verjehen fein wird. 

Daß mein lettes nichts taugt, wiſſen Sie fchon, vielleicht werde 
ich jet ruhiger, ‘wenn der erfte Tumult fich gelegt haben wird, zur 
Arbeit. Gott gebe es, aber ich weiß felbft nicht, wie e8 mir gehen 
wird. Sch will mich fammeln, fo gut ich fan. Dieſe ganze Woche 


1) Im Jahre 1758 fchrieb Kant feine Abhandlung „Ueber Swedenborg“, 
welche fih in feinen Werlen VII, 5—12 findet 
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wird verloren für mich fein. Gott begleite Sie und Ihre Geführtin 
mit feinen guten Engeln. Ich kann auf heute nicht mehr. 
Ihr alter Johann Georg. 


Wie gut wird ſich's doch nach der Arbeit ruhn! 
Wie wohl wird's thun! ) 


Ne. 75. Hamann an Jacobi. | 
Königöberg, den 22. Juni 1786. 


Mein berzenslieber Fritz Jonathan, nun hoffe und wünſche ih 
Dich unterwegs, der jeine Straße mit frobem Muthe fährt. Meine 
beiden letzten Briefe waren in biefer Vorausſetzung ſchon geichrieben. 
Ich bin voll Verdruß, Kummer und Sorgen, werde es fo lange 
fein, bi8 mir die Nachricht von Deiner glücklichen vergnügten Zurüd- 
funft wieder ein wenig Freude machen wird. Unſer Briefwechſel 
muß nun gänzlich aufhören, und Freund Schenk, an den ich ven 
zweiten Correcturbogen zurückſende, bleibt jett mein einziger Corte 
ſpondent. Dich dort mit meinen Pinjeleien zu verfolgen, kommt mir 
wie die größte Grauſamkeit vor. Daß dieſes Jahr nichts aus meiner 
Reije werben würde, iſt meine Ahndung und beinahe mein eigener 
Wunſch geweien. Ich habe Dir fein Geheimniß daraus gemadt. 
Diefer Umjtand kann mir aljo nicht nahe gehen. Bekümmere Did 
alſo um einen Menichen nicht, dem weder zu ratben noch zu 
belfen iſt. 

Hartknoch Hat mir 8 Tage auf dem Halſe gelegen und noch 
mehr Verwirrung zurüdgelafien, wovon ich eben jo wenig begreifen 
kann. Daß Leute, die fich jelbft nicht verftehen können, fich immer 
in fremde Angelegenheiten mijhen! Dies ift mein eigen Unglüd. 
Die beiden L. Briefe habe an Schenk beigelegt. Ich Habe den Mann 
bewundert und betrauere ihn jegt mit noch mehr Sympathie. Wie 
...... denkt und ſchreibt der Mann! und wie menſchlich handelt 
er! Aus Deinem Extract des Briefes vom 27. Mai vermuthe id), 
daß er eine Rechtfertigung gejchrieben, von der ich noch nicht gehört 
und mich darüber wundere. Es bat mich befremdet, mein lieber 


—— 


1) Aus dem Liebe von €. F. Nichter: „Es koſtet viel ein Chriſt zu jdn” 
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Fritz, daß Du nicht eben die Freimüthigkeit 7) gegen mich in ver 
zweiten Perſon ausübft. Ich fürchte aber immer, daß fie auch ver- 
gebens fein würde. Das Du durch die dritte Hand verliert allen 
Effect der Leidenſchaft und Vertraulichkeit und fommt mir affectirt 
vor: vielleicht aus der einfältigen Urſache, daß ich es nicht ge- 
wohnt bin. 

Ich begreife nicht, wie ich in meiner gegenwärtigen Lage ar - 

meine Arbeit denken ſoll; und doch babe ich, um felbige zu fördern, 
Ruhe mir gewünjcht, wenigſtens dies Jahr durch. Statt deren nichts, 
ald noch eine größere Unruhe, die ich weder Dir noch mir jelbjt zu 
| ftären, im Stande bin. Crispus geht e8 mit feinen Haren DBe- 
griffen eben jo wie mir mit meinen dunfeln Empfindungen. Er ift 
der einzige, der mir noch treu bleibt, auf wie lange? wiſſen wir 
Beide ſelbſt nicht. ' 

Bor der Hand jpricht er mir Muth ein, fo jehr er ihm jelbit 
braucht. Hörſt Du von Tiro, daß ich ihm Arbeit Tiefere, mit der 
‚er zufrieden ift, jo lebe ich, und e8 gebt mir nah Wunſch. Das 
it alles, was Du zu willen brauchſt. Hätte ich Ja erhalten, fo 
‚ hätte ich mich an nichts gefehrt, und ich wäre mit Haut und Haar, 
; wie ih ausgejehen hätte, abgefahren, hätte mich allem unterivorfen, 
was mein Schiejal mir zu meter Demüthigung oder Erquidung 
wgedacht bat. Nun bin ich mit meiner eigenen Baarſchaft bezahlt, 
und durch meine Sophtiterei gefangen. 

Schenkt mir Gott nur jo viel Gejunpheit und Kräfte, daß ich 
in meiner Arbeit weiter, nur weiter fommen kann, jo bin ich für 
meinen Verzug belohnt, und kann mit leichterem Kopf und Herzen 
dag Ende und Ziel meiner Wünſche ſehen. Findet Du wohl in 
allem dem, was ich jchreibe, Menſchenverſtand? oder wird durch 
Deine Aufrichtigkeit die Frage entichieden und dem Mangel abge- 
bolfen? Ich kann dieſe Woche an feine Arbeit. venfen und muß bie 
Gährung übergeben laſſen. Vielleicht fommt übermorgen der Cor⸗ 
tecturbogen an, und ijt mir erträglicher, gejunver und vernünftiger. 
Abjolution von Münfter, Mitleiden von Dir, lieber Jonathan! wenn 
ed Euch beiden Lehrgeld Eojten jollte: jo lernt Niemanden für gut 
halten, weder Euch jelbjt, noch Euern Nächten. Wer bat c8 je 


e 





1) ©. Jacobi's Werte III, 502. 
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beffer gemeint als Dein Nachbar und Du mit mir, und ich mit 
Euch? Was ift der gute Wille für ein fchöner Pendant zur reinen 
Bernunft! Verdienen fie nicht beide einen Mühlſtein am Halſe? 
Gottes Barmherzigkeit tft die einzige jeligmachenne Religion, bat 
Dangeuil zu meinem Freunde in Riga recht gut gejagt. 

Ich erwarte mit jeder Poft einen Brief aus Münfter, daß alles 
gut und glücklich überftanden ift; wielleicht ift Schenk fo gut, mir 
Nachricht, fo Bald er's erfährt, zu geben. Ich bin weder im Stande, 
an Herder noch an Claudius zu fchreiben. Beide werben die Nad- 
richt wohl ohne mich erfahren. Kann ich arbeiten, jo gönne mir die 
Ruhe dazu, und ftärfe mich durch ein paar Zeilen Einlage an Freund 
Tiro, der Deine Stelle in allem vertreten wird, was durch einen 
treuen und Fugen Deittelgmann gethban werden Tann. Wenn es nur 
nicht an mir Tiegt, an ihm gewiß nicht. Es fer immerhin malus 
pudor, ‘Deinen errorem caleuli in puncto der Größe und Heiligkeit 
aufzudeden. Die Wahrheit wolle uns Beide, lieber Fritz, frei 
machen ?), felbft auf Koſten des je ne zais quoi unferer Freundfchaft. 
Laß mir nur Zeit, bis ich mich wieder befinnen farm. Ich lebe und 
erfterbe in jeder Geftalt Dein immer begleitender Schatten 

Johann Georg. 
Ich dachte Wunder, mas ich *chreiben würde in dieſem Sted— 
brief. Hoc age, fei ganz in England und genieße des Guten. Dis 
ift die Hauptſache, die ih Dir einprägen wollte. An mich wird die 
Reihe auch kommen, aber nicht eher, als zu feiner Zeit, vie eben 
das Räthjel ift, worüber ich mir umfonft den Kopf zerbreche. Amare 
et sapere aude et vale. 


Den 12. Juli. 


Nun Gott Lob! mein lieber, walffahrender Ionathan, dag Du 
bergnügt und glüdfic) in London angefommen bift. Seit Deiner 
Abreife habe ich fein Herz gehabt, an Dich zu jchreiben, und änderte 
bei dem erften Brief, von dem ich vermuthen konnte, daß er burd 
bie dritte Hand erft gehen follte, die Perfon und Zahl der Vertrau— 
fichkeit, aus einer Art von natürlicher Scham. 

Mein Joh. Michel kam heute mit leerer Hand von Filder. 


— — 


1) Joh. 8, 32. 
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Eine halbe Stunde nachher brachte mir ein Bote Deinen Brief vom 
29ſten v. M., aus dem ich Deine glüdliche Reife erjehe, und ich 
wurde wie neugeboren. 

Eben jchrieb ih an Hartknoch, der mir unſchuldiger Weije viel 
Sram und Sorgen gemacht bat durch feinen guten Willen, fich 
um meine mitteljte Tochter verbient zu machen, die er durchaus bei 
ber Baroneffe auf jeine Koften anbringen wollte, weil er fih in 
ihre Heine Anlage zur Muſik vergafft Hatte. Es follte eine Nach- 
ahnung vielleicht des Alcibiabes: fein und war im Grunde eine Tauf- 
männiſche Speculation, die auf ritterl. Ebentheuer hinauslief. 

Meine damalige Verlegenheit und Gemüthsverwirrung über die Ant- 
wort der Gen. Iſabel benahm mir alle Sinne und Aufmerkjamteit. 
Er machte alles mit der Baronefje jchriftlih und mit mir mündlich 
ab, verwies immer ben einen auf den andern. Der Curator meines 
Vermögens, Dein Namensvetter leider! gegen den ich jchon lange 
das Herz voll gehabt und noch habe wegen feiner Frankfurter 
Denktungsart, die ich wie die jüdiſche immer gehaßt babe, hatte 
mir den Kopf warm gemacht wegen feines Charakters, am meiften 

in feinem Betragen gegen Hill. — Geldangelegenheiten find für mich 
| Ragenpulver. Hartknoch. hatte mich treuherzig gemacht, die Sorge 

“meiner Capitalien zu theilen. Ich auf diefen Rückhalt muthig, machte 
mir felbigen zu Nuße, um dem alten Curator ein Capital, das er 
mir batte auffünbigen wollen, beim Wort zu halten und erklärte ihm 
daher, daß ich jeine Interessen eben jo wenig nöthig hätte, als der 

dritte Freund den Theil eines Capitald, von dem die Rebe geweſen 
war, und beffen Zurücdzahlung auf die Weinleje anfommen jollte. 
Der Vetter dringt mir die Intereffen zur Bezahlung ver viertels 
jährigen Penfion 8 Tage eher auf, als ich dem Termin nach bezahlen 
follte. Sch noch denjelben Tag zur Baroneſſe, mehr aus Vorjicht 
ald Vorwitz. Hartknoch hatte uns beiden eingebilvet, alles ſchon ab⸗ 
gemacht zu Haben. Wir mußten beide von nichts. Sie vertraute 
mir den Brief und ich das Mündliche. Die Baronefje hatte fich 
blos erklärt, daß fie aus Freundichaft für mich, noch eins meiner 
Kinder nicht abweifen würde — und ich ebenſo herzlich, alle meine 
Mäpchen von ihrer Mutterhband erzogen zu fehen. Diefe allgemeine 
unbeftimmte Erklärung hatte er für eine fürmliche Abreve jedem 
Theil eingebilvet ohne eine Zufage, daß er die Koſten dazu her 
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geben wollte, welches mir auf feinerlei Weije einfallen konnte, und 
die Baroneſſe jich eben fo wenig von mir vorftellen. Wir wurben 
aljo gleich einig, daß wir beide uns dazu nicht verftehen könnten. 
Unterdeſſen that mir die Uebereilung gegen den alten Curator leid — 
und ich war in Verlegenheit, meine Gelder unterzubringen, die ih 
nicht gern feft haben wollte und Hartkn. gern auf jeine Hausſtelle 
ingroffiren laffen, um dort ärmer zu jcheinen, als er wirklich iſt. 
Die Hauptjache war ein Handel auf meine ältejte Tochter, die er 
feinem verzogenen Kinde zur Gejellichafterin und Oouvernante aus 
ſchwärmeriſchem Vertrauen zugedacht hatte. Diejer Plan machte ihn 
von einer Seite jo weiß und von ver andern jo ſchwarz fir 
meine Leichtgläubigfeit, die eben jo weit geht als mein Miftrauen, 
daß ich mich wie eine arme Fliege in meinem Spinnengewebe zer⸗ 
arbeitet habe. Mein infaretus wirkte auch dabei meifterhaft. Den 
1. Juli fing ich die Kämpfihe Cur an; den Sonntag brachte mir 
meine Hausmutter eine glückliche Probe. Ich war vor Freuden außer 
mir, ging in die Kirche und trieb mich den ganzen Tag herum, wie 
Fontaine von Baruch meinen mitleivenden Schweitern und Brüdern 
den Wimderanfang zu erzählen ver beiden Experimente. Darauf 
fanden fich jolche Schmerzen, daß ich mit den 9. Lavement ven 4. 
aufhören mußte und beinahe in Ohnmacht gefallen wäre. Seite 
brauche ich die Mittel von oben und vermuthe, daß die güldene Ave 
von der ich in meinem Leben nichts gewußt, an dieſem ganzen YAufe 
ruhr meiner Natur Schuld gewejen. - Auf vie Woche will ich noch 
eine Probe machen, jelbjt fie appliciren, ehe ich vollends auf dieſen 
Weg des Genies und Sitlevers Verzicht thue. Heute habe ich nad 
Riga die Antwort, vor der mir gegraut, völlig abgemacht und alle 
domestica mala find Gottlob! glücklich beigelegt. In der Laune 
dieſes Fegfeuers jchrieb ich — und wollte die Feder nicht weiter am 
jegen, jondern mit meinem ganzen Briefwechjel bis zu Deiner glüd- 
lichen Heimfunft an mich halten. Bei diefem Vorſatz beharr' ih, 
weil ich gern mit meinem DBettel fertig werden möchte und alles in 
den 4 Bogen liegt, denen ich mit jeder Poſt entgegenjehe. Deshalb 
mad’ Dir, lieber Ionathan, Teine Sorgen und befümmere Dich um 
nichts, als Freundichajt in Engl. zu genießen. Sorge für nichts auf 
dem feften Lande als für Dein Haus. Ich muß meinen Xeib un 
Kopf rein haben, ebe ich and Keijen denken kann. Mit der jegigen 
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Ladung wär’ ich nicht weit gefommen, jondern unterwegs ſitzen ge- 
blieben. Crispus hat fi ein Organon angeichafft zur Eur, will 
aber erft felbige in feiner neuen Wohnung auf Michaelis anfangen. 
Rant klagte mir vorgeftern Abend jeine bittere Noth, daß er feinen 
Sphiater richt zur Deffnung bewegen Tönnte. 

Kant jchreibt über das Mendelsſohnſche Drientiren !) etwas, 
aber er ift Dein Freund und des Rejultatenmachers. Erispus jtudirt 
auch jegt den Spinoza, und die Berliner Monatsichrift hat den 
Hterophanten Stark in der Mache. Die allgemeine lateinijche Zeitung *) 
bat Dich recenfirt, aber ich babe noch nichts zu jehen bekommen. 
Den 5ten find die Rejultate angelommen. Ein Dutend Dankjagun- 
gen. Ich Habe aber jelbige noch nicht anfehen können. Incredibile 
sed verum! Sant bat einen Pebenbuhler an Abel in Stuttgart 
gefunden, der einen Auf nad) Göttingen hat. Die Seelenlehre hat 
mir mehr Genüge gethan, al8 der Verjuch über den Urjprung unjerer 
Vorjtelluungen, der größtentheils jchon in jenem enthalten iſt. Wenn 
dieſes Blatt nicht abgehen jollte, jo mag alles bis zu Deiner ver- 
gnügten Heimkunft liegen bleiben. 

Gott erhalte Dih und Deine Gefährtin bei gutem Muth. 
Meinen unverjchämten Auftrag überlaffe Deiner beten Weberlegung 
und dem Xauf der Umftände Kannſt Du Deinem Nächten dienen, 
fo thuſt Du's gerne. Ultra posse nemo obligatur. Verleger und 
Autor find fich ziemlich ähnlich in partibus. Ich erjterbe ‘Dein alter. 


An Heinrih Schenk. 
Den 19ten Juni. 
Können Sie mir den Namen des würdigen Mannes, der die 
Reiultate gefchrieben hat, nicht anvertrauen? Der Name thut zivar 
nichts zur Sache, aber es fehlt uns doch immer viel, wenn wir 
etwas nicht nennen können. Alle, die das Buch gelejen, find damit 
höchst zufrieden. 
Den 28iten Juni. 
Sie beweifen mir Ihre Liebe mit der That; was kann einem 


1) S. Kant's Werke I, 371—3%. 
2) Ar. 36, Sonnabend d. 11. Febr. 1786, ©. 292 — 298. 
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armen Autor jchmeichelbafter fein, als Ihre unverbroffene Sorgfalt 
und Treue, womit Sie fich der herculiichen Arbeit unterziehen? Ich 
erkenne daran und fühle auf's lebhaftefte die Harmonie Ihrer Se- 
finnungen mit unjerm Freunde und Ihr gegenfeitiges Glück. 

Die drei Bogen bleiben, wie fie find, fie mögen gerathen jein, 
wie fie wollen, aber die legte Hälfte muß mit Ernſt und Ueberlegung 
ausgeführt werden. Ich begreife jelbjt nicht, wie ich troß meiner 
Ungebuld, zur Sache zu fommen, mich immer weiter davon habe 
entfernen Eönnen. Autorſchaft ift eine wahre Verjuchung; aber Gott 
ift getreu, und ich hoffe, daß das Ende erträglich jein wird. 

Werben Sie nicht müde, mir von unſerem reilenden Freunde 
zu jchreiben mit eben ber Genauigkeit, wie Sie mir Tag und Stunde 
feiner Abreife gemeldet haben. Alte Leute lieben den Detail und 
beichäftigen damit ihre müfjige Einbildungsfraft. 


Den 12. Juli. 


Mein ganzer Entwurf ift jo einfach wie möglich, und beruht 
auf drei oder vier Punkten. Golgatha und Scheblimint, als ver 
wahre Inhalt meiner ganzen Autorichaft, die nichts al8 ein evan- 
gelifhes Luthertbum in petto bat. Daraus folgt ein gam 
entgegengefegter Gefichtspunft von dem gegenwärtigen Zetergeichrei 
über Katholicismus. Dies iſt das Hauptſtück, worüber ich mich gerne 
jo erweichend als möglich, und ohne Beize und Lauge, aber mit deſto 
mehr Nachdruck und Deutlichkeit erklären möchte. 


Den 16. Juli. 





— — — 


Mein Joh. Mich. ſtand heute um vier Uhr auf, um auf ind 


Land zu geben und der Introduction des Pfarrers Hippel in Arnau 
beizumohnen. Sch befam aljo auch Luſt, wenigftens die Metten, eimit 
meinen liebjten Gottesdienſt, diejes Sonntags zu feiern. Alle Be 
wegung, die ich hatte zu fehreiben, tft vergangen und ich fühle mid 
ohne Kraft und Muth. Meine Breundinn Courtan geht auf einige 
Wochen nad Billau, und Prof. Kraus, deſſen Gelegenheit einfallen 
will, veift morgen mit der Poft auf’8 Land, wo er einen Monat 
ausruhen wird, damit fein Wirth die Reparatur des Hauſes mittler- 
weile vornehmen Tann. Ich bleibe alſo ziemlich einfam und ver 
lafjen. 
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Den 23ften Juli. 


Sie fragen, in wie fern die Aenverung meines Entichluffes 
durch die Antwort der General- Aominijtration nothwendig geworden 
ji? Ich Habe hierüber meinem Freunde ſchon meine innigften Ge— 
danken und meine dunkelſten Gefühle gebeichtet, daß ich feine Ver- 
muthung gehabt, die Erlaubniß zu erhalten, auch fein Recht gehabt, 
von ihr dieſe Erlaubniß zu begehren, die fchlechterdings im Cabinet 
gejucht werden muß. Geſetze find für mich Geſetze, bie ich weber 
jelbft übertreten mag, noch irgend jemand verjuchen, mir zu Gefallen 

‚ein Mebertreter zu fein. Weil der General-Regiffeur de la Hahe be 
Launay fi) ausdrüdlich gegen den Grafen von Schmettau ausgelaffen 
hatte, daß es von ihm abhinge, von diefem Geſetze zu dispenfiren, 
ſo erlaubte ich mir auch eine latitudinem des Gewifjens, mir dieſen 
Scleichweg gefallen zu laſſen. Die Erlaubniß kam anftatt auf vier 
Monate nur auf einen und mit einer Claufel, die ganz neu und 
befremdend war, und wodurch man genug verrieth, daß alles darauf 
angelegt war, mir das Leben jauer zu machen. Es ijt etwas uner- 
hörtes, daß man bei einem fo Furzen Termin einem Officianten droht, 
hei Verlauf defjelben ihm auf jeine Koften einen Subjtituten zu jeßen. 
Diefer außerordentliche Umftand war entfcheidend für mich, und 
mir war mit diefer Beleidigung, jo jehr fie mich verdroß, im Grunde 


gedient, daß ich dieſen Verräthern feinen Dank jehuldig war. Ihr 


Unwille, mich geben zu laffen, jtimmte mit meiner Bedenklichkeit, 
dieſe Reife mit unrubigem Gemüthe zu unternehmen, im Grunde 
des Herzens überein. Die Vorſtellung, ohne Willen und Wiſſen des 
höchſten, bloß durch die unerlaubte Gefälligkeit ſeiner mir verächt- 
lihen Kreaturen gegangen zu jein, würde mich wie ein Gefpenft 


unterwegs verfolgt haben; ich wäre immer in Furcht und Aengften - 


geweien, von irgend jemand verrathen oder verläumbdet zu werden, 
da ih nach meinem Gewiſſen nicht recht gehandelt hätte. 

Ihr Nachbar Wizenmann foll einen rüftigen Kunftrichter an 
mir finden. In dem Schulgange ift er mir ein wenig überlegen, 
und dem gebe ich gerne aus dem Wege und lieber auf Pantoffeln, 
als mit Stiefeln und Sporen. (Faſt immer in Stiefeln feit langen 
Jahren, babe aber noch nie in meinem Leben Sporen angehabt, 
weil ich nicht reiten kann.) 

Gildemeifter, Hamann's Leben V. — Briefe. 24 
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Den 2ten August, 


Mit der Eilfertigfeit der Rückreiſe meines Jonathan bin ih 
nicht recht zufrieden. Aber es heißt auch hier nicht quam diu, ſon⸗ 
bern quam bene. Und das Auge der Vernunft fieht fich fatt und 
eripart ſich dadurch den Efel der Eitelkeit. 

Ich Habe nun die drei Bogen, und es fehlt an nichts als 
meinem eigenen Selbft, das ich Ihrem thätigen, lebhaften Ich ge 
wachſen wünſchte. Aber mein Ideal ift verbunfelt; ich verzweiſle 
beinahe, e8 erträglich herauszubringen. Mein feiter Vorſatz ift, jest 
nicht8 weiter zu liefern, als bis ich ganz fertig bin. Von Ihrer 
Seite iſt alles erfüllt, und auf's beſte. Machen Sie fich wegen ve 
Drudfehler nicht die geringfte Bedenklichkeit. Alles bisher won mir 
gedruckte wimmelt von fo vielen Drudfehlern, daß diefe legte Schrift 
engelrein dagegen iſt. 

War e8 nicht gut, daß ich Jonathan's kranke Augen mit meiner 
Mückenſchrift verichont Habe? Wann wird der Menich glauben, tu 
bie Vorjehung fich bis auf unſere Haare erjtredt; und weder em 
Wort unferem Munde noch ein Buchitabe unjerer Weber entführt, 
ohne daß es der Herr wijje? Inmcredibile sed verum, und vemun 
geachtet kommt e8 ung vor, daß unjere Kinvergedanfen weniger wer 
feien, als die Sperlinge ), und fruchtlo8 und von ungefähr fallen 
Unglaube ift das erjte Element unjerer verkehrten Denkungsart. 










Den: 24. August. 


In der Vorausſetzung, daß der Hausvater bereitd daheim il, 
in Gejundheit und ruhiger Zufriedenheit, wollte ich erft die Som 
abendspoſt abwarten, mag aber meinen herzlichen Dank und Abjchie 
nicht länger ausſetzen. Sie haben viel Mühe und Arbeit meine 
halben gebabt. Ihre Treue in Beſorgung meiner Angelegenheiten, 
Ihre Frömmigkeit, meine Anfechtungen, die ich als Schriftiteller um 
als Menſch leide, micht zu verachten noch zu verichmähen, und lieber 
Shren Augen weh’ zu thun als meinem verwöhnten Gejchmad, — 
machen mir Hoffnung, daß Sie mir die Beantwortung ziveier Frager 
nicht verjagen werden, mit denen ich meinen Jonathan nicht beläftige 


1) Matth. 10, 31. 
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mag. Ich mwünfchte zu wiffen, wie viel Exemplare von den vier 
Bogen abgedrudt find, und wie viel die Koften des Druds genau 
betragen? Es geht meiner armen Mufe, wie der ausjägigen Schwefter 
des jübifchen Propheten ), daß fie ift wie ein Todtes, das von feiner 
Mutter Leibe kommt; es hat ſchon die Hälfte ihres Fleiſches verzehrt. 

Der Hausvater wird für baare Bezahlung der Koften forgen, 
wie fein treuer Elenjar-Tiro-Ariel für gewiffenhafte Auslieferung der 
Wechſelbälge aus der Preſſe in gefängliche Verwahrung zu den bevor 
ftehenden Winterluftbarkeiten, für die man fon im Auguft, als ein 
guter Wirth bedacht jein muß, befonders wenn man hyperboreiſche 
Beſuche vermuthend ift. 

Ich wollte nicht gerne, daß es meiner Menſchheit mit der 
Schriftſtellerei gehen ſollte, wie einem Mädchen mit ihrer Toilette, 
das kleinſte Theil meines Selbft ?) zu werben. 


Nr. 76. 
Aus einem Briefe Jacobi's an Hamann. 

\ Richmond, den 28. Juni 1786. 
| Lieber Herzensvater, ich erhielt Deinen liebevollen Brief vom 
Sten zu Gent. Heute hoffe ich wieder einen von Dir zu erhalten. 
Gott weiß, mit welchen Empfindungen. und Gedanken ih an Dir 
hange. Meine Reife ift ſehr glüdlich geweſen, umd e8 gefällt mir 
bier über alle Maßen wohl. Der Graf Reventlow, den ich nur 
einmal vor zwei Jahren geſehen Hatte, wird mir mit jever Stunde 
lieber; ich finde, daß er feine Julie volllommen verbient. Den 
wackern Schönborn ſah ich hier zum erften male. Das ift ein deuticher 
Viedermann. Unſere häusliche Geſellſchaft würde Dir nicht mißfallen. 
du diefer gehört auch ver junge Spalving, ein herzguter Junge, 
voll der beften Anlagen, er muß gewaltig darüber leiden, daß er ein 
Berliner iſt. 

Ich Hoffe, Du bift wohl, und kannſt, ohne Deiner Gejundheit 
zu ſchaden, fortarbeiten. Gott mit und! Grüße von mir, was Du 
ſegneſt. 





1) 4 Moſ. 12, 10. 
2) Pars minima sni; dgl. ©. 230. 
24° 
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Kr. 77. Drief von Wizenmann. 
Vempelfort, ben 4. Juli 1786. 


Lieber Vater Hamann! 


Der kranke Jüngling, welcher fih an ben Rejultaten faſt zu 
Tode gejchrieben hat, ftellet fich Hier im Geiſte vor Sie, und neiget 
fich ehrerbietigft vor dem Mann, duch ven er fchon fo viel frok, 
ichöne, erhabene und heilige Einvrüde empfangen hat. Ihre Einfalt 
und Ihre Laune, Ihr Kinverglaube und Ihr Scepticismus; hır, 
Ihre Menjchheit,, wie fie ift, und wie ich fie kennen lernte, ijt für 
mich oft eine Speife und ein Trank gewefen, der meinen ganzen 
Menſchen auf's Heiljamfte durchregte. Auch ich bin Einer von denen, 
welche Sie in Pempelfort mit innigem Sehnen erwarten, und ıb 
werde glüclich genug jein, wenn ich nur Eine vertrauliche Stunt 
an Ihrem Herzen genießen darf. 

Ih bin aus Würtemberg. Mein Vater ift Zuchmacher in der 
berrichaftl. Fabrik zu Ludwigsluſt. Mich hat eine treue und fromme 
Mutter, die fehon vor 10 Jahren in die Wohnungen des Friedens 
heimgegangen ift, erzogen. In Zübingen babe ich ftudirt und durb 
den jubtilen Plouquet Geichmad an der Philojophie, ſowie durch va 
D. Storr zur Theologie befommen. Nach viertehalb Jahren nahm mid 
der berühmte Hahn in Kornweitheim, jett Pfarrer in Eohterdingen, 
zu ſich und wirkte mir in Stuttgart ein früheres Eramen aus, al 
nach den Geſetzen erlaubt if. In feiner Gejellichaft und durd 
Detingers Schriften wurde ich tiefer in die Philofophie der Bibel 
geführt. _ Heß, Lavater und Herver öffneten mir das Auge über vi 
Geſchichte derjelben. ‘Der letere vorzüglich wirkte durch jeine Urkunde 
und andere Heinere Schriften mit einer gewiffen Allgewalt auf mid. 
Darauf wurde ih 3 Jahre lang Vicarius in Effingen bei Aale, ki 
einem wunberlichen, aber mit philojophiicher Litteratur und beſonder 
mit Aftronomie und dem Mikroscop bekannten Dann. Mendelsſohn. 
Lode, Leipnig, Wolf, Detinger, Böhm u. a. waren hier mein, 
Unterhaltung. Damals jchon wollte ih den Phädon widerlegen un 
weiß wohl noch, wie ich mit dem Fuß auf die Erde ftampfte, als is 
den Sophismen zum erften mal auf den Grund ſah. Die Gejrhikt 
ber Bibel ward mir immer theurer, je befannter ich mit der Phile 
fopbie wurde. Doch fand ich gewiffe Begriffe, die das li 
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meines ganzen Lebens fein werden. Immer freier wurde mein Urtheil. 
An dem dunkeln Detinger übte ich meine Analyſe: Bengel war mein 
Ereget, aber an feinem Bing ich wie an Herder. Doch blieb ich 
meines Wiſſens frei in meinem Urtbeil. Ich kam auf Bunte, bie 
mir weite Ausficht gaben, und trug nun geheime Zweifel in mir um⸗ 
ber. Jetzt kam ich in biefige Gegend nad) Barmen und unterrichtete 
jwei Jahre lang vier liebenswürdige Kinder eines Kaufmanns. Eine 
feine Schrift machte Sacobi begierig, mich zu ſehen. Er würdigte 
mich ſeiner Liebe. Ich wurde frank, und er ließ mir feine Ruhe, bis 
ich zu ihm z0g, um meiner jehr geichwächten Geſundheit zu pflegen. 
Durch ihn lernte ih Spinoza kennen. Durch wie viel Kampf, durch 
wie viel Aufwand von Kräften babe ich endlich die Philofophie und 
die Ioje Lehre derfelben unter die Füße gebracht! Das unbändige 
Roß geht jett janfter an der Hand des Fränkelnden Jünglings, und 
dad Evang. allein ift mein Troſt. 

Die Refultate find ein Werk zweier Monate, und niemand kann 
iebhafter fühlen als ich, wie viel ihren mangelt. Ihr dritter Theil 
war eigentlich mein Zweck, aber als ich mich ihm näherte, war ich 
ermattet, umd ich mußte eilen, um raften zu können. Noch fühle ich 
die Nachwehen der unterdrückten Leivenfchaft, mit welcher fie ge- 
ſchrieben find. 

Sie jehen V. H., wie jehr ich Sie liebe, wie ih mich Ihnen 
vertraue. Nur fehr wenige fennen meinen Namen, und auch Sie 
muß ich bitten, ſehr vorfichtigen Gebrauch davon zu machen. Sie 
jolften mich namentlich kennen lernen, das war eine meiner liebften 
Ausfichten und Hoffnungen, während daß ich die Reſultate fchrieb. 
Schenken Sie mir Ihre Liebel — Ich umarme Sie mit dem kind⸗ 


lichſten liebevollſten Herzen. 
Thomas Wizenmann. 


Kr. 78. Brief Hamann's an Wizenmann. 
Königsberg, d. 22. Juli 86. 
Geliebteſter Freund! 
Es geht dem Greiſe nicht beſſer als dem kranken Jünglinge. — 
Vie entzückt war ich heute vor 8 Tagen über Ihr zuvorkommendes 
Vertrauen. — Zu gleicher Zeit erhielt aus England und aus Münfter 
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erwünjchte Nachrichten, auf die ich mit Schmerzen gewartet hatte. 
Wollte den Sonntag darauf alles beantworten und bin erft heute 
im Stande, Ihnen wenigſtens für Ihr gütiges Zutrauen zu danken. 
Es freut mich, einen Freund mehr in Pempelfort, den ih mir mict 
bort vermutbet, zu wilfen. Gott jchenfe ung nur beiden Leben und 
Gejundheit: fo werden [wir] uns einander näher fennen lernen, als 
e8 durch Schreiben und in einer ſolchen Form möglich iſt, fich alles 
im Kleinen und Großen mitzutbeilen. 

Gegenwärtig bin blos im Stande, Ihre Aufrichtigfeit zu er 
twidern. Am 12. Sänner erfuhr in der Zeitung, daß Ihre Nejultate 
angelommen wären. Ich Tief gleich, weil ich feinen Buchladen be 
fuchen mag, zu einem Freunde, durch den ich alles erhalte, der mit 
auh vor der Mittagsſtunde gleih ein Eremplar zujchielte mit der 
bringendften Bitte, felbiges jobald ich nur könnte, wieder abzuliefern. 
Ich eilte aljo mit einer mir natürlichen Hite die ganze Schrift durd, 
wie ich es mit vielen Büchern thue, wenn es mir vor der Ham 
nur um einen Zotaleindrud des Zufammenhanges zu thun ift. — 
Den 7. dieſes erhielt ich dann von meinem Freunde die mir zuge 
dachten Eremplare, habe immer auf eine gute Stunde gelauert, 
woran es mir aber feit langer Zeit gefehlt, bis ich fie endlich zum 
Buchbinder brachte, um fie mit dejto mehr Bequemlichkeit leſen zu 
fönnen. Erſt heute babe fie felbft abgeholt, um blos bie von 9. 
Schent mir angewiefenen Stellen ©. 184, welde das Thema ar 
weist, nachichlagen zu können. Unfer abweſender Freund drang auf 
mein Urtheil. Ich verftehe nicht Spinoza, nicht Hemſterhuys, mid 
ſelbſt nicht, und fuche noch immer mehr Licht über den Gefichtspunft, 
unter dem unjer gemeinfchaftlicher Freund jelbigen angejehen. — 
Wollte alfo einen Heinen Betrug fpielen, zu dem fich ein Freund’) 
anerbot, deſſen Gedanken ich für die meinigen bis zur Entwickelung ber 
Sache ausgegeben Hätte. Nun kam das Urtheil der Tateinijcen 
Zeitung dazwiſchen und verbarb mir auch dieſes Spiel. Er hätt: 
wohl feine Bedenklichkeiten etwas unpartheitfcher eingeffeivet, aber mit 
dem Ende fohien er doch etwas unzufrieden zu fein, und daß Sie zu 
einem Mißverftänpniffe durch einen zu unbeftimmten-Sprad- 
gebrauch Anlaß gegeben hätten, war auch feine Meinung. 

1) ©. ©. 354. 
2) Kraus, 
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Ih Habe mich jetzt entichließen müſſen, Ihre Schrift nicht eher 
zu leſen, bis die Reihe an jelbige kommen wird, und ich ihre nähere 
Prüfung zu meiner Arbeit nöthig babe. Daß ich auch an der Autors 
ſchaft Frank Liege, ift Ihnen fein Geheimniß, bei Ihrer gegenwärtigen 
Lage kann es Ihnen nicht fein. Ob meine Krankheit zum Xode 
oder zur Geneſung ausjchlagen wird, wünſch' ich zwar auch und 
hoffe es — Ich bin auf eine Höhe gerathen, wo ich Maft und 
Segel verloren fammt meinem Compaß und nichts als meinen Anker 
und jeine Zaue übrig habe. Habe ich dieſen Schluden überſtanden, 
jo jo mir die Luft zum Schreiben vergangen fein auf immer und. 
Zeitlebend. Daß Ihre Krankheit durch die Arbeit zugenommen, ift 
fein Wunder. Ich will mich beffer wahrzunehmen fuchen und mich 
jo rein und leer ausfchreiben, daß feine materia peccans zurüd und 
übrig bleiben fol. 

Ich Habe dieſe ganze Woche nach Ihrer eriten Schrift I) Hier 
alfenthalben gejucht. Der Titel war mir jo auffallend geweien, daß 
ih mich defjelben nicht erinnern konnte. Endlich fand ich eine Turze 
Kecenfion in einem ratjonnivenden Buche von... ... , das bier 
vor ein paar Jahren herauskam, indem ich zufällig mit einem vefor- 
mirten Prediger aus Zilfit fpeifte, der fich jelbft für den Verfaffer 
der Recenfion befannte. Dieſer Recenſent erklärt den Titel Ihrer 
eriten Schrift für myſtiſch preciös und die darin vorgetragene Hypo⸗ 
theje nicht für neu, fondern auch äufßerft befremdend. Wenn er felbige 
recht gefaßt und verjtanden: fo wundert e8 mich, daß Sie Ihre 
Erftlinge nicht göttliche Erziehung des Satans durch das 
Menſchengeſchlecht genannt haben. Eine Entwicelung zur Beſſe⸗ 
tung ſcheint mir Erziehung und Cultur zu fein. Sie jcheinen mir 
alſo wie Pope aus dem Goddam einen Euphemismum god mend 
gemacht zu haben. 

Die berliniichen Recenjenten werden vermuthlih Ihnen auch 
Chicane wegen des neueften Titels machen, auf dem Sie ſich auch 
des Worts Philofophie in einer etwas indivinuellen Bedeutung bes 
dient haben. Sie jehen jchon hieraus, daß ich freimüthig genug bin, 
Sie jelbft auf meine eigenen Chicanen vorzubereiten, ſobald ich zu 
einer nähern Prüfung Ihres Buches Anlap haben werbe. 


1) Göottl. Entwidelung bes Satans durch das Menſchengeſchlecht. 
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Wie elend e8 mit -meinem Kopf beftelit ift, werben Ste aus 
dem Abdrud der 3 erjten Bogen urtheilen können. Ich bin nun 
heute wieder aber umſonſt den vierten vermuthen geweſen, wo jih 
die Wolfen jchlechterdings brechen müffen. Daß ich in einen gan 
falſchen Ton und auf lauter Irrwege gerathen bin: ſoviel Selbft- 
gefühl und Selbftlenntniß Habe ich noch. Ob es mir aber gelingen 
wird, einen ebneren, geraderen Weg einzufchlagen — — adhuc sub 
judice lis est !). 

Kann e8 mir unfer Freund in Richmond übel nehmen, wenn 
ich in einer folchen Verwirrung meiner ſelbſt mich enthalte, ihm zu 
antworten und von mir Nachricht zu geben, da ich nichts Gutes, 
nicht8 Gewiſſes ihm jchreiben kann, fondern von einem wankend Rohr 
in der Wüfte ?) vom Winde gewebt werden und beforgen muß, ihn 
ohne Noth mit meiner Unruhe und Unzufriedenheit anzuſtecken, der 
er doch nicht abzuhelfen im. Stande ift. 

Die Poftille Ihres lieben Hahns ift feit dem Mai 777 mein 
immerwährendes Sonntags- und Hausbuch, da ich e8 von Lavater 
erhielt. Ihren fubtilen Plouguet- — — Oetinger kenne ich nur 
dem Auf und Namen nad, auch von Roos befinne ich mich nicht, 
irgend etwas gelejen zu haben. Wie gern möchte ich dem wallfah- 
renden Evangeliften ein fchriftliches Wilffommen in Deſſau zurufen, 
wenn ich jchreiben Tönnte, wo ich Häfeli und meinen Des Marees 
noch von Angeficht Tennen möchte. 

Sobald ih nur den Bogen IV erhalte, werde ich alle meine 
Kräfte jammeln und veriuchen, ob e8 mir möglich fein wird, das 
eigene Chaos meiner Gedanken in Ordnung zu bringen und etwas 
reineres Licht und gefundered Leben nach überftandenem Taumel mit 
zutheilen. — Durch einen mir jelbft unerflärlichen Zufall bin id 
bier jo im Bloßen, daß ich felbft nicht weiß, was ich gefchrieben habe, 
und ohne den vierten Bogen nicht vom Fled kommen kann. Thun 
Sie das Yhrige, daß unferm Freund Schenf die Geduld nicht ver 
gehe. Sobald ih nur erjt ven Faden wieder babe, ſoll ich beſſer 
auf meiner Hut fein. 

Ihr Name und Aufenthalt bleibt bei mir in petto, weil mit 


1) Hor. ad. Pis. 78. 
2) Matth. 11, 7. 
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jelbft daran gelegen ift, daß nichts durch mich ausfonme. Darüber 
fönnen Sie aljo ohne Sorge fein. ' 

Der Eindruck des Ganzen, ven ich bei dem erſten Anblick Ihrer 
Rejultate gehabt, ift mir fo fehmeichelhaft geweſen, daß ich noch mehr 
bei einer nähern Prüfung derſelben für mich felbft ſowohl als auch 
zu Ihrer eigenen AZufrievenheit zu gewinnen hoffe, ſobald es mir 
möglich werden wird, fo viel zu können. Bei meinem gegenwärtigen 
Drude ift meine einzige Arbeit, mich felbft zu ertragen. Ich ziweifele 
nicht, daß unfer Freund auch die RNothwendigkeit und Schicklichkeit 
meines Stillſchweigens von dieſer Seite erfennen wird. Leben Sie 
recht wohl und nehmen Sie meinen guten Willen, Ihre Gefinnungen 
ju erwidern, für die That, deren Mängel ich fünftig zu ergänzen 
juchen werde. 

Gott fehenfe uns beiden Mäßigfeit und Geduld zu unjerer &e- 
nefung und Ruhe. Wer zu viel Honig ißt, das ift nicht gut, fagt 
ein erfahrner Weifer 1). Ich vermuthe, daß es in Anſehung gewiſſer 
Leidenschaften, und ihrer darauf beruhenden Erfenntniß der Gegen- 
ftände, Berjchnittene giebt von Mutterleibe an ?), die feines Begriffes 
noh Sinnes noch ihrer Energie fähig find, wo alle Entwidelung und 
Cultur verloren. iſt. Fleiſch und Blut fennt feinen andern Gott 
ald das Univerfum, feinen andern Heiland als einen homunculum, 
feinen andern Geift als den Buchſtaben. Ein Menſch kann nichts 
nehmen, es werde ihm denn gegeben, 

Und wen Er’3 giebt, der hat's umjonft *), 

Es mag niemand ererben (Judaismus transcendentalis) 

Noch erwerben (Papismus philosophicus) 

Durch Werke feine Gnade, 

Die und errettet vom Sterben. (Das ultimum visibile und 
summum bonum, das uns thätig und unglüd- 
lich oder ruhig und glücklich macht.) 

Durh den Baum ver Erfenntniß 5) werden wir der Frucht des 
Lebens beraubt, und jener iſt fein Mittel zum Genuffe diefes End⸗ 


1) Spr. 24, 28. 
2) Mattb. 19, 12. 

3) Joh. 3, 27. 

4) Aus dem Liede: „Ich ruf’ zu Dir, Herr Iefu Chriſt.“ 
5) 1Moſ. 2, 17. 
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ziveds und Anfangs. Die Künfte der Schule und ver Welt be 
raujhen und blähen !) mehr, als daß fie im Stande find, unjeren 
Durft zu löſchen. Mündlich, jo Gott will, mehr. 


Nr. 79. Aus einem Briefe Jacobi's an Hamann. 
Pempelfort, den 11. Auguft 1786. 


Hier bin ich wieder, lieber Herzensvater, und mein erſtes Ge— 
ſchäft iſt, Dir zu fagen, daß ich wieder hier bin. Freitags reifte id 
von Richmond ab und war am Montage Abends in Aachen. Auf 
ber See bin ich ein wenig übel, aber gar nicht krank geworden, ob 
wir gleih Sturm batten. Zu Aachen blieb ich, meinen Freunden 
zu Gefallen, zwei Tage; daher kam ich gejtern Abends erft Hier ar. 
Meine Freude bei ver Ankunft ift durch den Anblick meines lieben 
Wizenmann fehr geftört worden. Er bat jehr abgenommen und ilt 
low spirited. Ich jage nichts von meiner vereitelten Hoffnung, Die 
diejen Herbft hier zu fehen. Mir ift, als wenn die Sache ſich noch 
anders wenden müßte. 

Der ........ hat mir eine meine Vorftellung weit über: 
treffende Schilderung von dem Hafje und der Verachtung der Ber- 
liniſchen Philofophen gegen das Chriftenthum gemacht. Et hat 
z. B. den. ...... fagen bören, man dürfe jet nur nicht nachlajien, 
und in zwanzig Jahren werde der Name Jeſus im religidien Sinne 
nicht mehr genannt werben. 

Der grimmige Proceß, welchen die Berliner Monatsfchrift dem 
D. Stark an den Hals geworfen, jcheint mir, was den Hauptgegen- ' 
ſtand betrifft, ganz leer an DBeweisftüden. Daß man in umen 
Zeiten nach durchlöcherten Brunnen geht, die fein Waffer haben, und 
fih vom Keller auf den Boden und vom Boden in den Keller jchidt, 
fommt mir ſehr natürlich vor, und läßt fich ohne Crypto-Jeſuitismus 
begreifen. Menvelsjohn hat einmal hierüber fehr vernünftige Ge 
danken in der Monatsichrift geäußert, glaubt aber am Ende, dem 
Unglück würde bald abgebolfen fein, wenn man nur wieder anfangen 
wollte, die Wolfiiche Philofophie mit Ernft zu treiben. 









1) 1&or. 8, 2. 
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Nr. 80. Hamann an Jacobi. 
Königsberg, den 23. August 1786, 
am Tage Zachäi. 
Kein David ift mehr bier! 
Kein Jonathan iſt blieben! 

Mir fallen diefe zwei Verſe aus meiner frühen Kindheit ein, 
wo ich fie mit unermübeten Vergnügen mir vordudelte. Das Lied 
weiß ich nicht mehr, aber die Weile war ein befannter Gafjenhauer 
ju jener Zeit. 

Unfer vertrauliches Du hat lange gejchlafen, mein lieber Fri, 
und es ift die höchſte Zeit, daß ich es aufmwede. Ein mittelbares 
und indirectes widerſtand meinem Geihmad und Eigenfinne Nun 
laß mic) wieder plaudern unter vier Augen vom hundertſten ins 
tauſendſte, einholen was ich verfäumt babe, und abmachen, was theils 
rüdftändig, theils für die Zukunft übrig iſt. Zuvörderſt wünſch' ich 
Dir mit einem Bewillkommungskuß zur überftandenen Wallfahrt 
muen Genuß der häuslichen und einheimijchen Freude und Ruhe in 
P., wo Du alles wohlbebalten und geveihlicher wieder gefunden 
haben mögeft. 

Dein Johann Georg und jein Pendant find frank gewelen. 
Bleibe des einen Tiebreicher Vater und des andern großmüthiger 
Freund, und laß den Himmel für beide ſorgen und walten. 

Die Freude in Münfter ) ift bald verwelkt. Alles Fleiſch ift mie 
Gras, alle Güte und Herrlichkeit der Menfchen wie des Grajes 
Blumen — aber Eins bleibt in Ewigfeit ?). — Ich hatte mir bei- 
nahe vorgenommen, nicht mehr in Sprüchen zu reden. Der Parder 
fann aber jeine Sleden nicht wandeln ?). Diejen Sonntag trete ich 
in mein 57ſtes Jahr und den vorigen habe ich meine Andacht ge- 
babt. Ich gehe nur einmal des Jahrs; bei meiner bisherigen Un- 
tube hat e8 länger gewährt. Nach verrichtetem Gottesdienſt fing 
ih einen Brief an Dich an. Kaum hatte ich mich hingejegt, fo kam 
mein Sohn mit der Nachricht zu Haufe, daß Kraus eben mit ver 
Poft angelommen wäre und fich noch ein wenig auspußen wollte, 


1) über die Gchurt bes bald darauf geftorbenen Sohnes. 
2) 1 Petr. 1, 24. 25. 
3) Ser. 13, 23. 
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um bei mir zu fein. Er bat fih 5 Wochen im Oberlande umge- 
trieben. Mit dem Schreiben ging e8 nicht recht fort, und ich nahm 
mir vor, die ganze Woche nicht auszugehen. Den Morgen darauf 
entichloß ich mich, wenigftens das Montagsgebet abzuwarten. Eben 
da ih aus dem Haufe gehen wollte, kamen zwei Boten, mir zu 
melben, daß die Thore gejchloffen wären, und die NRegimenter nod 
benjelben Morgen ſchwören würden dem neuen Könige). Eine Art 
von Wehmuth und Schauder überfiel mich doch. 

Alles Tief nach Königsgarten, und ich ging aus der Kirche zu 
meinem Yreunde Hennings, der fich, Gott Lob, befjert, und fich zu 
ſehends erholt, aber wo nicht eine Lähmung, doch Schwäche ber 
rechten Seite wohl behalten wird, nahm daher auf die ganze Woche 
eventuellen Abſchied und eilte vom Packhofe, fo bald ich Fonnte, zu 
Haufe. Mein Kopf war jo voll, daß es mit dem Schreiben nicht 
fortwollte. Gegen Abend brachte Kraus feinen Freund Sommer 
zu mir. Wir fiten im Garten, wie der Poſtbote mir eine Adreſſe 
zu einem Päckchen brachte; e8 war zu jpät, darnach zu ſchicken, um 
ich quälte mich den ganzen Abend mit dem Inhalt, um zu errathen, 
wo es berfommen möchte. Geftern ließ ich meine Abweſenheit uf 
bie ganze Woche melden. Gleich darauf erfchien das Päckchen. Es 
waren fünf Bücher von B. und das Fragment eines alten Briefe. 
‚Sch leſe diefen, ohne eine Sylbe unter dem Dato der Abfendung zu 
finden, und ' verfparte das übrige zu meinem Geburtstagsichmaue. 
Meine Unenthaltiamfeit ließ mir feine Ruhe, ich anticipirte alles, und 
habe noch alles zu einem neuen Schmaufe verfpart. Dieje halte 
Woche ift aljo wieder vorbei, und ich weiß nicht, wo fie geblieben. 
Den Bienenihwarm in meinem Gehirn ohne eine Königin kannſt Tu 
Dir leicht vorftellen. Ein Wald raufcht in meinen Obren, daß ich 
mein eigen Wort nicht hören kann. | 

Aus Beil. wirft Du, lieber Fritz, erfehen, daß ich den Willen 
gehabt, nach London zu jchreiben. Ich Habe Dir fo bereits Port 
genug gefoftet, und ich wollte Dich dort nicht ftören mit meinen ur 

fruchtbaren Grillen, die ich daher lieber zurücbehalte. 
| Die Sterblichkeit meiner Schriftftellerei wird Div auch ſchon 
geahnt haben. Ich muß Dich alfo mit dem Leichenbegängniß meiner 


1) Sriebrih der Große war am 17. Auguft 1786 geftorben. 
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unzeitigen Geburt bejchweren und ‘Deinem ehrlichen Tiro die Mühe 
und Sorge deshalb überlafjen. 

Ich babe fchon ſeit 2 Pofttagen feinen legten Brief erwartet, 
der biefen Sonnabend vielleiht anfommen wird, um auch von ihm 
Adichied nehmen zu können und das Nöthige darüber zu jchreiben. 

Mens sana in corpore sano muß jet meine vornehmſte Sorge 
jem. Bor 14 Tagen wurde unfer Provincialrendant der Accife und 
Zollcaffe aus dem Stegreif verrüdt, und ich kann Gott nicht genug 
danken, daß ich noch Weberlegung genug beſitze, meine Narrbeit zu 
fühlen und einzufehen. Sich ſchämen und ärgern macht die Sache nicht 
beſſer. Bileam's Künfte und Beſchwörungen helfen auch nicht. Geduld 
it uns noth !), alles zu überwinden und endlich ven Sieg zu behalten. 

Da meine Entlleivung und Verklärung einen fo lächerlichen Riß 
wie Scarron's Wams am Ellbogen befommen, wird die Hite mich 
ju fehen, doch, lieber Frig, etwas Fühler geworben jein, und mit 
diefer Kühlung ift mir jehr gedient, aber um das Lehrgeld, was es 
foftet, thut es mir leid! 

Set dem 8. d. gebt e8 mit dem Viscerat-Lavemente befjer 
und ich habe fchon gegen 30 berjelben comme il faut Durch ben 
rechten Weg eingenommen. Wenn ich nur meinen unbändigen Hunger 
oder vielmehr Appetit etwas mehr einjchränfen [Tönnte]l. Noch eine 
Ericheinung ift wichtiger oder gehört zu meiner Eur wenigjtene. 

Den 12. d. befuchte mich der junge Nicolat, des alten Wetters 
Sohn, der zu Danzig feines Vaters Laden revivirt und eine Luſt⸗ 
reije gemacht Hatte. Ich entjchuldigte mich wohl in Anjehung eines 
Segenbejuches, ſprach aber doch den Morgen darauf bei ihm an, 
jpeijte den 14ten Mittags bei ‘Deinem Namensvetter, der ein wirfl. 
Anverwandter von der Magenfeite ift. 

Vorigen Freitag wurde eine Reife nach der Kanter’ichen Papier- 
müble in Xrutenau verabredet; ich trat meinem Sohn meine Stelle 
in der Kutſche ab, und nach dem Mittageffen fällt es mir ein, 
l!e Meilen zu Fuß zu gehen. Ich, ver ich in der Stabt ermübe, 
von einem nur etwas entfernten Beſuch, hielt es kaum für möglich, 
dieſes Penſum zu abjolviren, und Hatte jchon meine Maßregeln ge- 
nommen, unterwegs im Fall der Noth liegen zu bleiben und meinen 
Gefährten Naphael weiter zu expebiren. 


1) Hebr. 10, 36. 
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Um 2 ging ih aus, und um 5 bin ich da, zum Wunder ber 
ganzen Gejellichaft, wurde gezwungen, meines Sohns Stelle in ber 
Kutiche auszufüllen, und fühlte mich ftark genug, auch ven Rückweg 
zu Fuße getban zu haben; begleitete den jungen Vetter mit feinem 
Gefährten Fellner aus Frankfurt am Mayn nach einem öffentlichen 
Garten, wo Concert gehalten wird, und Froc im Finftern zu noch 
größerem Ebentheuer ohne meinen Stod, den ich meinem Sohn ge- 
geben hatte, nach Haufe; ging den Tag darauf zur Beichte umd hätte. 
bor Freuden weinen mögen über den Vorrath von Kräften, den ich 
mir nicht zugetraut. Es glimmt aljo noch Feuer unter der Ace. 
Der junge Menſch Hat hier viel Beifall gefunden, eben fo aufmerk- 
fam als zurüdhaltend, ein würdiger Succejfor feines Vaters. 

Borgejtern hat Hippel einen Schmaus ihm zu Ehren gegeben, 
und, wie ich höre, iſt er bereits abgereiſt. Es thut mir leid, daß 
Kraus ihn nicht gejehn, bet dem er einer Vorlejung über den Homer 
beiwohnen wollte, wie er gejtern auch bei Kant gethan. Auch viele 
Erſcheinung iſt nicht überflüffig geweſen, mich in Anfehung meiner 
Autorſchaft zu orientiren. 

. Bartholomät. 

Kraus Fam noch geftern wider. meine Erwartung, um mir und 
fih eine Diverfion zu machen. Er bot mir eine Recenfion der Re 
jultate an, vie ich für meine ausgeben follte, wozu ich auch willig 
war. Die Schwierigkeit ſah er felbft ein, diefen Betrug wahrfchein- 
lich zu machen. Ich übernahm alles auf meine Gefahr, und hätte 
bieje Arbeit gern von ihm gejehen, weil wir alle dabei gewonnen 
haben würden. Die lateinische Zeitung verdarb uns das Spiel. 
Er dachte auf dem Lande über das ganze Problem zu arbeiten; bat 
aber dort fo viel zu beobachten gefunden, daß er an fein Studiren 
hat denken mögen, und Taum in jeinem Homer etwas hat Ieien 
fönnen. 

In der Gegend ift auch eine Eleine Loge von dem Syſtem, das 
zu Berlin fo gebrandmarkt wird. Er ift jelbft Freimaurer, bat fie 
aber abgejonvert. Ich habe. vielleicht zum reden und auch hören An 
laß gegeben. 

So ſehr ih ihn auch als einen feinen, Eugen und ehrlichen 
Mann liebe, fo ift etwas heterogenes in unjerer Natur, daß wir 
uns einander nicht recht trauen. Als Profeffor und Senator ver 
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Alademie tft er ein eben fo verbienftuoller al8 von feiner Hypochon⸗ 
drie geplagter Mann bei feinen Arbeiten und jeiner Dienftfertigfeit, 
daß jeine Launen Nachficht fordern. 

Wie ift es möglich, Lieber Brig, daß Du niemals an Deinen 
liebenswürdigen Hausgenoffen, den Reſultatenſchmied, gedacht Haft? 
Ich babe dem Tiro den Empfang der 6 Exempl. bejcheinigt, die den 
7. Juli noch viel zu früh zwar für mich, aber nicht für meine 
Freunde, Hippel, Scheffner, Kraus, Nicolovius und Brahl ankamen. 
Resterer ift vorige Woche incognito nach Berlin gereijt ohne Urlaub 
und Umſtände, um felbft die Zujäße des Gr. Mirabeau zur Ueber- 
jeßung des Cincinnatus⸗Orden abzuholen. 

Ein guter Freund aus Curl., der dort was zu fuchen Bat, 
nahm ihn in feinem leichten Fuhrwerk mit; er hat einen alten 
Schooßfreund an einem Pensionair des Königs, der jein Leib- und 
Wundarzt ift, wollte in 4 Wochen bier fein und bildete dem ‘Director 
ein, daß er blos nach Wejtpreußen gehen wollte. 

Mein ſchwärmender zwiichen Catholicismo und Herrnhutianismo 
ihwanfender Freund Mayer, deſſen ich jonjt gedacht Haben werde, 
kam von jeiner geheimen Expedition aus Deutjchland zurüd, ging nad) 
Surland, um vermutblic mit Frau und Kind es bald wieder zu 
verlaffen. Er brachte mir von Häfeli zwei projaiihe und eben fo 
viel poetijche Kleinigkeiten mit vom Dberhofprediger des Marees, 
worunter das ſtärkſte die Briefe über die neuen Wächter der pro- 
teitantifchen Kirche, worin der alte Greis mir in manchen zuvorge- 
fommen. Auch Meafius hat mir durch Mahyher fein Vereinigungsbuch 
und Ausfichten der Seele zugeichidt, mit dem Auftrage e8 zu leſen, 
welches ich auch gethan und thun müfjen, ohne mein Vorurtheil durch 
dieſe Gefälligfeit gebeifert zu haben. An einer neuen Ausgabe des 
eriten wird gearbeitet, das meines Erachtens weder ärger noch beffer 
werben kann. Was aus der Gährung herausfommen wird, gehört 
auch zu Gottes Geheimnijfen, die man abwarten und anbeten muß. 

Worin die neue Epoche fich auszeichnen wird? Der Held ftarb 
alfo wirklich den 1ITten, ven Tag vor meiner wunberlichen Wallfahrt 
nah Trutenau. Er bat zwei Anfälle vom Schlage gehabt. Was 
für eine Lebenswärme, was für ein Lebensfeuer muß in jeiner Natur 
gewejen fein! 

Seinen Orden foll er dem Minifter Herzberg vermacht haben. 
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Ein jehr rührender und ihm ganz ähnlicher Zug — Humbeötrene 
mit hündiſchem Lohn zu [vergelten ?]. 

Er war ein Menſch, ein großer Menfch in ver Kunft, feines 
Gleichen zu regieren. Er war ein treuer Knecht jeines Herrn und 
Ichs. Trotz feinem guten Willen zu eiriem Anti-, wurde er durch 
ein Schidjal und Mißverſtändniß ein Meta-Macchiavell. Aus der 
Eichel mußte eine Eiche werden; zu welchem Bau diefe dienen wird, 
beruft auf dem Willen des großen Baumeifters, der fein faber 
incertus ift. | 

Beim Allgemeinen denkt jeder an fich ſelbſt. Kaiſerlink und 
der Herzog von Holftein ſollen ſchon nach Berlin abgereift fein. Auch 
ih armer Tropf dachte. an meine Reife, bejann mich aber, daß id 
weder jchreiben noch reden kann. in mir unbefannter Candidat 
hielt mir vorgeftern das Gebet über 1. Petri V, 7. Am Sonntage 
wurde ein Lied !) von allen Senioren gejungen, das mir beinak 
ganz unbefannt geworden war, in jeder Zeile ein treffenver Pfeil 

für mid. Es fängt an: 
. Seju, meiner Seele Leben, 

meines Herzens höchſte Freud’. 
Der fiebente Vers ſchließt ſich: 

Riemal3 hab’ ich was begehret; 

war es gut, ich bin gemwähret. 
— Troß einer Erfahrung von 56 Jahren — denn Phryges serio 
sapiunt 2) — wäſſert mir noch immer der Mund nach der ver 
botenen. Frucht der Erfenntniß deſſen, was gut und böfe ift 3). Wenn 
es gut ift, daß ich verjtumme und mein Leid in mich frefje, wenn 
es gut ift, lieber ein pythagoriſcher Maulaffe %) als fophiftiicer 
Kämpfer zu jein, warum foll ich ein qu’en dira-t-on jelbft meiner 
liebften Freunde fürchten? Das Senfforn meines Glaubens und 
Gemiffens ift mir heilig, und Du ehrlicher Fritz! Haft mir diejen 
Knüppel felbjt angelegt. Bezahl’ alfo für die beiden Wochen vie 


1) von M. Ehriftian Scriver. 

2) Ueber dieſes einer ſehr alten Comödie des Livius Andronicus entnommen 
Sprüchwort ſ. Erasmi Adagia und H.'s Schr. II, 16; III, 182; VII, 345. 

3) 1Mof. 3, 3. 

4) Bol. 9.8 Schr. I, 16. 
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Drudkoften für 2 Bogen und fuche meinen B., der freilih amt un⸗ 
ſchuldigſten fich verhalten hat, zu einer gleichen Großmuth für die 2 
übrigen zu bewegen. “Der Dominus Politicus Crispus möchte mir 
auch gern mit jeiner flachen Hand etwas zum Denkzettel geben, er 
bat aber wenigſtens Mitleiven mit meiner geballten Fauſt, die ziem- 
lich gelähmt ift. Wenn die Sache Salamin und Carthago betrifft, 
jo ſchämt fich Cato feines Solöcismi. Ein Jack with a.... bat 
mich in einen Moraſt geführt, aus dem ich mich mit Lebensgefahr 
herausarbeiten muß. Mein Plan war einfach und gerabe; wie ich 
in den Wirbel und Schwindel gerathen bin, mag D. Herz anatomi- 
firen und phyſiologiſiren. 

Bon Euriren und micht Discuriren ift die Rede bei mir jekt. 
Ohne Praris ift alle Theorie eine taube Nuß, umd die aufzubeißen, 
bab’ ich meine morſchen Zähne zu lieb. Ausfichten der Seele nennt 
Maſius jeine Lieder in Profa. 

Ich las dieſer Tage in einem Buche: der Grund aller Ueber⸗ 
\pannung iſt Leidenſchaft, Schwäche, und abermal: Inſtinct von 
Yeidenjchaft zu unterſcheiden, iſt das Meiſterſtück des. Verftandes. 
Zrefflih! Nur Jammierſchade, ‚daß die tiefite Erfahrung von einer 
Eriheinung abhängt, und die höchſte Vernunft auf ein Wortfpiel 
binausläuft. Freilich verliert Action und Handlung alle männliche 
Würde Durch weibilche und findiiche Paſſion oder Leidenſchaft. Warum 
it e8 aber in den verjchtevenften Fällen wahr: Wenn ich ſchwach bir, 
jo bin ich ftarf? 9) Verftand und Erfahrung ift im Grunde einer- 
lei, wie Verſtand und Anwendung einerlei find. Woher fommt die 
Verſchiedenheit des Gegenſatzes? Beruht das ganze Geheimmniß 
unſerer Bernunft, ihrer Antithejen und Analogien in nichts als 
einer licentia -poetica, zu jcheiden, was die Natur zujfammen- 
gefügt 2), und zu paaren, was fie hat ſcheiden wollen, zu ver- 
jtümmeln und wieder zu fliden? Der auf dem Stuhl ſaß ®), Tann 
allein bie wahrbaftigen und gewiſſen Worte fprechen. Siebel Ich 
mache alles neu! A’ unfer Lallen und Nachahmen tft Nonjens. 

Ehe ich es vergeffe, muß ich noch, liebſter Fritz, um Verzeihung 


V 2 Cor. 12, 10. 
2) Matth. 19, 6. 
3) Dffenb. 21, 5. 
Bilyemeifter, Hamann’8 Leben V. — Briefe. 25 
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bitten wegen der unverfhömten Zumuthung, in Englanı Nachfrage 
zu thun um Swedenhorg’s Arcana, over wie das ‘Ding heißt. Eben 
war deshalb Hartkn. mir anf dem Dache, und er drang jo inſtaͤndig 
in mich und war non Deiner Gefälligfeit jo überzeugt, daß ih mi 
bierin übertöfpeln ließ. Haft Du einige Erkundigungen deshalb ein 
gezogen oder noch mehr. bejorgt zur Abmachung, ober hat «4 Dir ar 
Mufe und Gelegenheit gefehlt, ‘Dich darım zw befinmmern: jo mel 
mie doch, daß ich ihm Beſcheid geben kann. Er hat fich auf main 
erſte abjchlägige Antwort noch nicht zufrieden gegeben, ſondern ſein 
Anerbietungen erweitert, die mich noch mehr abichreden. Mein Gr 
müth ift wenigftens ganz frei in Anfehung diefer Sache. — Sei 
Schwägerin Mme Courtan iſt jett fünf. Wochen bei ihrer Schweſter 
in Pillen und wird in einigen Tagen erft erwartet. | 

Run heißt es, der neue König hätte feinen eigenem Orden vem 
Min. Herzberg umgehängt. Gezielt habe er lange darnach. 1a vie 
de M. Turgot vom Condorcet enthält viel Metaphyſik und hat mir 
einige vergnügte Stunden gemacht. 

Die gute Yürftin ‚hat wegen meines Urlaubs imtercebiren 
wollen. Bon dem Erfolge meiß ich nichts. Alle die Kriſis zu meine 
Reife und Schreiberei find nöthig gewejen und werden heilſam für 
mich fein. Abel ift zu fruchtbar, um Deinen philoſophiſchen Aumd- 
nier furchtbar zu fein. Bieſter bat Kant ven Empfang feiner U 
handlung über des M. Drientiven befcheinigt, aber nichts mehr. Don 
Start weiß feine Familie Hier auch nichts. Sein und mein alter 
Freund Penzel iſt auch mit feinem Dio Cassius einmal herauf 
- gerüdt. 

Du wirft auch Nuhe zu ‘Deiner Arbeit nöthig haben: zur meuen 
Ausgabe des Sp.-Büchleins, des Hemsterhuis — Gott gebe Tir 
Frieden und Kräfte und laß Dich wicht vergeblich arbeiten. Ich er 
warte doch wenigſtens Antwort auf biefen Brief. Ich muß mid 
abfondern, um mich zu ſammeln. Schweib’ alfo bloß im Noihfall 
Mit dem Gebrauch der Mittel werde, fa lange ich Hoffnung habe, 
etwas auszurichten, fortfahren müffen und nich mit dem neuen Jaht 
zu mehr Bewegung zwingen, die ich eben jo jehr als Umgang ver 
abſcheue. Nichts als Umftände, von denen ich nicht Meifter bin, 
haben über mich Gewalt, weil e8 mir an aller Kraft in mir jelbi 
und meinem Willen fehlt. | 
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Ich umarme Dich unter den treuften Wünfchen für Dein ganzes 
Haus, und bitte Geduld zu haben mit Deinem ſchuldigen Mephi⸗ 
boſeth Taugenichts God mend him! 

Um meinen Kopf zu erleichtern, hab' ich noch heute an Tiro 
geihrieben. Erhalte ich noch etwas, worauf zu antworten nöthig 
üt, jo werde e8 nachholen. Jetzt ift Ruhe mein Unum Necessa- 
rium ?), das ich als ein Alter und Patient nöthig babe. Bei aller 
meiner Trägheit von außen, ijt alle® in Bewegung von innen. 
DEUS juvabit. 


Ar. 81. Hamann an Jacobi. 


Königsberg, den 27. August 1786, 
Dom. Pharisaei et Publicani. 

Liebfter Fri, ich erhielt im Auguft 1783 Deinen erften Brief 
und geftern Morgen ftatt des neunten, den mir Tiro d. 4. d. ver- 
ſprach, den nächjten Dienftag zu jchreiben, den 49ſten von ‘Deiner 
Hand, die ich jogleich erfannte und als über eine Erjcheinung erſchrack, 
weil ich jelbige für eine Antwort auf mein Willfommen anfahe, das 
ih Dir vorigen Dienjtag gejchrieben hatte. Ich traute meinen Augen 
nicht, und ſah vorher nach dem Siegel, auf dem mir ein Rad in 
die Augen fiel, und weil ich e8 verkehrt hielt, fo fehlen mir bie 
jungfräuliche Sphinx ver leibhafte Ixion zu jein. 

Es Hatte mit dem Näthjel folgende Bewandtniß. Ich war bie 
ganze vorige Woche zu Hauje geblieben, und da fiel e8 mir vor- 
geftern ein, auch Deinen ganzen Briefwechjel in Ordnung zu bringen. 
Diefe Beichäftigung wirkte auf mich wie die Dulcamara, und brachte 
mih in einen außerorventlihen Schweiß und Wallung. Mitten in 
diefer Arbeit erhielt ich Deinen jüngften Brief, und weil ich Die ganze 
Folge mit rother Dinte numerirt habe bi8 auf das Heinfte Zettel⸗ 
hen und Blättchen, von Deiner Hand mit Bleiftift gejchrieben, ſo 
war der jüße Wein, an dem ich beinahe 3 Jahre genippt hatte, auf 
einem Zuge in mein Gehirn gejtiegen, und Du kannſt Div das aben- 
theuerliche Spiel meiner Phantafie leicht erklären. 

Nun, ich freue mich abermal, daß Du mit Deinem alter Ego 


— 


1) vuc. 10, 42. Vulgata. Ä 
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und begleitenven Neije- Engel nach Wunſch und Herzensluft alles in 
Aachen und Pempelfort wieder gefunden haft bis auf den arme 
Aumönier, mit defjen Sinn und Schickſal ich leider nur zu ſehr 
ſympathiſire. | 

Ich habe Dir Unrecht gethan, al8 wenn Du gar nicht am dieſen 
Genofjen Deiner Philojophie gevacht hätteſt. Zweimal hab’ ich ihn 
als Magiſter im Vorbeigehn angeführt gefunden und der tft der 
Wzm., um deſſen Fragment über Matthäum Dich unjer Ale. cn 
mal mahnte. Aus Discretion mich näher zu erkundigen, vergaß 
ich meiner Neugierbe , mich nach dem Namen und Logogryphen dei 
jelben zu erfundigen, weil mich beide ftugig gemacht hatten. 

Ich jchliege, daß mein Heiner Bruder Georg wieder hergeitell 
und wie ein geneſender Kranker fich Doppelt beſſer befindet. In ver 
Silhouette, die Meifter Tiro von ihm gemacht hat, find’ ich jo viel 
homogenes mit meiner Phyfiognomie, daß ich ſeit länger als 8 Tagen 
auch anfange, corpulent zu werden und Dir meinen Jungen mit 
jeinen Storchbeinen zum Tauſch überlajfen möchte. Wir katzbalgen 
uns alle Tage in puncto der Carbinal-Tugend, von der ich ein mehr 
als platonticher Xiebhaber in abstracto bin, die mir aber in coneret 
das Zweideutigſte entre chien et loup ift — und dann wetteifern 
die beiden Virtuosen in einem Duetto von ftotternden und jtammeln 
den Trilfern, die ihm nachtheiliger ald mir find. — — 

Braucht Dein jüngfter Sohn auch das Kämpf’jche Mittel un 
mit welchem Erfolge? Würden fie nicht auch dem Autor, ver mit 
jelbft jetne Noth gebeichtet, zuträglich fein? Mit dem 12. Lavement 
machte ich den Verſuch, fie Falt einzunehmen, welches dem Gefühl nad 
woblthätiger für mich ift. 

Mir hat das Rejultat geahnt, was Dein Prometheus nidt 
vorausſehen können. Ich fürchte mich daher deſto mehr, angejtedt zu 


werden durch meine bisweilen zu empfängliche Einbildungstraft. Id 


traue dem Eijen nicht jo bald, wenn es einmal roth geworben il. 
Der Titel war mir jchon verdächtig und Deine Ankündigung in it 
DBorrede !) auch ein viel zu heißer Brei für das partheiiſche Bubli- 
kum. Hierin jcheint mir eine Feine üebereilung von beiden Theilen 


1) Im ber Vorrede zu der Schrift: „Wider Mendelsſohns Beſchuldigungen“: 
f. Jacobi's Werte IV, 2. ©. 169 ff. 
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geihehen zu fein, wegen ver naben Verbindung, die dem Publico 
tein Geheimniß bleiben Tann. Bon mir bat feine Seele den Namen 
des Verfaſſers erfahren. Außer den erften flüchtigen Ueberblid hab’ 
ih noch einmal das Buch gelefen. Die erften Hundert Seiten kamen 
mir ebenfo unverjtändlich vor, wie das erftemal. Daß die Rejultate 
von feinem bloßen Kandidaten, fondern einem Mann berfamen, der 
idon eine Art von Meifterrecht erhalten zu haben ſchien; hierin waren 
beide Mal meine Eindrücke ſich ähnlih. Meine Freunde glaubten 
gegen das Ende mehr Schwierigkeiten gefunden zu haben. Tot ca- 
pita, tot sensus! Ich war das ziveite mal, wie ich es las, in Ernſt 
kauf, und es fehlt mir noch an allem, um mitreden zu Fünnen. Sch 
verftehe noch zu wenig von Spinoza, noch weniger von Hemſterhuis, 
und eben fo wenig ‘Deinen Brief an ven legten über ben eriten. 
Nicolovius Hat fich die Lettre sur la sculpture verjchrieben, die ihm 
2! Rthir. Toftet. Diefes erfte Werk im Original wird mir viel- 
leicht einmal Dienfte thun, da ich e8 fo Lange behalten kann, als ich 
will, vie Manier diefes außerordentlihen Mannes zu falfen, den ich 
mehr bewundern als fchmeden oder vielmehr genießen Tann, denn 
feine ganze Philofophie ſcheint mir mehr Manier und Schönheit als 
Wahrheit und Natur zu jein. 


Den 23ften September. 


Ich Habe drei Briefe und eben’ fo viele an unfern B. ange- 
fangen, war fo unverichämt, diefen Morgen den vierten von Dir, 
berzenslieber Sonathan, zu erwarten und mich darauf zu freuen, 
aber zugleich entjchloffen, wenigftens die fchuldig gebliebenen Ant- 
worten mit diefer Poſt abzumachen. Nun ift die Unruhe einmal 
hier überftanden, und der König geftern früh wieder abgereift, ohne 
ihn geſehen, noch mich um das geringfte befümmert zu haben. Dein 
5ofer Brief fam den éten nnd Nr. 51 den Tag vor dem König 
ar. Da war Feuer im Dach, zum Glück aber felbiges mit Stroh 
benedt und die Glut hörte bald auf. Gott weiß am beiten, was 
diefe ganze Woche über in meinem Gemüth vorgegangen if. Weber 
die Standhaftigfeit Deiner Freundſchaft und über ihre unwandelbare 
Zürtlichleit muß ich ſchweigen. An feine Winterreife ift zu denken. 
Dit dieſem Iahre geht das zweite Decennium meines öffentlichen 
vebens zu Ende. 1767 wurde ich welicher Charon, 1777 Badhof- 
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verwalter, 1787 Halte ich zum drittenmal um Erlaubniß zur 
Reife an. 

Dein erjter Brief Nr. 49 kam eben den Tag darauf an, als 
mein letzter abgegangen war.. Ich dankte Gott für dieſen Heinen 
Umjtand, der mich in meinem ganzen Concept irre gemacht hatte. 
Sch hatte Schon 2 caffirt und jege diefen auf dem Anfang des britten 
fort. Du Baft Recht, daß ich bei der Revision Deiner Briefe unlem 
Mag. Prometheus zweimal ‚genannt gefunden babe. Der Dam iit 
mir immer wie ein Deus ex machina aufgefallen. Sch. wollte bei 
Gelegenheit mich nach ihm erkundigen — das kann ich mich noch 
ziemlih Har erinnern, bab’ es aber vergeffen. Sch dab’ es 
mir nicht wollen merken laſſen, wie jehr ich mit ihm ſympathiſire, 
und halte mich jegt für fo verjtimmt und erjchlafft, daß ich jeden 
feinen und ſtärkern Geichmad durch meinen Beifall zu beleidigen 
befürchte. Die Kämpfichen Mittel hat Dein jüngfter Sohn ge 
braucht, mit welchem Erfolge? Sollten fie dem Bruder Freiwilligen 
nieht auch gut thun? Ich bin jekt über 86 und denke mit ben 
Ende diefer Portion über 100 zu kommen. — Hätte ich Bewegung 
und könnte meinen Hunger ein wenig mäßigen, fo wiürbe alles beſſer 
gehn. Weil ich aber nicht arbeiten kann, fo muß ich wenigſtens 
eſſen und jchlafen, wenn ich nicht aus der Haut fahren foll quad 
Deus avertat. 

Den 24ften. 

Ich Habe mich den ganzen Tag vom Morgen bis zum Abend 
berumgetrieben und fomme müde und matt nach Haufe. Den An 
fang machte ich wider alles Vermuthen bei unſerm geheimen Kat) 
und Stabtpräfiventen Hippel, bei dem Kr. Deutſch mit jeiner Frau 
Iogirt, denen ich ganz fremde geworden bin wie Scheffner, ver aber 
nicht nach der Stadt gelommen. 

Es ift mir Doch recht lieb, dieſes Schaarwerk abgemacht zu haben, 
und recht traurig, das aus Wohlftand thun zu müffen, was man 
aus Freundſchaft recht füglih und mit ganzem Herzen leiften ann. 
Mein letter Gang war zu der Baroneffe, ver ich mein achtes Bier: 
teljahr für meine Tochter pränumerirt‘, das in diefer Woche zu Ente 
geht. Meine Abficht war zugleich, etwas Zuverläjfiges von umjeret 
Veränderung zu erfahren, weil ich mich die ganze Woche bloß mil 
dem öffentlichen Gerüchte hatte bebelfen müffen, und mich um nichts 
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ſelbſt bekümmert hatte. Der Herr iſt beinahe von Bettelichriften 
erſtikt worben. Jedermann fpricht von großen Veränderungen in 
unferm Zach. Ich glaube aljo nicht übel gethan zu haben, daß ich 
abgehalten worven bin, mich in dieſes Gewühl zu wagen, und biej- 
und bevorſtehende Revolution abwarte. Nicht meinem Urtheil, ſone 
dern meiner Unvermögenheit babe ich die Klugheit meines Entichluffes 
iu verdanken. Unfer Kant ift außerordentlich von Miniſter Herz 
berg unterſchieden worden, und man fpricht, daß er eine Stelle bei 
ver Academie ver Wiffenjchaften erhalten wird. 

An dem Tage, da ich Ihren legten Brief erhielt, bekam ich 
gegen Abend den Sept. der Berliner Monatsichrift zu leſen, bie mir 
eine fohlechte Nacht zuzog. Was dem Publico für blauer Dunſt ges 
macht wird! Der October wird bas Erwartete Kiefern, welches fich 
auf das Gemeinweſen beziehen jol. Das kaiſerlingkſche Haus Bat 
ein Anlehn von 150/M. Thlr. befommen auf 30 Jahr ohne In⸗ 
terejjen. 

Criepum babe ich beute beſucht, weil ich ihn die ganze vorige 
Woche wicht gejehen, ungeachtet er fich vorgeftern anmelden ließ, und 
begegnete ihm Heute Er bat diefe Woche an mich gedacht, und fich 
meine Ruhe gewünſcht. Wie unfere Wünfche auf unſerer Unwiffen- 
beit berußen! Brahl ift fchon über 10 Zage hier, ich babe ihn 
aber nur im Vorbeigehen gejeben. Er bat fich vorzüglich in Engel’s 
Geſellſchaft gefallen, von deſſen Launen ihm Biefter feinen guten 
Begriff gemacht hatte. In Berlin geht das Gerücht, daß Du, lieber 
Jonathan, an Garve gefchrieben und ihm Anechoten gegen Nicolat 
und die Berliniiche Synagoge angeboten hätteft; Sailer hätte ein 
Gleiches gethan; Garve aber hätte Nicolai davon Nachricht gegeben; 
Bieſter hätte dies geläugnet, aber die Sache fo erklärt, daß Garve 
dies an einen Freund in Sachlen gemelvet, der dieſes wieber, wo 
nicht an Nicolai unmittelbar, doch an einen Berliner verrathen hätte. 
Jh Halte alles für ein Mährchen; doch wünſchte ich zu wiflen, ob 
Du mit Garve in Berbindung ftehft. 

Heute ift Geburtstag des PVielgeliebten. Gott gehe, daß ber 
Titel nicht ominds fein möge für Preußen, wie er es für Zr. )) ge- 
wejen. Uns iſt alles veriprocden, aber unter Bedingungen, weldhe 


— 


1) Bien aims war ber Titel Ludwigs XV, 
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bie Erfüllung unmöglich zu machen fcheinen. Das Ideal der vorigen 
Regierung, welches zu Berlin fo lügenhaft blendend ausgeſtrichen 
wird, ijt von einer Seite jo nieberfchlagend, von der andern Io 
täufchend, daß wohl alles im vorigen Geifte bleiben, wo nicht ärger 
werden wird. Es geht mit dem guten Willen wie mit dem Mor: 
genrotb nach dem Sprüchwort. 

Aus Riga babe 2 Briefe erhalten, aus denen ich Dir einen 
Auszug mittheilen muß. Weil der eine mit der Poſt, der andere 
mit einem Fuhrmanne ankam, der jüngfte alfo vor dem älteften ohne 
Anzeige des letzteren, wurde ich wieder irre gemacht. In dem vom 
"19. August st. v. beißt e8, daß, wenn Sie fchon anf der Rückreiſe 
wären, feine Bitte um Swedenborg's arcana coelestia wohl zu jpät 
fommen würde. Ihre Antwort ſollte e8 enticheiven, ob er Das Yud 
noch überjegen Yafjen würde. Bekäme er nicht Das’ Original durch 
Ihre Güte, fo würde er es als einen Wink anjehen, daß er es un 
überjeßt Tiegen ließe. — 

Unterm 26. Aug. st. v. ſchreibt er, daß Reich's Correspondent 
in 2ondon 18 Guinees dafür fordert. „Das bünft mir zu viel, umd 
ich möchte fie gern wohlfeiler Haben. Ich weiß, daß die Bücher in 
London at second hand um ven halben Preis verkauft werben. 
Sehen Sie alfo jo wohlfeil wie möglich diefe arcana coelestia, mir 
zu verichaffen. Wenn indeſſen alle Stride reißen, jo bin ich aud 
zu den 18 @ bereit. Das Geld ſoll durch Barez und Sohn von 
Berlin, wohin e8 beorvert wird, gefandt werben. Sie wiffen, daß 
ih darin nicht fäumig bin. Geſandt wird e8 an Grotel nach Leip- 
zig, der es an die Behörde ſpediren wird und das je eher je lieber, 
weil ich gern künftige Oftermeffe ſchon etwas davon überfett haben 
möchte. Da in Deutichland überall fahrende Pojten geben, jo fann 
Das Buch am beten wohl verpackt und Hertel nach Leipzig mit ber 
fahrenden Poft gelandt werden, auch Folgendes aus Engl. Schriften 
1. The history of Greece by Mitford; 2. Richardson Dissertation 
on the Litterature etc. of the Eastern Nations; - 3. History of Gr. 
Britain written after anew plan by Robert Henry; 4. Gibbons 
History of the decline and fall of the Roman Empire; 5. Hands 
letters of the Chevalerie; 6. An Examination of Dr. Crawfords 
Theory of heath in combustian by Will Mergan; 7. Osservations 
on the animal Oeconomy and on the. abuses and use of diseases 
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by Gardiner (printed for W. Creech) 784; 8. An Essay on the 
nature and cure of the phthisis pulmoralis by Th. Red (for Ca- 
dell in the Arand) 1785. Diele legtern Sachen gehen jämmtlich 
entweder direete bieher oder, wenn's dies Jahr an Schiffen mangelt, 
wie e8 wegen ber jpäten Jahreszeit der Fall fein Fünnte, fo gehen 
fie auf Hamburg an Buchbinder B. G. Hoffmann mit der Inſtruc⸗ 
tion für diefen, daß er fie mit erfter Gelegenheit über Lübeck Adresse 
‚Herrn Wern. Rock‘ für mich abjenve. 

Auf diefen Brief, den ich den 14. erhielt und gleich beantivortete, 
habe ich ihm geichrieben, daß ich mir wegen des erften Auftrags be- 
teitö viel Vorwürfe gemacht hätte wegen Ihres kurzen Aufenthalts 
in London und alfo Ihnen unmöglich mehr zumuthen könnte. Ihre 
liebreiche Erklärung erlaubt mir wenigftens, Ihnen dies alles mit- 
zutheilen und Ihrem Gutbefinden zu überlaffen. Weil ich diefen um 
mich verdienten Mann nicht ex propriis gefällig fein kann: jo würde 
das wohl das legtemal fein. 

Den ältern Brief erhalte ven 21. d., und darauf habe ich noch 
nicht antworten können, werde ihm aber melden, daß ich mich er- 
breiftet, mit diejem Yetten Auftrage, damit er fich wenigſtens darnach 
richten fann und Ihre Antwort abwarten, ehe er weiter geht. 


Den 2Hiten. 


Ah mein Seelen-Ionathban! Wie habe ich mich an Lavater's 
Predigten über PBhilemon erquidt! Ich fing fie mit dem legten Au⸗ 
zuſt an, und glaubte, daß er über den Jonas das Beſte, was er 
agen konnte, gepredigt hätte. Ruth, Jonas und Philemon find 
meine Lieblingsbücher im A. und N. T. Den Salomo Hab’ id 
und die Herzenserleichterung gar zweimal, jelbjt gelauft, und zum 
Andenken von ihm. 

Ich babe eine Apologie gegen Markard im Sinne gehabt 
und mich geirrt, wie es jcheint. Die Hab’ ich zu lejen gewünscht. 
Wenn doch die Ziehen’iche Predigt darunter wäre. Ein Freund hat mich 
jo inftändig darum gebeten; ver erfte polnijche Lehrmeiſter meines 
Joh. Weichel und hab’ fie ihm verjprochen, aber tot. vergeſſen. Ich 
muß es aber jo machen, daß noch etwas felbft zu plaudern übrig 
bleibt. — Freund Schenk ift fein Tiro jondern ein Rupertus [ex- 
pertus?] fich die Schwächen einer armen Autorjeele zu Nutze zu 
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machen. Der Stab ift einmal gebrochen und kann nicht mehr gan 
gemacht werden. Hab’ ich nicht jo viel Zaubereien wie Bileam an- 
gewandt, mich gegen Server anathematifirt und verflucht, eben des⸗ 
halb den Druck unüberlegt angefangen, um mich ſelbſt zu binden 
und zu zwingen. Es fehlt mir aljo nicht an Stacheln im Gemüthe, 
die mir feine Ruhe laſſen. Meine ganze Natur empört fich, die ge 
bruckten Bogen anzuſehen. Wer Gottes Ehre liebt, dem ift auch 
im Ernft um die Ehre jeiner Freunde und ihr Wohlgefallen und 
um Frieden zu thun, nicht Del in's Feuer zu gießen oder mit 
dem Schwert Obren und Naſen abzubauen wie ©. Petrus kurz vor 
feiner Verläugnung that. Zu meiner Gefundheit und Arbeit, wenn 
ich nicht blos wie ein Fauler wünfchen ſoll, gehört Ruhe. Wie zu 
allen meinen Befuchen ein Geichäft und Beruf zu Grunde Tiegt, will 
ih e8 auch jet mit meinen Briefen halten, und nehme, wie ich es 
mit Einl. getban, von Dir Herzens- Yonathan, Abſchied. Gejekt, 
daß auch aus allem nichts werben und berausfommen jollte, ie 
wird biefes die jchönfte Arbeit für mich jein. Aber Dein Wilke 
geſchehe! | 

Hab’ ich Anlaß zur fchreiben, jo werd’ ich micht faumfelig 
fein. Sollte der Ausbruch der zu erwartenden Veränderungen aud 
diefen Plan ftören, fo gebe ih auch Nachricht. Meine Art ımd 
Weiſe ift e8 nicht, Wind zu machen, wie alle meine bisherigen Ver- 
iprechungen Wind geworden. Geftern Abend verunglüdte mir zu 
meinem großen Herzeleid das 84. Lavement. Diefen Morgen ift 
e8 dafür erjegt worden, ohne daß ich eine natürliche Oeffnung er- 
warten konnte. Alſo 84 und diefen Abend 85. "Lohnt es wohl, 
vergl. elendes Geſchreibſel zu leſen; aber ich kann nichts anderes, 
als was mich befchäftigt, Gedanken und Sinn. Wie der Kopf, 
jo die Fauft oder die 3 Schreibfinger — daß mir felbft vor- allem 
efelt umd graut und natürlicher Weife auch jeden Leſer, wie man 
heuer jagt, unbefangenen Leſer. Die Wahrheit wolle uns alle frei’ 
und nüchtern machen! Freund Ruprecht und Freund Prometheus, 
und wenn ich ja der größte unter euch fein fol, jo. will ich es aud 
durch meine Schwachheiten und Thorheiten fein, ohne Abbruch ver 








1) 305. 8, 32. 
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Liebe, der Hoffnung und des Glaubens of all denominations. Schreib’ 
mir zu meiner Erquickung und Stärfung in der Wüfte, wo ich 
lieber Ohr als Stimme zu fein wünfche, ohne auf Antwort zu wars 
ten al8 die Bedürfniß und Nothwendigkeit mir zur Pflicht machen 
nah meinem ....... und ftricten Gewiffen für Cameele und 
Mücken ). Gott f egne Dich und die Deinigen wie die Meinigen. 
Mein Joh. Michel geht übermorgen in jein 18te8 Jahr. — Er- 
gänze doch die Mängel der Beil. durch Deine Hermeneutif. Ich um- 


arme Did — — 
Johann Georg. 


Ar. 82. 
Aus einem Briefe Jacobi's an Hamann vom 4. Sept. 1786. 
Ich babe Deinen Brief, Lieber Herzensvater, und kann es nicht 
ausſprechen, wie ich Dich habe und halte. Du jagft in dem nach 
London beitimiten Briefe vom 22. Juni, es hätte Dich befremoet, 
daß ich nicht gegen Dich eben die Freimüthigfeit ausübte, die ich La=- 
vater’n beiwieje. Lieber, ich bin immer freimüthig gegen Dich; nur 
daß ich, im Entgegengefegten des Tadels, ven Ausdrud meiner Em- 
pfindungen in Abficht Deiner immer fchiwäche und das mehrſte ganz 
verichweige. Du bift mir ein gewaltige Zeichen; der Hamann, den 
ih mehr als Tiebe, der mir Andacht einflößt und mein Herz zum 
Glauben ftimmt, ver ift fein Hirngefpinnjt, und ich fein Thor, ber 
nur eine Wolfe umfaßt. 
Wenn Du mir auch nicht der unverlegliche wäreft, der Du 
mir bift, jo hätteft Du dennoch wegen Deines Entichluffes, den 
fliegenden Brief unvollendet zu laffen, fein qu’en dira-t-on von mir 
zu befürchten gehabt. Wenn Du ihn aber auch dem Publikum nicht 
geben willft, was hindert Dich, wenn Dir wieder gute Stunden 
tommen, ihn bloß für ‘Deine Freunde zu vollenden? Es ift Wif- 
begierde von einer guten Art und fonft nichts, die mich jo herzlich 
wünſchen Täßt, Deinen Plan ausgeführt zu ſehen. 
Dein Brief, ehe er anfam, hat mir die Zeit recht ang werben 
Iaffen, aber ich bin num auch recht wohl mit ihm daran. Ich wüßte 





1) Matth. 33, 4. 
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kaum, einen von Dir erhalten zu haben, ven Du fo mit Liebe, Geift 
md Segen getränkt hättet. Wahrlich, Lieber, Du bift nicht allein 
gut zu Fuß, wie Du mit dem Gange nach Trutenau bewieſen halt, 
jondern es fteht überhaupt mit Div noch ganz wohl. Jedes Wort, 
das Du über den verftorbenen König fagft, zeugt von Xebensfülle 
und Abrahamitiicher Samen - Energie. 

Mit Wizenmann’s Gejundheit geht e8 wieder befjer. Er ſtutzte 
und erichrad‘, da ich verkündigte, Tu wolleft den fliegenden Brief 
unvollendet Iaffen. — Die Jenaer find gar zu jchlimme Vögel, daß 
fie mich zwilchen dem blinden und dem Kantiihen Glauben in die 
Mitte ftellen. Den Kantiichen Glauben kann ich unmöglich auf mir 
figen laffen. Ich möchte eben io wohl den Verdacht, ich weiß nicht 
welcher Sünde auf mir haben. 


Ar. 83. Hamann an Jacobi. 
Königsberg, den 28. Sept. 1786. 

Herzenstieber Frig. Geftern d. 27. Sept. trat mein Michael 
in jein 18te8 Jahr. Ich Hatte mich den ganzen Monat lang auf 
dieſen Tag gefreut, der aber nicht gefeiert wird, als daß ich den 
ganzen Tag zu Haufe zubrachte. Zum Frühftüd wurden wir mit 
unjerm fleinen Thomas ..... . fertig. Ich ermannte mich zu einer 
Arbeit, vor der ich mich bisher gejcheut hatte, und an die ich nict 
ohne Verdruß denken konnte. Gegen Abend, wie ich im beiten Schujle 
bin, fommt ein Brief von Dlünfter, vom 7. dieſes, worin alles das— 
jenige enthalten war, was Du mir unterm 4. vorläufig gemelve 
batteft und worauf ich jeit dem 16. geantwortet. Tot et tanta nege- 
tia!) find für mich allein wichtige Urjachen, mich nicht in dem Schritt 
zu übereilen. Die geheimen Schreiber haben genug auf meine Land 
leute geflucht, die den neuen Landesherrn überfallen und belagert 
haben. Allein in dem Gewühle, wie e8 noch jet ift, würde meine 
Bittſchrift erdrückt und erftict werden. Eben bie Beſcheidenheit glaube 
ih der großmüthigen Fürftin und ver noch höhern Mittelsperion 
ſchuldig zu jein. Ich überlaffe Dir dies Gefühl, meiner Unwürvigfet 
für eine jo ausnehmende Huld und Gnade auszubrüden, weil id 


1) Hor. Epist, D, 1, 1. 
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Gehorſam ift das angenehmfte Opfer !) in den Augen des—⸗ 
jenigen, der ins Verborgene fiehet und üffentlich vergilt. Das habe 
ich erfahren und hoffe es noch augenjcheinlicher zu erleben. Nichts 
von ungefähr; warum muß an einem jo fritiichen Tage nad neum 
verlorenen Monaten — nonum prematur in annum ?) jagt Horaz 
— die liebe zu meinem fliegenden Briefe wieder aufmachen? Am 
17. Deceinber v. 3. jette ich zuerjt die Feder an. Ich bin geitern 
bi8 in den zweiten Bogen gelommen, muß aber meine Kräfte zu 
Rath Halten, wenn ich nicht wieder verwildern joll. Ein Brief 
von meinem Freunde wird ein Labſal für mich jein, aber die Ant- 
worten muß ich jchulbig bleiben. Habe die Freundſchaft, wie ich be⸗ 
reits „gebeten, meine legte Einlage mit dem, was ich Dir gejchrieben, 
on meinen Buchholz zu ergänzen, dem es eben jo geht, wie mir; 
jo bald es auf’8 Schreiben anfommt, fehlt e8 mir an Worten, meine 
Sedanfen auszubrüden, die unterdeſſen verfliegen und verrauchen. 
Jh glaube auch, daß die elende Witterung eines jo feuchten und 
fühlen Herbſtes meine Lebensgeijter zu einer Reiſe gedämpft hat, 
und auch dieje hängen von Ihm ab, der Wolfen, Luft und Winden 
giebt Wege, Lauf und Bahn). Alſo manum de tabula und Bevent- 
zeit zum Schritt in das Heiligthum des Cabinets. 

Dem Xempelheren de la Haye de Launay ſoll auch der Urlaub 
abgejchlagen worden jein, indem er, jagt man, fo dumm geweien, 
gleich beim Antritt der neuen Regierung anzuhalten. 

Sollte meine Autorjchaft durch die jetige Palingenefie eine neue 
Sejtalt gewinnen, jo bin ich meinen Freunden und Feinden, folglich 
auch mir ſelbſt, dieſen legten Verſuch meiner Kräfte jchuldig. Vater- 
land und Mutterkicche find die beiden Angeln meines Patriotismus. 

Ich habe mehr zu beichneiven als zu fliden. Auch mein einziger 
mir übrig gebliebener Freund Crispus joll an meiner Arbeit feinen 
Antheil mehr nehmen; ich will meine reine Haut zu Markte bringen. 
Geht's nicht, deſto beffer, wenn man alles gethan hat, fich als einen 
unnügen Knecht *) zu erkennen. Hier liegt doch aller Weisheit Ende, 
wie dort ihr Anfang. 


1) 1Sam. 15, 22. Matth. 6, u 

2) Hor. ad Pis. 338. 

3) Aus dem Liede: „Befiehl du beine Wege. “ 
4) Luc. 17, 10. 
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Ich muß mit dem 90. Lavement zu Bette eilen und babe mın 
alles für heute gejagt, was ich zu jagen im Stande bin. Höre nicht 
auf, mich zu lieben, mit mir Geduld zu haben und mir jo oft Du 
kannſt zu jchreiben, mir in Anfehung der Aufträge nach London Be- 
jcheidv zu erteilen, meine Unterlaffungsjünden gegen Diotima !) und 
Alc. auf Deine Schultern zu nehmen und für meine Entſchließungen 
bes morgenden Tages bedacht zu jein, auch auf feine Antworten Rech⸗ 
nung zu machen, al8 wo Ausnahmen mir nöthig jcheinen werben. 
Ich bin unter 1000 (leider in Gedanken) und beftelle jo viel Grüße 
an alle die Deinigen, — denen ich wie Dir felbſt Gefundheit, Freude 
und Frieden wünſche praenumerando allenfali8 bis zum bevorſtehen⸗ 
den A S R 87 von mir und meinem lucubrirenden, ſchlafenden und 
ſpinnenden Geſindel 

Dein großer Heiliger mit dem Lindwurm 
I. ©. 
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Ar. 84. 
Aus einem Briefe Jacobi's an Hamann vom 5. Oetober 1786. 


Endlich einmal wieder ein Brief von Dir, lieber Herzenspater. 
Aber der berrichende Ton darin hat etwas finftere® und trübes, | 
das mich mit fehwermütbig macht. Ich habe feit einiger Zeit einen 
Fluß im Kopfe, der mich periopiich peinigt. Die Schmerzen fangen 
Morgens gegen vier Uhr an und laffen erſt im Nachmittage nad. | 
Ich Fenne diefes Uebel unter allerlei Geſtalt jehon lange. Die Aerzte 
wiffen ihm feinen rechten Namen und e8 jcheint außer dem Wirkung 
freie ihrer Mittel zu liegen. Wenn nur beſſeres Wetter kommen 
wollte) Die feuchten Stürme bringen mic um. Am 9ten v. M., 
ba ich wegen meiner Schmerzen noch zu Bett lag, wurde mir ur 
verſehns Dohm gemeldet. Er hat etwas in jeinem Weſen, Das fih 
mit dem meinigen jehr verträgt. Er ift gutmütbig und offenherzig 
für den Deismus freilich eingenommen, aber jeine politiichen Grund⸗ 
füge ftimmen mit den meinigen überein, umd er ſcheut fich nicht, dieſen 
Grundſätzen gemäß, frei zu urteilen. Einige Tage nah ihm er 
ihien der Schweizer Müller. Das Geficht; die Geftalt, der game 
Ausdruck dieſes Mannes Hat etwas, das mir wiberfteht. Dagegen 


1) Furſin Gallitzin. 
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hat er mich durch jeinen umfaffenden und tiefen Blick in ven Zu- 
ſammenhang ver Geichichte jehr angezogen. Ich begleitete ihn am 
folgenden Tage trotz meines kraulen Kopfes nah Cöln, und wir 
blieben zufammen bei Dohm bis Montag frühe. Dohm wurde mir 
bei dieſer Gelegenheit noch lieber, mit Müller aber konnte ich mich 
gar nicht amalgamiren. Nach der Vernunft hätte das ‘Ding umge⸗ 
fehrt fein müffen. Aber es giebt nach allen Prädicamenten und 
Prädicabilien ein gewiffes a posteriori, das über alles a priori 
triumphirt. Ich hatte Müller fehr gebeten, Heinſe wo möglich zu 
Mainz anzubringen. Kaum ift er zurüd, jo fchreibt er mir, daß es 
gelungen fei; Heinſe ſei Vorlefer des Churfürften. Mir war Heinje’s 
Verjorgung durch eine Verkettung von Umſtänden und Begebenheiten 
wohl nicht eigentlich zur Pflicht gemacht, aber doch jo auferlegt wor⸗ 
ven, daß ich mir nicht berauszubelfen wußte. Unſer gegenjeitiges 
Verhältniß war drückend wegen ver gänzlichen Berſchiedenheit unferer 
Sinnes- und Denfungsart, jo daß wir beide nicht wenig darunter 
litten. 

Absit omen! rief ih aus, da ich in Deinem Briefe las, Du 
hätteft die jungfräuliche Sphine meines Siegeld für ven Teibhaften 
Jrion angejeben. Laß mich bei diefer Gelegenheit Did an Dein 
Verſprechen erinnern, mir ein mov orw, Welches ich, wie Du ber 
haupteteft, von Mendelsjohn und zwar fündiger Weile gefordert 
hätte, zı0 geben. Ich Habe Lavaters Predigten über Philemon noch 
nicht ganz dur. Vieles, ſehr Vieles darin erquickt auch mich. Aber 
was iſt Erguidung in einer Krankheit wie die meiniged — Wie 
babe ich nicht geftrebt! Wo Habe ich nicht gejucht? Ich fand, nur 
anders eingehüllt, mein eigenes Elend, mein eigene Armuth, bald mit, 
bald ohme Quackſalberei; und ich werde num bald da Jahre alt. 

Daß ih Garve'n Anecdoten gegen Nicolai uud Genoffen ange 
boten Hätte, ift grundfalſch. Ich Habe aus Veranlaſſung meines 
Derlegers ihm ein Eremplar meimer Rechtfertigung geſchickt und tm 
Beziehung auf S. 97 dieſer Schrift ihm von dem Urheber des 
Mährchens vom einbrechendem Catholicismus Nachricht gegeben. Mein 
Brief forderte nicht einmal eme Antwort, und ich erlaubte Garve'n, 
von der darin enthaltenen Nachricht jeder Gebrauch zu machen, ven 
für gut hielte, auch ohne dabei meinen Namen zu verfchineigen. 
Sarve hat mir in einem freunbfchaftlichen und verbindlichen Tone 
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geantivortet. Ich ſehe der Entwickelung diefer Sache ganz ruby 
entgegen. | 

Zaufend Grüße von Wizenmann. Warum Du ihm den Namen 
Prometheus beigelegt, willen wir nicht recht. Er fährt fort, fid 
zu erbolen. 


Ar. 85. Hamann an Jacobi. 
Königsberg, den 5. October 1786. 


Lieber Herzensfrig! Wenn Du mir auch unhold wäreſt — 
und nur der Fluß aus dem Kopf ausgefahren ift, über den Du in 
Deinem legten Briefe Hagteft. Mit jevem Pofttage beinahe wünſche 
ih mir, einen von Dir zu jeben. Mein letztes ift auch rein Liegen 
geblieben, nicht aber Durch meine Schuld. Daß ich arbeite, fiel 
Du aus Beil., die e8 mir unmöglich fällt, beijer abzuſchreiben. Freund 
Tiro wird meine Hand wohl leſen können. 

Mein äufßerliches Anfehen bat fich jehr durch die Eur gebeflett, 
und ich babe jeitvem zugenommen und ein rundes Geficht befon: 
men. Montags mit dem 101. Lavement einen Halt gemacht, die 
mir zu lange währt. Nun mein grimmiger Appetit wird durch 
Reifen gebrochen werden und durch Zeritrenung des Gemüths, das 
durch Die elende Jahreszeit noch mehr litt. Seit gejtern ijt dir 
Himmel ein wenig klarer, aber die Wettergläfer fallen jchon wieder 
jo ftarf wie möglich. Die Wege müſſen inpracticable jein un 
meine Einbildung jcheitert ſchon, wenn ich fie mir in Gedanken vor 
itelle. Ich kanınYjo wenig Kälte als eine geheizte Stube ertragen, 
und dieſe Zwiſchenzeit greift mich jehr an. 

Das Berl. Blättchen jchreibt. jchon viel von Veränderungen in 
unjerm Tach, aber nicht zu meinem Troſt. Es iſt alſo wicht blos 
um meinen Urlaub jondern um meine ganze Nage zu thun, 
deren Veränderung ich nöthig finde gegenwärtig zu erleben Id 
mag jehn, wo ich will, jo finde ich noch nichts, warum mir etwas 
gereuen oder meinen gefaßten Entſchluß umftimmen fönnte. Unſere 
Erwartung beſſerer Zeiten bürfte ſchwerlich in dieſem Leben erfült 
werden. 
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Den 25. October. 


Nah 20 Tagen bin ich im Stande, das Blatt umzufehren, und 
made heute ven erjten Verſuch, einen Brief zu fchreiben; da ich heute 
und beſonders vor 8 Tagen mit Briefen von Dir, mein lieber Frik 
Jonathan, erguidt und gelabt worven bin. Gott Lob, daß Dein 
Kopfweh aufgehört hat; ich kenne das Uebel nicht aus Erfahrung, 
jo wüſte und ſchwach mein Kopf ift, babe aber fo viel andere leiden 
jeben. Beinahe hätte ich einen irreparabel dummen Streich gemacht. 
Mich überfiel d. 5. d. ein Flußfieber, daß ich nicht wieder fchreiben 
konnte. Den ganzen Tag darauf Liege ich im Schlummer, behelfe 
mi mit ein wenig Habergrüge und jomit ichlaf’ ich wieder ein, be- 
finde mich im Stande gegen Abend aufzuftehen. Sonntags fühle 
mich beinahe ganz munter, bin jo unvorfichtig, Abendbrot zu efjen 
und nehme den Tag darauf ein Purganz ohne an das Flußfieber 
zu denken, das nicht ganz, micht halbzeitig geworden war. Laß mich 
wieder gelüften an diejem Tage, wo ich mir vorgenommen hatte, 
enthaltfam zu jein, etwas zu ejfen. Kaum bin ich fertig, jo über- 
fält mich ein Fieber mit ver Phantafie, als wenn fich ein Falter 
Seift auf mich legte. Dies war Mittags d. 9. Zu meinem Glück 
fall’ ich darauf wieder in einen tiefen Schlaf, der bis nach dem 
Dienjtag gegen Abend anhält, wo ich mich wieder zu ermuntern ans 
fing, und während ver Zeit jcheint meine Natur die erisin glücklich 
überftanden zu haben. Es ſtand alles fo jtill und feierlich um mich 
herum, daß ich mich wunderte, ohne daß ich vom Geringiten etwas 
wußte. Mean war faft für mein Yeben, wenigſtens für eine ſchwere 
Krankheit beforgt geweſen. Ich babe mir jchon einmal die Gicht 
durch ein unvorfichtiges Aderlajjen und Flußfieber, ohne e8 zu wiffen, 
zugezogen und bin.auch Dies Uebel durch ven Gebrauch ver Dulcamara 
zu einem ganz andern Behuf glüclich [08 geworden. Nun habe ich 
ein ander Experiment meiner Einfalt gemacht, das noch ärger hätte 
ablaufen können, durch eine Burganz im Flußfieber. Mittwochs den 
11. fam mein‘ Slußfieber zum Ausbruch mit einem Krampf und 
Huſten, der mich zum Erjtiden zufammenjchnürte und wieder zu zer⸗ 
iplittern drohte. Endlich befam die materia peccans durch alfe 
Schleuſen ihren Ausfluß. Der Graf Kaiſerlingk bejuchte- mich, und 
da ich mich wegen meines Apparatus entſchuldigte, fchiefte er mir 

Gildemeifter, Hamann’s Leben V. — Briefe. 26 
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ein Quispoldoor [?], das eben zur rechten Zeit kam, wie ich's am nöthig- 
ften hatte. Ich bin wie neugeboren, jeit dem Freitag im Stande 
aufzuftehen, aber jo erichredlic matt, daß ich mich noch gar nicht 
erholen und zu Kräften fommen kann. Außer ein paar Womitiven 
babe ich faft lauter Hausmittel gebraucht — Al’ mein Kämpfice 
Embonpoint, iſt verſchwunden. 

Den 14. kam ver Oct. ver Berl. Monatsſchrift, habe fie aber 
erft den 20. zum Frühſtück lejen können mit jolcher Alteration, daj 
ih e8 wagen müfjen, ein paar Gläſer falt Waſſer zu trinken — 
nicht wegen des Inhalts, jondern wegen der Urtheile, bie ich darüber 
gehört, und die jo wenig mit dem meinigen übereinftimmten. Ih 
glaube, daß Krankheit mehr an meiner Empfindung Schuld geweſen; 
denn fonjt ift der Inhalt diefer Schrift jehr wichtig für mich. 

Meine ganze Natur jeheint fich geändert zu haben, und ich bin völlig 
hergeftelit bi8 auf den Mangel an Kräften und Lebenswärme. Seit 
"Sonntag efie ich wieder Fleiſch; alles, was ich genieße hat den Ge 
ſchmack von Ambroſia. Mein Hunger ift nicht jo unbändig, aber 
doch fcheint meine Entkräftung aus dem Magen zu kommen. % 
babe Heute Glauberſches Salz eingenommen, aber ohne Wi 
fung. Uebrigens jcheint auch dieje Krankheit eine herrliche Zubere 
tung auf meine Reiſe zu fein, an bie ih mit dem Anfange 
neuen Jahres mit allem Ernſt vente, jpätefteng in Geſellſcha 
Hartknochs. 

Ich ſchreibe, lieber Fritz Jonathan, alles durcheinander, de 
mein Kopf iſt ſchwach und voll. Um ihn ein wenig zu wetzen, ha 
ich dieſe Woche Ferguson of the fall and Termination of the 
man Republic zu leſen angefangen, und bin eben mit dem 1. Bu 
der Hälfte des erjten Vol. fertig. Arbeiten kann ich noch micht, und 
e8 unterhält mich auf eine angenehme Art ohne Anftrengung. 

Ich freue mich, dag Du von dem Hauptübel erleichtert bift, ım 
vorigen Briefe blieb mir doch dieje Beſorgniß in petto. Gott ge 
doch auch dem lieben Wizenmann bejjere Geſundheit, ich möchte i 
noch gern in Deinem Haufe jehen und ihn da genießen. Mei 
Michael bat mir diefe Woche einen Fund gemacht an Deines Wizen 
mann Beiträgen zum chriftlichen Magazin. Ich nannte ihn Reſul 
tatenjchmied und wollte dies dadurch gut machen, daß ich ihn in einen 
Prometheus verwandelte ohne eine andere Nebenidee, als feine ei 
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den, die ex fich zugezogen. In Berlin joll man ihn gar für einen 
fanatiichen Atheiften halten; ich begriff dies nicht, .bi8 man mir 
jngte, daß dort Atheiften wären ‚alle, die der Vernunft abiprächen 
das Vermögen Gott zu erfennen, und eine andere Quelle als die 
Philojophie juchten”. Wenn er nicht darüber zu lachen im Stande 
it, jo fage es ihm lieber nicht. 

Meine Urtheile beruhen vielleicht oft auf meiner befondern Laune 
und Lage. So las ich Xavater über Philemon in einer Dürre der 
Seele, wo ich glaubte, alles Gefühl von Freundjchaft, Erkenntlichkeit 
und Moralität verloren zu haben. Das Mitgefühl, vefjen ich fähig 
war, gereichte mir zum Troſte, und ich fonnte mir jelbft Nechen- 
ihaft geben von meinem außerorventlichen Gefchmad an diefem Heinen 
Driefe, ven manche feiner Stelle im Canon werth halten. Mit dem 
eriten Theile der Vorlejungen über das N. T. ging e8 mir eben fo. 
Die beiden folgenden Theile haben nicht den Einprud in mir gemacht, 
aber ich unterſtehe mich noch nicht, zu urtheilen und warte mit Ver⸗ 
langen auf vie Fortjegung. 

Meint Du, lieber Fritz Jonathan, daß es Andern befjer gebe 
8 Dir mit Deinem Chrijtentbume? Wumndere Dich aljo nicht, daß 
Du alfenthalben Dein eigen Elend findeſt. Mit jolchen Gefinnungen, 
yoffe ich, ift man nicht weit vom Neiche Gottes 9, das nicht era 
tagarnonoswg fommt, Luc. XVII). Haft Du gejucht? haft Du 
jitrebt? haft Du nichts als zerlöcherte Eifternen gefunden? Nun 
o verjuche e8 ein Vierteljahr mit Stillffein und Hoffen, um mit 
Deinem 4öften jtärker zu werden. Fürchtet euch nicht, ftehet feft und 
ehet zu. — Der Herr wird für uns ftreiten und wir werben ftille 
en. Exod. XIV.3) Genug für heute. 


Den 26. October 86. 


Ohngeachtet meiner willigen Natur bat die Arznei gejtern nur 
An einzigmal und Tpät gewirkt. Die Nacht ift fehlechter als die 
vorige . geweſen, ich habe dennoch heute zum erftenmal früher wie 
bisher aufftehen können. 





1) Mark. 12, 34. 
2) Vers 20. 
3) 2Mof. 14, 14, 
26* 
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Du machſt mir Vorwürfe, die mehrjten Punkte unberührt ge- 
lajjen zu baben. Sch habe daher Deinen 30. Brief von neuem 
durchgeleſen. Die Hauptſache war ‘Deine Nachricht aus Müniter, 
worin Du mich auf den Brief von unjerm I. B. verweiſeſt, dem ic 
bisher eben jo wenig baranf antworten fünnen. Was fünnte ih in 
dem Zumult meines Gemüths darüber jchreiben. Es war doc alles 
geicheben, daß ih Gebrauch davon macen jolte Nun war vi 
Frage: welchen? Gleich zuplagen und zufahren? Dergl. Anliegen 
machten mich behutjamer, und achtfamer, um nichts zu verderben, um 
mit dejto mehr Anjtand und Ueberlegung zu Werke zu gehen. Id 
babe feine Welttenntniß und mache feine Anfprüce darauf; abe 
meine Grundjäge und Empfindungen fann ich nicht verläugnen, und # 
thut mir nicht leid, ihnen treu geblieben zu jein. Drei Gejchwüre over 
3 Bfeile ſtecken in mir, die mir feine Ruhe laſſen. Mein Urlaub 
zur Reiſe, die jegige Reformation, injofern jelbige auf meine ganz 
Lage Einfluß haben fann und dann meine leidige Autotjchaft. Alk 
drei bangen zuiammen, wirken in einander und find ſich im Wege. 
Eine Krifis, die nicht von mir abhängt, muß alles zur Reife bringen. 

Dir ift jekt fein anderer Schritt übrig als ins Cabinet u 
gehen; denn nady den Gejegen muß ich unmittelbar beim Könige die 
Erlaubniß juchen zu einer Reife aus vem Lande. Wenn ich Vortheil 
und Genug von dieſer Reiſe für meine Geſundheit und Gemüt: 
rube haben joll, jo muß ich mit guten Gewiſſen und ohne Un- 
rube vder Sorgen die Reiſe thun. Mit dem nächiten Jahre 
babe ich 20 dem Könige gedient, vie Hälfte ale Ueberjeger, tie 
andere als Packhofverwalter. Ich Habe in Anjchung meines Dienſtes 
jo viel auf den Herzen, daß ich mich nicht entbrechen kann, ben 
Minijter darüber veinen Wein einzujhenfen. Dixi et liberavi ani- 
mam meam. Brahl Sat diefen Schritt ſchon gethan und es ijt mir 
lieb, einen Vorgänger zu haben, nach dem ich mich richten kann 
und den Erfolg vielleicht abwarten. Man bat jeinem Vorgänger bi 
der legten Reduction 5 Rthlr. Monats entzogen, da er von allen 
4 Accije- Einnehbmern die größte Arbeit bat, alſo gegen alles Recht 
und Billigfeit;, wie man in Berlin ganz blind auf's Geradewohl 
ohne Kenntniß der Sache durchzuſchneiden gewohnt iſt. 

Was meine Autorjchaft betrifft, jo babe ich zwar über Die vier 
abgedrudten Bogen den Stab gebrochen, aber die Sache jelbit Liegt 


Nr. 85. 1786, 26. October. 405 


mir mehr am Herzen als jemals, und ich habe all’ die Feuer- nnd 
Wajferproben nicht umjonft ausgeftanden, jondern bin deſto mehr 
geftäblt worden in meinem Vorſatz. Ich nehme an Deinen Auf- 
munterungen, lieber Jonathan! vielen Antheil, aber ven Sporn hat 
fein Autor nöthig und hierin bin ich eben jo jehr Autor als Menſch, 
und ſchäme mich dieſes Bekenntniſſes nicht. Was ich mir ſelbſt und 
dem PBublico jchuldig bin, oder wenigitens für eine Schuld anſehe, 
mug mit dem legten Heller geleiftet werden. Wie meine Autorjchaft 
einen Anfang gehabt, jo mag fie auch ein Ende nehmen. 

Lieber nichts, wie halb! Die Art, wie ich mich gegen meinen 
älteſten Freund Herder darüber manifeftirt, iſt mir noch heute jo 
heilig, als denfelben Augenblid, da ich es jchrieb und jo lange ich 
nicht durch befjere Einfichten überführt werde, daß ich jeit dem 
17. Dec., wo ich die Feder anfekte, in einem Taumel gelebt, ohne 
bisher von jelbigem nüchtern geworden zu fein. Alles, was ich zu 
Anfang dieſes Briefes gejchrieben, gilt nicht, weil ich die Beilage 
noch einmal durchſehn und ins reine jchreiben will. 

Bon Kant's Abhandlung !) konnte ich damals eben io wenig 
‚ihreiben bei aller Mühe, die ich mir gab, mehr und etwas beſtimm⸗ 
td davon zu erfahren. Was ich erfuhr, fehrieb ih. Sch babe fie 
jest jelbft gelejen, und bin eben jo klug, wie ich gewejen bin. 

Was fie für Eindruck bei mir gemacht, hab’ ich Dir jchon ge- 
meldet, Kraus hat mir die Kälte und den janften Ton jo empfohlen 
und es verdroß mich, weder eins noch das andere darin finden zu 
Üönnen. f 
Ich las den Sonntag Ehlers Winke mit ziemlichem Intereffe 
an dem Ton dieſes Mannes; gegen das Ende überfällt mich ein Un- 
wille, ohne recht zu wiljen wie und warum? Ich Tonnte mir felbft 
den Grund meines Verdruſſes nicht erklären. Meine erjte Arbeit 
war, dies Buch von neuem durchzugehen, um mir wenigftens Nechen- 
daft von meinem Gefühl geben zu fünnen. Es läuft alles auf die 
jeſuitiſche Chicane hinaus mit der Zweideutigfeit des Worts Vernunft. 
sh begreife in aller Welt nicht, wie jo ein paar Männer wie Kant 
und Ehlerd aus einem Ton pfeifen, und fich einer jo plumpen Lift 
bedienen, ihren Gegnern aufzubürven, als wäre von der Vernunft 





1) Bemerfungen zu Jacobi's Prüfung der Mendelsſohn'ſchen Morgenftunden 
in Kant’s Werken, herausgegeben von Roſenkranz I, 39098. 
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bie Rede, Die Gottes Gabe und der Character ver Menfchheit iſt; 
und daß felbjt Erispus jich Durch einen jolchen Schein der Sarft- 
muth und Kälte blenven lafjen kann. So jehr dieje ganze Soppiftern 
in die Augen fällt, jo ſchwer ift e8, das rechte Ende zu finden, um 
fie in ihrer Blöße darzuftellen. Die Leute reden von Vernunft, als 
wenn fie ein wirkliches Weſen wäre, und vom lieben Gott, als wenn 
jelbiger nichts ale ein Begriff wäre. Spinoza redet von einem Ob— 
ject, causa sui und Sant von einem Subject, causa sui. Che dieſes 
Mißverſtändniß gehoben wird, ift e8 unmöglich, fich einander zu ter 
jtehen. Weiß man erjt, was Vernunft ift, jo hört aller Zwieſpal 
mit der Offenbarung auf. Ich kann aber darüber nicht jchreiben, 
weil ich mir felbft noch nicht Genüge thun kann. Ich Hoffe abet 
und werde wenigitens nicht eher ruhen, bis ich mit gehöriger Deut 
lichkeit alle diefe veriworrenen Begriffe auseinander fegen kann. 

Du erinnerft mich an ein Verjprechen, lieber Fritz, von bau 
‚ich nicht8 weiß, Dir ein nor ora zu geben, welches Du geforden 
und zwar fündiger Weile gefordert, wie ich mit Mendelsſohn be 
hauptet haben ſoll. Das ift auch dunkel für mich, bringt mei 
Einbildungstraft wie Deine eigene auf, und zerftreut mich in Hir 
und Herdenken ohne Frucht. Wo Hab’ ich das BVerfprechen gethun 
und dieje Behauptung? Stoß mich mit der Naje brauf, wenn i 
bitten darf, fo hart, wie möglich, und erkläre mir das Näthjel. G 
ſchwant mir fo etwas, aber ich weiß nicht was, das Du nicht recht 
veritanden haben mußt. 

Der Deutſche Merkur ift noch nicht Hier und fommt ehr fpit. 
Die Göttingfche Anzeige in puncto der Rejultate habe ich fchon beſorgt 

Borigen Sonntags ſchickte mir Reichardts Schwager feinen’ 
Brief an Mirabeau mit der Nachricht, daß eine Krankheit, von 
der er fich aber jchnell erholt, ihn auf ver Reife nach Paris über 
fallen und jelbige rückgängig gemacht hätte, und daher von ihm biß 
auf den Frühling ausgejeßtzwäre. Die ganze Anecdote vom Fradt- 
briefe verftehe ich nicht und kann den Wig, der darin Liegen joll 
nicht mit Lavater reimen. 

Ich bin diefen ganzen Nachmittag durch Beſuche geftört worben 
und liege meiner Erichöpfung an Kräften beinahe unter. Heinſe il 
boch der Verf. der Laidion. Ich kenne ven Mann ſonſt weiter mit. 


1) nämlich Reichardt's. 
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Dohm wurde mir einft als jehr geiziger und eigennüßiger Mann be- 
ſchrieben. M. Pleſſing, ven ich bier während feines Aufenthalts 
fennen lernte, wußte die Höflichkeit nicht genug zu rühmen, womit 
er ihn in Berlin aufgenommen batte. Sie waren vermuthlich 
Glaubensgenoſſen. Mit Müller’8 Bruder, der fich bei Herver auf- 
hielt, bin ich in Verbindung gewejen, bie jeitvem gänzlich aufgehört 
wie mein ganzer Briefwechiel. Er jchrieb mir damals viel von 
jeinem Bruder, von der gänzlichen Veränderung feiner Denfungsart, 
welche in der Umarbeitung feiner Gefchichte merklich fein würbe. 
Tiefe neue Ausgbe ift mir noch nicht zu Geficht gekommen. “Der 
Aufenthalt in Berlin ſchien ihn ehemals ganz imprägnirt zu haben. 
Ih genieße nur ein Buch, jo lang ich es in der Hand habe; fo- 
bald ich e8 weglege, bleibt mir nichts, als ein wahres Geſpenſt übrig. 

Sobald ih nur kann, werde ich an die Abichrift meiner Um⸗ 
arbeitung Hand anlegen. November und December ift beitimmt, 
Deine Bücher, Spinoza's Moral, und Hemſterhuis und die Reſul⸗ 
tate von neuem zu lefen. Vielleicht bitte ich mir im Nothfall Er- 
läuterungen über dasjenige aus, was ich nicht zu verjtehen im 
Stande bin. 

Dean erwartet bier mit jeder Poſt die neue Veränderung im 
Militair, womit ver Anfang gemacht werben ſoll. Bieſter foll wirk⸗ 
lih ein Monitorium wegen .St(arf) erhalten haben, und man zweifelt 
bier gar an der Ericheinung des Nov., welches mir unmwahrjcheinlich 
vorfonimt. Daß jeine Schrift!) mit dem neuen Jahre aufhören 
würde, hat fih B. jelbjt geprophezeit. Auch jagt man, daß nichts 
ins Cabinet fünne, jonvdern alles an feine Behörde jogl. gewielen 
werben foll. Hippel bat auch mit diefer Poft jein Geh. Raths 
Diplom bekommen. 

Haft Du des alten Gartefianers ?) fein Cogito erhalten? Sch 
vermuthe nicht, daß er mit jeinem Sum fertig geworben tft. Den 
Meßkatalog babe ich auch diesmal nicht ſelbſt gelefen; mein Sohn 
mußte mir Nechenfchaft geben einen Abend, va ich noch zu ſchwach 
war, ſelbſt zu leſen. Was ich felbft ſehe und leſe, verichlägt nicht 
viel bei mir, gefchweige, was ich blos höre. 


1) Berliner Monatsfchrift. 
2) Sigwart. 
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Ih muß aufhören, Tieber Frig, und fann nicht mehr. Habe 
Geduld mit meinem Gejchmier und zerjtümmelten Broden. Du 
‚wirft das Fehlende ergänzen und das übrige errathen können, aud 
alles zu Beſten auslegen. Ich muß jchlechterdingd aufhören; jo er 
ſchöpft bin ih. Sobald ich kann, ſchreib' ich wieder. 

Wenn ich auch nicht arbeiten kann, bin ich nicht müſſig, um 
ungeachtet aller Zeritreuungen hoffe ich meinen Endzweck nicht aus 
dem Gefichte zu verlieren. 

Der liebe B. wird auch mein Stillichweigen recht auszulegen 
willen. 
Gott erhalte Dich gejund und alle vie lieben ‘Deinigen day 
und unjern Tiro. Mein Junge freut fich Deines geneigten Andenkens. 
Wir werden ung mit Gottes Hülfe einander jehen. — Im Schweike 
Deines Angefichts, heit e8 auch wohl; deſto jchmadhafter wird & 
fein, und deſto gebeihlicher, jo Gott will. Siebe, er iſt's, ber die 
Derge macht, den Wind jchafft und zeigt dem Menjchen, was er 
reden ſoll! jtand Heute in meinem Morgenſegen und gehörte zu 
meinem Frühftüd. Amos IV, 13. Gott jei mit und allen. 

Dein alter 
anopovusvog aA) ovx E&anopovuevos ') 


Hans Ge. Hamann. 


Nr. 86. Hamann an Sacobi. 
Königsberg, den 4. Nov. 1786. 

Sch war mir heute ganz gewiß einen Brief von meinem Jona 
tban gewärtig, aber mein Michael kam wieder leer nach Haule. 
Wenn nur nicht Hauptweh oder Krankheit arm dieſer Quarantaine 
Schuld find, jo will ich es mir gern gefallen laffen. Ich muß heute 
ichreiben, um meinen Kopf rein zu haben, weil fich der Wind wieder 
bei mir gedreht. Heute vor acht Tagen wurde ich mit einem um 
erwarteten Briefe von meinem Alc. DB. erfreut und erquidt. Id 
wollte gleich den Tag darauf antworten, aber es ging nicht von der 
Stelle, und ich befann mich endlich, am meiner außerorbentlicen 


— — — — 


1) 2 Cor. 4, 8. 
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Mattigfeit und Ohnmacht jelbft Urfache geweſen zu jein. Ich habe 
Magen und Kopf zu jehr angegriffen. Den 24fen v. M. fing ich 
den Ferguſon an und wurde von dieſem Buche fo Hingeriffen, daß 
ih mich ganz jelbjt barüber vergaß. Meine Abficht war, mit dem 
Monat fertig zu ſein, weil ich durchaus meine Arbeiten mit dem 
laufenden anfangen wollte. Die Qualität meiner Diät, welche der 
Arzt mir erlaubte, war ſchon von der Art, daß Erispus ſich Freuzte 
und jegnete. Der außerordentliche Wohlgeihmad hatte mich auch 
im Maß der Quantität verführt, und meine Leute, welche meine 
berfuliichen Arbeiten gewohnt find, hatten auch zu wenig Augenmaß 
und zu viel Nachficht, aber mein gebüdtes Siken und Lefen über ven 
drei Quartanten thaten mir wohl ben meiften Abbruch. ‘Die drei 
eriten Tage der Woche zeichneten fich durch eine außerorbentlich ſchöne 
Witterung aus. 

Mittwochs den Ifen d. fühlte ich erjt eine Erneuerung meiner 
Kräfte. Ich war eben im bten und letten Buch des Fergujon, das 
mich ungemein intereifirte, al8 Mod. Courtan mit ihren Kindern zum 
Beſuch Fam, und ich den entlarpten Moſes Mendelsſohn erhielt, über 
deſſen Zitel und beſonders den Todverdruß ich den Tag vorher, wo 
ih ihn in der Zeitung las, mir den Kopf zerbrochen hatte, und eben 
nicht viel Kluges ahnete. Ich brachte noch denſelben Abend ven 
Engländer und die Schartefe glüdlih zu Ende und hatte auch den- 
ſelben Tag einen eben jo glüdlichen Anfang mit den Kämpf’ichen 
Bisceral-Mitteln gemacht. Vorgeſtern eilte ich, meine Antwort nach 
Münfter zu Ende zu bringen, aber unter jehr wibrigen Afpecten, daß 
ich jelbft nicht wußte, was ich jchrieb, noch recht weiß, was ich ge: 
jhrieben babe. Trotz aller Bedenklichkeiten Tieß ich den Brief ab- 
gehen. | 

Weil doch alles Neue jpät dorthin kommt, jo dient hiermit, 
lieber Fritz, zur vorläufigen Nachricht, daß der entlarute M. M. von 
dem berüchtigten Prediger des Atheismus Schulz !) ift, ver durchaus 
feinem andern als fich jelbft die Ehre laſſen will, und weitläuftig 
zu beweifen ſucht, daß der arme M. fich bloß an jeinen philoſophiſchen 





1) Derfelbe, deſſen Schrift „Philoſophiſche Betrachtungen‘, weil fie von 
Mendelsſohn's Jeruſalem hanbelten, zugleich mit Golgatha und Scheblimini als 
die dritte über biefen Gegenfland in ber Allg. Deutfchen Bibliothek recenfirt 
wurde; vgl. 9.8 Schr VIO, 1. ©. 384 ff. 
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Betrachtungen hat zu Tod ärgern können. Ohngeachtet des Eiels 
über den unjchlachtigen Ton, kann man fich nicht des Lachens ent- 
halten über die dumme Kitelfeit diejes Mannes, der wie ein Türke 
um fih Haut und in jeinem Unfinn manchen treffenden Streich thut, 
Den die Berliner von feinem andern fo derbe bekommen hätten. 
Auch bier heißt e8: Non quis sed yuid? Denn auch Narren jagen 
die Wahrheit. Das Geichwäg dieſes Mannes ſcheint nicht gam 
grundlos zu fein. Mendelsſohn, vejjen Religion im Grunde nichts 
als Philofophie, und ihr Shitem eine Glaubens- und Gewiſſensſache 
für ihn war, mag freilich chen jo wenig im Stande geweſen fein, 
die philojophiichen Betrachtungen zu verjtehen und zu verbauen, ald 
eine Blutwurft over ein Stück Schweinefleiich zu genießen. Der 
eine mag eben jo laut über ven Atheismus des Leſſing trinmphirt 
baben, als fich .ver andere barüber wahrfcheinlich geärgert hat. 
Schulz beruft ſich auf kundbare Zeugniffe, die er fich theils feheut, 
theils nicht nöthig zu haben jcheint, namentlich anzuführen. Ale 
Deine Data und Reichardt's Anecvoten ?) werben weiblich von ihm 
gebraucht und angewandt, feine Hhpotheje wahrfcheinlich zu made 
und auszupugen, und durch feine eigene Anklage find vie beiden 
Donnersfinver ?) völfig abjolvirt und für unſchuldig erklärt. A 
ein jehr reicher Stoff zu einem wirklich komiſchen Nachipiel. 

In der heutigen Hamb. Zeitung ift das zweite Stüd des LXVII 
ber A. Bibl. angemeldet, worauf mir auch das Maul wäffert, weil 
Deine und Deines Gegners Schriften recenfirt werben. Unterdeſſen 
alles mit vollen Segeln weiter fommt, liege ich hier wieder vor Anker. 
Meine Abficht war, vieje beiden letten Monate des Jahres alle zu 
Deinen Schriften gehörigen Acten durchzugehen und mit dem neuen 
Jahre nach Berlin zu fchreiben. Diefe Woche bat e8 Hier jo viel 
Gerüchte gegeben, von denen wenigftens die Hälfte wahr ift, daß id 
meinen ®lan umfehren muß. De la Haye de Launay hat wirllich 
jeinen Abſchied, ein gleiches jagt man allgemein und öffentlich ven 
meinem Nachbar, unjerm Provincial-» Director. Alles ſoll auf den 
alten Fuß kommen. Das Acciſe- und Zoll- Gericht ift ſchon wirllid 
mit dem biefigen Stabtgerichte combinirt und mit meinem Dienfte 

1) im Hamb. Correipondenten, 
2) Lavaterund Jacobi, welche von den Berlinern des Mordes an Rendelb⸗ 
sohn beſchuldigt wurden; vgl. Marl. 3, 17 und H.'s Schr. VII, 124, 
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bat e8 jo eine ſonderbare Bewandtniß, daß ich es für unumgänglich 
notbivendig halte, mich jelbjt darüber zu erklären und die erforber- 
lichen Erörterungen darüber zu geben. Ich habe zwar das Glück, 
einen alten Poften zu bejißen, er ift aber vurch Negie jo verftümmelt 
worden. Mein Vorgänger hatte die Aufficht über Pacdhof und das 
ganze Licent, hatte Sig und Stimme im jegigen Admiralitätscol- 
legio, das unter der Kriegs- und Domainen - Kammer fteht. Mar 
ließ ihm bloß den Padhof und jein altes Gehalt, behielt zwar ven 
Titel eines Licentrathe, mußte aber in feinem Connere mit der 
Kammer bleiben. Es wurde ein bejonverer Licent-Inspector geſetzt 
ald ein poste de confidence nit einem doppelten Gehalt, nämlich 
& 600 Thlr. Ihn und dem Licent-Einnehiner wurden von ihrer 
freien Wohnung jedem? Stuben abgenommen zur Anlegung eines 
neuen Magazins und neuen Bureau. Man Tieß ihm ein fleines 
Emolument von ven Lootſen, ohngeachtet jelbige zur Aomiralität und 
zum ressort der Kammer gehören. Ich Habe mich um dieſe Kleinig- 
feit nicht befümmert, weil ich mit feinem zweilöpfigen Aoler etwas 
zu ichaffen haben wollte. Durch VBermittelung des ehrlichen Reichardts 
erhielt ich im Jänner 77 meinen Pacdhofverwalter-Poften wider alle 
meine und jedermanns Erwartung und zum bejondern Verdruß 
meiner beiden Nachbarn und Vorgeſetzten. Der Director batte einen 
Menſchen !) vorgeichlagen, der ihm ein Capital zur Unterhaltung einer 
Fayence-Fabrie vorjchiegen wollte, an der er zu feiner Schande und 
zu jeinem Schaden Antheil hatte. Mein anderer Nachbar, ver Li- 
cent-Inspector arbeitete für jeinen Damals lebenden Schwiegervater. 
Die Erben meines Vorgängers machten eine Forderung von mehr 
ald 900 fl. als Vergütung für ven Garten ꝛc. Ich gab alles Preis, 
theild aus Noth, theils aus Grundſätzen. Alles war gegen mid) 
aufgebracht, und das Leben wurde mir im erſten Jahre recht ſauer 
gemacht. “Der Licent-Inspector urjurpirt vermöge eines Vergleichs 
die freie Wohnung des Licent-Einmehmers aus Xiebhaberei zum 
Garten und hat die beiden abgenommenen Stuben wieder an fich 
gebracht, auch vermuthlich auf Königl. Koften in den alten und beften 
Stand jegen laſſen. Ich meldete in meinem Partieulier- Briefe an 
den bamaligen Regisseur unſers ‘Departement8 Mr. Morinval meine 


1) Hofrath Ehrenreid. 
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Berlegenheit. Die Unterjuchung wurde denjenigen aufgetragen, über 
bie ich mich bejchwert hatte. ‘Die Resolution fiel natürlich zu meinem 
Nachtheil aus, ohngeachtet Morinval mit eigener Hand einige Aus— 
drücke gemildert hatte. Durch diefen Vorfall wurde ich jo_ auf 
gebracht, daß ich mir feft vornahm, niemals mehr an die Gen. U: 
miniftration zu ſchreiben. Daher‘ kam es, daß ich erjt meinen Ur- 
laub durch die Direction juchte und nur in diefem Jahr mit ſchwerem 
Herzen mich an die Adm. unmittelbar wandte. Wie ich 76 meine 
Bücher mit des fel. Lindners jeinen verkaufen wollte, und Gott jelbit 
mich durch ein dazwiſchen kommendes viertägiges Fieber an biejem 
rafchen Vorſatz hinderte, jchrieb ich einen heftigen”Brief an die Ad— 
minijtration mit Beilegung des Catalogi. Im dieſem Schreiben 
zielte ich bauptjächlich auf Magnier, ven de la Haye de Launay zum 
Regisseur ‚gemacht hatte, der feinen Beförderer ebenfo ftürzen wollte, 
wie er dem erften biefigen Directeur d’Ambrun ven Hals gebrochen 
hatte. Weil dieſe Winke. zufälligerweife fobald eintrafen und Magnier 
beim Könige fein Gehör fand, jondern fort mußte, fcheint dieſer Um- 
ftand auf de la Haye de Launay Eindruck gemacht zu haben, daß 
man mich damals zu befriedigen juchte und Reichardts Vermittelung 
jo wirkſam war. Wegen diejer und mehrerer Umſtände wünſchte ich, 
werm Gott mr inimer Kräfte dazu giebt, ins Cabinet wegen meines 
Urlaubs umd zu gleicher Zeit an den Miniſter von Werber wegen 
meiner ganzen Lage zur jchreiben, damit er wenigſtens mit Kenntniß 
der Sache und ver Perſon zu entjcheiden im Stande ift. Aber mit 
meinem Kopf beißt e8 auch, wie von Gellert’8 Greife (ver kaum 
halb jein war) und ich hatte ihn ganz nöthig, um dieſen Brouillon 
meiner ganzen Yage in ein anftänbiges Geſchick zu bringen, daß es 
fich Iefen und verftehen läßt. Zu meinem großen Glüd Habe id 
mid von Kindheit auf gewöhnen müffen, mitten im Tumult zu ar 
beiten. Geräufch um mich hält meine Gedanken mehr zufammen ale 
eine jtille Einſamkeit. Ohne diejen Vortheil hätte ich als Ueberjeger 
unmöglich fort fommen können. 


Dom. XXI. 
Crispus bejuchte mich geftern und lachte berzlich über meine 
häusliche Akademie. Im Winter leben wir alle in zwei unmittelbar 
zufammenhängenden Stuben. In meiner ift die eine Wand mit 


Nr. 86. 1786, 4. November. 413 


Büchern bevedt, und alle Tiſche und Winkel belegt. Zwei Betten 
für mih und meinen Sohn. Im der andern fchlafen Mutter und 
die beiven Mädchen. Zwei Heine Bücherichränfe und ein Clavier. 
Vormittags bat mein Sohn Stunde. Nach dem Efjen kommt fein 
Freund Nicolovins, und fie lefen den Don Quixote im Spanijchen. 
Dann kommt Raphael bisweilen und jchreibt ein paar Zeilen ven 
Kindern vor, übt fih mit Michael im Franzöſiſchen. Dann kommt 
Hl, Himpert und fingt den Mädchen etwas auf dem Klavier. Dann 
fommen wieder zwei und machen fich über den Plutarh, wo Cris- 
pus, jo oft er kann, präſidirt. Mittwochs und Sonnabends kommt 
ein polnischer Sprachmeiiter. 

Kaum war ich mit dem Ferguson fertig, bringt man mir aus 
Curland 2 Schön geichriebene Hanvichriften Relazione del Sistema 
politico Economico e militare di S. M. S. und Origine e Titoli 
della Rl. Casa di Savoja cogli Acquisti fatti dalla medesima. 
Ih verftehe werer Jtalieniich mehr noch den Inhalt. Wäre ich im 
Stande, zu arbeiten und zu ſchreiben; jo würde ich allen Plunder 
jun Henker werfen. Nun bab’ ich vergl. Ressourcen und Pallia- 
tive nöthig, die im Grunde. das Uebel ärger und nur auf eine 
kurze Zeit dem Scheine nach erträglicher machen; daß ic) aus Mangel 
eigenen Nachdenkens mich, der Himmel weiß alles womit, zeritreuen 
und bejchäftigen fann. | 

Vorgeſtern wollte ich feiern; ich hatte mid) an dem Briefe nach 
M. den Tag vorher zu Schanden gejchrieben, und die Witterung var 
jo traurig, daß das Tageslicht faum durch meine doppelten Fenſter 
durchichimmern konnte. Auf einmal fielen mir Peitel’8 Fundamenta 
Jurisprudentiae naturalis in vie Hände, welche jchon wider meine 
Sitte fich ein halb Jahr bei mir umgetrieben hatten. Die Philo- 
iophie dieſes Mannes ift der meinigen jo homogen, und der Styl 
jo körnicht, daß ich faum wieder aufhören konnte. Kennft Du, Lieber 
drig, den Dann? Er ſoll Profefjor in Leiden jein. Je mehr alfo 
in Deiner Sache vorgearbeitet wird, deſto lieber und vortheilhafter 
it e8 mir. Noch bat Feiner etwas von meiner Materie und meinen 
Gedanken anticipirt, als der alte, würdige, zwei und fiebenzigjährige 
Greis de Marees zu Deffau in feinen Briefen über die neuen Wächter 
der proteftantiichen Kirche. Ich habe nur das erjte Heft; das 2te 
joll auch bereit8 ausgefommen jein. Ich kenne e8 aber noch nicht. 
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Je weniger mir zu fagen übrig bleibt, defto bequemer und vortbeil- 
bafter wird meine Nachlefe jein. 

Ich babe dieſen Nachmittag zum erjtenmal Luft geichöpft, und 
bin in Begleitung meines Sohnes längft meinem Garten gegangen. 
Dieje fleine Bewegung hat mir wohlgetban. Es ſieht jchon alles 
nah dem Winter aus, lauter Schnee und der fumpfige Boden hält 
ſchon ziemlich, und iſt von Froſt beinahe ausgetrocknet. 

Mein Barbier ift ausgeblieben, fonft hätte ich meinen nächften 
Nachbar, den Director, bejucht, der jich oft nach meinem Befinden 
erkundigen laſſen. 

Kaum war ich auf meiner Stube, al8 ich Engels Rede auf des 
Königs Geburtstag erhielt. Wer doch auch jeiner Materie und des 
Ausdrucks jo mächtig wäre! Es iſt freilich ein Unterjchien, nur fo 
viel zu jagen, als man fann und will, ohne daß man muß. In 
einer jolchen politiichen Rede ift vie Wahrheit bloß die Folie eined 
Spiegel8 oder durchfichtigen Stein, ein Vehiculum ver Schönkkit. 
Der mir jo anftößige Gallicismus, welcher in der alten Rebe jo oft 
vorfam, ijt hier nur einmal mir aufgefallen, ©. 27; jo echt wie 
die Grundfäge Friedrichs find Die Frievrih Wilhelms — ftatt jeine. 

Eben erfahr’ ift, daß Brahl eine günftige Resolution anf ſein 


_ Memorial erhalten haben ſoll. Ich habe ihn jeit 8 Tagen nicht ge 


ſehen und will ihn morgen zu mir bitten lafien. 

Das Ende von diefem langen Liede läuft darauf Hinaus, lieber 
Jonathan, daß ich an die Arbeiten meines fliegenden Briefes nicht 
eher venfen werde, bis ich erjt nach Berlin geichrieben babe, umd 
erft mit dieſer Arbeit fertig jein muß, wenn es nur immer möglit 
ift, und Gott Kräfte dazu giebt. Diefe Briefe müfjen zuſammen 
abgehen, und wenn ich auch den Reſt des alten Jahres damit zw 
bringen jollte. 

Hab’ ich eine Ohrenbeichte abgelegt, jo mag der Minifter ent 
jcheiven nach ſeinem Gewifjen, und ich will mich gern meinem Schid⸗ 
jal unterwerfen bei der Beruhigung, das Meinige gethan zu haben. 
Erhalte ich unter diejen Bedingungen, daß ich durch meine Abweſen⸗ 
heit feinen Nachtheil zu beforgen habe, meinen Urlaub; jo werbe ih 
gewiß eilen, mir denjelben zu Nute zu machen, und unjerer gemein 

Tichen Wünfche Ziel zu erreichen; denn nichts als dieſe Reit 

meine Geſundheit und Gemüthsruhe wieder herjtellen. 
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Das Individuelle meiner Autorichaft und ihres Ausgangs bleibt 
immer mein Cigenthbum, das mir nicht entivendet werben kann. 
Kommen Andere auf die Spur meines Ganges, der jedem nahe und 
offen liegt, jo gewinnt meine Abficht durch Andere mehr als viel- 
leicht durdy meine eigene Ausführung derſelben. Dieje Ausführung 
it noch immer zu unzettig, für mich fowohl, als für die öffentlichen 
Leſer. Beide haben noch nicht die Reife. Wenn ich auch als hin- 
kender Bote endige, was ich als Vorläufer angefangen, jo wirb mein 
fliegender Brief troß aller wideriprechenden Modificationen in ver 
Form jeinem Inhalte nach das bleiben, was er werben jollte: Ent- 
Heidung meiner einen Schrifttellerei und Verklärung ihres Zwecks, 
das verfannte Chriftenthbum und Yuthertbum zu erneuern und Die 
demjelben entgegengejegten Mißverſtändniſſe aus dem Wege zu räu- 
men und dem Drachen von Babel einige Küchlein von Pech, Fett 
und Haar, unter einander gekocht, in ven Rachen zu werfen !). 

Ich wünjchte jehr, Durch einen Brief wenigjtens Deiner Gejund- 
heit und Hauptwehs wegen beruhigt zu jein. Gott gebe, daß, ich 
meine beiden Briefe jchreiben und reiſen kann. Kommt die Allg. 
Bibl. oder M. Jacob an, und c8 lohnt ver Mühe, zu fehreiben, jo 
melde ich e8 Dir. DB. . Geburtstag und meiner Marianne ihrer 
fällt in diejen Mond. Vielleicht werden mich jelbige zu meiner Ara 
beit begeijtern, vielleicht ınach’ ich morgen einen Heinen Verſuch, 
wenigjtens meine Loge wieberzujehen, jpätejtens in der Mitte viefer 
Woche. 

Den sten November. 

Sch mußte abbrechen, und darüber iſt der Brief liegen geblieben 
und aljo ein Bojttag verjäumt worden. Vielleicht ift mir heute 
einer von Dir beicheert. Wir haben bier einen jtarken Winter, und 
vie Kälte bat mich abgehalten auszugehen. Morgen dent’ ich den 
Anfang zu machen mit Gottes Hülfe, und dann bin ich 5 volle Wochen 
zu Haufe geblieben. Ich hörte, wie ich eben daran dachte, daß M. 
Jacob ein Debicationd-Eremplar dem Kant zugeſchickt Hatte, konnte 
daber nicht ruhen, bis ich e8 auf einige Stunden durch bie dritte 
Hand zum Anjehn erhielt. Es befteht in 14 Vorlefungen über die 


— 


— — — 


1) Drache zu Babel 26. 
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Moſesmendelsſohnſchen und ift nichts als ein abermaliger Brei der 
Kritit mit Kant's und Schulz’8 Worten, wie er felbft jagt, und gebt 
Dih weiter gar nicht an, lieber Jonathan, als injofern Du an 
dem” Schickſal der Kantichen Philofophie Antheil nimmft. Daß 
ver erjte Bekenner, Hofprediger Schulz, jegt ein eben fo lauter 
Gegner ift, werde ich Dir hoffentlich gemeldet, und Du felbit aus 
dem Meßkatalog erſehen haben: Ich weiß aber nichts von dem Fort: 
gange biejer Arbeit, weil der Canal aufgehört hat, durch ven ih 
jonjt alles erfahren konnte. Ein gewiſſer Seniich, der alle Work 
einen Freitiſch hatte, ift fortgereift nach Berlin, von da nach Holland 
und noch gejähwinder mit jeinem Eleven nach Braunjchweig zurüd 
gegangen. Eine Ueberjegung des Agamemnon aus dem Aejchylus 
ift jetzt erjchienen von diefem jungen Menſchen, der noch ein zu wildes 
Teuer hat. Kant hat einige Probebogen im Mst. von M. Jacob 
erhalten, und die Abhandlung bat eine Vorrede und enthält einige 
Bemerkungen über 2 Marimen in den VBorlejungen. ‘Dieje beiven 
Marimen nennt Kant ein paar Kunſtſtücke, deren ſich auch bequem 
Richter zu bedienen pflegen, wenn fie nämlich den Streit entweder 
gütlih beilegen over ihn als zu gar. feinem Gerichtshofe gehörig 
abzumeijen juchen. Er verweilt auf 214 und 116 der Morgen 
jtunden nad) der alten Ausgabe. Es iſt ein ewiges avrog &gaı. 
Man muß vie Neute nur fortreben [laffen]; fie werden ſich ſchon 
jelbft widerlegen. Dem Vorwurf der Logomachie jet der Kritiker 
Logodädalie entgegen und verräth jene eigene Blöße in der Schwäche 
jeines Syſtems. 

Geſtern bekam ich eine Neuigfeit, welche Dich und Deinen Fre 
willigen, wie man ihn hier nennt, nabe angeht. Der Titel beikt: 
Vorläufige Darjtellung des heutigen Iejutismus, der Roſenkreuzerei, 
Profelytenmacheret und Religions vereinigung, Deutſchl. als Drud: 
ort. Es läßt fich gut genug leſen, iſt aber im Grunde eine bloße 
Rhapſodie, wie fie der Verfaſſer jelbjt nennt, der ein ganzer Berliner 
und Nicolaite ift. Der weitläuftige Vorbericht geht das vortreif 
liche Buch an, deſſen letzte Hälfte ih Dir ſchon empfohlen habe, 
und nochmal® daran erinnere. Ich meine die Enthüllung des Welt 
bügerſyſtems, deſſen Ueberlegenheit der Rhapſodiſt jelbjt exfennt. 


1) Belanntlic da? Hauptargument der Schüler des Pythagoras. . 
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Legterer redet von der Stimmung unjerd Jahrhunderts zu den Er- 
jcheinungen auf dem: Titel feines Buchs. Da heift es nın ©. 173: 
„Statt ſich mit nütlicheren und mehr im menjchlichen Gefichtskreife 
liegenden Wahrheiten und Gegenftänden zu beichäftigen, empfiehlt man 
vielmehr einen unbevingten, blinden Glauben‘ (bei dieſen Worten 
wird in einer fleinen Note an den Streit des Herrn Jacobi mit 
dem unjterblichen Menvelsjohn erinnert), „verzweifelt an aller Wahr: 
heit, und entreißt dem Proteftantismus jeine größte Stüße, nämlich 
den uneingefchränften Torjchungsgeift und Vernunftgebrauch, unter- 
wirft aljo die Rechte der Vernunft und der Religion dem Ausspruch 
einer menichlichen Autorität.” Zu der Heinen Note fommt aber unter 
ven Berbefjerungen und Zuſätzen hinter dem Vorbericht eine weit 
längere von ©. XXX— XXX. Aus diejer jejuitilchen Verdrehung 
Deiner Meinung ift offenbar zu ſehen, daß fich mit jolchen verfehr- 
ten Leuten weder deutſch reden, noch deutich jchreiben läßt, und daß 
man eine andere Sprache zu Hülfe nehmen muß, um fich ihnen ver- 
ſtändlich zu machen over vielmehr ihren Unverftand in Die Enge zu treiben. 

Mein Hans Michael kommt leider leer zurüd, wenn Du nur 


geſund bijt, will ich gerne warten. Du haft vielleicht mehr Gejchäfte, 


:ald ich SZerftreuungen habe. Ohngeachtet ich ab intra auch nicht faul 


bin, jo bin ich defto unthätiger ab extra, und es geht mir wie den 
Schriftgelehrten, die nicht mit einem einzigen ihrer Finger anrührten Y), 
und andere für fich lieber tragen ließen. In einer anderen Rückicht 


‚befümmere ich mich mehr um Anderer Weinberge als um meine 


eigenen. Ich tröfte mich wenigjtens damit, daß Faulheit und Feig- 


heit nicht allein ſchuld ſind, ſondern vielleicht meine Stunde noch nicht 


gekommen iſt. 

Vorgeſtern beſuchte mich Brahl, der auf ſeine Vorſtellunge vom 
19. pr. u. 28. ej. eine prompte und günſtige Reſolution vom Miniſter 
ſowohl als der Gen. Adm. erhalten, welche blos von G. R. Köpke 
unterichrieben war. Bei Verfertigung des neuen Etats, ver mit 
vem 25. Mai al8 dem Anfange des neuen Jahres ?) wahricheinlich 
eingeführt werben wird. Vom Grafen Mirabeau hat er mir auch 
das Original feines Briefe an ihm vom 1. Sept. mitgetheilt, ber 


1) Matth. 23, 4. 
2) Bl. ©. 428. 
Bildemeifler, Hamann’ Leben V. — Briefe. 27 
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fein Buch betrifft und ein Beitrag zur Ueberſetzung ift. Er theilt 
ibm zugleich eine Acte des Staates PVirginien mit, das freie Exer: 
citium der Religion betreffend. Der Brief tft jehr eilig gejchrieben 
und ein Brouillon von jeiner eigenen Hand). Er erklärt nunmeht 
felbft den ganzen Eineinnatusorven für ein projet entierement frar- 
gais, une institution purement francaise, c'est & dire, une petik 
decoration, un petit emblöme, une petite invention de vanit, 
une gentillesse en un mot. J’ai craint & la fin le ridicule dy 
mettre trop d’importance et surtout le malheur d’inspirer contre 
un citoyen aussi vraiment respectable que Washington des pre 
ventions assez dömenties, il est vrai, par la noble et genereux 
uniformit& de sa conduite 'entiöre, mais que l’activit6 des passion 
r6publicaines pourroit exalter et envenimer. 

Unterdefjen ift e8 ihm gleichwohl angenehm, jein Uxtheil öffentlis 
befannt gemacht und ausführlich jeine Gründe entwickelt zu haben, weil 
jein Buch nicht nur in Amerika, jondern auch fogar zu London über 
jet worden, auch einen Einfluß auf die Meinung des Publici gehabt 

Ich will noch ein paar Stellen abichreiben: Helas, Monsieu. 
quand resoudra-t-on ce grand problöme, s’il ne seroit donc p& 
possible, que l’on constituät un pays de facon que toutes le 
affaires'se fissent sur les lieux oü elles naissent et que la justie 
et l’int6röt commun fussent respect6s partout, sans qu’il fallük 
pour &yiter, de se battre, se soumettre au commandement d’u 
imbécillo que son rang et son #ducation rendroient tel, quand 
möme la nature l’auroit constitu6 pour ötre autrement. — 1 
genre humain fait cette grande question aux Etats-unis d’Am£r- 
que, et si par hazard ils röpondoient mal, il faudroit le deman- 
der encore & la raison. Von ver beigelegten Afte jagt er: Tele 
un des premiers pas que#les Etats-unis ont fait vers le perfer- 
tionnement de leurs loix, dont ils sont incessament occup6s depuis 
la paix. Ah! si nos vieux gouvernements promulgoient de tel 
actes legislatifs, comme toutes les trompettes de la renomme 
retentiroient pour eux! Et ce qui seroit plus utile, quel esw 
l’esprit humain prendroit dans l’Europe rögener6 .... Ah! 


— — — — — — 


1) Mirabeau erwähnt dieſes Briefes in den Lettres à un de ses amis & 
Allemagne, p. 14. | 
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c’est ainsi, et non par un absurde persiflage et de pitoyables de- 
clamations, qu’on peut lutter contre la concurrence du nouveau 
monde, qui, du moins il faut l’esp6rer, nous prendra bientöt nos 
hommes, si nous ne lui prenons pas bientöt sa sagesse. 

Brahl hat mir auch heute jein Memorial zugejchiet; ich habe 
e8 aber noch nicht Zeit gehabt, .anzujehn. Die Adm. führt in ihrer 
Antwort an, daß der König jelbit den Etat revibirt und nach Gut- 
dünfen geftrichen ‚hätte. Er ift Acciſe-Einnehmer ver Vietualien- ' 
accise, deren Ertrag der fleinjte tft, aber die Arbeit dabei die 
ſchwerſte, weil jie in lauter fleinen Poſten größtentheils geſchieht. 
| Crispus iſt Decanus der philojophiichen Facultät und hat auch 
feine liebe Noth. in Herr von Batzkow 9), der blind und lahm 
it, aber einen thätigen unruhigen Kopf hat, und eine Geichichte von _ 
Preußen geichrieben, will Magiſter werden und tft ein römijch Katho- 
licher, welcher vem Statut zufolge nicht angenommen werven kann. 
Diefer Menſch poltert und pocht, droht gar dem Minifter H.?) eine 
öffentfiche Beichimpfung, weil er ihn auf jeine wiederholten Briefe, 
worunter, wo ich nicht irre, gar eine dedication jeiner Gejchichte, 
feiner Antwort’ gewürdigt; und hat Kraus im Verdacht einer Furcht- 
ſamkeit, weil er Briefe aus Berlin gelefen, in venen man fich nad) 
Kr. CS chwärmerei und Katholtcismus erkundigt hatte. Diefer 
legte Verdacht beruht vermuthlich darauf, daß er fich einiger armen 
- Ermländer hier angenommen und für ihren Unterhalt gejorgt durch Vor- 
bitte bei dem Biſchof von Culm und vergl. unjchuldigen Handlungen, 
die ihm beliebt, ihm Ehre machen, aber auch den Eigennuß und Neid 
anderer reizen. 

Unfere Univerfität befommt wieder drei Ausländer zu Lehrern; 
einen Prof. Juris König aus Halle, einen der morgenländijchen 
Sprachen, Haſſe aus Jena, deſſen Idiognomik Davids mich eben 
nicht jehr neugierig macht, jeine Weberjegung des Buchs der Weisheit 
su Iefen, und einen M. Wald aus Xeipzig, der 1784 den Verſuch 
einer Einleitung in die Gejchichte ver Kenntniſſe, Wifjenfchaften und 


— m | — 


1) Derfelbe, welcher fpäter das Leben von Hans Michel Hamann fchrieb, 
bei welcher Gelegenheit er die ihm vom Vater deſſelben erwieſenen Dienfte dan- 
tend erwähnt. 

2) Herzberg. 

27% 
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Ihönen Künfte für akademiſche Vorlefungen herausgegeben, die id 
eben durchgelaufen, und wo ich auch Deinen Namen in ven Zufähen 
und Verbeſſerungen ©. 446 nachgeholt gefunden babe. Im vielem 
Jahre iſt wieder ein Bändchentvon Zufägen und Verbefferungen aus 
gefommen, und es wird an Fortjegungen dieſes Miſthaufens nicht 
fehlen. Er wird Prof. der griechiſchen Sprache. Das Betrübteite 
ift, daß es hier ganz an Zuwachs junger und tüchtiger Köpfe fehlt 

Eben jest erhalte einen Brief vom jungen Maler Sennewald 
aus Berlin mit der Silhouette der Baroneſſe Bondeli und ihre 
Pflegetochter, meiner Lisette Reinette. Der liebe gute Mann ver: 
ichwand bier auf einmal, ich glaubte, daß er im Oberlande nah 
wäre, wo er fich die meilte Zeit aufgehalten bat. Weine Mädchen 
‚ hatte ich damals bejtellt zu einer Neije und bereit8 im Sommer um 
meine ganze Familie mitzuführen. Er ift der beicheidenfte gutmüthigſte 
Menſch, den ich recht geichägt habe, in dem auch Feine Berlin 
Ader war. Wenn ihm die Schwindfucht nicht gefährlich wird, Ie 
gebt er mit einer Reife nach Rom ſchwanger und meldet fi in 
Düffelvorf, Bielleicht fteht jein Name auf einer Silhouette, wo mit, 
bitte ich, ihn Hinten in memoriam jeines ungewöhnlichen Einjpruss 
in Deinem Hauje zu notiren. 

- Ein Freund brachte mir zu Ende des Juli die Ausfichten tet 
Seele und das Vereinigungsbud) des Mafius, mit Bitte, vier 
Schriften zu leſen. Seit 14 Tagen wurbe ich gequält, wenigſtens 
den Empfang diefer Bücher zu beicheinigen. Ich finde dieſen Mann 
alfenthalben von einer jo jchwarzen und ſchwachen Seite durch ſeine 
eigenen ‘Documente dargeftellt, als ich noch heute in feinen neuejten 
Beiträgen zur Prediger-Bibliothef Iejen müffen, daß ich mich recht 
geicheut, und froh bin, mit vieler Mühe ein paar Zeiler zw 
ſammengebracht zu haben ‚ die er faum verftehen und ſchwerlich mip 
brauchen Tann. 

Es hat mid) aufmerkſam gemacht, daß Die beiden Kantianer, 
Schmidt and Jacob, ſich auf Cruſius Philoſophie berufen. Wie 
Kant 1763 feinen einzigen möglichen Beweis vom Daſein Gottes '! 
fchrieb, gab ein hieſiger Cruſianer M. Weymann Bedenklichkeiten 


1) Kant’ einzig möglicher Beweisgrund zu einer Demonftration bes Daſeint 
Gottes in defien ſämmtlichen Werten I, 161—286. 
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darüber. heraus. Weil aber durch ein Ediet verboten wurde, über 
die Cruſianiſche Philoſophie zu leſen, jo iſt dieſes Mannes Ruf und 
Ropf 7 o verloſchen, daß er zur öffentlichen Schande als Rector einer 
hieſigen Stadtſchule lebt. Ich wurde damals von einem Freunde 
ungemein aufgemuntert, die Cruſianiſche Philoſophie ein wenig näher 
kennen zu lernen; aber es blieb, wie bei ſo viel andern Vorſätzen, 
und ich habe ſeitdem weder Zeit noch Gelegenheit gehabt, mich um 
den Cruſius zu bekümmern, deſſen Sittenlehre ich mich blos erinnere, 
geleſen zu haben. 
Den Yten. 

Ich habe Brahl’8 Deduction gelefen, die ungemein ausgearbeitet, 
bie Gründe jo deutlich auseinander gefett und mit einem ſo genauen 
ealculo von allen Seiten belegt find, daß diefer Beweis von ver 
Unwiffenheit, dem Willtührlichen und dem Unrecht, womit man in 
Berlin zu Werf gebt, und wovon das Cabinet immer das Mufter 
gegeben, unmwiverftehlich ift. Ich verziveifele fehr, daß ich im Stande 
jein werde, meine Lage in ein folch evidentes Licht zu ſetzen. Das 
Ganze ift mannigfaltiger, vermwidelter, beruht mehr auf Gefinnungen 
al8 Zahlen. Ich bin daher beinahe willens, nicht nur ins Cabinet 
zu gehen, weil den Gejegen gemäß mein Urlaub da gelucht werben 
muß, und dem Minifter mich zu entdecken, ſondern auch an die Gen.- 
Anm. zu jchreiben und das Verfahren in Anfehung meines zwei⸗ 
jährigen Geſuchs in diefem Briefe zu betailfiren, damit ich ihr theils 
nicht vorbeigehe, theild meine Materie tbeilen und fürzer behandeln 
kann, indem dieſe drei Schreiben ein Ganzes ausmachen. Dispofition 
it Defonomie und das Compendium aller Mittel. Habe ich erft 
dieſen Wujt aus dem Kopfe, jo bekümmere ich mich weiter nicht um 
den Ausgang und werde mit defto mehr Luft und Hunger an das 
Ende meiner Autorjchaft, wenigftens der apokryphiſchen venfen und 
an das fleine opus rudimentorum meorum, wofür ich alles anſehe, 
was ich von den Sofratiichen Denkwürdigkeiten bis auf den Schebli- 
mini gejchmiert. Erhalte ich wenigjtens meinen Urlaub zur Reife, 
\o wird jelbiger in meine Autorjchaft einen ganz andern Einfluß 
haben, al8 wenn ich gezwungen fein follte, wie Anfangs meine Ab- 
jiht war; zu jchreiben, dies zum Mittel zu Erhaltung meines Ur- 
laub8, oder der Himmel weiß was mehr? zum äußerſten zu machen. 
Dei einer jo ſchwebenden und ſchwankenden Ungewißheit Tann bie 
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Seele feinen fihern Schritt thun, jondern hängt in suspenso, liegt 
auf der Folter und tjt ihrer jelbjt nicht mächtig. In einem ſolchen 
Zuftande, der ind dritte Jahr beinahe gebt, hat man wenig Luſt, bei 
ſich felbft daheim zu fein. Das Tecum habita!) wird eben jo 
ſchwer als das Nosce te ipsum bei einem böjen Gewiſſen. Hin 
illae lacrumae. Ach, lieber Fritz Jonathan! der Kosmopolitismus 
und Jeſuitismus ift ein Gejchwür, das in jedem menjchl. Buſen liegt, 
und die Berliner Schule ſchwatzt wie ein Kind davon, wie bie Kritil 
der reinen Vernunft aus Unfunde der menſchlichen, mit ter 
man anfangen und ſehr befannt jein muß, ehe man es wagt, nad 
jener Perle unterzutauchen und fie zu fiſchen. Sonjt geht es und 
wie dem Hunde in ver befannten Fabel; über dem Schatten verlieren 
wir den Biſſen, über das Ideal das Reelle, und über das Epithe- 
ton der Reinigkeit die Sache jelbjt und ihre Subftanz. Sprache il, 
wie Young jagt, das Organon und Criterion ?); daher die. Noth 
mwenbigfeit einer neuen Zunge und neuer Zeichen und Wunder, di 
unjer Jahrhundert nöthig hat, das den jpottenden Zujchauern, Hohen 
prieftern und Schriftgelehrten fo ähnlich ijt, von denen ich noch gejtern 
Abend las, Marc..XV, 31. 32, die ſehen und glauben wollen, wen 
— unter Bedingungen, die nicht nur unvernünftig und widerfprechen, 
jondern auch unverihämt find. 

Unterdeſſen der große Haufe feiner architectoniſchen Eitelkeit ſich 
überläßt auf lodrem Sande ?), jo wird es dem Heinen Häuflein feine 
Jünger nicht an Simonen *) fehlen, die des Beinamens eines Feljens 
würdig find, weil fie auf einen folchen ihr Syſtem und Gebäude gründen. 

Diejen Augenblid ſchikckt mir Erispus im Namen Kant's drei 
Schriften gegen ihn, die er nicht des Lejens würdigt und ausbrüdlie 
an den neugierigen, alten Mann gewiefen bat. Sie find zu 
Marburg herausgefommen, wo feine Philojophie Contrebande ift, wie 
einft die Cruſianiſche bier wurde. 

Ich will Dir die Titel abjchreiben: Welkins Unterſuchung der 
Weltreiche und des darauf gegründeten Beweiſes von ver Eriften 
1) Persius IV, 82. 6 

2) „Speech thougths canal thougths criterion too“; v. N. th. U, 469: 
vol. H.'s Schr. II, 135; VII, 216; vgl. oben ©. 7. 

3) Matth. 7,26. - 

4) Matth. 16, 17. 18, 


Mr. 86. 1786, 9. November. 423 


Gottes 85. 3 Bogen in Octav. D. Loray zwei Programmata in 
4° im vorigen und diefem Jahre. Das erfte antwortet ad ob- 
jectiones contıa Argumenta quaedam pro Dei existentia, das andere 
zieht die Lehre von Gott aus der Natur und heil. Schrift. Zu 
gleicher Zeit läßt mir Crispus jagen, daß eg die höchſte Zeitwäre, 
an meinem Briefe nah Berlin zu arbeiten. Ihm muß 
dieſe Nacht was geträumt haben. Untervejien ich auf einen Ber⸗ 
liner warte, will ich leſen. Der Anlaß zu dem Verbot joll die 
Vorlefung jein, welche dem beifolgenden Lections-Cataloge zufolge 
Pr. Bring bat über Schulzens Erl. Tejen wollen. Waldin bat 
Örundjäße der natürlichen Religion nebft ihren neuejten und wichtig- 
ten Streitigfeiten zum Lehrbuch herausgegeben. Kant hat dieſe 
Sachen ohne Brief erhalten, und das Borto macht ihn verdrießlich. 

Ih bin, Gottlob, dieſen Nachmittag zum erjtenmal auf meinem 
Packhof gewejen, ver außerordentlich voller Waaren ift. Der Di- 
rector i) war auch jehr gütig gegen mich. 

Kant bat wohlgethan‘, fih um vieje Heinen Scharmützel nicht 
zu befümmern. Waldin wirft ihm Sweideutigfeit, unbeftinmte Be⸗ 
griffe und Abweichung vom Gebrauch zu reden vor. | 

Nun, berzenslieber Fritz Jonathan, jchreibe ich wicht‘ eher, bie 
ih mit den drei Briefen fertig bin; es wäre denn, daß die Allg. d. 
Bibl. mich zu einer Ausnahme ermwecte. Schreibe mir wenigjtens, 
dag Du gefund bift mit Deinem ganzen Hauje und dem Freiwilligen 
dejfelben. ‚Und hiermit Gott empfohlen; unter ven beſten Wünjchen 
im Geift Dein alter, treuer Johann Georg. 


. Ich fuhr, wie ich zu Haus fam und mich binjeßte, mit jolcher 
Hige in mein fleines Dintenfaß, daß die alte Schwanfeder, mit der 
ich jchreibe, mit einer Sau berausfam. Dent’, mich mit dem neuen 
Jahr zu beſſern und zu verjüngen, jobald ich näher ver Wallfahrt 
jein werde. Wenn Du aus meinem Briefe Hug werben kannſt, jo 
bitte die Nejultate nach Münfter zu expediren, als commentarius 
meines legten verworrenen Geſchmiers. Crispus plutarchisirt und 


empfiehlt fich herzlich. _ 


1) Stodmar. 
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Nr. 87. Hamann an Jacobi. 
Königsberg, den 11. Nov. Martindt. 86. 
Mein herzenslieber Frig Jonathan! | 

Ich babe zwar dieſe Nacht von 10 —11 Uhr fchlaflos gefetert, 
aber fie tft mir einträgl. geweſen, und ich hoffe jett eine Handhabe 
gefunden zu haben, nach der ich Wochen lang umfonft gefucht. 34 
bin beute zum erftenmal in der Stadt geweien, mußte wohl zweimal 
bei Fiſcher nach der. Pojt gehen, erhielt aber Doch ein Meines Billet 
doux von. Deiner Hand, war unterbeffen bei Deinem Namensvetter 
angefprochen, der mit feinem Sauerkraut und Hol. Heringen auf 
zu meiner Genefung beigetragen und ſprach auch bei meinem alten 
Freund Hennings an, der zwar ohne Krüde jchon "Friecht, aber von 
der fliegenden Gicht viel aushalten muß, und ven ich ein wenig auf 
richten und tröften fonnte. Ich hörte zu meiner großen Freude 
während meiner Krankheit, daß jemand die Survivance auf jeinem 
Poſten halte bei der Salzfactorei, der einer ber‘ einträglichften un 
anjehnlichiten iſt; Fonnte ohngeachtet aller Erfundigungen nicht ven 
Namen feines anwartenden Nachfolgers erfahren. Dieſe Woche kommt 
ein Invalide von Berlin in Qualität eines Adjuncti. 

Brahls Memoire, das Crispus durchgefehen, gab vorgeſtern 
Anlaß, über meines zu reden, das er auch vorher anjehen jollte 
Wir waren aber in unjerem Grundſatze gar nicht einig, und er 
traute mir nicht zu, daß es mir möglich fein wide, meinen Vorſaß 
in einem folhen Ton auszuführen. Ich wurde wankend gemadt 
und geftand ihm, daß die Schwierigfeit mich eben abfchredfte, aber id 
ſahe doch nach veifer Ueberlegung feinen andern Weg als den jchmalen 
bor mir, meinem Entwurf Genüge zu thun. . 

Dieſe Nacht glaube ich doch einen Schlüffel oder eine Thür ge 
funden zu haben, oder einen Faden, aus dem Labyrinth meiner de 
banken herauszukommen, in der Nacht zum 27 ſten Geburtstage meines 
lieben Buchholz. 

Morgen erwarte ich meine Lisette Reinette mit ihrer de 
ipielin, Assessor H....!) Zochter, welche zu ihren Eltern abgeholt 
iverben wird, und Crispus ſoll auch von mir abgeholt werben, wel 
ih meinen Rirchgang morgen halten will und eine Stelfe mir af 


—n 


1) Hoppe. Ä . 
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dem Raufmauns-Chor zum erftenmal einweihen, weil es mir jeit 
langer Zeit an einem Play nach meinem Geſchmack, wo ich incognito 
geben und kommen fann, gefehlt hat, "und ich umfonft darnach ge- 
jucht habe, bis ich ihn ganz von ungefähr vor meiner Krankheit find. 

Biel Glück zum Einzuge nach ver Stadt. Geſundheit und Zu- 
friedenheit begleite Dih! Bon M. Jacob weiß ich nichts, als was 
ih neulich gejchrieben. Kant kennt ihn auch nicht und bat jehr gleich- 
gültig von ihm gejprochen. Ich Hatte blos die Neugierde zu wiſſen, 
od fie Dich auch anginge, und habe -jie nur auf einige Stunden im 
Haufe gehabt. Die Hamb. Zeitung, Garve betreffend, habe nicht 
auftreiben fönnen, auch micht die Götting. Recenfion, welche von 
Feder jein joll, der auch gegen Kant zu Felde ziehen wird. Jacob 
it Dir blos nöthig, injofern Du an der Rantichen Philoſophie und 
deren Mißverſtändniſſen Antheil nimmſt. Kant's Stolz ift der un- 
Ihuldigfte von der Welt. Feder joll feine ganze Kritif für Ironie 
anfänglich gehalten haben. Ich Habe mir vie Lettres Prov. des 
Pascal aufgejucht, um jelbige lefen zu Einnen, jobald ich zum Schreiben 
tommen fann. Ie mehr Du, lieber Yonathan, ‘Deine Sache mit lachen- 
dem Muthe abmachen kannſt; defto näher wirft Du dem einzigen wahren 
Sefichtspunft fommen und dem genio Seculi zugleich Genüge thun fünnen. 

Ich muß ſchon meine Tochter abbelen laffen, wenn ich fie morgen 
haben will. Sie hat ein Verlangen bezeigt, bier zu jein, und es tft 
eine Neiche bei der Baroneſſe. Eine junge Gräfin von Henkel ift 
plöglich geftorben an einem Geſchwür in der Lunge. 

Du klagſt über nicht geringe Verbrießlichfeiten, die Deine äußern 
Umjtände betroffen. Was muß Deine Haushaltung gegen meine 
fein? Die geringfte Kleinigfeit jegt mich in Verlegenheit, und ich 
ituge über alles wie ein jcheues Pferd, bejonvers in Dingen, die das 
gemeine Leben betreffen. Da bab’ ich fett Michael ein Eleines pol- 
niſches Dienſtmädchen, das ich gern behalten möchte wegen ihrer 
Treue, Stille und Gelehrigfeit, alles nachzumachen, was fie fieht; fie 
it aber fo ſchwächlich und kränklich und noch eigenfinniger, Mittel 
zu gebrauchen, daß ich fie ungern gegen eine Dragonerin vertaufche, 
bei der ich den Contraft jener guten Eigenſchaften beſorge. Eben 
da ich neulich nad Meünfter fchrieb, fommt ein Commissaire de 
quartier, den Hippel für mich ausgeſucht hat, daß er die Aufficht 
über das einzige Haus, welches mir noch übrig ift und die Mieths— 
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leute haben joll, und bringt mir jtatt der Michaeliszinſe die Nach 
riht, daß er die vornehmften hätte verklagen und fie anspfünden 
müffen. Auffallend ift es, daß der mir vor furzer Zeit das ganze 
Haus abkaufen wollte, jet auf einmal nicht einmal die Miethe be 
zahlen kann. Zwei Häufer habe ich jchon mit Verluſt beinahe des 
halben Capitals losgeichlagen, mit dem letten war ich auch willens, 
e8 jo zu machen, wenn nicht Hippel und Dein Namensvetter mit 
bringend widerrathen [und gerathen] hätten noch Geduld zu haben. 
Ich vernuthe, daß man mich blos beunruhigen und dadurch zum 
Verlauf und Verdruß reizen will; aber ein folcher Verdacht bringt 
mich zum Gegentheil auf. 

In Weimar ift alles maufeftill. — Mit dem erjten Bogen 
meines fliegenden Briefes war H. ehr zufrieden: was er von den 
übrigen benft, brauch’ ich nicht zu wiſſen. Deine Standhaftigfeit ki 
meinem Briefwechſel ift mir oft ein Räthſel oder kommt mir we 
ein Heroismus Deiner Freundichaft vor. Ich muß wenigſtens Einen 
haben, dem ich meine Schwachheit ausichütten kann; und das Schichal 
bat Di zum Märtyrer verjelben gemacht. 

Der Impetus des 27. Sept. bat nur bis zum 5. Det. gewährt: 
feitvem glüht er noch unter der Ajche, und ich habe Dir über vielen 
Punkt meine: innigjten Gedanken mitgetheilt. Hintergehe ich mid 
jelbjt, jo wird e8 mir am wehſten thun und am nächften gehen. Ich 
babe bier feinen alter ego, mit. dem ich mich recht auslüften fany. 
Schreiben iſt ein todtes, frojtiges Hülfsmittel fich mitzutheilen. Reiſen, 
meine Freunde jehen, ift jegt mein einziges Bebürfniß, meine einzige 
Leidenichaft, die ich zuvörderſt befriedigen muß. 

Ob die Geburtsnacht ftärfer wirken und fruchtbarer jein wir 
als der Geburtstag, davon kann ich heute über 8 Tage erft meht 
wiſſen. Der morgende Sonntag joll dem Dank, der Freude un 
der Ruhe gewidmet jein im Geber alles Guten! 


Den 13ten — — 
Heute früh erhalt’ ich ein Pädkhen von unſerm Münzmeiſter 
Göschen, mit deſſen Haufe meine ehemalige Verabredung jeit einigen 
Fahren aufgehört, ein Päckchen Bücher von dem Leipz. Berleger, ber 
ein naher Verwandter fein ſoll. Es war Deins mit den Lavater 
ſchen Schriften. Anjtatt des legten Theils des Pontius Pilatus ale 
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4 Theile. Ich Habe ven erften jchon in duplo, ein, Dedications- 
Exemplar vom Verf. ſelbſt, dem ich jeitvem kaum geichrieben noch 
gedankt Haben mag, und eines brachte mir Hartknoch. Die vom 
Prediger Warnowski jo jehr gewünjchte Predigt über die Erdbeben 
in duplo, welche ich zu meiner großen Freude gleich mit ihm theilen 
fönnen und das 1. Blatt von der Rechenſchaft as feine Freunde, 
weiches ich och Heute mit dem Nicolovius theilen werde. Aber kein 
Philemon, auf ven ich mich jo gefreut und gejpigt. — Es braucht 
kin Schiden, liebjter Jonathan. Ich werde ihn mit Gottes 
Hülfe jelbjt abholen fünnen und melde e8 mir als einen neuen Be⸗ 
weis, daß der Commissaire unorventlich iſt und bleibt. 

Der geftrige Sonntag ift fonderlich genug gewejen, bat wie Die 
Dulcamara auf mich gewirkt. ch jtehe von nachgeholtem Schlafe 
erquickt auf; fallen mir Papiere von ungefähr in die Hände, die auf 
mih einen jo tiefen und lebhaften Einprud von der Thorheit und 
Gitelfeit meiner Entwürfe machen, daß ich weder aus noch ein wußte, - 
und ganz an mir ſelbſt verzagte. Bei dieſer Niederlage meines Ge- 
müths warte ich umjonjt auf meinen Barbierer, um in die Kirche zu 
geben. Da ich aus der Hausthür trete, fommt mir eben meine 
Tochter entgegen, die jonft gegen Mittag erjcheint. Ich jchleiche mit 
meinem pbilojophijchen Bart, komme jehr ſpät in die Kirche, welche 
voll war, daß ich kaum hereinfommen konnte, und mit einem Zöllner⸗ 
winkel vorlieb nehmen mußte; gehe Kraus abzuholen, ver mit Brahl 
an jeiner Weberjegung arbeitet, und durch mehr Bejuche geitört wird. 
Er will nicht mitkommen und bat fich vorgenommen, zu Haufe zu 
ſpeiſen. Ich hatte eben nicht Urſache, mit jeinem geänderten Entjchluß 
unzufrieden zn fein, und gejtand ihm, daß mir nicht gut zu Mluthe 
wäre. Er verjprach mir, mit Brahl gegen Abend anzujprechen. Ich 
freute mich‘ aljo, mit meinem Hauſe allein zu jein. Der Mittag 
war alſo vecht vertraulich und vergmügt. Von unjerer Reiſe und 
Freunden recht viel geplaudert, ihre Gejunpheit getrunken; benn die 
Hausmutter hatte auch für Wein gejorgt. 

Eben wurde die Abrede genommen, daß die beiden jüngiten 
Mädchen ihre Freundin Milzin abholen follten, als fie jelbft in die 
Stube trat in der Abficht, jene zur Kirche abzuholen, aber wegen 
des Schnees, der fie unterwegs überfallen hatte, war's ihr deſto 
lieber, von meinen drei Mädchen erwartet. und ihnen zuvorgelommen 
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zu jein. Nachmittags kam Hill, Hippel und Nicolovius, und die 
Heine Akademie freute fih, mit dem Evangelio Matthäi fertig zu 
werden, unterdefjen ich den jungen Deutſch als einen Profanen unter: 
halten mußte. Gegen Abend erichten auch Brahl, der bei jenen 
Eltern Martin feierte, und Erispus, deſſen Kopf vom Schnupfen 
verniagelt war, und der zu feinen Pflegeeltern, einem Kaufmann 
Müller, eilte. Hippel und Hill blieben allein zum Abendbrod, dad 
in einem Apfelmuß und Pfannkuchen von engliſchem Mehl bejtand, 
davon ich auch einen halben jchmeden mußte, weil einer unjerer 
Nachbarn die Hausmutter damit bejchentt hatte. Die Kutſche kam 
früh nad) Lijette, die von Mutter und Schwefter begleitet wurde. 
Ich blieb mit Johann Michael allein. und beichloß den Abend jeht 
ruhig Über Pascal’8 Briefen, die ich vor langer Weile angefangen 
hatte. 

Ah! Mein Tieber Fritz Jonathan! Wenn ich Dir bejchreiben 
tönnte, mit welcher Zerknirſchung und Wehmuth ich des. Morgens 
mich jelbft anſah, was für ein elendes Gefchöpf von meinen Fre: 
ben erwartet‘ wurde, und wie wenig ihre Rechnung mit meinem 
Werth oder vielmehr Unwerth ftimmte, jo war zwifchen einem ſolchen 
Morgen und Abend wenig Zufammenbang. 

Ich wollte eben nach einem wohlthätigen Morgen auf mein 
Amtsitube gehn, als Dein und das Lavaterſche Päckchen ankam. 
Dort erfuhr ich, daß einer unjerer Leute, der auch um Urlaub ar 
gehalten, die Antidort bekommen, daß eben an dem Reductions-Ebt 
gearbeitet würde .und alle Beurlaubte als entbehrl. und überflüſſige 
Officianten Gefahr liefen, ausgeftrichen zu werden. Ohngeachtet i6 
mir unmöglich vorftellen kann, daß man nicht mit dem neuen Eial 
das neue Jahr, näml. d. 25. Mai over 1. Juni abwarten jolite, it 
dieſes doch gleichwohl ein neuer Weder und Stachel zur Arbeit, 
gegen die eine unerflärliche vis inertiae in meiner Natur wirft. . 

Der Winter ift unerbört ftrenge und jcheint von Dauer zu jein. 
Ich konnte vor Kälte auf der Loge nicht aushalten und mußte zu 
Hauſe eilen, wo ich immer abgerufen werben kann, wenn ja wa 
porfallen follte in dieſer todten Jahreszeit, daher ich dieſen Brief zu 
Ende bringen kann, den ich ſchon liegen laſſen wollte. Er ift in 
treued Gemälde meines zerrütteten Gemüths, das zu feinem Gleid 
gewicht Tommen Tann, jondern immer gejpannt oder erjchlafft iſt. 
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Eben finde einen Brief von Hartknoch, den ich gleich anfangs 
meiner Krankheit erhalten und daher zu beantworten vergeſſen. Es 
iſt ihm lieb, daß ich ihm habe Hoffnung zu den Arcanis machen 
können. Er bat gleich dem Ueberſetzer Kirchenrath Parſchke in Weißig 
Nachricht davon ertheilt. Ich ſchrieb ihm die andern Aufträge ab 
und habe ihm noch nicht gemeldet, daß Du ſo gütig geweſen, Dich 
zu erbieten, und ich mir dieſe Bereitwilligkeit zu Nutze gemacht. Ich 
werde ihm jetzt darüber einen Wink ertheilen, erwarte aber, wenn 
Du Antwort darüber aus London erhältſt, auch wenigſtens deren 
Gewißheit und Inhalt, daß Hartkn. ſich darnach richten kann. Vor 
künftigem und mehr kannſt Du ſicher ſein. 

Der Deutſche Merkur und das Muſeum kommen hier quarta- 
liter an, und das dritte von beiden wird mit dem neuen Meßgut 
unterwegs ſein, wovon noch nichts hier iſt. 

Brahl's Frau kam zum Beſuch mit ihrem Kinde und 
wurde von ihrem Manne abgeholt, der ein Eloge auf Kant im 
Göttingſchen Almanach geleſen. Kam noch ein guter Freund — und 
ich muß alſo mit dem Ende meines Briefes eilen und Abſchied 
nehmen — bis ich was Klügeres zu ſchreiben und zu melden im 
Stande bin. 

Markard kam mir anfänglich verdächtig vor; ich bin aber mit 
ihm ausgeſöhnt, ſeitdem ich ſeine Beſchreibung von Pyrmont geleſen 
babe. Ich verlange ſeinen Briefwechſel bald zu erleben und hoffe, 
daß er ihm und Lavater Ehre machen wird. In dem Begriff von 
Atheiften bin ich einig und freue ‘mich herzlih auf den Fortgang 
jeiner Rechenſchaft. Die Wahrheit wird an ven Tag fommen, und 
wohl denen, die es mit ihr gehalten haben ! 

Hill, der Briefträger, fann nicht länger warten. Sch umarme 
Dih zum Abſchiede unter taujend Segenswünjchen über Dein ganzes 
Haus, Deinen Freiwilligen eingejchlofjen. 

Mein NReijegefährte wünjcht ‘Deines gütigen Andenkens würdig 
zu werben und empfiehlt ich leinen gütigen coaetaniis- in guter 
Hoffnung. 

Gott gebe unsd frohliche Adventzeit und erfülle unſere gemeine 
ſchaftlichen pia desideria. Sch bin und erſterbe 

Dein alter Johann Georg. 
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Nr. 88. 
Aus einem Briefe Jacobi's an Hamann vom 14. November 1786. 


Lieber, treuer Herzensvater, ich babe vor acht Tagen Deinen 
Drief vom 26ften erhalten; er hat mich gelabt und erquidt. Das 
Verſprechen, welches ich Dir vorgehalten, und worauf ih Did nun 
mit der Naje jtoßen joll '), habe ih in Deinen Briefen aufgejudt, 
aber die Stelle, die ich damals im Sinne hatte, nicht gefunben. Es 
mag wohl jein, daß ich damals unrecht verjtanden habe und Dir 
nur meine Auslegung anjtatt. Deines Sinnes anführte. 

Ih Habe angefangen, vertrauliche Gejpräche ?2) zu entwerfen. 
Es ift mir ein wahrer Jammer, dag ‘Deine weite Entfernung es mir 
nicht zuläßt, Dich bei dem, was ich über die Kantiſche Philoſophie 
zu jagen babe, zu Rath zu ziehen. Mich ärgert an jeinen Aus 
legern das gefliffentliche Verjteden des Idealismus, der doc die 
Seele des Syſtems iſt. 

Ich ſehe mit großen Verlangen Deinem nächſten Briefe en 
gegen. Lieber Hamann, wenn ich Dich auch nur einmal mit dieen 
meiien Augen gejehen, den Blid der Deinigen in mid) getrunkı 
hätte! Es ift jo jüß, beim lebhaften Andenken an jemand, den man 
von ganzer Seele Liebt, ihn in feinen Augen zu fühlen. Gott gebe 
Dir Gejundheit und auch. mir nur etwas mehr davon, als ich gegen 
wärtig habe. 


Nr. 89. 
Aus einem Briefe Jacobi's an Hamann vom 20. November 1786. 


Du lieber, guter, treuer Herzensvater Du! Ich lag geſtern in 
meinen großen Lehnſtuhl gedrückt mit ſtarken Zahnſchmerzen, als mir 
Dein Brief gebracht wurde, Er fam mir jogleich jo ſchön did ent 
gegen, dieſer Jehnlich erwartete Brief. Ich erbrach ihn im Zimeifel, 
ob ich ihn unter meinen Schmerzen würde. lefen können. Sch fing 





1) ©. ©. 407. 
2) Hume, oder Idealismus und Realismus. Jacobi's Werte II, 1 fl 
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an, la8 eine Seite und noch eine und wieder eine bis zur lebten. 
Da jah ich mich nach meinen Zahnjchmerzen um; die waren weg. 
Und fiehe da, ich jtand auf und ging zu Zifche. Lieber! wie mir 
alle® jo werth ift, was von Dir kommt! Sch jpreche jo oft von 
Dir mit Wizenmann und meinen Schweftern und Schenf, — aber 
es iſt alles nichts. Heute nach Mittag, va ich dem jo nachbachte 
und Deinen Brief noch einmal lag, dann wieder fortträumte, wenn 
Du nun wirklich kämeſt, und ich die Treppe hinunter ſtürzte, Dir 
entgegen — es rann mir durch Adern und Nerven. Lieber Vater, 
Du mußt alles leiden, was ich thue, wenn Du kommſt., Du kommt 
boch gewiß? 

Deine Nachricht von dem entlarvuten M. M. war mir jehr 
wilffommen, denn ich kannte nur den Zitel des Buches. Die Zivei- 
deutigkeit dieſes Titels, wie er in der Berliner Zeitung gejtanden 
haben ſoll, hat verurfacht, daß man wegen der Worte: von Jacobi, 
mit denen er endigte, bie und da geglaubt hat, die Schrift wäre 
von mir. Dieje erhielt ich nun geitern von Leipzig. -Wir haben 
und beinahe gewälzt vor Yachen beim Durchleien. Das Ganze ift 
ein-wahrer, goldener Spiegel für die Berliner, wenn jie nur recht 
hineinjehen wollten. Doch übertrifft fie der Zopfprediger noch jehr 
an Ehrlichkeit. Die vorläufige Darſtellung des Jeſuitismus ift mir 
ſchon vor einigen Wochen zu Geficht gefommen. “Die Enthüllung des 
Weltbürgerſyſtems habe ich Kanz und mit ziemlichem Bedacht geleſen, 
am Ende aber nicht recht gewußt, was ich von dem Verfaſſer und 
ſeiner eigentlichen Abſicht denken ſollte. Vergiß nicht, im Auguſt des 
Merkurs die Reſultate der Kantiſchen Philoſophie zu leſen. Du 
wirſt auch bier finden, daß Kaut das Heil iſt, das in die Welt hat 
kommen jollen. Ich muß keinen Menjchenverftand haben, wenn bie 
Leute nicht toll find. 

Der ganze Morgen ift mir unter allerhand Geichäften und 
Hinderniffen verftrihen. Ich begreife nicht, wie andere Leute, bie 
mehr zu thun haben als ich, mit ihrer Zeit ausfommen, und noch 
Mittel brauchen, ſie zu vertreiben. 
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Nr. 90. Hamann an Jacobi. 
Königsberg, den 3. December 1786. 

Nun, lieber Fritz Jonathan! ich bin Dir auf Wr. 55, 56, 5 
v. 7. 14. 20. pr. Antwort jchuldig und will in der alten belichten 
Form eined Tagebuchs fortfahren. — Zwar ging ich den 9. zum 
eriten Mal auf den Padhof, vie Kälte wurde aber jo jtrenge, daß 
ich mich nicht oft noch weit auswagen fonnte. Den 16. ſah es gan; 
gelinde aus, und weil Hippel Freitags den Vormittag zu Haufe bleibt, 
bie übrigen Tage aber meift mit 8 Uhr ausgeht, jo nahm ich mir 
den Abend vor, ihn zu befuchen, ohne zu wiſſen, daß die Macht einen 
neuen, jtrengen Winter mitgebracht habe. Weil ich einmal unterwegs 
war, und mein Sohn, der zu Kant in Stunden ging, mich begleitete, 
jo erreichte ich Hippel’8 Hotel (denn das ift jein Haus im eigentlichen 
Verſtande) und befam zum freund. Willkommen Schelte, daß ıd 
mich bei fo einer Kälte ausgemacht hatte. Die wahre Urfache war 
wohl, daß.er auch jehr bejchäftigt war. Ich mußte mich nolens 
volens ein wenig jegen und ausruhen, und ich klagte ihm meine 
überftandene äußere und fortwährente innere Noth, daß ich nisw 
zum Schreiben hätte, die Briefe in petto mit mir berumtrage, aus 
allem aber nicht8 herausfomme. Sobald ich die Feder anſetzte, träten 
alle Xebensgeifter aus den falten Fingerjpigen in die innerſten alten 
bes Gehirns und Herzens. — Schreiben Sie an Reichardt, 
war fein Oonsilium fidele, das er mir mit einer jo entſcheidenden 
Stimme eines dirigirenden Oberbürgermeifter und Criminal-KRichters 
ertheilte, daß ich auf der Stelle anders Sinnes ‘wurde und jeinem 
Rath zu folgen verfpradh. Hat Er mir den Dienft gegeben, 
jo mag Er auch die übrigen dazu gehörigen Appertinentien ind 
reine und klare bringen. Mit diefem veriwandelten Sinn und feiten 
Entihluß zu dem Anbiß eines jauern Apfels froch ich mein 
Straße zu Haufe und wunderte mid), daß mir ein jo plausibler 
Einfall bisher wie die größte Impertinenz von meiner Seite ver 
gefommen war, als wenn ich nur an meinen Landsmann, Gevatter 
und Freund dann jchreiben könnte and mich feiner erinnerte, wenn 
Noth am Mann wäre. 

Den 18. ging meine jüngfte Tochter Marianne Sophie ind 
9. Jahr, der Yunge mit Hi und Raphael auf feiner Freunde, der 
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beiden Nicolovius, Landgut Speling zu Zub. Es fiel ein gewaltiger 
Schnee und ein noch größerer Hagel in meine Haushaltung. Den 
19. Dom. XXIII. war meiner Lifette Reinette Namenstag, fie 
bejuchte uns, und der Bruder fam mit jeinem Freunde noch vor dem 
Thorichluß zu Haufe und erzählte Wunder von jeiner Wallfahrt. 
Ih war faum im Stande, den Brief anzufangen mit ein paar 
Zeilen, nahm wieder meine Abführung ein, um den Montag darauf 
nicht auszugeben und das Schreiben deſto ficherer fortjegen zu können. 

Kaum fege ich mich Montags den 20. an meinen Schreibtiich, 
wie mir ein Brief abgegeben wird nebft einer Einladung zu Mittag 
unter zehn Misverjtänpnijfen, die in einem Augenblid unter einander 
liefen und von denen ich mich in einer ganzen Stunde nicht erholen 
tonnte. Die Sache lief darauf hinaus: Scheffnerd Schwager, den 
ih wegen einer verdrießl. Angelegenheit zu fprechen Hatte, iſt zugleich 
ein Schwager von dem Hofrath Lindner in Mietau, deſſen Sohn ich 
% Jahr in Penfion gehabt und jein würdiger Bruder der D., der 
ih lange in Jena aufgehalten, ohne an eine Seele geichrieben zu 
haben, für ven Hartknoch Bürgſchaft geleijtet und mich deshalb ein 
paar mal queftionirt. Gin junger, jchöner Geiſt, fam von ber Aca- 
demie, ging nach Curland heim und hatte die Einl. von D. aus 
Halle mitgebracht. Diejer theilt mir die unangenehmjten Nachrichten 
von feinem Neffen, meinem gewejenen Penſionair, mit 2c., und bie 
empfangene Einladung hatte feine Beziehung weder auf Lindnerſche 
noch Scheffneriche Angelegenheiten, die mir auf dem Herzen gelegen 
hatten, jondern war blos um Höflichkeit eines burchreiienden Fremden 
willen, ver mich nicht8 anging. Ich jehe die Einladung aus meinem 
Sefichtspunfte an, mußte wegen der Arznei im Leibe und noch mehr 
wegen Des Briefes nad) Berlin mih auf den Mittag entichulpigen 
und bat mich ohne Umftände auf den morgenden Mittag zu Gaſte, 
doch mit ber Reservation, daß der Bediente mir abjagen yıöchte, 
wenn Herr Stabtrath Wirth, jo heißt Scheffner's Schwager, verfagt 
wäre oder andere Gejellichaft hätte Kaum war der Bediente fort, 
jo verdroß mich meine treuberzige Uebereilung. Wirth's Bedienter 
bat mir ein Buch verjchleudert, das ich dem Scheffner geliehen hatte, 
und unfere Verbindung hat jeit einem Jahr aufgehört. Die Debatte 
wegen Erfekung des Buchs hatte lange gewährt, und ich hatte mich 
um nichts als bis zum Ausgange der Sache befümmert. Es war 
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Des Marees 1. Thl. feiner Theopicee, die ich mir aus Berlin ver 
fehrieben und kaum durchgeleien hatte. Keiner von uns hatte Schul, 
fondern ver DBediente. Jeder non den Interefjenten affectirt eis wenig 
pünktliche Ordnung; und e8 war halb Ernſt, halb Scherz oder auch 
eine Neckerei, vie ich für Hippel angelegt hatte, der immer von 
Scheffner ver größten Unordnung beichulbigt wird. 

Ich jchrieb unterdeſſen mit alter Hand fort an meinem Briefe, 
dachte zugl. au meinen qui pro quo und hatte eben ven Entſchluß 
gefaßt; Dienftags in aller Frühe nach dem andern Ende der Stadt 
zu geben und mich wegen meiner Einladung zu entſchuldigen, als ein 
Bedienter mit einem Schlitten fam, ven er ven Pferden nicht über: 
laſſen Tomte, und mich noch einmal einlud. Die Magd Hatte dad 
®....... angenommen und ich hatte nicht jelbft mit dem Be— 
dienten reden Zönzen. Mit genauer Noth wurde ich mit meinem 
Häglichen Briefe an R. fertig und hätte beinahe jelbigen wieder 
entzwei geriffen, wenn ein guter Engel nicht meiner Thorheit Ein 
balt gethan. 

Der Mittag war Dienftags recht vergnügt für mich, Wirth) 
und Saft waren jo miteinander zufrieden, daß er mich Donnerſtags 
wieder bat und mir zu veriteben gab, daß es noch höher zugehen 
jolite, weil Hippel, Kant, Eriminalrath Lilienthal und Jeniſch, Münz 
meiſter Göschen, den ich Jahre lang nicht gejehen, und wo ich jonit 
alle Donnerftage ſpeiſte, und lauter Dii majorum gentium von meiner 
Belanntſchaft da jein würben, welche ich alle in dem Augenblid zu 
jehen wünſchte, da ich mich am Dessert überrajchte. Der Fremde 
aus Gurland hieß Urhaus, wußte von Herder und noch mehr von 
einem mir bisher unbekannt gebliebenen Landsmann Mniod mir 
viel zu erzählen, das mich aufmerkſam machte, ohne daß ich eben an 
dem Erzähler viel Geſchmack finden fonnte, und wir uns einander 
gleichgültig und vielleicht etwas mehr blieben. 

Den 22. Mittwochs quälten die Mädchen ihre Mutter, bei 
Brahl zu geben, wo fie längft einen Beſuch ſchuldig waren. Wir 
blieben zu Abend, und ich fieß mir wieder gelüften, mit meinem ge 
wohnten Appetit und wider meine Gewohnheit ein Abendbrot [einzt 
nehmen]. Durch einen tiefen Schnee famen wir endlich zu Hauſe. 
Darüber war mir der Kübel vergangen, Donnerſtags auch zu Gait 
zu geben. Defto ftärfer aß ich von einer Quappe — bie ei 
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Punctum machte der drei Tage nach einander genofjenen Lüfternheit. 
Sreitags eilte ich vormittags mit Bauchgrimmen zu Haufe und mußte 
mich gleich nieberlegen. Mein äsculapiicher Nachbar Milz wurde zu 
Hülfe gerufen. Die Yavements wirkten nicht, e8 war alled mauje- 
ftille in meinem Unterleib. Alle Winpbeuteleien, zu denen meine 
Natur fehr aufgelegt ift, Hatten aufgehört, und ich quälte mich den 
Sonnabend, fonnte nicht liegen, nicht aufbleiben, wußte vor Angſt 
nicht — Sonntags hörte diefe ein wenig auf, aber feine Deffnung. 
Montags Do. Nichts verichlug von oben und unten. “Die Lavements 
blieben ſogar. Milz figt neben meinem Bette mit einem Pfeifchen, 
und ich verjuche es, ein wenig-aufzujtehen, wie eben ein Fremder mit 
einem Gruß von Claudius und Grafen Stolberg mich beſucht. Ein 
D. Stein ans Rheinberg, der die Wolkin nach Rußl. begleitet. Die 
beiden Namen entführten meine Gedanken, daß ich feine übrig bebielt, 
ven fremden Mann anzujehn. Sobald er fort ift, ſtürz' ich ins 
Bette. Alles bleibt verfiegelt. Den 28. des Morgens fchidt Gott 
einen Freund ins Haus mit einem Pad Bücher, die Allg. Deutiche 
Bil. vom 68.— 70. Theil, den geldenen Adler !), das Neufte vom 
Mujeo, Mercur und dem... ..... Ungeheuer. Die Sonn. 
abendsunruhe und Unthätigfeit Hatte zwar aufgehört, auch der Schlaf 
‘war leidlich und die Nächte, die Lavements waren verftärft, aber 
meine Natur blieb verftodt, bis ich Mittwochs des Morgens einer 
Heinen Ladung von Stein (&trons Stud genannt) entledigt wurde. 
Ver war frofer wie ih und Milz, der bald zu mir fam. Nun 
hieß es: was ich heute efjen würde? Ich antwortete mit aller Be- 
ſcheidenheit eines wiedergenejenden Sünders: Nichts, höchſtens ein 
wenig Haberichleim mit einem Semmel. Endlich beſann ich mich auf 
einen halben übrig gebliebenen Holl. Hering. Nein, verjette mein 
Arzt, Ste müflen effen, nur nicht Fleiih. Alles, was Sie haben 
und wollen vom Geköch, graue Erbſen. Wir wollen die Mutter 
fragen: Weiße Erbfen. Daran hatte ich gar nicht gedacht, noch dies 
Leibgericht vermuthet. Necht gut, fagte Milz. Ach! wenn Du Erbfen 
bait, fe mußt Du auch einen. Brat-Hering ſchaffen, wenn es ber 
Doctor erlaubt. Warum nicht? ES wurde bis nah der Stadt 
geſchickk — — Der Lederbiffen wurde im Schweiß der Nafe ver- 
1) goldenen Hahn? 
28* 
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zehrt; aber mir war doch nicht wohl zu Muthe dabei. Ich rauchte 
aber mein Pfeifchen zum Kaffee und wollte auch meine Bücher — 
als D. Stein wieder erfchien, deſſen Berrüde mich aufmerkiam machte, 
ohne daß ich in meiner Unterjuchung des Mannes und feiner Bil: 
dung fortfuhr. Er jchten unruhig zu werden, und ich wurbe ed aut 
über mich jelbit, den ich al8 Urjache ver feinigen anfahe. Ich habe 
bisweilen weinerliche Yaunen, die aber nicht beraklitiich Y) find. In 
eine jolche Hatte ich mich auch vertieft. Das große Werk der Ver— 
dauung, in dem ich eben begriffen war, verjtimmte mich vollen. 
Der Mann nahm jeinen Abſchied, und ich war bejorgt, daß er mid 
für ein unglüdlihes Geſchöpf anjehn würde, pas beinahe bite 
riſch und nicht blos hypochondriſch wäre. Ueber meinen Büchem 
verging mir auch diefer ſchwarze Gedanke; das Leſen hatte mic iv 
angegriffen, daß ich eine fchlaflofe Nacht hatte. Dienftags des Mor 
gens beruhigte mich das beneficium naturae eines gejunden natür 
lichen Stuhlgangs, an dem ich beinahe verzweifelt hatte. Milz haw 
feine weitere Mühe, als fich eben mal um meinen Küchenzettel zu be 
fümmern, der auch nach meinem Geſchmack ausfiel, bat mein ganje 
Haus auf geftern zu Gaſte, jeiner Tochter und meiner Tochter Kütk 
Geburtstag ?) bei ihm zu feiern. Die Nacht war wieder jchlert, 
aber das Bad mit Büchern jollte ven Morgen drauf abgeliefe 
werben, und der November endigte fi mit einer Antwort var 
Reichardt, die mich auf ver Stelle geſund machte, daß ich wmid 
fogleich entihloß, den Morgen drauf auszugehn, den monatlicen 
Abſchluß ſelbſt zu machen. 

Reichardt's Charta magna lautet von Wort zu Wort wie folgt: 


Berlin db. 25. November. 
Nur wenige Minuten vor dem Abgange der heutigen Bolt 
erhalt’ ich Ihren lieben Brief und obenbrein nur 12 Stunden vet 
meiner Abreije, denn morgen früh wollt’ ich fort. Ich werde aber 
morgen noch bier bleiben, werde, was Sie mir gejchrieben, in ti 
rechten Hände liefern und Ihnen mit nächfter veitender Poft gur 
Nachrichten darüber ertbeilen. Ich Habe alle Urjache zu hoffen. 


1) alfo demobritiſch. 
2) 2. December. 
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daß fich Ihre Beſchwerden jegt werben heben laſſen. Die Männer, 
fo in dem Fach nun wirken und regieren, find meine Freunde. 
Adieu fo Yange, lieber, befter Mann, ermüde auch dann nicht an 
biefem Briefe, ich babe heute einen Augenblid finden können, ihn 
zu fchreiben. Ihnen wollt’ ich diefes nur jagen, damit Sie nicht 

3 Tage länger in der Ungewißheit bleiben. 

Ihr Reichardt. 

Abermal keinen Schlaf. Mit dem 1. December vorgejtern ging 
auf mein Telonium, eilte nach der Stadt voller Plane und Sorgen, 
ven beiden Mädchen eine Kleinigkeit einzufaufen, fand wider Ver⸗ 
mutben und ganz zufällig, was ich weder gefucht noch erwartet hatte, 
befuchte meinen franfen "Freund Henning, hoffte bei Mme. Courtan 
den D. Stein zu finden, um den Verdacht auszulöjchen. Er war 
ſchon abgereift mit einem noch größern, an den ich nicht gebacht hatte. 
Erfuhr zu meinem Leidweſen, daß ihr ältefter Sohn ein ſchiefes Maul 
fih zugezogen, wie ich vor einem Jahre, geh’ voll Grillen und Ge- 
danfen zu Deinem Namensvetter, liebſter Jonathan, wo ich Holt. 
Heringe finde nebjt einer Privat-Schüffel für mich allein, die aus 
Sauerkraut beftand, wozu ich ein paar Gläſer Bier tranf. Wie ich 
aus dem Haufe gehen will, fommt mir Crispus entgegen, der mir 
bie bitterften Vorwürfe macht, daß er mit dem Yoiognoften Dapids 
den Abend vorher eine halbe Stunde vor meiner Thür geflopft, ge- 
Bujtet, gerufen und wer weiß mehr gethan hat, ohne ein Gehör ge- 
funden zu Haben. Ich ihn auf’8 Dach, daß er nicht einmal bie 
rechte Schelle zum Eingang bei mir wüßte, und laufe ſpornſtreichs 
zu unferm jungen Pr. Haſſe. Diefer liebe Mann Hatte mich ben 
14. pr. den Tag nach jeiner Ankunft bejuht. Er iſt aus Weimar 
gebürtig, ein Vorlefer und Zögling unſers Herderd. Die Nachricht, 
daß er fih ganz an die Ausländer unjerer Academie Mangels» 
dorf, Holzhauer und Hofr. Metger anfchloß, Hatte mich ein wenig 
bevenffich gemacht nebit feinem jugendlichen Feuer, mich mit ihm ein- 
zulaſſen. Ich war ihm alfo den erſten Gegenbeſuch ſchuldig geblieben. 
Crispus hatte mir viel Gutes gejagt, mein Sohn und jeine Freunde 
waren von jeiner Vorleſung, die er mit großem Eifer und Fleiß an⸗ 
gefangen hatte, eingenommen. Die Krankheit war dazwiſchen ges 
fommen. Ich eilte aljo, dieſen Beſuch d. 1. diejes im Fluge abzu⸗ 
machen. Er zwang mich zum Kaffee, erwartete in einer Stunde ben 
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Kraus, um in die Synagoge zu gehen, und die Gewalt, die er mit 
anthat, gefiel mir nicht jehr. Seine Bücher waren eben im Kirn 
angelommen, und ich konnte dieſe Beſorgung auch für ihn über. 
nehmen. Kraus kam endl., hatte Acten von Jacobi mitgenommen 
in Haushaltungsjachen und wenig Luft, in die Synagoge zu geben. 
Ih nahm aljo Haffe bei mir zu Haufe, wir aßen Butterbrot ım 
hatten einen jehr vertraulichen, vergnügten Abend. Ich kannte mr 
feine Idiognomik Davids. Er hat Ausfichten zu künftiger Auf 
klärung über bag A. T. in Briefen geichrieben, das Bud ve 
Weisheit und 2 Bücher der Maccabäer überſetzt und eine Het 
Grammatik herausgegeben, davon die erfte Hälfte nur herauszo 
fommen, und die fich überhaupt auf die übrigen morgenländiſche 
Sprachen erjtreden wird. Alſo ein boffnungsvoller, thätiger 
dabei beicheivener Mann. | 

Geftern früh ging ich felbft zu unſerm Fifcher und wurde 
Freude des 3fachen Geburtstages mit dem Empfang Deines zu zirh 
Yichen Briefes eingeweiht. Hill Tief auf die Poft und kam Teer zurid 
Ich eilte früh zu Haufe und wollte mich gleich niederlegen, mic weg 
ber vorigen fchlaflojen Nächte zu erholen. Da fand ich einen Dr 
aus Berlin, der ven feitl. Tag krönte, ohne die darauf folgende Na 
zu verberben. | 

Diefen Morgen ftand. mit neuen Kräften auf, das neue Kit 
jahr froh zu begehen. Mein erfter Gang war zu Hippel, ver fi 
herzlich freute, daß jein Rath fo gut gelungen war, von da an 
Ende der Stabt zu Reichardts Schwager Dorow, wo ich heli 
vergnügt war, jprach bei Hasse an, ihn bei Hippel zu bejtellen, 
“ch ihm als den erften Herderianer empfohlen hatte, ven ich auf 
ſtehen konnte und vielleicht lieben würde, hörte das Ende einer Pre 
bigt und das öffentliche Kivchengebet mit an, bejuchte Die arme ge 
plagte Courtan und ihren Franken Sohn, hielt einen fehr Luftigen 
Mittag bei Deinem Namensvetter und meinem Banquier Jacobi 
wo wir Deine Gejundheit in einem Glaſe Rheinwein tranten un 
nahmen Abrede, Dienftags es noch fürmlicher zu thun. Hill ie 
gleitete mich nach Haufe, ich gab die Einl. an meinen Nachbar, ten 
Dir. Stodmar ab, die ich bei Dorow zugefiegelt hatte. Jacobi wi 
mir bei dem Dir. zuborgefommen, umd ich befam ihn aljo nicht ein 
mal zu jehen, welches mir fehr lieb war. 
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Copia. 

Berlin d. 26. Nor. 

Ih babe nicht umfonft gehofft, mein Tieber Herzensfreund, daß 
Ihre Sache jetzt beffer zu treiben fein würde, ich komme eben vecht 
frod v. ©. Finanzr. v. Köpfen, der jetzt das Pr. Departement bat. 
Cr kannte Ste ſchon als meinen und Asmus Freund (wie er fi 
ſelbſt ausdrückte); Ihre dortige Lage jchien ihm aber nicht befannt zu 
jein, ih Hatte mir zur Vorſicht alles, was in Ihrem Briefe Ihre 
Stelfe und Rage betraf, aufgefchrieben und gab ihm das. Das Hifte- 
riſche von der erften Einrichtung ihrer getbeilten Stellen war ihm 
neu und intereſſant; ih mußte ihm den Bogen dalaffen, um das 
alle näher erwägen und zu jeiner Zeit benußen zu fönnen. Ueber 
ven gewünſchten Urlaub ſoll ich Ihnen num jagen, daß, da der Minifter 
Werder it ad interim das Departement Hätte und auch wohl in 
der Folge behalten würde, fo follten Sie deshalb mm bei dem ein⸗ 
fommen, zugleich aber auch ihm dem Ghr. v. Köpfen davon jchreiben ; 
in foweit e8 auf ihn ankäme (und das iſt denn wohl alles) hätten 
Cie zum Voraus die bereitwilligite Einwilligung. Damit aber Ihr 
Gejuh von keiner Seite Hinverniß fände, fo möchten Sie doch im 
voraus mit dem Dir. Stodmar e8 beiprechen, wie Ihr Amt während 
Ihrer Abweſenheit am beften verwaltet werden fönnte, nicht als wolfte 
er auch nur daran denken, daß die Verwaltung auf irgend eine Weiſe 
zu Ihrer Laft und Nachtheil während der Zeit beforgt werben jollte. 
Es würde diefes aber doch natürlich des Minifters erfter Gedanke 
lein, und dann wäre e8 gut, wenn Sie mit dem Dir. Stodimar, den 
er als einen braven Mann zu fennen glaubt, darüber ſchon Abrede 
genommen hätten. Für den Winter, meint er, würben Sie eine 
jolche Reife doch wohl nicht unternehmen, und auch ich, Tieber Mann, 
Haube, daß Sie es im Winter nicht thun müſſen. Es ift gar zu 
beihwerlich für einen, der das Reifen nicht gewohnt ift und es 
nieht ſtudirt hat. Sollten Sie indeß ernftl. darauf beftehen, fo 
ſchreiben Sie an Köpfen lieber einen Pofttag früher als an Werber 
darum; oder legen auch allenfall® den Brief an den Miniſter bei 
ihm ein. Ich glaube, daß Sie ſich mit Vertrauen an ben Ghr. v. 
Köpfen wenden Fünnen. Am beften, dünkt mich, würde e8 fein, wenn 
Ste fih erft nur des Urlaubs für’s nächſte Frühjahr verficherten 
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und dann im Mai über Berlin fümen, und wir dann bier gemein- 
ſchaftlich die Verbefferung Ihrer Lage betrieben. Sonſt bliebe dies 
bis zu Ihrer Rückkunft. Mir fällt auch eben ein, daß ich den Dir. 
Stodmar [dort?] und auch Hier gut gefannt habe, ich will Ihnen 
auf allen Fall, daß Sie felbft nicht gern mit ihm davon anfingen, 
einen Brief für ihn beilegen: es fet Ihrem Urtheil ganz überlafien, 
ob Sie es zweckmäßig finden, ihm ven Brief zu geben. Sie ver- 
fiegeln ihn dann wohl vorher. 

Ich reife num nach London mit einem Kleinen Umwege, denn id 
fahre zuerft 11 Meilen Ihrer Gegend zu, ver Markgraf. von Schwer 
bat mich eingeladen. Bon London gebe ich nach Paris, vielleicht 
aber auch noch umgekehrt. In Düffelvorf ſoll das erſt nach Empfang 
der Briefe, die ich dort finden werde, entichieven werden. Im Mai 
hoffe ih Sie auf alle Fälle bier zu fehen, mein Lieber: ſei's auf 
dem Hin- oder Rückwege, dann jteigen Sie mit Ihrem lieben Sohn 
bei mir auf dem D...... Plage vor Geh. R. Paulslebens Hauie 
ob, Sie thun für alle Ihre Freunde wohl, wenn Sie mit Ihrem 
lieben Sohn allein reifen: wenigſtens wünſchte ich feinen unferer 
braven Landsleute, die in dem reife leicht ſtörend werden Fönnten. 
Wir umarmen Sie und alle Ihre Lieben auf’8 Herzlichſte. Ihr R. 

N. S. Wollten Sie mir die Freude machen, mir bald über 
fih und Ihre Lage etwas zu jchreiben; jo jchiefen Sie den Brief mir 
gerate hierher: mein liebes Weib beforgt ihn mir nad. Bis gegen 
Ende December trifft mic) auch ein Brief von Ihnen in Düffelvorf. 
Adien, mein lieber Herzensfreund. Gott erhalte Sie den lieben 
Ihrigen geſund. Bei mir gedeiht alles gar herrlich. 


Einl. an Dir. Stodmar. 
B. d. 26. 


Erlauben Ew. W. Ihnen einen Namen ind Gedächtniß zu 
bringen und zugl. um die Gewogenheit zu bitten, meinem theuern 
Freund H. in der dortigen Anordnung zu jeiner vorhabenven Reiſe 


behülflich zu fein. Der H. Geh. R. v. Köpfen hat mir heute bie 


Berficherung gegeben, daß Herr H. anjegt von hieraus den gewünjchten 
Urlaub erhalten würde und er fich deshalb nun dort mit €. DW. 
ben berjelbe als einen jehr braven vechtichaffenen Mann kenne, wegen 
ber Verwaltung feines Amtes durch einen andern dort in Dienit 
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ſtehenden königl. Bedienten während jeiner Abweſenheit vorher zu 
beiprechen habe, damit der fünigl. Dienft eben jo wenig ald auch €. W. 
jelbft durch die Reiſe etwas verlöre. Ich Habe dieſe Gelegenheit, 
ſolches E. W. felbft zu ichreiben, deſto lieber ergriffen zc. . 


D 4. — — 


Ich Habe mich geitern jo müde gelaufen und gefchrieben, daß ich 
jwar befjer wie alle vorigen Nächte geſchlafen; aber ich habe auf die 
fröhlichen Tage einen jehr trübfeligen heute gehabt. Heute begegnete 
mir ein Secretaire der Direction, um mir das Empfehlungsjchreiben 
bon R. in meiner Sache mitzutheilen und aufzutragen, daß ich jchrift- 
lich bei der Direction einfommen follte. Ich fprach auch den Dir. 
jelbft — ich bin aber auf einmal, ich weiß nicht wodurch, jo nieder- 
geihlagen, daß ich mich erſt befinnen muß, was ich eigentlich thun joll. 

Mein treuer Landsmann R. wird wohl eher nad Düſſeldorf 
fommen, als ich im Stande fein werde, an ihn zu fchreiben und ihm 
zu danken. Du wirft e8 aljo in meinem Namen thun. Auch Hippel ‘ 
it dafür, daß ih im Winter gehe, und mein Weg ift Berl. vorbei 
grade nach Münſter. 

Ich Hatte den erften einen glüdl. Anfang gemacht, die Mendelsſ. 
Recenfion ’) zum zweiten mal zu lejen, wie ich eben das ganze Pad 
abgeben mußte. Du haft allerbings Urjache, herzenslieber Jonathan, 
empfindlich zu fein, aber noch mehr, diejelbe mit Verachtung zu unter- 
drüden. Wahricheinlich ift e8 mir auch, daß Eberhard Verfaffer ift. 

Auf dem halben Wege bin ich mit dem Merkur fortgefommen ; 
aber zulekt wurden wir geichievene Leute. Im Sept. und Oct. ift 
feine Fortſetzung dieſer lesbaren Briefe, wonach ich ſehr begierig bin. 
Unjer Meßgut ift alles in Travemünde eingefroren, wir werben bier 
alio theure Zeit haben. Kant bat fich Meiner’s Piychologie wegen 
der Vorrede verjchrieben, auch vielleicht Abel. 

Ih fing Dein Spinozabüchlein- an zu leſen, bin aber nicht weit 
darin gelommen, habe mich lange mit der Vergleichung des Tiefſinns 
mit dem Radio und des Scharffinns mit der Sehne ?) eines Eirfels 


1) Es ift Hier die Recenfion von Golgatha und Scheblimini gemeint; ihr 
Berfafier mar, wie Hamann vermuthet, Eberhard. 
2) ©. Jacobi's Werte IV, 1. ©. 80. 
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aufgehalten, ohne damit fertig geworden zu fein. Meine Seele hat 
feine Ruhe noch Stätigfett. Wenn mich nicht ein Engel beim Schopf 
entführt — — Al’ das Feuer, von dem ich 3 Tage geglübt, it 
wieder erloſchen. Alte Materie hat fih in eine Hand voll Aſche 
verwandelt, und der. ganze Bau wieder in Nichts. Ich kann aus 
der Welt jo wenig Flug werden als fie aus mir. Wir wiflen beide 
nicht, was wir von einander haben wollen. 

Run ſchien mir das Eis gebrochen, alles im beiten Gange zu 
fein, und ich war im Begriff zuzufahren. Auf einmal fand ich md 
auf eben dem Fleck, wo ich ſeit 2 Iahren geivefen bin. Ruhe iſ 
mir nicht nach meinem Sinn und Arbeit noch weniger. Que mir 
je? que veux-je? 

Den Augenblid kommt Nicolovius mit Zeller ſehr ernft- 
baften Beherzigungen für den alten de Marées und eines Un 
genannten wohlmeinenden Gedanken zu näherer Berichtigung 
ber Wächterbriefe, welches ein entjegliches Miſchmaſch zu fein jchemt, 
wo Deine Fehde, Kant und der Himmel weiß, was nicht alles auf 
gerührt und zuſammengebacken tft, daß mir beinahe graut, das Ding 
zu leſen. — Es iſt die unfinnigfte und unwiſſendſte Schwärmere! 
Ich bin ganz aus meinem Concept heraus und muß fchließen. Ohr 
geachtet Deiner blinden Nachficht für meine Briefe getraue ich mit 
nicht, dieſen abgehen zu laffen, will lieber einen Pofttag verjäumen. 


D. 5. 


Es ging mir geftern wie den 4. Det., ich mußte mich nieder 
legen wegen getwaltiger Stiche nach dem Herzen. Dennoch Babe ih 
Gottlob! eine gute, tanfte, ruhige Nacht gehabt vor allen vorigen. 
Ich weiß nicht, ob Verfältung oder Blähung, vielleicht beibes in gl. 
Maaße daran Schulo find. 

D. 7. | 

- Heute iſt's ein Jahr, daß ich mit einem fchiefen Maule zu Hauie 
fam, Referendarius Courtan wird kaum fo gut davon fommen. 36 
babe die 3 erften Tage dieſes Monats herrlich und im Freuden ge 
lebt. Die 3 darauf Folgenden find vefto finfterer und ſchwärzer für 
mich geweſen. Das ſtarke Thaumwetter bat auch. vielleicht auf mid 
gewirkt wie das heutige Morgenroth. Vorgeſtern jpeijte bei Deinem 
Namensvetter, Herzenslieber Fritz Jonathan, mit einem Kaufmann 
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aus Gießen, ver bei Deinem Herrn Vater gepient. Gejtern nach 
einer langen Periode zum erjtermal wieder bei Hippel, ich taugte 
aber zu nichts als zur Confertion zu feiner Converjation. 

An meine Sachen kann ich gar micht denken, bis ver Zauber, 
der mich tätig macht, aufhören wird. Ich kann die unfichtbaren 
Bande, die mich unthätig machen, nicht entzwei reißen und muß mich 
einem höhern Schickſale überlaffen, das allein meiner mächtig ift. 
Auch Deine 3 Briefe bleiben daher unbeantwortet. Defto mehr bin 
ich begeiftert vom Glück unferer Academie, einen Haffe hier zu haben, 
und von dem Vortheil, den mein Joh. Mich. und jeine Freunde 
von einem jolchen Lehrer haben werden. Auch Herder verbient 
meinen berzl. Dank, zu ver Bildung eines folchen vortreffl. Mannes 
beigetragen zu haben. Beinahe bin ich auch mit Zedlitz ausgeſöhnt 
und Biefter. Sein Schulbuch de causis stili latini iſt beſſer, ale 
was Kraus mir jchon davon zum voraus gejagt. Ich fing es vor- 
geftern vor langer Weile an und hab’ es nicht eher weglegen können, 
bis ih es zu Ende hatte. ‘Deinem Georg möcht’ ich e8 auch em- 
pfehlen. Dieſen Morgen wurde ich mit feiner Unterfuchung über 
das Bud der Weisheit fertig. Bei der Ueberjegung wurde mir 
die Zeit lang. Zu den Noten hatte ich auch nicht Geduld. Die 
Kleukerſche jcheint mir in einigen Stellen glüdllicher und leichter ge- 
rathen zu fein. Weil Du das Original Tiebjt, mußt Du beide haben. 

Mit defto mehr Ekel habe ich Anfang und Ende des Deutſchen 
Agamemnons angefehn, von dem mir ber Weberjeger auch ein 
Andenken vorgeftern einhändigen Tief. Er Hatte Umgang in meinem 
Haufe und übte meinen Michael und feinen Raphael im Griechiichen. 
Er war ein ungemein fleigiger und zugleich fähiger Kopf, aber fo 
braufend und windig, daß man Mühe hatte, ihn auszuftehen. Er 
ging nach Berlin, befam da, ich weiß nicht wie, eine Hofmeifterftelfe, 
flog nach Holland und joll jet in Braunſchweig fein. 

Ich bin diefen Nachmittag zu Hauje geblieben, um dieſen Brief 
nur zu Ende zu bringen. Auf meiner Amtsftube habe den Oct. der 
Allg. Litteratur- Zeitung durchgelaufen. Der Beichluß fehlt noch. 
Kant’8 guter Wille ift wohl kein anderer als ver göttliche, wie feine 
reine Vernunft ber wahre Aoyos. Ich. habe feine Moral nur Ein- 
mal gelejen, und jeine Metaphyſ. ver Natur noch gar nicht, ohnge- 
achtet ich beide von ihm ſelbſt zum Geſchenk erhalten. 
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Was fein erfter Apoftel, Hofprediger Schulz, nachheriger Gegner, 
macht, weiß ich nicht. Jeniſch war der Canal, durch den ich fonft 
alles erfuhr. | 

Jedermann zerbricht fich Hier den Kopf über die neue Brand: 
ſchatzung, welche in der Mache fein foll, um die Freiheit des Tabads, 
Caffee 2c. wieder einzulöjen. Sollte die8 wahr fein, wie wohl & 
unglaublih und unmöglich tft: jo hätte Salomo feinen Nachfolger — 
in optima forma. Doc bei allem Mißtrauen babe ich noch immer 
ein Gegengift des Vertrauens. Es ift noch ein hoher Hüter über bie 
Hohen und find noch höhere über die beiben. !) 

Ich kann nicht an mich felbft denfen ohne Grauen und Schauer. 
Reichardt hat das Seinige gethan als ein Herkules, der Bauer follte 
nun auch die Hand ausftreden — Aber ih kann nicht eher, bis ih 
fönnen werde und ultra posse nemo obligatur. Mit dem Ge 
ſchwür zu reifen, wär’ mir eben jo unangenehm, als es unreif und 
unvorfichtig zu eröffnen. Ich muß nichts oder alles fein. Alſo, lieber 
Fritz Sonathan, hab’ mit mir Gebuld und dank’ in meinem Namen 
auf's zärtlichfte und freundfchaftlichfte meinem Tieben Landsmann, an 
den ich wohl nicht eher werbe fchreiben, bis es überftanden ift, und 
er fich mit mir über meine glüdliche Entbindung erfreuen Tann. 

Meine Reife muß doch wohl ein gut Werk fein, weil ed mir 
fo ſchwer gemacht wird, und deſto mehr Genuß, wenn alle dieſe 
Schiierigfeiten überwinden fein werden. Selbſt meine Bapiere hab’ 
ich nicht feit meiner vorigen Krankheit anfehn können, nicht einen 
Augenblid Zeit noch einen Funken Luft dazu gehabt. Meine Autor: 
Ichaft fteht mit meiner äußerl. Lage in fo genauer Verbindung, daß 
jede ein Theil des Ganzen ift. Ich habe das jchon mehr als einmal 
gefagt; aber ich bin noch nicht jo weit gefommen, Dich davon über 
führen zu können. Die Brucjtüde find dazu nicht Hinlänglich, die 
ih zu Papier gebracht — und ich wurde Durch einen Strom reißenber 
Nebenumftände aus meiner Bahn verrüdt. Ich habe ebenjo viel 
Sehnſucht wie Du, mündlich zu philofophiren. Das Auge fieht mehr, 
als das Ohr hören oder die Feder plappern Tann. 

Ich mag darüber nicht weiter fchreiben, um nicht an Wind 
beuteleierr zu erliegen. Won meiner Seite ift e8 mehr als ein Be- 
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dürfniß und eine Nothdurft des Lebens, meinen Alcibindes, feine 
und meine örgunde zu jeben und zu jprechen. 

Meld' mir doch bald gute Nachrichten aus Wandsbeck und jeiner 
Rebecca. Gott gebe, daß ich das alte Jahr ruhig beichliegen Tann, 
wie mein alberner, verlorner Brief wider alles Vermuthen an den, 
Salomon du Nord fertig wurde und den 1. Jan. 83 abging. An 
den Geh. Finanzratb werd’ ich wenigitens jchreiben - müſſen; kann 
mich aber dieſer dispensiren, an den Miniſter und ind Cabinet zu 
geben, deſto beifer. Ohne Plerophorie jchreib’ ich gar nicht oder 
bitte lieber erjt einen, mir ein Petitum aufzujegen. Was für trau- 
tige Nachwehen, wenn man in jeiner Jugend fein Collegium stili 
gehört bat und quodcumque de quolibet argumento ſchwarz auf 
weiß daboriren fann. Mein Michael joll abjolut den Hasse über 
fein gute Buch de Causis stili leſen hören. 

Nun, Gott gebe, daß ich nächftens das Finale fchreiben kann oder 
grade nah Münſter. Doc dahin gehört eigentlich das Decisum. 
Michael jtubirt ven Rr..... Doh aus einem Buch lernt man 
nichts, am wenigjten leben, weben und jein, was man jein fol. Mir 
geht’8 beim Reiſen, wenn ich daran venfe, wie e8 in einem alten . 
Liede heißt: Beides Lachen und auch Zittern. Säß' ih nur auf dem 
Poſtwagen — Mer erſt joll ich ſchreiben — Reden wirb mir 
ſauer; gejchtweige jchreiben Bona verba, ....! Berzeih’, lieber Fritz 
Jonathan, wenn Dir das Leſen jo jauer wird wie mir das Schreiben 
zur Sache, wozu nichts von dem gehört, was ich in einem ganzen 
Dogen geichmiert. Wenn die freundfchaftliche Nachficht ausreißen 
wird, jo wird e8 auch zum ‘Durchbruch kommen mit ‘Deinem alten 
Görgel. Gott wird Helfen. Amen! 


Ar. 91. Hamann an Jacobi. 
Königsberg, den 30. Jänner 1787. 
Länger kann ich mich nicht halten, Lieber-Herzend Jonathan. Den 
dritten dieſes wurde ich durch Dein lettes Schreiben erfreut, und den 
13ten durch eine Einladung aus Münfter getröjtet. Je mehr ich Die 
Stanphaftigkeit eurer Freundſchaft bewundere und fühle, deſto mehr 
werde ich von meiner Unwürdigfeit niedergedrückt. Kurz ich bin noch, 
wo ich geweſen bin, und mit mir geht e8 nicht von ber Stelle. Ich 
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babe nicht die Feder nach Berlin anfegen Zönnen und fann es noch 
nicht, denn ich weiß nicht, was es mir koſten jollte. Aus Ver: 
zweiflung des einen geriethb ich auf das andere umb nahm meine 
Handſchrift vor, worüber ich mich bis in die Hälfte dieſes Monats 
wieder efel gearbeitet habe und zulekt alles aus dem Weg räumen 
mußte. Bei einem jolchen Gemüthszuftande ift mir unmöglich ge 
weien, Dir zu jchreiben. Wozu meine Freunde, iwie mich felhft 
quälen? Tür Deine Geſundheit war ich beſorgt. Ich glaubte, va 
Du auch mit Arbeit keichäftigt wärft, wozu Deinen befjern Fortgang 
unterbrechen, und Dich durch mein Andenken ftören? Ich glaube, 
daß 88 Dir auch nicht an Unruhe fehlt. Was macht ver gute 
Wizenmann? Ich hoffe, ex lebt noch, und daß wir uns einmber 
jeben werden. Bisweilen möchte ich mich an feine Stelle wünſchen; 
jo hätte ich wenigſtens die Beruhigung zu wiffen, Daß ich Fran 
wäre. Nun aber ijt in meiner Yage jo etwas Lächerliches und io 
etwas ſchauderndes, und alles läuft jo durcheinander. 

Vorigen Donnerftag lief ich nach der Stabt, befuche meinen 
kranken Freund Hennings, kam vergrügt auf meine Loge zurüd, gebe 
‚zu Mittag nach Haufe, gerathe auf einmal in ein folches Labyrinth 
bon Gedanken, daß ich bejorge, von Sinnen zu fommen, jeße mid 
obne Appetit zu Tiſche. Mean giebt mir meinen legten weißen Kohl 
zu efjen aus meinem Garten nebſt einem Stüd Rindfleiſch. Es 
ichmedt mir alles jo gut, Daß ich eben jo ruhig und gejunb wieder 
werde, als ich mich vor einer Stunde in der größten Verzweiflung 
befand. Ich fahre den andern Tag zum erjtenmal auf dem Schlitten 
und bejuche den Pfarrer .Hippel in feiner Pfarre. Ich eſſe mid 
alio bald gejund, bald krank. Mein Appetit ift mix Gift ſowohl ald 
Arzenet, bleibt fich immer gleich wie mein Schlaf. 

Die Wellen gehen jo hoch und finten jo tief, daß ich mir vor 
nahm, das Sonntagsevangelium von Petri Schifflein recht andächtiß 
zu feiern und zum erftenmale in dieſem Sabre ordentlich in Die 
Kirche zu geben. Die Kälte war aber fo fürchterlich, daß aus der 
Andacht nichts als ein Schmaus wurde, von dem ich gejtern den 
ganzen Tag die Nachmwehen gefühlt, und heute zu Haufe bleiben muß 
ad dieſen Brief anfange, weil ich fchlechterdings nicht Länger mid 
enthalten fann, Dir, mein Herzens-Ionathan, zu jchreiben. 

Die Beiertage über babe mich nicht gerührt von meinem Ster- 
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quilinio. D. 15. d. ging ich zum erjtenmal aus bem Hauſe und habe 
feitvem immer lavpirt, fite nun wieder feit auf dem Stranbe. 

D. bat Recht, dag wir noch nicht für einander veif find; und 
wenn ich nicht eine Hand ver Vorſehung abnete, die durch unjere 
Vorurtheile, Thorheiten uud Schwachheiten vegiert und den Gang 
der Dinge zur böchiten Ehre und zu der Menſchen wahren Beſten 
lenkt, jo würde ich vielleicht wirklich in al’ das Elend jchon gr 
ratben fein, Das ich jegt nur fürchte und mir einbilde. 

Alſo manum de tabula! 

Unier Gevatter Claudius hat mir venjelben Morgen, da jeine 
Rebecca entbuuvden und er mit jeinem Heinrich erfreus worden, «8 

| gemeldet, ich wünfchte ihm noch dieſelbe Stunde Glück und bat ihn, 

bei einer jo glüdl. Entbindung deſto jorgfältiger für die Kindbetterin 
zu fein, die bisweilen dadurch ficher gemacht werden und jich weniger 
in Acht uehmen. Gott erhalte ihm und Dir den fl. Knaben und 
laff’ ihn wohl gexathen! Es ift mir lieb, jeinen Namen zu willen, 
warum ich ihn gebeten. | 

Eben ſchickt mir mein franfer Freund Heunings eine Rehleule 

ins Haus. Er bat einen Verdruß gehabt, einen Adjuncten bei jeinem 
Dienſt zu befommen, dem er viel abgeben muß, wodurch jeine Umjtände 
geſchmälert werden. Hartknoch hat mir nicht nur Caviar geſchickt zu Ende 
des Jahres, jondern auch vorige Woche Hajelhühner, von denen ich uicht 
nur meinem Beichtvater !), fondern aud) der Pflegemutter meiner 
Tochter abgeben fünnen, und auch vorigen Montag einen Schmauf 
gab, Milz mit jeiner Zochter, Crispus, den neuen Prof. Hasse und 
meine Lisette zu Gaſt bat. Hasse brachte mir jeine Disput. de 
Orthographia Ebraeorum, die morgen vewtilirt werben wird, und 
eine Einl. an Herder, der jih um unjere Academie durch Dielen 
würdigen Mann jehr verdient gemacht bat. Mein Sohn und jeine 
Sreunde haben nun Gelegenheit, ſyriſch, arabiſch ꝛc. und lateiniſch zu 
lernen. Ich habe auf dieſe Einlage lange gewartet, um einmal 
wieder nach Weimar jchreiben zu können. Geftern war mir jo elend 
u Mutbe, daß ich aufbören mußte, um nur den Brief aus bem 
Selichte zu befommen. 


1) Matthes. 
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So Ieb’ ich, lieber Ionathan! Herrlich und in Freuden !), tro 
einem reichen Manne und zugl. wie ein Lazarus, der vor jeine 
Thür liegt und auf Engel wartet, die ihn forttragen follen, weil er 
weder Hand noch Fuß rühren kann. 

Da meine Hoffnung von Pojttage zu Pofttage vereitelt ilt,| 
Etwas beizulegen und Neues zu berichten — jo begnüge Dih mit 
der Nachricht, daß ich noch lebe und noch immer Luſt habe zu leben, 
jo jauer ed mir auch wird, weder eins noch das andere aufge 
geben habe, weder ein wantend Rohr in ver Wüfte, noch ein Hi 
ling in weichen Kleidern ?) bin, jondern mich wie ein weicher Thon ven 
Finger meines Töpfers überlaffe, was er für ein Gefäß aus mt 
machen, will 3) — und jein find wir alle al pari. — Der Aufer hi 
jeine Stimme in jeiner Gewalt wie ein guter Virtuos jeiner Lex 
mächtig. tft. 

D. 17. fchrieb mir Hartknoch, dem ich Deinen Ertract mitge 
theilt! Da die Anjchaffung desSwed. fo viel Mühe madt 
fo jtebe ih von dieſer Entreprise ab, um jo mehr, de 
auh Sie widerratben. Jedoch jhreiben Sie, fallsır 
ſchon getauft ift, jo werd’ ich ihn behalten. Du famil 
aljo ruhig jein, lieber I. F. in Anfehung viejer verdrießl. Commir 
sion; aber die übrigen Bücher erwartet er. Vielleicht wär’ es un 
beiten, wenn jelbige gegen die Oſtermeſſe in Leipz. find, damit A 
das Geld dort erpeviren und das Gut zugl. in Empfang nehmen 
kann. Du jolljt fünftig mit dergl. Aufträgen verſchont bleiben. 

Mit dem Ende des vorigen Jahres hatte ich einen Vorfal 
ven ich Dir umftänplich mittheilen muß, weil er unſern Xavater mi 
angeht. Den 19. December kommt ein Menſch zu mir, der mit 
einen U. Brief von unjerm Lavater mit einer bejcheivenen Blövigket 
überreicht und einem Bettler ähnlich ſah. Es war eine dringen 
Empfehlung eines Caspar Hottingers, fich dieſes Menjchen at 
zunehmen, an alle Freunde, die ihn kannten, namentlich am Hart 
knoch in Riga, an Füßlis Freunde, wenn er felbft nicht mehr in 
Petersburg wäre, an mich in Königsberg und Paſtor Brummer ü 











— — 


1) Luc. 16, 20. | 
2) Matth. 11, 7. 8. 





3) Weish. 15, 7. 


Nr. 91. 1787, 30. Ianuar. 449 


Moskau. Ich frug ihn, wie er in eine folche unglückl. Lage ge- 
fommen wäre. Er gab fih für einen Sattlergejellen aus, der aus 
Polen käme, wo er durch die Zreulofigfeit eines polniſchen Fuhr- 
manns all’ das feinige verloren hätte und bejonvers feine Kundſchaft, 
ohne die er nicht fortlommen könnte, daher er genöthigt worben 
wäre, fich mit einer andern zu verſehen, welche ihm ein Fretmeifter, 
der jelbige nicht brauchte, gegeben hatte: Er wies mir num eine aus 
Ansbach, wo der Name, glaub’ ich, Müller lautete. Die Yahres- 
zahl war darin radirt und geändert. Lavaters Keiner Brief war 
Grijtfeiertag (?) Morgens d. 14. April 86 datirt und mit einer eigenen 
Herzlichfeit gejchrieben. Seine Hand ſowohl als jein beredtes Herz 
war gar nicht zu verfennen. Er gab vor, 3 Jahre abwejend zu fein 
und nach 2 Jahren auf jein Gejuch diefe Empfehlung durch feine 
Mutter erhalten zu haben. Da ich eben jo mistrauiich gegen 
meine eigene Schwäche bin als gegen Bettler: jo war ed mir nicht 
möglich, meine gewöhnliche Rauhigkeit anzunehmen, ſondern der Nach⸗ 
jag wurde in meinem Munde umgeftimmt, daß der Zuſammenhang 
mt dem Vorderſatze verloren ging und meinem Sohn auffiel, ber 
mih dann auch daran erinnerte, daß ich ven Menichen hätte an- 
fahren wollen. Ich bot dem Menichen ein Frühftüf an, gab aus 
meiner Armencafje jo viel jelbige entbehren fonnte, um wenigſtens 
der erjten Nothdurft abzuhelfen, und überließ mich ganz dem Mitleide 
für einen Unglüdlichen. Raphael war eben bei meinen Kindern, dem 
ih den Brief und die falſche Kundichaft mitgab und bejonvers in 
Aniehung dieſes Punktes ihm Rath zu fchaffen überließ. “Den 
Tag darauf wurde ich zu Hippel auf den Mittag gebeten, glaubte 
blos wegen dieſes Menjchen, von dem er aber ganz gleichgültig ſprach, 
mehr mit einer Miene, die mir gewaltig auffiel, als mündlich fich 
darüber ausließ, fich aber zu allem mögl. erbot. Ohne diefen An- 
laß wär’ ich gar nicht ausgegangen. Mir war nichts aufgefallen als 
jein ſchmutziges Geficht und ein Geruch von Unreinlichkeit. Ich ent- 
ſchuldigte das wegen ver ftarken Kälte, die ein jo übel bedeckter 
Menſch Hatte aushalten müffen, und daß er aus Polen fam, wo 
Wirthshäuſer jo elend beftellt find, und daß ein Menſch, der all’ das 
Seinige verloren hatte, auch gegen jeinen Leib gleichgültig werben 
tonnte. Ich war fo unruhig, ibm einige Erleichterung zu verichaffen, 
daß ich noch denſelben Tag, da ich ihn gefehen, ſelbſt auögehn und 
Bildemeifter, Hamann's Leben V. — Briefe. 
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bie Herberge aufjuchen wollte, um ihm wenigjtend reine Wäſche zu 
verichaffen. Deine Leute hatten Mühe, mir das auszureden. Den 
Morgen darauf fam er wiever, ich hatte einige Wäfche zufammen- 
gebracht, woran ihm wenig gelegen zu fein jchien, und die er ih 
Zeit lich, erit des Abends abzuholen, beftellte ihn den Tag dar 
auf aufs Rathhaus, um dort verhört zu werben. Sch wartete vom 
Morgen bis in ven jpäten Abend voller Ungeduld, wie das Verhör 
abgelaufen war. Er fam nicht. Endl. ſah ich ihn Freitags mit ein 
wenig Sleichgültigfeit. Er fagte mir, dag er bis gegen 1 Uhr auf 
dem Rathhauſe Hätte warten und den ganzen Nachmittag bei 
einem Freund aus Berlin hätte zubringen müfjen. ‘Der Geb. Rath 
batte ihm gejagt, daß er durch mich den Beſcheid Des Raths ihm 
zufertigen ſollte. Sonnabends. kam er wieder, ich hatte nicht das 
Herz, ihn zu jehen und ließ ihm jagen, daß ich nichts befommen und 
er nach den Feiertagen vorfprechen jollte. Hill mit meinem Sofn 
batte ich auf die Herberge geichielt, wo er auch Hatte räumen müllen 
‚wegen feiner Unveinlichleit, wo er mit feiner Bezahlung groß gethan 
und von 2 Reijegeführten fein gutes Zeugniß mitgebracht Batte. Hil 
wollte nicht mit der Sprache heraus, mein Sohn war drauf 
ftehen geblieben. Ich konnte den ungewafchenen Menſchen nicht mit 
dem Zeugniß Lavater’8 reimen. Was uns allen auffiel, war, daß 
feine Ausſprache gar nicht jchweizeriich war, und jelbige doch jo jehwer 
zu verläugnen ift. Hill, ver ihn in biefer Mundart anrevete, erfuhs 
nun, daß er in Zürich geweien fein mußte. Den 27. jah ich im 
zum legten mal, wo er mir meldete, vorige Poft eine Kundſchaft 
nebft 2 Rthlr. Reijepfennig erhalten zu haben. Weil ich nicht aus⸗ 
gehn konnte, war es mir nicht möglich, ſelbſt Erkundigung jeinet 
wegen einzuziehen. Er fagte mir, daß er nach Danzig geben wollte; 
ih rieth ihm, vorfichtiger ‚zu fein, und vermutbete ihm noch einmal 
wieder zu jehen, wo ich ihm den Zedel von Lavater abgenommen 
haben würde. Am Neujabrstage befuchten mich Hippel und Sceff 
ner. Ich dankte dem erften und Hagte ihm meinen Verdacht un 
wie ſehr ich wünjchte, daß diefer Betrüger wenigjtens den rief von 
Lavater auszuliefern genöthigt würde. Er wollte deshalb beim Gr 
wert und bis nach Danzig Vorkehrung treffen, da er viel Mühe 
gehabt, eine Kundichaft für ihn auszuwirken. Ich babe feitvem nichts 
mehr gehört, nach Riga deshalb gefchrieben, wenn er fich bei Hartin 
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melden jollte, und bin eben nicht jo befümmert wegen ber Kleinig⸗ 
teiten, die ich meinen Freunden abgelungert, und wegen der Luft 
ihlöjfer, die ich auf dieſen Betrüger gebaut, ald wegen des Miß—⸗ 
brauchs, dem Lavater's Name ausgejett ift, und weil ich nicht wiſſen 
kann, wie der Kerl zu dem Brief gekommen. ‘Das Falsum mit der 
Kundichaft fiel mir eben jo gut als Hippel auf, aber an das andere 
falsum bat feiner von uns beiden gedacht, und daß der Brief anf diejen 
Menichen nicht geftellt geweien jein kann. Schreiben Sie doch bei 
Gelegenheit an Lavater, ob er nicht von einem Hottinger weil, 
md ob er auch wirklich ein Sattlergelelle gewejen. Kamm war ich 
diejen Menjchen los, jo bejuchte mich ein getaufter Jude, der ehe⸗ 
mals Elkanag Hieß, einer der beiten Zuhörer von Kant war und 
tajend wurde. Die Nation jchaffte ihn nach Berlin. Er fam nad 
Holland, wo ein Prediger, der ich einen Freund Lavaters nannte, 
jeinetivegen an mich jchrieb, ohne daß ich nöthig fand, darauf zu ant- 
orten. Diefer unglüdliche Menſch fommt jest aus England zurüd. 
Ih wurde ihn bald los und habe ihn ſeitdem nicht geſehn, noch viel 
Gutes von ihm gehört. Er hat fih damals bei feiner Krankheit 
meiner nicht erinnert, jo Manche er auch durch jeine Beſuche er- 
ſchreckt, und ich boffe, daß er mich vergejfen wird, weil mir jein neuer 
Slaube jo verdächtig als feine wiebererlangte Gejunpheit vorfommt. 

Unjer Mathematifus, der Hofprediger Schulz, ſoll ſich dieſes 
Proſelyten deſto eifriger annehmen, daß aljo für ihn gejorgt ift. 
Borige Woche hatte ich eine eben jo unvermuthete Erjcheinung von 
meinem geweſenen Pensionair Lindner, der aus jeinem Gefängniffe 
losgefommen, jeine Jugend verloren und nur auf Erlaubniß feines 
Vaters wartet, um Soldat oder Hufar zu werben. Xeider wißiger, 
aber nicht um ein Haar bejjer geworden, durch die fo traurigen als 
ihändlichen Erfahrungen, wie es mir jcheint. Gott gebe, daß ich 
imen möge! - Durch bergl. Auftritte werde ich immer gerüttelt und 
gejchüttelt, daß ich Zeit nöthig habe, mich wieder zu fammeln und 
ind Gleichgewicht zu kommen, weil ich mich in allem fpiegle und vor 
mir jelbft erjchrede. | 

Mit Kriegsrath Deutich habe bei Hippel geipeift und vie lage 
des Stark erhalten, die beim Kammergericht in Berlin eingegeben. 
Sie war lang und weitläuftig genug, D. 10. d. foll das Urtheil 
ergangen fein, welches ich auch zu erhalten Hoffe. Beim Namens 
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vetter Jacobi babe ich mit Kant geipeift, ver feine eigene Haus 
haltung anlegen will und damit ven Kopf voll hat. Crispus wir 
fein Gejellichafter jein. Das brittemal bin in meinem eigenen Hau 
zu Gaſt geweſen und bin immer mit verborbenem Magen aber un: 
verändertem Appetit davon gekommen. Scheffner tft jeit Weihnachten 
und Neujahr wieder bier geweien. Ich habe ihm einen Gegenbeiud 





abgelegt, weiter haben wir uns einander nicht gejehen. 

Mit meinem Sohn leſe alle Tage in Quintilian und Tele 
maque. Wir find in beiden bis auf die Hälfte und eilen zu Ent 
zu Tommen. Semmlers Unterhaltung mit Lavater Habe zweimal 
nach einander burchgelejen. 

Dei meinem erjten Ausgange in diefem Jahre Tprach ich aud 
bei" Kant an, der eben an jeiner neuen Ausgabe der Kritik arbeitet 
und fich beffagte, daß ihm jelbige jchwer würde. Die Woche darf 
ift die Handſchrift abgegangen. Aus der Zeitung babe erfehn, daß 
jelbige mit einer Kritif der practiichen Vernunft vermehrt werden 
wird. Daß Born an einer Inteinijchen Ueberſetzung arbeitet, wert 
ich wohl ſchon gemeldet Haben. Ich Habe nichts als eine DVorık 
zu Riccii Epist. Homer. gelejen, die in einem jehr "guten Ton g 
chrieben war und feine Disp. de Notione Existentiae, die mir Kar 
mitgetheilt, und von der ich auch jchon werde geichrieben Haben. 

Aus Riga hörte, daß Reichardt zu Weihnachten in Weimar je 
weſen wäre. Er jchrieb mir früher, bei Dir zu fein, wo er nicht 
von mir gefunden. Er bat alles von jeiner Seite gethan, daß ib 
nichts habe thun können. Da es mir unmöglich fiel, nach Berlin jı 
fchreiben, nahm ich das Spinozabüchlein vor, kam bis auf das Gleid 
niß des Tief⸗ und Scharfiinnd, zerbrach mir ven Kopf über vu 
Sehne und Halbmeffer, mußte abbrechen und konnte nicht weiter 
fommen, gejchweige meinen übrigen Plan, bi8 auf Hemsterhuis un 
Spinoza ausführen — machte mich) an meine Arbeit, wo es md 
‚beffer ging, jonbern ärger. — Das ift meine ganze ejchichte, wor. 
über Yıa dieſes Jahres bereits überjtanden, doch ich Hoffe mit 
ganz verloren ift. Bleibt mir aljo nichts übrig als warten, bis der 
Wind aus dem rechten Ende blajen wird. — — . 





D. legten Jänner Gottlob! 
Ich befam einen Befuch ohne geraucht noch getrunken zu haben, 
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weil ich orbentlich erft mit 8 meine Abenppfeife und Bonteille [ge- 
nieße] — überfiel mich eine unwiderſtehliche Schläfrigfeit, daß ich, was 
ich fonnte, zu Bette eilen mußte. Dafür deſto früher aufgeftanben, das 
VI. Buch des Quintilian zu Ende gebracht und das 15te und 16te 
des Telemach. Dieſes Buch ift mir in meiner früheften Jugend fo 
verefelt worden, daß ich es erft jegt zum erftenmale ganz lefe. Mein 
Vorlefer, dem Homer und Sophocles: noch warm ift, hat..Vortheile 
dor mir, die mir damals fehlten und ebenfo jest verraucht find. 
Demungeachtet hat mich die Erzählung des Philoctetes bis zu 
Thränen gerührt, und das ehrmwürbige Licht, in dem Ulhſſes fich 
geigt, bei allen feinen Betrügereien. 

Ohngeachtet ich Teinen Brief von Dir erwarten darf, wird er 
bei Fiſcher anſprechen. 

Gott gebe, daß Du dies Jahr ſo beſchließen mögeſt, wie ich es 
angefangen habe. Mein jüngſtes Mädchen Marianne Sophie hatte 
des Morgens den ganz unerwarteten, einzigen und eigenen Einfall, 
mir eine glückl. Reiſe zu wünſchen zum Neujahr. Ich frug, ob fie 
mich gerne aus dem Hauſe haben wollte — ſie meinte aber nicht, 
daß dieſe Urſache den Wunſch ihr eingegeben hätte. 

Erfreue mich bald mit guten Nachrichten von Deiner eigenen 
Geſundheit und der Deinigen, die Gott erhalten und ſegnen wolle. 
Mein herzliches Andenken an den kranken Freund und Hausgenoſſen. 
Unſerm Tiro hätte gern wieder ein wenig in ſeine müſſigen Stunden 
Eingriffe gethan. Aber dem Himmel ſei Danf, daß es nicht ger 
eben ift, jo nahe ich auch einem Recidiv war. Das Autorfieber 
ft leichter zu vertreiben, al8 von Grund aus zu heilen. Wie gebt 
3 mit der Ausgabe des Aleris? Möchte Dir Göfchen nicht den 
Berfaffer des Weltbürgerſyſtems verrathen? Ich verfpreche, mit 
zieſem Geheimniß ſehr vorfichtig umzugehen. Hippel ift viel daran 
gelegen, aber er foll e8 nicht erfahren, wenn Du es nicht erlaubft. 
Inter allen Urtheilen, die ich gelejen und gehört, ftimmt feines mit 
neinem überein. Der goldene Hahn!) hat mir den Kopf eben 
o warm gemacht, troß der Blasphemien u. dgl., an denen fich die 
‚je und ehebrecherifche Art 2) unſeres Zeitalters fo jehr ärgert. 

1) Ein Roman von Klinger, fpäter unter dem Titel: „Sahir“; |. Schloffer’s 
Seih. des 18. u. 19. Jahrh. VO, 1. ©. 27. 

2) Matth. 12, 39. 
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Es wird Dir leichter fein als mir felbft, dem Alcibiades meine 
Schande und den infandum dolorem !) darüber ihm mitzutheilen. 
Ich babe Dir treu Nechenichaft gegeben und werde kaum im Stande 
fein, noch nöthig Haben, ein neues Blatt anzufangen. Habe Geduld 
mit Deinem alten fchiwachen, aber treuen 

Johann Yürgen. 


Ar. 92. 
Aus einem Briefe Jacobi's an Hamann vom 12.—27. Febr. 1787. 


Lieber Vater, ich habe geftern Deinen Brief vom 30. Jänner 
erhalten. Ungeachtet vieler und großer Verhinderungen würde ic 
Dir längft geichrieben haben, wenn ver rechte Trieb dazu dageweſen 
wäre. Aber aus Deinem Briefe vom 3. Dec. war mir, ich weih 
jo genau nicht was, entgegengelommen, das jich zwiſchen diejen Trieb 
und jeinen Gegenftand ftellte. Ich hoffte auf einen andern Brief | 
von Dir, der kam nicht. Nun wirkten noch einige außerordentliche 
Hinberniffe, die fich Hervorthaten, mit voller Gewalt. Das Schrift 
ſtellerunweſen muß ich wohl obenan ftellen. Drei Schriften babe ıt 
für die nächite Meſſe zu beforgen: ein im November angefangene 
und noch nicht ganz vollenvetes Geſpräch, den Aleris von Hemiter 
huis, franzöfifch und deutich, und mein Spinozabüchlein mit Zujägen. 
In meiner Arbeit wurde ich unaufhörlich durch Heine Unpäßlichteiten 
und zulett durch ein beftiges Flußfteber unterbrochen. Dazu kam. 
daß es mit Wizenmann’s Befinden viel ſchlimmer wurde. Er il 
feinem Arzte, zu dem er viel Zutrauen hat, nach Mühlheim gefolgt 
Die nah’ mir diefe Trennung gegangen, fannft Du Dir vorftellen, 
denn ich war überzeugt, daß ich meinen Freund nie wieder in meinem. 
Haufe ſehen würde. 


Mühlheim, den 16. ehr. 
Erft heute wollte ich wieder hieher reifen, aber die Nachrichten 
von meinem Kranken waren fo bedenklich, daß ich mich ſchon geftern 
auf den Weg machte. Schwerlich wird mein Freund weit im de 
März Hinein leben. Er fehnt fich unausſprechlich, daß jein Leiten 


1) Virg. Aen. II, 3: „Infandum, regina, jubes renovare dolorem.“ 
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ein Ende nehmen möge. Wenn ich jo vor ihm ftehe, oder neben 
ibm rubend ihn in meinen Armen halte, — den Xebendigen, ber 
mir fo gut als jchon geftorben ift — O, Xieber, wir wandeln in 
einem dunkeln, finftern Thale! Ich muß ſchließen. Nimm mit 
dieſem unorbentlichen Geichreibe vorlied. Ich drüde Dich an mein 
Herz, das im Glauben an Gott mich allein erbält. 


Düffeldorf, den 27ſten Febr. 


Unjer Wizenmann hat ausgelitten. Er ftarb am 22ften, Nach⸗ 
mittags. Ich verließ ihn am 2Often, um die Fürftin von Gallitzin 
und Buchholz, die, um unjern Freund noch einmal zu leben und 
mich aufzurichten, nach Mühlheim gefommen waren, bis in mein 
Haus zurüdzubegleiten. Wizenmann war jchon jo gut als todt, aber 
nicht ohne ein tiefes allein Leiden, das einem durch die Seele 
ging. Ich Habe eine tiefe, tiefe Schwermuth an dieſem Sterbebette 
geholt. Meine Schweiter Helene blieb bei ihm. Am Dienftage 
Nachmittagg um 3 Uhr gab fie ihm zum lettenmale zu trinken. 
Nach etlihen Minuten trat fie wieder an das Bett und fand ihren 
Freund im derjelben Stellung, wie fie ihn verlajfen hatte, tobt. 

Buchholz ift den ganzen Donnerftag bier bei mir geblieben. 
Wir werden uns einander gegenjeitig immer fieber. Seine Begierde, 
daß Du kommen mögejt, ift unausiprechlich. 

Hier ein Brief von Wizenmann’d Vater, den Du gerne leſen 
wirſt. Der Mann iſt ein Tuchwirker. 


Beilage. 
Mein theurer, lieber Sohn. 


Mich jammern Deine Umſtände; weil es aber Gottes Sachen 
find, und wir nicht in den Rathſchluß Gottes bineinjehen, jo wollen 
wir als die wahren Streiter dem Herren Jeſu nachahmen, unjer 
Kreuz auf und nehmen, im Leben, Leiden und Sterben; und wenn 
wir einander in dieſer Welt nicht mehr jehen, jo werben wir doch 
einander in der Ewigkeit antreffen, wiewohl ich wünfchte, Dich noch 
einmal zu jeben. Halte Dich eben an Jeſum, jo wirft Du wahres 
Vergnügen zu Deiner jeligen Ruhe befommen. Du darfft glauben, 
daß Deine Mutter und Geſchwiſter jo geweint haben, daß man's 
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nicht mehr bat tröften können, bis fie ausgeweint haben. Was 
mich anbetrifft, bift Du mir immer ein Jonathan gewefen und 
bift’8 noch. 

Ich behalte Dich lieb bis in mein Grab, und ich wollte gerne, 
ih könnte mein Leben um's “Deine geben. Doch was wäre es? 
Etliche Jahre wären bald verlaufen, dann fäme die Reihe doch an 
Dich. Ich nehme aljo Abjchiev über Leben und Tod; laß es Dir 
nicht bang’ fein auf’8 Sterben; es ift eine Kleine Llebergabe, jo find 
wir daheim. Ich verbleibe 

Dein treuer Vater 


Ludwigsburg, d. 9. . 87. 
udwigsburg Jän. 87 Thomas Wizenmann. 


Nr. 93. Hamann an Yacobi. 
Königsberg, den 10. März 1787. 


Mein berzenslieber Freund und Bruder, ich lebe noch immer 
in suspenso und jchreibe dieſes auf dem Bette, wo ich, Gott Lob 
jett ohne Schmerzen, 14 Tage liege, al8 ein armer Oedipus an 
geichwollenen Füßen. Den legten Februar ftärkte mich “Dein voriger 
Drief wie ein Engel, nad einer fchlaflofen, unrubigen Nacht, um 
ich beichloß den zweiten Monat diefes Jahres mit ruhiger Zufrieben- 
heit. Ich jchiefte heute, wie jeden Weittwoch und Sonnabend, meinen 
Sohn ohne Hoffnung eines zweiten Briefes, fchrieb eben an dem 
andern Bogen ver Beilage, auf die Boft. Ehe ich es mich verſah, 
ftand mein Bote vor meinem Bette, daß ich über feine plößlice 
Erſcheinung beinahe erſchrak. Das fchwarze Lack Deines Briefes er- 
innerte mich gleich an unſern jeligen Märtyrer, der mir jeden Mor- 
gen und Abend in dem Sinne gelegen. Ich habe mehr Freudenthränen 
vergoſſen, al8 mich über feinen Verluſt betrüben können. Ich rechnete 
auf feine perjönliche Bekanntſchaft, aber ohne den Wirth. 

Meine jel. Mutter ftarb auch an einer auszehrenden Krankheit. 
Diele Jahre vor ihrem Ende rief unjer Vater eines Mlorgend und 
aus dem Schlaf auf und jchrie: Kinder! eure Mutter ftirbt in 
meinen Händen. Sie tft beinahe die alfereinzigfte Perjon, von deren 
fanftem Tode ich ein Augenzeuge gewejen bin. Vor einigen Wocen 
lag eine Frau, deren Mann ver beliebtefte Prediger für bie hiefige 
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besu monde ift, ſchon in ven legten Zügen und erholte fich wieder. 
Daher dachte ich eben fo von unjerm Freunde bei einer Jahreszeit, 
die vergl. Patienten bi8 an den Rand des Grabes führt. Aber 
Gottlob! daß er überftanden hat und Du lieber Treuer! auch eine 
Laft weniger haft. Die tiefe, tiefe Schwermuth enthält aljo 
einen hoben, hohen Troſt, der nicht ausbleiben wird. Bei 
meinem Spnnabendslieve nach dem Eſſen überfiel mich ein neuer 
Schauer und Plagregen, durch den ich vollends erleichtert und er- 
quict bin. Der Herr, der aller Enden regiert mit Seinen 
Händen x.) 

Bor einer halben Stunde erhalte einen Brief von Scheffner, 
mit dem ich faft feit Jahr und Tag feine Zeile gewechielt. Er 
it feit Weihnachten 2 mal in Kgb. geweien, das erftemal auf einen 
einzigen Tag in ftrengem incognitoe. Das andese mal wollte ich 
ihm zuvorkommen, fand ihn aber nicht zu Haufe und fam eben von 
dieſem Beſuch fo lahm zurüd, daß ich mich gleich ausziehen und 
legen mußte. 

Dein voriger Brief war eine Erzählung ‘Deiner häuslichen Un- 
ruhen, an denen ich herzlichen Antheil nahm, und von dem Fort- 
gange Deiner Arbeiten, auf die ich mich eben jo innig freue. Sch 
babe dieſe erjten zehn Tage des März in einem Zuge an Dich ge- 
bacht und jeden Tag fchreiben wollen. Da mich heute Dein zweiter 
Brief überrafchte, jo befam ich den legten Stoß, dem ich nicht länger 
widerſtehen fonnte. 

Bleibt Dein lieber Tiro Schenk in Deinem Haufe nach jeiner 
Verſorgung? Ddiefer wichtige Artifel wurde mir auch von Dir im 
vorigen Briefe gemeldet. Dein gutes Verſtändniß mit Mc. B. ift 
meine Vermuthung und Hoffnung geweſen. Er hat alio Petri Stuhl⸗ 
feter bei Dir gefeiert und Wizenmann’s Heimfahrt. 

Ich Hoffe, Dir wenigftens 1%: Bogen Manuſcript beilegen zu 
innen, aber mit der freundichaftlichen Bitte, e8 damit jo wie ich zu 
machen, und Dir Zeit zu laſſen, wenn Du einen müſſigen Augen- 
bit zu dieſer herculiſchen Arbeit übrig haft und recht zum Tadel 
aufgelegt biſt. Am 15. Februar bin ich mit meines Sohnes ge- 
borgtem Quintilian glücklich fertig geworden und nad) dem Tele- 


1) Anfang eines Liedes von Paul Gerharbt. 
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maque uns beide rechtichaffen an Florian Numa Pompilius ennuhitt, 
feitvem in diejer Nitteratur punctum gemadt. Die ©...... 
Correspondenz hab’ ich verschlungen auf meinem Bette, eine Wode 
früher Boltaire’8 Yebensbejchreibung. 

Borgeftern bringt mir Nicolovius Trenk's Leben mit der Be 
dDingung, daß er e8 den Morgen darauf wieder haben müſſe. 

Ich erhalte zu gleicher Zeit ein dringendes Billet von meinen 
alten Freunde Kriegsrath Lilienthal, an dem ich nur noch ve 
Familiennamen verehre. Er bittet mich, eine engl. affiche an Argand's 
Zampe zu überjegen. Ich überlaffe dieſe Arbeit Nicolovius um 
meinem Sohn und gebe mit wenig appetit und einem. ziemliche | 
Vorurteil und Verbacht, den ich Scheffner's Urtheil von Weihnachten 
zuſchreiben muß [daran]. 

Ich kam ins Leſen, bringe die halbe Nacht mit einem Lichte 
vor meinem Bette über dieſem Buche zu, wider all' meine Sitte 
und Diät, ſchlafe darauf einige Stunden herrlich, und eile den Mor- 
gen gleich damit fertig zu werden. So fchredlich Hat mich jet 
langer Zeit fein Buch elektrifirt und illuminirt als dieſer außer⸗ 
ordentliche Menſch, der bejte Pendant, ver unfern nordiſchen Salom 
ausialomonifirt. Das ift eine wahre Enchelopäbie meiner Wet: 
phufif der Humanität und Moralität. Sage mir doch, lieber Je 
nathan, auch Deines Herzens Gedanken von diejem Buche, und all 
was Du von dieſem Ungeheuer und Wundergeſchöpfe weißt um 
wiſſen Fannit. 

Wie lange die Idee und Ideal diefes Mannes mir in meinen 
Gehirn gelegen, kannſt Du daraus fehließen, weil fein Marterbib 
Jahre lang in meiner Sommerftube unter des Königs Kupfer hängt 
Wie ſich der arme Schelm über St. Pauli Gefäße des Zorns ve 
Kopf zerbricht und Dies mit feinem Soeal ber Gottheit nicht unter 
einen Hut bringen kann. 

Ich habe mich an Quintilian fo begeiftert, daß ich ihn gern au 
allen Seiten meiner Arbeit citirt hätte. Ein paar Anführungen hat 
ich Doch das Herz gehabt, auszuftreichen. Nichts Hat mich mehr 
aufgerichtet al8 die Relatio curiosa, daß Cinna neun Winter un 
Sommer an feinem Smyrna gearbeitet und Iſocrates nach der |pr 
famften Rechnung an feinem Panegyricus zehn Jahre. Ich bin dea 
durch neugierig gemacht, biefen auch : zu leſen. Er lobt fen, 
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und tft gegen die Barbaren eben jo gefinnt, wie ich gegen bie 
Berliger j 

ch jchäme mich nicht, Dir zu beichten, und Lüge nicht, daß ich 
ein ganzes Buch Papier und mehr verderbt, ehe meine Handſchrift 
eine Geftalt gewonnen, die ich mehr wünfchen als geben kann. Mit 
dem roth gezeichneten bin ich noch nicht recht zufrieden. 

Der Catalogus meiner Schriften ift mir jo ſauer geworden, 
wie e8 dem Lejer wird, ven Catalogus der Schiffe in der Iliade 
durchzuzählen. Das legte Ex ..... Not. 9 fällt weg. Die ziveite 
rothe Stelle könnte vielleicht befjer beißen: in dem Colliſionsfalle 
unvollfommener Gründe und ſattſam zuveichender Widerſprüche. An 
den 2 legten Zeilen und überhaupt ven ganzen legten Anmerkungen 
des erften Bogens habe genug gefeilt; es ſcheint aber fein rechtes 
Geſchick zu Haben. Wenn ich nach Bequemlichkeit und bet Gelegen- 
beit einen Abſchnitt mit Deinen Randgloſſen und Monitis erhalten 
konn: jo kommt felbiger zeit. genug. 

Den 15. Febr. bin ich mit einem Briefe sine die et consule 
aus Weimar erfreut worden. Unjer alter Herder Hagt, daß er jeit 
Deiner engl. Reiſe feine Zeile von Dir zu jehen befommen. Er 
fann über die drei erjten Bogen meiner Schrift nichts jagen, bis er fie 
ganz Haben wird, bittet mich, micht zu zögern, da ich die Hand ein 
mal an ven Pflug gelegt '), fie nicht zurückzuziehen, jondern die Furche 
herunterzufabren. 

Gottlob, daß nun jeine Ideen unter ver Preſſe find. Daß er mir 
bon den drei erften Bogen nichts jagen kann, will ich gern glauben, 
mag auch nichts wiſſen. Stachel brauch” ich nicht, um mit meiner 
Furche herunter zu fahren. Wenn ich nur erft ven... .... Des 
Titels durchgegraben hätte. Im dem ſchäumenden Ton, wie ich anfing, 
wäre ich mit 15 Bogen nicht zu Ende gefommen. Nun Hoffe ich 
die vorige Verſchwendung durch Sparjamfeit zu erſetzen. Auf vielen 
Tall Habe ich das Datum meines Anfangs vorausgeſchickt und will mich 
nit daran kehren, wenn ich auch bis 89 aljo 30 runde Jahre an 
der Vollendung meines Autoreies "brüten jol. Gott helfe mir 
nur erjt über den Titel meiner Autorjchaft, dann Hoff’ ich auch 
aus meinem Quintil XII, 10 zu jagen: Desinit in adversa niti, 


-—— — — — 


1) Luc. 9, 62. 
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qui pervenit in summum. Scandenti circa im alabor est: ceterum 
quantum processeris mollior clivus et laetius solum, 

Hippel hat beffer Wort gehalten, al8 ich gedacht. “Die Gajellen 
des Schweizers ſind verhört worden und haben ihn alle einmüthig 
für einen Schweizer und Züricher erkannt. Dies iſt ein noth— 
wendiger Anhang zum vorigen Bericht über Heidegger"). 

Noch ein Mißverſtändniß von meiner Seite, das ich nur ver- 
geffen habe, zu berichtigen. Du baft mir, lieber J., nichts gefchrie- 
ben von 8. Philemon, wie ich mir eingebildet. Alfo hierin ift fein 
Tehler von Seiten Göſchens vorgegangen, ſondern es liegt an mit. 
Ich babe hier von Deines Bruders Predigten gehört, die gar nicht 
angefommen jind, auch kaum zu erwarten ftehn. Wenn ich von 
denen mit Mefgut oder durch Hartknoch etwas erhalten könnte, ge 
ſchähe mir und meinen Freunden ein großer Gefallen. Lav. zweites 
Heft oder die fortgeſetzte Rechtfertigung tft auch nicht Hier. Nach des 
alten guten Des Mardes 2 Hft. an die Wächter habe ſchon zum 2. 
mal nad) Berl. fchreiben laſſen und hoffe es nächſtens zu erhalten. 

Mein alter Freund und Verleger Hinz ift in Bernau plöglic 
gejtorben und auf der Straße liegen geblieben. Er hat fürzlich gebetrathet, 
und feine junge Frau fieht ihrer Entbindung entgegen. Sein Name 
fteht auf der Lifte 2), [die] ich einmal Dir zugeichidt. Wenn es nr 
nicht mehreren jo geht, daß meine Autorjchaft für fie zu ſpät fommt. 

Oculi. 

Ich mußte geftern aufhören, das Schreiben wurde mir im Bett 
zu ſchwer, und bei Licht leiden fjchon meine Augen. Dein Michael 
mußte mir noch die Beil. Deines Briefes vorlegen. Sch habe aber 
eine elende Nacht gehabt. ‘Der fürdhterl. Sturm ſeit vorgeftern um 
der jchwerfällige Herrauch ®) in der Luft, wirfen auf meinen Franten 
Leib und noch ſchwächere Lebensgeifter. Nun, berzenslieber Jona— 
than, laß die Todten jchlafen und ruhen von ihrer Arbeit 4). Schone 
Deine Geſundheit, und lebe defto mehr für Die Lebenden, auch Deine 
entfernten Consorten. Ich hoffe die Hinterlaffenen Handfchriften in 
feiner Stube einmal durchzuwühlen. Wenn fie, wie ich vermuthe, 





1) Oben hieß er Hottinger. 

2) Catalogue raisonne; ſ. oben ©. 251. 
3) Höhenrauch. 

4) Offenb. 14, 13. 
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von einigem Werth find und verdienen, erhalten zu werben, mußt 
Du dafür von jelbjt jorgen. Einen Heinen Geihmad von dem, mag 
er über Matthäus im Sinne gehabt, und von jeinem Fragmente 
über Kant, wünſchte ich wohl, wenigſtens ‘Dein unpartheitiches Gut⸗ 
achten. Gott wolle Tir und ‘Deiner würdigen lieben Helene reich- 
lich erjegen und an den ‘Deinigen wieder vergelten. 

In meinen früheren Jahren war Died das einzige Glüd, das ich 
mir wünjchte, wie der jelige Wizenmann bei einem Freunde zu haufen, 
und ich hoffte dies von meinem einzigen Bruder. Gott hat mich 
ganz andere Wege geführt, die beifer gewejen jein müfjen als meine 
thörichten Entwürfe. Nun bin ich auf meine alten Zage in ein neues 
Labyrinth gerathen, zu dem ich ohne neue Wunder und Zeichen feinen 
Ausgang zu finden weiß; nichts als Finjternig in mir und um mich 
ſehe. Wie kindiſch, — wie nichtig mir alles vorlommt! Was ift 
ber Menich '), daß Gott jeiner denft und ihm würdigt, fich feiner 
anzunehmen! Unjer Verdienſt und Würdigfeit bewegt ihn gewiß nicht 
dazu. Seine grundloje Barmherzigkeit ift das einzige, worauf wir 
im Leben und im Tode und verlaffen können, und — welcher Ab- 
grund für unfern Schwindel des Vernunftglaubens ! 

Mich wundert, daß bie Aerzte nicht die Neugierde gehabt, ven 
Leichnam zu öffnen, da fie über den Grund feines Uebels fo verlegen 
waren. Ueber bie göttl. Entwieelung des Satans habe ich hier eine 
jieml. weitläuftige Recension gelejen, die ein Freund gemacht hatte, 
deilen Urtheile ich nicht recht traue, und ber ein veformirter Prediger 
in Litthauen if. Es jcheint mir die Idee wie ber Ausdrud verfehlt 
zu jein. Wenn Du fannft, biſt Du wohl fo gut, auch ein-Eremplar 
diefer Meinen Abhandlung der obigen Predigt beizulegen durch 
Hartknoch. 

Kannſt Du mir wohl jagen, was Grove in der Argandſchen 
lampe bedeutet. Vielleicht haft Dir vergl. ſelbſt in Augenjchein ge- 
nommen. Ich babe meine und meiner Freunde Wörterbücher um- 
onft zu Hülfe genommen. Bocage iſt die einzige Bedeutung dieſes 
Worts von Gebüfche in beiden Sprachen und giebt feinen Verſtand 
sei einer Lampe. Ber einer Laube könnte man fich eher eine eigen- 
'bümliche Bedeutung vorftellen. Aber Gefträuche läßt fich gar nicht 
ei einer Lampe denken. 


1) Bf. 8, 6. 
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Herder muß eben meinen Brief erhalten haben, wie ich jenen 
erbielt. Wenn ich könnte, wollte ich gern ein paar Zeilen beilegen, 
um die Eindrüde des vorigen auszulöſchen und Dich auch dazı zu 
nöthigen. Thue es doch, vielleicht wird Deine neue Schrift zur Mall 
fertig, und haft alsdann Anlaf. 

Crispus iſt auch Trank, ich babe ihn die ganze Zeit über nid! 
geſehen. Wir find Brüder gleicher Kappe. Mehr von ihm, wen 
ich mehr wiſſen werbe. | 

Meine Füße find vielen Morgen Gottlob! ziemlich gejchlungen. 
Vielleicht mache ich heute oder morgen wieder einen Verſuch auf 
ftehen, der befjer geht, al8 der in voriger Woche. 

Gott wolle Dich und Deinen Tiro Sch. verforgen nad Cie 
Herzens Wunſch. Ich weiß nicht, ob Du wirft leſen können, was 
ich geichrieben babe. Es ift voller Lüden, die Du jo gut wie mög 
fich errathen und ausfüllen wirft. Seit einigen Sonntagen habe uf 
meine Reinette Lisette gewartet umſonſt. ' Vielleicht fomunt fie heute, 
aber nur auf einige Stunden, wie ich höre. Noch find a, und dam 
hoffe ich fie "wieder aufzunehmen. Gott molle unterdeſſen meint 
Hütte geraumer machen. Unjere Veränderungen jollten jchon zu Ar 
fang des März eintreffen; aber ich [weiß] noch gar nichts. Dei 
aeue Collegium der Prov. Dir. joll ſchon eingerichtet jein. Stodmat 
bat einen Sous Director Xenomen, einen Brabanter oder Flanderer, 
ven ich faumı von Anjehn kenne. Man redet auch von Assessoren, 
die aus Berlin fommen jollen. Was über mich verhangen jein wirt, 
üiberlaffe ich ver Vorjehung. Ste wird’8 wohl machen. 


D. 12. 


Der geftrige Tag nach der jchlaflofen Nacht war fehr unruhig 
für mich. Meine Tochter verließ mich jehr frühe und hatte Beſud 
von 2 Nachbarinnen, Stockmar's und Milzens Töchter. Die eritt 
tft in langer Zeit nicht mit einem Buße in unjerm Haufe geweien 
wie ihr Vater. Die 4 jungen Freunde meines Sohnes Meper und 
Milz fprachen auch auf ein paar Stunden an, und ver Abend ſchloß 
fich mit einem Heinen Aergerniß über eine verlogene, untreue Mage. 
Mein linker Fuß war ftärfer gejchwollen; aber ich habe eine erwünſchte 
Nacht gehabt. Tiefer Schnee — und noch Wergeres, liebjter Ir 
natban. Du mußt mit dieſem Gejchmiere und dem erften Bogen 
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fürlieb nehmen. Die Hälfte des zweiten kann nicht fertig werden. 
Gott ſchenke Dir Geſundheit, Freunde und Freude des Geiſtes, Dein 
Leben zu genießen. Krinnere ‘Dich meiner, vergiß des Seligen und 
habe Mitleiden mit dem Superstes. Sei mein Baracet bei B., 
bem ich nicht eher jchreiben kaun, bie ich weiß, was? Zaufend Grüße 
an Deine würdige Schweiter und Dein ganzed Haus. Ich bin big 
in den Tod wie W. Dein Schatten und Consors Johann Georg. 

Der Brief muß mir aus den Augen, wenn ich noch dieſen Zag 
etwas thun fol. — Gott jei mit ung Immanuel. Amen. Bleib’ 
auch Herders Freund, und jchreibe es ihm. Er wäre. nicht der mei- 
nige, wär’ er nicht der Deinige. Vale et fave. Tuus. 


Mitfaften d. 14. März 87. 


Du wirft faum, Herzenslieber Frig, mit meinem vorigen Ge⸗ 
ſchmier fertig fein, und ich überfalle Dich jchon wieder mit einem 
2. Briefe wegen der jchuldig gebliebenen Fortſetzung, mit der ich 
dieſen Deorgen fertig geworben bin, ohngeachtet ich geftern den ganzen 
Tag an einem Durchfall gearbeitet habe, ver auch dieſe Nacht mich 
was gejtört und nicht aufgehört bat, mir aber mwohlthätig zu jein 
‘eint und die Materia peccans der geſchwollenen Füße vielleicht aus 
em Wege räumen wird. Ich mußte vorgejtern meinen Brief an 
Dih mir aus dem ©efichte jchaffen, meinem Michael das Couvert 
iberlafjen, beinahe auch Die Aufichrift, wenn ich nicht gefürchtet hätte, 
zurch eine fremde Hand zu beunrubigen. 

Es iſt noch alles im Groben und nicht ausgearbeitet, was ich 
Dir jest jchide. Wenn aber der Gang meiner Ideen nur mehr 
Zuſammenhang bat, beffer einleuchtet: jo ift es zur legten Teile Zeit 
jenug, und Dein und Deines Nachbarn Urtheil joll mir dazu behülf- 
ih fein. Vielleicht giebt Gott Gnade, daß wir mündlich darüber 
mſere Köpfe zufammen ſtecken können. Ob die Reiſe nicht eben jo 
zut meine Autorſchaft befördern wird wie letztere jene, iſt noch immer 
ie Frage für mich, deren Auflöſung ich den Umſtänden einer höhern 
Regierung anheimſtelle und überlaffe. 

Nota 48 bezieht ich auf die Tellerſche Poſtille, Die ich mit vieler 
Theilnahme gelefen habe und Dir jelbige auch empfehle. Ich habe 
eftern Gurlitts Compendium der philofophiichen Wifjenichaften durch⸗ 
jelaufen,, eine elende Mißgeburt, die im Merkur ausſchweifend aus- 
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geftrichen worden. Da fand ich den lächerlichen Einfall, daß Leibnit 
und Wolf die Säulen und Ballen der Bhilofophie wären. Die legte 
Ausgabe von Burnet Offices habe ich noch nicht erhajchen können. 
Unjer Hofprediger Schulz, der fie mir verſprochen, hat fie auge 
liehen. Kraus joll mit feiner Anti-Meyerschen Recenſion fertig ge 
worden fein. Sch begreife aber nicht, wie jelbige in der Inteiniichen 
Zeitung Raum haben wird. Ihn jelbft habe ich noch nicht gejehen, ohn⸗ 
geachtet er mir verfprochen mich bei jeinem erften Ausgange zu bejucen 
und alles, woran er gearbeitet hätte, mitzutheilen. Kant machte mit 
d. 12. Febr. ein fehr angenehmes Gefchenf mit Jungs Bliden ’), 6 
habe aber das Buch weder ausftehen noch verftehn können. De 
Triumvirat machte mir jchon den Inhalt verdächtig, aber eben ie 
neugierig. 

Vorgeſtern Abend wurde ich durch das Unglück erichredt, ve 
meines Nachbars Tochter gehabt haben jollte an eben dem Tage, I 
fie uns bejuchte. Es hieß, fie wäre aus der Kutiche gefallen, um 
baß fie das Bein gebrochen hätte. Das Unglüd erſtreckt fich aber 
nur auf eine Zehe des Fußes, die im Meberfahren zerbrochen je 
ſoll. Als meine Tochter in Pension fam, gab die Baronejje ven 
Bater eine abjchlägige Antwort, die jeinige aufzunehmen, vie er Mi 
einem Hofrath Ehrenreich anbrachte, der in Comp. mit unjerm Direct 
eine Fayence Fabrik anlegte, jeine geichievene Frau debauchirte, tk 
an einen Officier fich verheirathete. Das Mädchen hat allen Mutter 
wig geerbt und tjt ein Liebling des verblendeten Vaters. Mein Ver 
hältniß zu ihm kannſt Du Dir leicht vorftellen, und wie ich mic 
frümmen muß, um mit ihm nichts zu thun zu haben, und wie mit 
zu Muthe gewejen, da er mich Anfangs zum Vertrauten jeiner häusl. 
Gräuel machte, ich ihren Schlangenfopf aber mehr als feinen fürdte 
und verabjcheuen mußte. Auch Penzel bat diejem Weibe die letit 
Delung feines Schickſals zu danken. Gottlob! daß alles überſtanden 
ift, damals aber hat e8 mir an Kummer, Verdruß und Sorge mit 
gefehlt. Ich jehe nun von weitem ver göttlichen Entwickelung des 
Satans zu Ewus av &xßain eis vixog ımv »olow ?), welches ich ned 
zeitig genug zu erleben hoffe. — — — 





— 


1) in die Geheimniffe der Natur; vgl. 9.8 Schr. VII, 356. 
2) Matth. 12, 20. 
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Deines ebrwürdigen Onkels in Zelle Schrift über Jeruſalem 
war die erjte, die mir gefiel und vielen Eindruck auf mich machte, 
auch zum Theil aufmunterte, mein Golgatha zu Ende zu bringen 
oder vielmehr anzufaffen. Kürzlich habe ich die neuefte gelefen, welche 
auch von Dir beberzigt zu werden vervient. Kannſt Du mir den 
außerorventlichen Verfaſſer melven, wird es mir jehr. lieb fein. Sie 
ift in Bremen im. vorigen Jahr ausgefommen und heißt: Gebanfen 
über M. M. J., in fofern dieſe Schrift dem Chriftenthum entgegen- 
geſetzt iſt. Sie ift jehr unbillig und bitter gegen L., auch der Styl 
nicht reizend, aber das ſchadet der Liebe zum Inhalt nicht, noch der 
lautern Wabrbeit, die darinnen das Wort führt. 

D. 15. 

Brahl bejuchte mich geftern und meldete, daß Kraus vorgeftern 
auf dem Wege mich zu befuchen, fich erfältet, einen Arzt angenommen 
und ſich ein paar Tage einhalten müfje. — Seine Recenfion wäre 
durch Kant abgegangen, betrage aber einige Bogen, und ich begreife 
alſo nicht, wie felbige fich zur Aufnahme in die Zeitung qualificiren 
wird. Kraus hatte zwar Vollmacht gegeben, zu verkürzen und zu 
verändern, Kant aber entgegengejegte Maafregeln genommen. Ohn⸗ 
geachtet mein linker Fuß geitern ſtark gejchwollen war, hoffe ich doch 
auf die Woche ausgeben zu können und zu müfjen, der Bewegung 
wegen. Mein Appetit ift wie gewöhnlich, aber ich kann mich jetzt 
des Abendbrots gänzlich enthalten. 

Sch habe viele Hoffnung den clivum ?) zu erfteigen, e8 mag 
num jo fümmerlich gehen, wie e8 wolle, und meine Ahndung zur Mit⸗ 
faften, ein wenig weiter zu rüden, ift eingetroffen. Dann will ich 
mit Freuden eine Keine Pauſe machen und vente !/s meines Weges 
zurücgelegt zu baben. Vielleicht ſchicke ich mit nächftem die Fort- 
jegung, daß Du wenigftens den Gang meiner Gedanken ungefähr 
überfehen kannſt. Zeit will ich mir laffen. Mein Kopf ift jo noch 
gan, verwildert und ein ganzer Wald darinnen, wo id mir Bahn 
und Licht Schaffen muß, damit ich mich nicht wieder verliere. 

Nun, lieber Jonathan, erholft Du Dich auch von Deiner Schwwer- 
muth? Vergiß mir doch micht die Heine Schrift über bie Göttl. 


1) ©. Ouintilian, oben ©. 460. 
Gildemeifer, Hamann's Leben V. — Briefe. 80 
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Entw. ben Predigten beizulegen. Ich babe wenigſtens eimen Brief 
won vet jel. Wizenmann erhalten und bin ihm herzlich innerlich gut 
geweſen, ohne es mir merken zu laſſen, weil ich mich für Anbäng 
Tichleit fürchte und in meiner Lage zu wenig Kräfte babe, bie ic p 
Rath balten und mich concentriren muß. Sch babe mich auf fein 
perjönliche Bekanntſchaft umſonſt geipigt und gefreut und alles a 
dlefen Zeitpunkt verichoben. Bon feinem Freunde... .... hat 
mir mein Junge ein paar Schriften von Pf. Beiträge aufgefilct, 
‚aus denen ich den Mann nicht beurtheilen kann. Meld' mir bed 
etwas von feinem Fragm. über Matth. und über das Orientiren 
Kant arbeitet mit Eifer an einer weitläuftigen Vorrede zur mem 
Ausgabe feiner Kritil. Ich werde zum zweiten Stüd meines fliegen 
den Briefes noch viel nöthig Haben und mich durch ein neues Stubiun 
zu dieſem Felde recht vorbereiten müffen: 

Die neuefte confiscirte Schrift ift Hier, ich babe fie aber ned 
nicht zu ſehen bekommen. Der erjte Bogen ift in Berlin, die übrige 
find in Leipzig gedruckt. Ein Geh. Rath in Berl. wird als Ber. 
angegeben, andere verjichern, baß biefer Mann gegenwärtig in Londo 
ſich aufhalten ſoll, aljo nicht der wahre Verfaſſer fein könne. 

Herzberg's letztes M&moire liegt vor mir, ich babe es noch mi 
anſehn können und muß erſt mit dieſem Briefe fertig fein. 

Daß aus ber Reife mit Hartknoch was werben wird, ift f 
abzufehen. Sch babe auch. in Gedanken auf dies Jahr beinahe Ber 
gicht gethan, wenn nicht eine Revolution in meinem Gemüthe ora 
Rage vorgeht. Gegen Ende des Mais muß wit dem neuen ‚ 
alles entichieden jein. Ich wundere mich bisweilen jelbft über mei 
Ruhe, und danke Gott für dieſe Wohlthat. Irre ich darin, jo : 





ih mir. Wenigftens leb' ich noch immer guter Hoffnung, daß ei 
höhere Hand mir meinen Weg - bereiten wird, und daß ich mit Wi 
und Freude denjelben zurüdzulegen denke. Nun berzenslicher \ 
nathani erfreue mich bald mit einem Briefe und guten — 
von Dir und den Deinigen. Laß mich heute ſchließen; wahr 
ſcheinlich werde ich nächſtens, Höchftens in 8 Tagen wieder ſchrei 
Empfiehl mich beftens Deinem Alter Ego und grüße noch ven gu 
Tiro Schenk. Ich erjterbe der Deinige Joh. Georg H. u. Com 

Sch babe Heute noch viel aufzuräumen, um morgen mit Go 
Hülfe wieder ein wenig arbeiten zu können. Der Clivas liegt 
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Kopf — und ob ich Hinter demſelben ein laetius ‚solum ?) finden 
iverde ? 
Den 22ſten März 87. . 

Mein Herzenslieber Jonathan! Noch eim paar Zeilen nebft 
einer Heinen Beil., von der noch mehr: gilt als von der vorigen, 
daß alles noch roh ift. Ich Habe Das Ende des letzten nicht auf- 
finden fönnen und weiß nicht, ob Zuſammenhang fein wird. 

Ich Hoffe nun bald ben Hügel erftiegen zu Haben und wünſche 
demnach - Deine Erinnerung. In meinem armen Kopfe find jo viele 
Bienenfchwärme. Auf die Woche. denke: ich. wieder auszugehen und 
Luft zu ſchöpfen. Ich ſchmachte nach guten Nachrichten von Dir und 
den Deinigen. . Den ganzen Nachmittag Beſuche gehabt, endl. einmal 
von meinem lieben Crispus, unſern gewejenen und wahrjcheinfich neuen 
Buchhänbler Wagner wit dem Auftrage aus dem Kaiſerlinkſchen 
Haufe eine Münzen- inscription zu machen. Was bie Leute für 
wunderl. Grillen von meinem Savoir faire fich machen. Ich verftehe 
nicht ein lebendiges Wort von alle dem, mas man mir zumuthet. 
Darnach kam H. Mayer, ver am Sonntage mit wenig Beifall ge- 
An bat und zu emer fehr vürftigen Dorfpfarre fünftige Woche 
ingeweiht werden wird. Gejtern kam die Brahlſche Familie zum 
Beſuch, und was ich in 20 Jahren nicht gethan, es gelüftete mich 
lombre zu ipielen, und hatte das jeltene Glück, einige Grofchen zu 
gewinnen. Ich ak zum erſtenmale währen meiner Krankheit Abenb- 
brot mit eben jo vielem Appetit als wenn ich feinen reichen Mittag 
gehabt hätte, und habe eine recht gute Nacht darauf gehabt. 

Heute befomme ich einen Aviſo⸗Brief ans Lübeck, daß das von 
Hartinoch fin meine mitteljte Tochter beſtellte Clavier wirft. ſchon 

unterwegs tft, ohne daß ich aus dem ganzen Handel klug wer- 
den kann. 

Das Lefen wird mir ſchon bei Nicht ein wenig ſauer, geſchweige 
zu ſchreiben. Wenn ich mit dem erſten Drittel meines Geſchmieres 
fertig bin, mache ich Pauſe. Lohnt es Deine Mühe und thut 
es Dir Genüge, ſo muß ich ſchon ſo unverſchämt ſein, um eine 
Abſchrift Dich. zu bitten, weil es mir nicht möglich iſt, aus meinem 
eigenen Wuft Hug zu werden. Jedesmal, wenn ich abichreibe, ift 

l) ©. oben DOuintilian, ©. 460. 

80* 
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‚was zu ändern, und bas gebt in saecula saeculorum, daß ich zulekt 
nicht mehr aus noch ein weiß. Aber eine Abfchrift wird met 
eher gemacht, als bis punctum mache und wenigſtens mit dem Tiel 
meiner Autorfchaft fertig bin. Crispus lacht auch mit Efel über jein 
Meieriche Recenfion, bie ihm jo faner geworben tft. Darin beitck 
aller Lohn unjerer Arbeit, daß man zulegt über fich felbft lacht. 

Vielleicht ſchicee Dir bald das Finale des erften Theils — m 
arbeite an dem zweiten, während Du Did mit der Durchſicht quält 
Gott gebe, daß ich felbige dort unter Deinen Augen vollenven km 
und unter Deinem Dache und in ber leeren Stube des fel. Fre 
willigen. 

Gott gebe Dir Geſundheit und Muße, um bald zu fchreike 
Mein Vorrath zum Briefe ift Himmerlich und von feinem Belang 
Dein alter, treuer Johann Georg unter taufend Grüßen und Wünfce 


Ar. 94. Hamann an Iacobi. 
Rob. d. 26. März 87. 


Mein Tiebfter Jonathan noch ein paar Zeilen. Nach einer | 
gen Veritopfung kommt endlich eine ſchnelle Catharine, wie 
bier einen Durchfall nennt. Am geftrigen Dom. Judica und 
Verkündigung bin ich zum erftenmal ausgegangen mit großen Reit 
jttefeln. Hielt meinen Kicchgang zum erften Mal in dieſem 
fonnte aber nur bis zum erften Theil aushalten, bejuchte mei 
kranken Freund Hennings, der fich jenem Ende nähert, aß und tı 
bei meinem Jacobi, der mich nach Hauſe begleitet. Heute erſch 
auf dem Packhofe und habe mich meinem Beichtvater gezeigt, M 
Kranken beifer gefunden und ſchreibe dieſe Zeilen bei Licht. — 

Es find lauter geile Aefte, vie beichnitten werben müllen, | 
boffe aber den Hügel nächſtens zu erreichen und mich alsdann 
zuruben. Ich kann ven Rauch )) nicht unterbrüden, ein guter Zug m 
ihn bald vertreiben. 

Unſer Etat foll bereits unterichrieben fein, und ich hoffe, daß 

1) „Non fumum ex fulgore, sed ex fumo dare LVCEM“; vgl. 9.4 © 
VII, 367. 
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bald ankommen wird. Gefchriebenen Nachrichten zufolge jollen bie 
Gehalte wieder geftrichen fein, und miündfichen SKlatfchereien zufolge 
babe ich Nebenbubler zu meiner freien Wohnung. Ich freue mich 
alſo, daß ich fo Hug geweſen bin, alles abzuwarten und den eriten 
Aug des Spiels. 

Hartknoch, wie ich höre, wird jehr früh dieſes Jahr erwartet, 
Iommt mit eigenem Fuhrwerk und ohne Gefellichaft, vielleicht in Rück⸗ 
fiht auf die meinige. Selbft hat er mir noch feine Nachricht gegeben, 
wiewohl ich ihn darum erfucht habe. Sobald ich nach Berlin ge 
ihrieben babe, werde ich im Stande jein, auch an unjern lieben 
alten B. zu fchreiben. _ 

Bergiß mir nicht das Wort Grove? Ich farm nicht mehr. Es 
liegt noch um mich herum, das ich aufräumen muß. Morgen hab’ 
ih noch einen fauern Gang zu meiner Tochter oder vielmehr ihrer 
Tante und Mutter. Auch meine Freundin Courtan muß ich noch 
diefe Woche jeben. Ich bin Gottlob ziemlich auf alles gefaßt und 
genieße fett ein paar Wochen eine ungewöhnliche Heiterkeit und jchmachte 
nad Deinen Briefen. Spare weder Hippe noch ‚Sichel zu ſchneiden 
and zu brennen, wenn das Vebrige werth ift Deiner Strenge und 
tühe. Ich umarme Dich unter 1000 Segenswünſchen. Gott ſegne, 
Dich und die Deinigen! Amen. 


Ar. 9. 
Aus einem Briefe Jacobi's an Hamann vom 1. April 1787. 


Beſter Herzensvater, Du glaubft nicht, welche Freude ‘Dein 
fiebevoller Brief vom 10ten mir gemacht hat. Dank für alles, Du 
unausfprechlich Lieber! ‘Die Beilage babe ich gelefen, Tann Dir aber 
beute weiter nichts darüber ‚jagen, als daß mir, beim Leſen trefflich 
wohl geweſen tt, und daß es mir eine wahre Luft ift, Dich wieder 
im Gange zu ſehen. Der Poftivagen bringt Dir mein neues DBüch- 
ein. Es wird mir lange währen, bis ich Dein Urtheil Darüber er⸗ 
fahre. 

Pempelfort, ven Hier. 

Siehe, Du Guter, da bin ich ſchon in meinem guten Pempel⸗ 
fort. Wir Haben ung Hals über Kopf heraus gemacht, als wenn 
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es auch auf die Meſſe wäre. Im ber That doch auch ein beſſeres 
Yubilate als das Leipziger. In der vorigen Woche ward es unver: 
ſehens beichlofien. Zu dem außerorventlich ichönen Wetter und vem 
mit Gewalt berausbrechenden Laube kam noch der Umftand, daß wir 
einen Beſuch von Reventlows auf ihrer Reife von London nad 
Holjtein zu erwarten haben und fie bier bequemer als in der Statt 
beherbergen können. 

Im Februar des Mufeums findet Du Wizenmann’s Schreiben 
über das Drientiren. Er entichloß ſich Ende Decembers, es druden 
zu lafien. In einem Buche, worin er jeine Gedanken aufzeichnete, 
finde ich folgende Stelle über Dich: „10. Jän. 1786. Dies ift der 
Mann, vdeilen patriarchaliiches Herz, deſſen bildervoller Kopf, deſſen 
ungeheure Gelehrſamkeit, peffen feiner, ſchwerthafter Geift meines 
Erachtens nicht feines gleichen bat. Ich beuge mich tief vor jeinem 
Genius. Jacobi Hat viele gute Eindrücke ihm. zu verdanken.“ 


Ar. 96. Hamann an Jacobi. 
Oftern, d. 8. April 87 im Bette. 


Gottlob! daß Du geſund bift, Herzenslieber Bruder Jonathan! 
Ich erwartete mit dem legten März eben die Freude, welche ich ven 
legten Februar erlebt Hatte und war deswegen bejorgt theils Deine 
Geſundheit wegen, theils meiner jelbft wegen, daß ich Deine Zufrie 
denheit gejtört haben möchte und Dich in Verlegenheit geſetzt hätt. 
Aber die Treue und Geduld meiner Freunde mit meinen Thorheiten 
und Unbeſonnenheiten ijt mir. jelbit unbegreiflich. Ich richtete mid 
damit auf, daß Du mit Arbeit überhäuft wäreft; aber auch bier 
Troſt war mit einem unangenehmen Gefühl meiner eigenen Unthäfiz 
feit vermilcht, Bch warte noch immer auf unſern neuen Stat. Da 
hört aber fo wenig Bytes als. vom neuen Tarif. Von meinem ge 
ſchwollenen Hinten Fuß habe ich bisher Feine Unbeguemlichfeit gehabt 
als daß ich in meinen weisen Reiſeſtiefeln, die mir Hartka. jchen 
vorigen Oftern gab, babe herumtappen müfjen wie ein Zangbit. 
Scheffner hat mich weiblich ausgelacht. Ich fpeifte vorigen Dienjta 
mis ibm. — Man: vermuthet. ich eine Fortſetzung der Lebens läuft 
Wie mir alles: ein Wunder iſt: jo. auch dies ein Geheimmiß, wi 
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Hippel bei feinen Geichäften an ſolche Nebendinge denken Tann, umd 
wo er Augenblide und Kräfte bernimmt, alles zu beitreiten. — Er 
ift Bürgermeifter, Polizei» Direstor, Obercriminalrichter, nimmt an 
alten Gejellichaften und Iournalen Antheil, pflanzt Gärten, hat einen 
Baugeift, jammelt Kupfer, Gemälde — weiß Lurum und’ Delonomie 
wie Weisheit und Thorheit zu vereinigen. Scheffner giebt fih auf 
dem Lande als Kirchenvorfteher mit Profecten & la Rochow ab, wird 
von feinen Freunden deshalb geichroben und genect, Lacht jelbft darüber 
mit. Der Gang diefer Leute ift eben jo ſonderbar als ihr Ton. 
Was ich für eine Figur zwiſchen ihnen vorftelle, weiß ich jelbft wicht. 
Es ſcheint, daß wir uns einander lieben und fchägen, obne uns recht 
zu trauen. Sie fcheinen gefunden zu baben, was ich noch fuche. 
Mit allem Kopfbrechen geht es mir wie dem Sancho Pansa, daß 
ich mich endlich mit feinem. Epiphonem beruhigen muß: Gott ver« 
jteht mich! 

Geftern hab’ ich bei aller Freude über Deinen Brief in Schmerzen 
zugebracht, weil ich meinen Fuß durch zu enge und zu vide Belleivung 
gerigt hatte, zu der mie Arzt und {freunde anviethen, wegen eines 
Durchfalls, den ich über 8 Tage gebabt und wegen meiner weiten 
Stiefel. An ein wafferfüchtiges Uebel ift nicht zu denken. Die 
Schwulſt ift blos ein Gebrechen des einen Fußes. "Eine Frühlingscur 
wird alles heben. Milz weiht heute feine neue Wohnung ein und 
bat mein ganges Haus dazu eingelaben. 

Ich wollte jchon gejtern antworten. ‘Dein erwünſchter Brief 
fand mich aber über einer Arbeit, die ich gern los jein wollte, ohne 
daß es mir möglich war abzubrechen. ‘Die ganze Grille beſteht darin, 
Morus zweite Ausgabe von des Isocrates Panegyricus mit der alten 
ju vergleichen, dieſe befige ich jelbit, jene hatte mein Sohn geliehen.‘ 
Es wurde ſchon finfter, und zum Glück mußte ich Feierabend machen, 
weil Brahl fam. Er batte mir kurz nah Empfang Deines Briefe 
ven Nathaugel non unſerm Kleben Lanater zugeichiet. Gin paar 
Abende vorher erhielt ich das zweite Heft feiner Rechenſchaft nebſt 
der verzweifelten Metaphyfik des Dberreit, wo ich ſchon Durch das 
Muſeum aufmerkſam gemacht wurde und es mir ad notam nahm. 
Wer iſt der alte Schweizer oder Herausgeber? 

Lavaters Rechenſchaft iſt ein Meiſterſtück ſeiner Pexedtſamkeit 
und vollen Herzens bis auf einige wenige Stellen, wo er leider in 
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ben Fehler fällt, mehr zu fagen, als nöthig und nützlich iſt für feine 
Freunde und Feinde. 

Sch habe e8 zehnmal auf der Spike meiner Feder gehabt, Die 
um Verzeihung zu bitten wegen meines Mißverjtändnifjes in puncto 
bes Philemons. Ich Habe jchon Längft ‘Deinen Brief deshalb nad: 
gejeben und gefunden, daß die Schuld an mir Tiegt, etwas geleien zu 
baben, woran Du nicht gedacht Haft. Aber herzlich lieb ift mir dies 
Geſchenk von Deiner Hand, und ich wünfchte nur auch einmal 
ein nüglicher Onefimus ') Dir zu werden. Gott wird meine täglichen 
Wünjche deshalb erhören, denn es ift eine traurige Lage, ein unnützer 
Knecht zu fein, bei einem guten Willen feine Kraft, feinen Einfluß 
der Lebensgeifter zu fühlen und die Seligfeit der Armen am Geift ’) 
zu glauben und zu boffen. Es jchlägt 8 Uhr und ich will auf 
ſtehn — Herausfahren kann ich nicht mehr — ich weiß nicht, wie 
mir’8 heute wird geben. 
D. 9. im Bette. 

Bunter wie ein Ofterei wurde der geitrige Tag für mich. Mutter 
und Sohn gingen jeder in ihre Kirche, jene den Oberhof⸗, dieſer 
. ben Hospitald- Prediger Fiſcher zu hören. Ich las meinen kleinen 
Mädchen. Im Mai 77 ſchenkte mir Lavater Hahn's Poftille, an ber 
ih 10 Jahre unermüdet fortlefe und dem Geber bisweilen laut danke, 
weil ich vieler kl. Poftille wirkl. viel zu verdanken. babe, ungeachtet 
ich weber die Weberfeßung noch übrige theol. Grillen und Schwärme 
reien mit genauer Noth aushalten kann. Aber in gewiſſen Grund⸗ 
iveen — doch in unferm Urtheile über Bücher, fließt das, was man 
dabei denkt und fühlt, mit dem, was man lieſt, jo in einander, 
daß man nicht im Stande ift, eins vom andern abzuſondern — umd 
daher fo mancher Bod in meinen ſchwärmeriſchen Urtheilen. Haſt 
Du ſchon den goldenen Hahn geleien, von .vem ich Dir einmal 
geichrieben Habe? Wenn Du den Autor erfährft, melde ihn doc. 
Das Buch ift in der Schweig gedruckt. Ebenſo bin ich noch immer 
nach dem Verfaſſer der Weltbürger neugierig. 
| Nach verrichteter Hausandacht in beliebter Kürze, die meinen 
beiden Mäbchen fehr Yangweilig vorkam, beging ich den dummen 
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Streich und wollte verfuchen, ob ich meine gemächlichften Stiefel von 
weichem Leder anziehen ‚Könnte. Ich mußte auf halbem Wege eilen, 
ven kranten Fuß zurückzuziehen und mit meinen ſchweren Reiſeſtiefeln 
wanderte ich nach ver Stabt durch die Halle der Altſtädtiſchen Kirche — 
wo der Kirchenrath I) fich überfchreit und fein Ende finden kann — 
nach meinem Franken Freunde Hennings, der über einer biden Poſtille 
munterer, wie ich dachte, ſaß und eben eine Predigt des ihm erbaul. 
Giſecke angefangen batte, den ich nur dem Namen nach kenne. Sein 
Wirth und nächiter Blutsfreund, ein aus einem verunglüdten Kauf⸗ 
mann reich gewordener Mäkler, kam auch in die Stube, ziemlich ge- 
nejen von einer jchweren Krankheit. Es war von einem jungen 
Menſchen die Rebe, ver nach Memel abgereift war, dort als Kauf⸗ 
mann auszulernen. Ich war jo desorientirt, daß ich mich gar nicht 
befinnen konnte, daß des vor mir fißenden Wirth’8 Sohn gemeint 
war. Wie ich mit der Naſe darauf geftoßen wurde, fiel mir ber 
junge Menſch fo lebhaft ein und fo manche Scene, von ber ich Zeuge 
gewejen war, daß ich in ein ſolches Gedränge von afjochrten Ideen 
gerieth. Erziehung ift das Steckenpferd meines Freundes, der zu 
feinem Glück vielleicht feine Leibeserben hat. Philanthropie, ver 
Deffaufche Hof und der Himmel weiß, was mir nicht alles einfiel. 
Ich redete einige Minuten durcheinander und eilte beichämt aus dem 
Haufe. Zufällig Hatte erfahren, daß Lilienthal, der jein altes Haus 
jehr vortheilhaft verfauft hatte, bereits eine neue Wohnung bezogen 
batte, in der Nachbarfchaft meines guten, lieben Erispus, wo ich gute 
Freunde fand, ihn jelbft in Pladereien, was mit dem angelommenen 
Geſchenk d. 2000 Rthlr. für die Academie anzufangen wäre. Lilten- 
thal wohnt dicht neben ihm, und ich wurde hingewieſen. Er empfing 
mich mit alter unveränverlicher Vertraulichkeit. Er hat das Bau- 
Departement bei der Kammer. Die Lampe ftand da. Es fehlten 
aber noch einige Stüde, welche noch im Päckchen Tiegen follten. Er 
Hagte über den “Dampf ver Lampe, Die er blos mit feinem Baumöl 
unterhielt, und denkt diefem.Uebel durch einen Schwamm abzubelfen. 
Ob ihm das Spermaceti zu foftbar ift, weiß ich nicht. Von dem 
Mechanismus war er jehr eingenommen und glaubte, daß die Ber- 
linſchen Revertores, mit denen ein Freund des Milz jehr unzufrieden 
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ift wegen bes jchlechten Lichtes, woran es der Argandſchen Lampe 
nicht fehlen fol, und des abſcheulichen Dampfes nicht zu gebrauden 
jeten. Unterdeſſen wünjchte er einige Beobachtungen in Anjehung biejed 
Punktes von einem experto und bift Du im Stande, mir eine Abichrift 
oder irgend etwas zu diefem Behuf witzutbeilen? Er erinnerte fic, 
daß ich ihn vor einigen Jahren ſchon gebeten hatte, fich meines ein- 
gefallenen Holzitalles anzunehmen, weil feine fonds dazu ausgemittelt 
werben konnten, weder Kammer noch Anmiralität Hier und in Berlin, 
das General- Directorium und die Negie mit einander einig werben 
fonnten, die Koften zn tragen. — 

Ih Hinkte alſo vergnägt zu meinem Arzt. und Wirth mit ver 
guten Nachricht eines neuen Holzitalles, weil dieſer Mangel meine 
ganzen Haushaltung bisher ſehr nachtheilig gemwejen, und ich feinen 
Schritt deshalb weiter habe thun mögen. Mein ganzes Hans war 
da bis auf den Michel, der erwartet werben mußte, weil die Map 
ſich Zeit gelafjen hatte, zurückzukommen. Mein Arzt warnte wich vor 
etnem äußerlichen Schaden, hatte mir jchon das Eindrücken mit dem 
Singer verboten, um nicht die Inmphatiichen Gefäße zu verlegen und 
ih werbe biefer Vorſchrift hinfüro genau nachleben. Sauerkraut, 
Sanerbraten, Suppe von Sauerampfer, Obit, Schinken, Kuchen und 
Biſchof, kurz alles hatte herrlich geſchmeckt. Müde und jchläfrig Hinkte 
ich nach der nächiten Kirche, um einen neuen Diaconus zum erſten⸗ 
mal zu hören, ven ich als einen genauen Freund des Oberhofpredigers 
und ſeines Incobichen kenne, wie er “Deinen biefigen Namensvetter 
nennt, mit dem ich auch in einer verbrießl. Verwickelung ſtehe wegen 
Hs, der mit dem Ende des Mais feine Schul-fasces und Haus 
verlaſſen till. 

Milzen thut ver Verkauf feines Haufes und der andere Ankauf 
leid. Dort wehnte er in Ruhe, bier ift Garten neu anzulegen — 
ein Haufen von Nebengebäuden zu repariren. Am Balmjonntage 
kam es ganz zufällig, daß Jacobi mich bis an Milzens Haus be 
gleitete und fich dieſe beiden Leute einander von Perjon kennen 
lernten, die in der Sparſamkeit, um das gelindejte Wort zu fagen, 
einander jehr ähnlich find und im Schein von Großmuth und in 
ihren Grillen über bie Erziehung, wo Geiz und Eitelkeit auch bie 
jtärkften Triebfedern find. Hill's beide Schweitern, deren Mutter 
eine Schweiter Milgen’s ift, waren auch gebeten, aber an den armen 
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Bruder nicht gedacht. Jene find wenigftens leichtfinnig und haben 
beinahe ihren guten Namen verſcherzt. ‘Der Vater iſt vor Hoch⸗ 
muth und Dummheit halb gejtört, ein Tyrann und Ged in jeinem 
Haufe. Milz liebt jeine Schweiter, die Mitleiven und Antheil ver- 
bient. Das Uebrige kann man fich leicht vorftellen. 

Milz bat eine einzige Tochter, ein Mädchen von recht guten 
Anlagen. Jedermann, der. ihre jet. Mutter gekannt bat, fpricht mit 
ber höchiten Bewunderung von ihr. Ihre Gutberzigfeit muß aber 
bis zur Schwäche und Schwärmterei gegangen [jein]. Dieſem einzigen 
Kinde zu Gefallen z0g er vom Lande nach der Stadt, gab fie im 
Pension und wollte fie bei ber Baronefje anbringen, 400 fl. war 
ihm zu viel. Alles, was er tbun fan, befteht in einer genanen 
Ehrlichkeit. Aus meiner Unterbandlung wurde alſo nichts, und ein 
Haupthinvernig war die Grille des Vaters, jede Woche einen Tag 
und eine Nacht wenigjtens fein Kind um fich zu baben. 

Nah dem Eſſen wurden noch ein paar Kinder aus per Nach 
barichaft abgeholt, eim munterer, abyefeimter Knabe, ein Liebling 
beivex Eltern, eines verjchivenderifchen Vaters und geizigen Mutter, 
bie aber ein Muſter ebelicher Verträglichkeit jein follen. Das Mäd⸗ 
ben gefiel mir gleich beim erſten Anblick, und ich erfisunte, daß fie 
bon beiden untervrüdt und faſt verachtet fein ſoll. 

Die Kinder und Weibslente waren in einer andern Stube, und 
ih mit Milz und Michel allein, wo es meinem Wirth einfiel, nur 
etwas merken zu lafjen, was ex lage jchlen auf dem Herzen gehabt 
zu haben. Er mipbilligte den ganzen Plan oder Unplan meiner 
Erziehung und ließ ſich nichts gutes ahnden »on meiner ältejten, die 
auf einem zu großen Fuß erzogen würbe, und daß ich gewiß Unrecht 
thaͤte, meine Kinder nicht ſelbſt zu erziehen und mehr an meinen 
Jungen zu verwenden. Das Frühſtück bei Hennings, die Lage Hill's 
bei Jacobi lag. mir jo in den Gliedern. Die Gegenwart meines 
Sohnes war mix auch im Wege. Ich war von meiner Materie Ip 
voll, daß ich weder Anfang noch Ende wußte. Mußte alſo zu einer 
myitichen Persiflage .naeine Zuflucht nehmen, das leider beiden an- 
anſtößig ift. Reden Sie, daß ih Sie neritehen kann — Berftehen 
Sie Ihren Bater? Nein, men Sohn verſteht mich am wenigften. 
Ich verichangte mich aljo, jo gut ich fonnte. Da kam ver Nachbar, 
ver Vater der beiden Kinder, mit dem ich jchon einen Mittag zu- 
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gebracht hatte, aber in ziemlicher Entfernung. Wir wurden auf ein- 
mal vertrauter und ließen uns zum heil in dem Ton nicht flören, 
worin wir geratben waren, obngeachtet die Materie abgebrochen 
wurde. Her M.... it ein Dann von einem fehr vortheilhaf⸗ 
ten Anjehn von vieler Suade. Er bat ein anſehnl. Vermögen durch 
gebracht, das feiner Frau gehört bat, und einen ber reichten Poften 
bier, in Berlin erbafcht bei der Holzlämmerei durch einen Canal, 
dafiv ihm die Kammer hier und dort das General -Directorium 
alles Mögl. in ven Weg zu legen ſucht. Dem allen obngeachtet ift 
fein Schade incurable von innen und außen. Ich gerietb aljo in 
eine ungewöhnlich Tebhafte Laune, aß wider meinen Vorſatz ein wenig 
Abendbrot, und die Talte Kliche ſchmeckte mir fo gut, als wenn 
ich feinen Mittag gehabt hätte. Hinkte alfo vergrügt nach Haufe, 
wo Scheffner mich verfehlt hatte, mir von Hippel ‘Deines 9. Bru⸗ 
ders Naffir und Zulima und 2. Rechtfertigung und Campen's Vor⸗ 
jchläge, die ich noch nicht gefeben, und die bier gefehlt, zum Anfehn 
mitgebracht. Mein Fuß war theils von dem Experiment, theild von 
der ftarfen Bewegung ſtärker gefchwollen, aber auf dem Blatt mehr 
als am Enkel. Die halbe Nacht war ſchlaflos — Ich bleibe alfo 
den Morgen im Bette, weil durch eine folche Pflege die Geſchwulft 
die Nacht über etwas fchlingt und getraue .mir nicht mehr, meine 
Soden anzıziehen, weil jelbige auch ſchon zu enge find, will mid 
alfo meiner weiten Neifeftiefeln jowohl zu Haufe als beim Ausgehn 
bedienen, wenigftens jo ange, bi8 der neue Etat anfommt, der mit 
jever Poft erwartet wird und fpäteftens im Mai Hier fein muß. 

Es war ſchon gegen Mittag, ib lag noch in meinem Praesepio. 
Der polniſche reformirte Prediger Warowski befuchte mich, und fein 
würdiger Neveu ift nun Sprachmeifter meines Michael. Ich Habe 
ihn lange, fehr Yange nicht gefehen. Als er eben aus der Thüre 
geht, kommt meine Lisette. Reinette zur andern herein, an bie ich 
nicht mehr gedacht hatte. Der Tiſch wird auch gebedt, und es ift 
Zeit aufzufteben. 

Verzeih' einem altem Kranken, alten Oedipus feine radotage, 
Herzenslieber Bruder Jonathan! Wie Herrlich mir der Hecht umd 
bie Rehkeule meines kranken Freundes geſchmeckt Hat. Auch in der 
Küche find die Götter!) und was Cartes von feinem Cogito fagt, 
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bavon überführt mich die Thätigfeit meines Magens. Der Kaffee 
ft auch Schon abfolvirt, und ich fehre zu meinem Schreibtiiche, bald 
hätte geſagt vom Tiih zum Wiſch. Ich mache mir Vorwürfe genug 
wegen meiner Maculatur — auch wegen der legten vier Blätter in 
folio 49 und 89, bie ich Dir geſchickt habe. Jetzt erhältft Du nichts 
als diefen langen, eflen, verwirrten Brief. Ich glaube, daß die Um- 
arbeitung ebenjo wenig taugt, al8 der erfte Verſuch. Als wenn eine 
Art von Zauberei dabei zu Werk geht, Tann ich aus meinen eigenen 
Idealen nicht Hug werben, die ich bier zurüd behalte. Ich glaube 
auch wirklich, daß Verbindung und Zuſammenhang ſchlechterdings 
verfehlt und nun alles auf die Hälfte verfürzt und. jo eng wie müg- 
lich zufammmen gezogen wird, deſto beſſer. Ich kann nicht anders in 
meiner gegenwärtigen Lage, Zerjtreuung und Ohnmacht meines Ge⸗ 
müth8 arbeiten als à bätons rompus!). Mein Urtbeil verjagt mir 
ebenjo als mein Gedächtniß. Wenn Du nur in der Hälfte etwas 
brauchbares findeft, das des Erhaltens würdig tft. Allen natürlichen 
Autorwind abgerechnet und allen Zoll der Menſchlichkeit, bleib’ ich 
noch immer bei meinem alten Rejultat und würde mich weder 
ſchämen noch fürchten oder fcheuen felbiges zu widerrufen, daß mir 
noh immer jelbft varan gelegen ift, meine Arbeit zu Ende 
zu bringen, und daß ich alle meine Mühe nicht für unnüg und ver- 
geblich Halte. Ich habe fchon faft jo gut wie den Hügel überjtiegen. 
Aber auf einmal findet fih ein unüberwindlidher Efel und 
bald eine ebenfo unwiderſtehliche Lüfternheit, und ich will, fann und 
ſoll nicht eilen, übereife mich troß diejem feiten Vorjat, ehe ich mich 
verſehe. 

Mein Thema iſt in der That zu kitzlich, und ich hoffe mehr 
Klarheit im zweiten und letzten Theile anzubringen. Aber von 
künftigen Dingen muß freilich alles hypothetiſch verſtanden werden. 

Da kamen ein paar Brüder, deren Beſuch ich erſt am Ende 
dieſer Woche erwartete. Der älteſte iſt Kant's Amanuensis und fein 
Bertrauter beinahe, auch beide Schuhmachers- Söhne, wie Hill. Der 
füngfte iſt Referendar, ver nächiten Freitag unter einem Pörschke 
magistrirt. Ste waren vorgejtern bei mir, eine Disputation ein- 
zureichen. Mein Fuß machte mich unmuthig, daß ich mich gegen 
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ihren Beſuch entſchuldigte. Ich babe mich in des Jimgften freien 
Anftand ganz verliebt und ihn im Ernſt gebeten, mich öfterer zu be- 
juchen. Der ältefte ift öfters bei Courtan, feinen Bruder babe aber 
heute zum erftenmal geliehen, aber immer eine gute Meinung von 
jeinen Fähigkeiten gehabt. Eben überrafchte mich Kraus und beun⸗ 
ruhigte mich mit der Zurückhaltung, womit er mir eine üble Nad- 
richt mittheilen wollte, die ich gar nicht dafür anfehen kann. Brahl 
bat erfahren, daß die Licent-Inspector-Stelle an einen Secretair ber 
Direction übergeben, der Aune heißt. Ich gönne ihm felbige vor 
allen andern Competenten und habe ihm jchen wor 3 Wochen Glück 
dazu gewünſcht. Er iſt ein gefährlicher Menſch und trägt davon bie 
Merkmale in feinem Gefichte, das er immer im Reben garftig ver- 
zieht. Es ift mir genug, daß alle meine Collegen mir bieje Stelle 
zugedacht und gewünjcht haben. Er hat ein Häuflein Kinder zu er 
nähren, und e8 hat ihm nicht an Industrie dazu gefehlt. Er bat 
eine doppelte Zunge, Die er ſehr unbebutiam von beiven Seiten 
mißbraucht. Sehr übel zufrieden mit dem Director, begegnete er mir 
vor 8 Tagen und redete auf einmal von einem Plan ver Direction, 
ale wenn die Weisheit ihn eingegeben hätte. Ich wurde dadurch 
außerordentlich aufmerkjam gemacht, merkte gleich, daß etwas in ber 
Mache ſein müſſe. Es beißt zugleich, daß an einem neuen Tarif 
gearbeitet wird. Wenigſtens einen Schritt weiter. Bleibt mein alter 
Boften, jo kann ich mit deſto beſſerem Gewifjen reifen. und um meinen 
Urlaub anhalten. Nur beforge ich, daß die Ankunft des Etat durd 
die Veränderung des Tarifs verzögert werten bürfte, welches mir 
nicht Tieb wäre. Doch alles fei der väterlichen Vorſorge anheim 
geitellt. 

Alfo unfer lieber Schenk tft auch wie unjer eier geworden. “Die 
Wahl feiner Materie ift reichhaltig und gut. Er wird doch wohl 
nicht Doctor werden, weil Du es eine Disp. nennt? Für mein 
Eremplar wirft Du jorgen, wenn er nicht von jelbit daran denken 
jollte. Doch ich habe ihm Mühe genug gemacht, ein feftes Andenken 
zu fichern. Aber Deine Geipräche 1) werden mir recht willfonmen 
fein. Laß mich nicht Darauf warten. Vielleicht werd’ ich dadurch 
aufgemuntert, dasjenige enblich auszuführen, was ich jo lange Willene 


1) David Hume über den Glauben u. |; w. 





Mr. 97. 1787, 17. Apr. 479 


geweſen bin. Der Geiſt ift willig, aber das Fleiſch it ſchwach ). Hart⸗ 
noch erivarte dieſe Woche nebft jeinem Clavier. Vielleicht kommt 
beives zu gl. Zeit an. Was macht mein Namensbruder Georg? 
Geht es beifer? Die Gedanken vergehen mir, wenn ich an altes 
benfe, was ich gern fchreiben möchte umd nicht zu ſchreiben vermögend 
bin. Und jomit Gott empfohlen, ver Sein Werk nicht im Stich 
laffen wird. Er heißt ja 4 un 2. Ich umarme Di und alle 
die Deinigen. B. denkt an mich, wie ih an ihn. Sobald mir 
nur möglich, mehr von 
Deinem alten, treuen Oedipus. 


Nr. 97. Hamann an Sacobi. 
Königöberg, den 17. April 17897. 

Herzenslieber Ionathan, Sonnabends erhielt ich das Muſeum, 
war aber zu müde und zerjtreut, mit Andacht zu lejen, behielt es 
alſo zum Frühſtück des Quasimodogeniti vor, welches ich wirklich 
im Bette genoſſen mit einem Geſchmack, der fich jchwerlich beichrei- 
ben läßt. Wie habe ich um ven lieben Wizenmann geweint, wie 
laut babe ich ihm für jein Zeftament gedankt! Ich bin von dieſem 
Nachlaſſe und von dem Geiſte ‘Deines Freundes ganz beraufcht ge- 
wejen, und habe an dem Verluſte eines jolchen Freundes und Ge- 
jellen erft recht innigen Antheil nehmen fönnen. Er iſt der Ruhe 
werth, in die er eingegangen iſt. Nunmehr werbe ich im Stande 
jein, feine Rejultate zu lejen und zu verjtehen, an denen mir immer, - 
ich weiß nicht was, gefehlt und widerſtanden hat. Ich bin jetzt ein 
Geift und Seele mit ihm geworben, jtimme ganz mit ibm, und 
eben jo Halb wie er mit Dir. Willenskraft und Verſtand ift für 
mich einerlei. Kant joll ungemein zufrieden mit feinem Style fein 
— läcdherlih und philoſophiſch! 

Ich kann meinem Urtheil nicht mehr trauen, will doch meines 
Crispus feines abwarten. ‘Den ganzen Sonntag war ich aus meiner 
Ruhe gejtört. Geftern babe an den Miniſter von Werder wegen 
meines Urlaubs gejchrieben. Lache, wenn Du kannſt, ich war jo müde 
und aufs Haupt gejchlagen, daß ich den ganzen Nachmittag auf dem 
Bette Liegen mußte und den Brief mir aus ven Augen jchaffen, 


1) Matth. 26, 41. 
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weil ich feine ruhige Stunde gehabt hatte, ibn vor mir Tiegen zu 
jehen. Diefen Morgen gebt er ab, und finde fo viel pro als con- 
tra, daR ich auf beides gefaßt fein muß. Wo möglich lege eim 
copiam bei. Meine jaure Arbeit war pas Abfchreiben, und nimm 
das Hinzu, was ich nicht gejchrieben habe, um Dir einen Begrif 
zu machen, warum das, was ich geichrieben babe, nicht der Nee 
werth ift. Ich erhalte geftern die Monatsfchrift und mochte fie trof 
meiner Neugierde nicht anjehn. Mein guter Genius bat mich zurüd⸗ 
gehalten, weil ich mir die ganze Nacht verporben hätte. 

Das heutige Frühſtück war jehr verichieden von vorgeftern. 
Ih Habe auch genug geheult und geweint, aber mit ganz verjchiebenen 
Empfindungen für die Todten und die LXebendigen. 

Ich befinne mich jetzt erft, warum ich nicht im Stande war, der 
Februar des Muſeums anzujehn. Der Münzmeifter Göfchen, ein 
Verwandter Deines Verlegers, hat Nicolat’8 Schrift behalten gegen 
Lavater's Rechtfertigung, die mir Hippel auf 3 Stunden verfchaffen 
mußte. Ich habe einen guten Mittag bei Hippel gehabt, der meinem 
Michel eine unerwartete Freude machte mit einem Stipendio, von 
den er ihm das erjte Jahr auszahlte. Ich Hatte aljo im Januar 
bes Muſeums von Nicolai eine ſod ſtarke Einnahme gehabt, daß ih 
des jel. Lieben Teſtament nur beriechen konnte. Wunder ift es fin 
mich gemwejen, daß Du mir nicht diefe Schrift gl. warm mitgetpeilt 
haft. Was wird aus dem Wirrwar der Berliner und Schweizer 
werden? Ich babe wie ein Kind über Wz. geiveint und wie ein 
altes Weib vom Erodoeil über die Berl. Monatsſchrift — um 
zugl. Gott gedankt für die Bande meiner Unvermögenheit, womit & 
mich gefeſſelt und zurüdgebalten bat. Aus Deiner Abjchrift de 
Starkſchen Briefes babe ich ſchon den falſchen Gang dieſes verwirr⸗ 
ten und verlorenen Mannes vorausjehen können. Er ijt mein Beicht⸗ 
vater geweſen und bat mich von den bierophantifchen Briefen jelbit 
abfolpirt mit einem Geift, der nicht jein war. Vielleicht Tann 
ih, wie jene Maus dem verftridten Löwen erfenntlich jein. An 
meine Schrift läßt fi gar nicht denken. 

Zur guten Nachricht Habe ich geftern erfahren, daß umjer De- 
partement-Rath von Köpfen bier auf ven Mai erwartet wird, dad 
ich immer in petto gewünfcht und gehofft habe. Ohne die Loralität 
zu kennen, laſſen fich feine neue Veränderungen einführen. 
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Nun ift e8 Zeit, lieber Bruder und Jonathan, Etwas zu thun 
und in Berlin nachzuhelfen durch den Grafen von Schmettau, ven 
Bruder der durchlauchtigen Fürftin, die bisher zu viel Gnade ge- 
äußert, in unjerer gemeinjchaft. Angelegenheit. Ich bin ſchlechter⸗ 
dings niht im Stande, die Feder zu führen und einen vernünf- 
tigen Brief zu jchreiben und muß mich wie ein Blinder und Lah⸗ 
mer leiten laſſen. 

Den 12. d. ging meine Lisette Reinette ins 16. Jahr. Am 
Balmjonntage Hatte ‘ich mich ihres Geburtstages lebhaft genug er⸗ 
innert, der Kopf war mir von dem Briefe nach Berlin ſo voll, daß 
ich gar nicht, weiter daran gedacht hatte. Ste hatte ihre beiden 
jüngern .Schweftern zu fich bitten laſſen, und da erfuhr ich erft die 
Urjache, begleitete alfo bie beiden Mädchen und wollte meinem Cris- 
pus einen kleinen Schreden machen. Kants Bedienter begegnet mir 
md erfuhr, daß die beiven Philoſophen zujammen jpeilen jeit dem 
Ofter - Dienftage. Ich ließ alfo Crispus jagen, daß ich im feiner 
Stube auf ihn warten würde. Seine alte Gouwernante oder Stuben- 
wärterin Hatte alles verſchloſſen, ich ſchickte aljo die Kinder weiter, 
da mir Kant's Bedienter begegnete, [der] meine Kinder aufgefangen 
hatte. Wir fanden alfo die beiden Sumggejellen in einer kalten 
Stube, ganz erfroren, und Kant ließ gleich eine Bouteille guten 
Dein von feinem verjchriebenen Franz. bringen, ven er bisweilen mit 
einem rothen Tiſchwein abwechſelt. Wenn ich jchon ein Glas trinfen 
joll, jo kann ich nicht jobald wieder aufhören. Kraus faß wie ein 
armer Sünder, hatte kaum die Hälfte jeiner Meinen Portion verzehrt, 
und ich trank noch denfelben Abend mit meinem ganzen Haufe eine 
Bowle Punsch, weil ich venjelbigen Tag einige Citronen geſchenkt be- 
kommen, ımb Jacobi mir vor einem halben Jahr und Yänger eine 
Bouteille Franzbranntwein geichenft hatte, von dem ich einem guten 
Freund bisweilen ein Schälchen abgegeben batte. 

Crispus Recension über Meiners tft mit einem Diplom 
eines Mitarbeiters beantwortet worden und wir haben herzlich 
darüber gelacht. Heute jpreche ich bei Deinem Namensvetter, ber 
ein wenig nabalifirt ") und ein Vetter des Nicolai ift. Meine Be- 


1) Unter dem jchmeichelhaften Titel „Nabal" hatte Hamann den Nicolai 
früher ſchon auftreten laſſen wegen feiner vorberrfchenden Leidenfchaft; vgl. 1 Sam. 
25, 25. oo 
Bildemeifter, Hamann's Leben V. — Briefe. al 
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ſuche find fat immer Geichäfte, und Gott wirb meinen Hill yu ve: 
ſorgen wiſſen. Sonnabends war mir ein Brief von Die gewärtg, 
ber mit Gottes Hülfe morgen eintreffen "wird. Ich bitte Dich mi 
dem Geifte Wz. ruhig zu fein und “Dieb von dem Berl. ...... 
entfernt zus halten. Laß mich nicht auf Deine Geipräche und neues Bud 
lange warten. Ich mug mich anziehn und meine Amtsſtube wenigiten 
in Augenjchein nehmen, weil ich gejtern einheimifch geblieben hin 
Morgen, will’8 Gott, weiter. Noch dieſe Seite voll zu machen, will id 
Dir etwas von meinen Ebentheuern des Sonntags Quasimod. m: 
zählen. Ich begegne ganz zufällig Miu; mit feiner Tochter auf vu 
Gange nach der Hospitalkirche, wollte Hippel das Muſeum eingebe 
und verjuche, ob ich den Lieblingsprebiger Fiicher im Stande bin, u 
irgend einem Winkel zu vernehmen. Verſuchte alfo und makt 
einen Haufen Experimente, zum Text batte er bie Worte m 
Bergpredigt VII, 1: „Richtet nicht‘, Heißt ſeid behutſam im Ir 
theilen. Handlungen, aber keine Geſinnungen Laffen fich bar 
theilen. Ich eilte zum Tempel hinaus, fand auf dem Heimwege n 
bie8 und jenes, was &> napodo zu thun und wurde Vorlejer meint 
Heinen Gemeine aus Hahn's Poftille, babe aber feitdem Mil; nik. 
gejehen und Gelegenheit gehabt, allerlei über ben Unterſchied da 
Möral und Eafuiftif in weinen Begriffen zu berichtigen. Nun Get 
empfohlen, bis auf Wieberfehn. Beute will ich gehen. Der Stumm 
wird mein Clavier mitbringen. Der Eisgang der Düna verzögt 
Hartknoch's Abreije und Ankuuft. 
D. 18. 

Viel Süß und Willkomm in Pempelfort. Gott gebe Sem 
beit und Ruhe. An ver bevorſtehenden Hochzeitsfreude ıehme # 
ben berzlichften Antheil. Bitte, auch für mich einige Brojame, 
vom Nachtiſch übrig zu laſſen. Die Nachricht von Dalbergs Ba 
hatte eben gelejen, wie Dein Brief anfam. Ich kann bie fahrt 
Poft nicht abwarten vor Ungeduld, Deine Geſpräche zu leſen. 

Geftern babe ziemlich gerafet, vermuthlih am Frühſtück 7 
Berl. Monatsſchrift. Jacobi den Verluft des Hills angefündigt © 
Haufe unſers Oberhofprevigers '), wohin er mich begleitete, ber @ 
naher Blutsfreund des Starke ift. Hartknochs Elavier von Meerbo⸗ 





1) Säulze 
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aus Gotha ift angelommen und muß herhalten, daß mir die Ohren 
gellen. Ich Habe meinem Hill das Joch aufgelegt, an dem er 
1! Jahr gezogen; es war alfo meine Pflicht, ihn wieder auszu⸗ 
Ipannen. Er hat all’ mein Vermögen in Händen — Dein Namens- 
und N.'s Blutsvetter — mag er fich rächen an mir, wie er ol. 
Fiat justitia, pereat mundus. Gott wird helfen. 

Crispus Tieft jeßt W. Fragment und Teſtament für mich, 
ih ed nenne und anſehe. Ich bin wohl neugierig, von ihm mb 
Hippel zu wilfen, ob ich mich in meinem Urtbeile getäuſcht Habe, 
vie e8 dem jel. Wizenmann gegangen ift in Anjehung meiner. Wir 
haben wohl beide nicht Die Abficht gehabt, uns zu jchmeicheln. Mein 
einziger Brief an ihn war zurüditoßenn und abhaltend, weil ich 
mein Urtheil durchaus bi8 auf unjere Belanntichaft zurüdhalten 
wollte. Die Refultate thaten mir fein Genüge; aber im Muſeum 
habe ich einen ganz anderen Mann erkannt und mehr Dich, Tieber 
Jonathan, und mich, als ihn jelbft, beweint. Gott Lob, daß feine 
Marter überftanden ift, und jein Lohn gewiß, und nicht gemein fein 
wird. Er bat mit feinem Pfunde auch für mich geiwuchert. Ich 
werde nur nöthig haben zu ſchneiden, was andere gefäet haben ?). 

Daß Du jo gleichgültig gegen diefe Reliquien bift, ift mir noch 
ein Räthſel, von dem ich vielfeicht den Schlüffel im Geipräc finden 
werde. Ich bin wie der ſel. S. nur halb mit Dir auf dem Wege, 
quoad materiam möchte ich jagen, aber quoad formam halte ich es 
mit den Berlinern, und beides gehört zujammen und macht bas 
Ganze aus, wonad ich ftrebe, wenn es möglich iſt oder mir zuge⸗ 
dacht zu treffen. 

Deine Zufriedenheit mit meiner Beilage behagt mir eben fo 
jehr al® es mir Unruhe macht und Deine Nachficht verdächtig. Eile 
daher nicht mit der Abjchrift. — Die erſte möchte ziemfich im reinen 
ſein, aber die 3 Fortſetzungen find nichts als Lava, unreine Schladen. 
Weil Die Sache noch nicht reif tft, kann e8 auch meine Meberficht ver- 
jelben nicht jein. Auf Startens Antwort wird Vieles an- 
fommen. Wenn Du jo gut fein willft, woran ich nicht zweifele, und 
Du im Stande bift, mir jelbige ganz feucht und warm zu 
übermachen: fo geichteht mir damit ein großer Dieuft. Ich kann an 


1) Zoh. 4, 38. | 
g1* 
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meine Arbeit faum denken; fie Liegt mir wie ein jchiverer Stein 
auf dem Kopf und auf dem Herzen. Antwort u. Beil... .. — 
kurz alles hängt zuſammen, daß ich mich nicht vom Fleck rühren 
kann, ſondern beinahe verſteinert bin, im eigentlichen Verſtande 
ein Gebundener und Geſalbter des Herrn meines Schicd— 
ſals, das von ihm allein entwickelt oder zerſchnitten werben muk 
Bon meinem Helden und Propheten Trend Hör’ ich hier gar nichts, 
als allgemeines Mistrauen und beinahe Verachtung. Ich Ieje jek 
noch immer den Sopbilten Sokrates, aber alles wie im Tram. 
Weil fich meine ältefte Tochter ein Buch gewünicht zum Andenken 
ihres Geburtstages, ſchickte ich jogl. ihren Bruder nach Wieland's 
Damenbibliothek und babe die 3 erjten Theile bier gefunden — Ci 
jcheint brauchbar genug. 

Doch ih muß eine Abſchrift meines dritten Bettelbriefes um 
Urlaub beilegen. Ein abſcheuliches verſtümmeltes Quid pro quo — 
aus lauter Fragmenten und Trümmern meiner Gedanken und En 
pfindungen, die ich eritiden muß. 

Die Poft fommt erſt morgen früh, und ich möchte wor Unge 
duld — und Verdruß über mich jelbft — 


D. 19. des Morgens im Bette. 


Sch war geftern nicht im Stande, einen Buchſtaben weiter zu 
ichreiben, noch im Iſokr. zu lejen. Piel mir erjt was in Die Hände 
da kam Brahl, das neue Clavier auszuprobiren, ging aber balı 
wieder. Gegen 6 Uhr Kraus in vollen Sprüngen von Kant, mit 
dem er jo lange zu Tiſche gejeffen. Weine erite Frage war in Ir 
ſehung des Wz., wie ihm das Fragment gefiel. Nichts klar — 
aber ſchön geichrieben, man lieſt e8 mit Vergnügen. Er müßt’ es 
fich erjt in Gedanken überjeßen, um es zu verftehen. Er erbot ji 
‚fogar, jeine Meinung zu Papier zu bringen. Ich bielt ihn beim 
Wort, und er verjprach es mir, weil dieſe Woche noch Ferien jin 
— und ich will ihn beim Wort fefthalten. 

Wie mir zu Muthe war, läßt fich nicht beichreiben. Mi 
‚wurde vor meinem eigenen Wrtheil angſt. Ich beforge, daß ib 
Raptum bisweilen bekomme oder Vifionen habe, mich von Lebhaften 
Eindrüden binreißen laffe, ohne meiner mächtig zu fein, am Dingen 
Antheil nehme, die mich nichts angehn, und alles überfehe, was mi 
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vor der Nafe liegt und vornehmlich meine Aufmerkſamkeit auf fich 
ziehen wollte. Wie angft mir für mich felbft iſt! Ich Babe gut 
geichlafen. Der neue Winter war mir angenehmer al® die ſchwülen 
vorhergehenden Tage, jet fängt mir aber auch an, die Kälte em⸗ 
pfinbficher zu werben. WBielleicht ift alles ein vorübergehenver Ein- 
fluß von der Witterung. Die Gefchichte des Beſeſſenen im Evangelio, 
ver in Feuer und Waſſer fiel), ift immer ein trauriges Beifpiel 
meiner jelbft gewejen; und die Sorge für meine Geſundheit, der 
tägl. Gebrauch meiner Neifeitiefel unterhält meine Einbildungskraft 
— daß e8 jchlechterdings unmöglich ift, am Arbeit zu denken und tm 
Zufammenhange mit mir jelbjt zu bleiben. 

Wenn die Fürftin aljo jekt durch einen Brief nad) Berlin 
ein Werf der Barmherzigkeit thun will, jo laß fie fchreiben nad) 
Berlin — Sie wird Dir diefe Gnade für mich nicht abichlagen und 
B. wird auch nichts dagegen einzuwenden haben. Melde mir doch 
alles von Starts Rechtfertigung, beſonders wo fie gedruckt wird 
und verfchaffe mir ein Exemplar. Wenn Göfchen Verleger ift, fo 
würbeft Du auch mitten in der Arbeit eins erhalten, ob meine Ahn⸗ 
dungen von dem Gange diefer Sache eintreffen? nach dem mir mit« 
getheilten Briefe und dem von der Monatsjchrift wiverlegten Pro- 
gramm. Bin ich blind? over iſt das Publifum mit Blindheit ge- 
Ihlagen? Diele Trage muß entichieven fein, che ich weiter gehn 
kann; Keiner bat Recht, aber Einer kann nur Recht behalten. 
Wenn das Glück den Berlinern zufiele: fo muß man bielen Ball 
abjehn und darnach Maaßregeln im Voraus erfinnen. Je mehr jet 
darüber bebattirt wird, deſto beſſer werde ich im Stande fein, bag 
Thema meiner Heinen Autorjchaft, ChriftentHum und Luther— 
thum, burchzuarbeiten. Dein Exemplar vom 2. Heft des Demaree ?) 
wird wohl eher ankommen als dad von mir 2 mal verfchriebene und 
bisher mit jedem Pofttag umjonft erwartete. Ach Lieber Jonathan! 
einige Stunden an Deiner Seite verplauvert, würden mehr fördern 
als alles Geſchmier. Hier habe ich Feine Seele, mit der ich Über 
diefe Materie reden kann. Nichts als gleihgäültige oder — 
Crispi Recension über Meiners wirft Du wohl eher zu leſen befommen 
als ich. — Weder Kant noch ich haben fie zu fehen befommen. Sag 


1) Mar. 9, 22. 
2) Des Maroͤes? 
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mir Doch Deines Herzens Gedanken. — Nun muß ich aufftehn. Ich habe 
jeit ein paay Zagen wieder in meinen Soden gehen können, und die Ge⸗ 
ſchwulſt jcheint mir wenigftens, wo nicht ab» Doch gewiß nicht zuzunehmen, 
auch das Gefühl der Schwere und Spannung des Abends hat fich verloren. 

. Mein Sohn bringt nichts von der Pot als dummes Zeug. 
Daß er Nachmittags wieder fommen foll, und es noch 8 Tage währen 
wird, weil die Boften ſehr unorventlich gehen. Ich bin gleichwohl 
zu Haufe geblieben und will für Ungebuld alles jo roh abjchreiben, 
um Dich wenigjtend ben Gang meiner Gedanken jehen zu laſſen, 
Die ich weder auffädeln noch in Zuſammenhang bringen kann, weil 
ich noch mehr data vom Fortgange der Händel braude, um fie an 
dent rechten Ende: zu faſſen. 

Den 2. Juli wird aljo Geburts- und Hochzeitötag jein. Gott 
laß: Dich viel Freude erleben. Ich möchte ihn Lieber unterwegs als 
gegenwärtig feiern. Milz bat mich enplich zum erjtenmal in bieler 
Woche befucht. Er verzehrt ſich wie ein Schatten, bat den Schlaf 
verloren wegen der Unruhe mit dem neu erfauften Haufe und wir 
ans Liebe des Zeitlichen fich fein Leben verfürzen und aus große 
Liebe zu jener. einzigen Tochter fie vielleicht zur Waije machen. Was 
it Klugheit und Narrheit? Mt nicht alles ein laden, wie ein &i 
dem andern ähnlich? Was für ein leiviger Tröſter ift ein Menſo 
dem: andern? Ich will.noch bis auf den Abend die Poft erwarten. 
— Vergiß doch nicht Starkes Apologie — oder wenigſtens io 
viel Nachricht varüber, als es Dir möglich fein wird, aufzutreiben, 
wo fie gebrudt, wie ftarf fie wird. — Ich brauche das Ding zu 
allerhand. 

Nun erhalt’ zur letzten Nachricht, daß die fahrende Poſt jchwer: 
fih vor Sonnabend erwartet wird, alſo muß ich mich wohl zufrie 
ben. geben nolens volens. Sch werbe heute fo viel crudem materiam, 
als ih nur Tann, auszufchütten juchen. Laß Dir nicht grauen nod 
ekeln vor Den secretionibus ‘Deines lahmen Patienten und Nacht⸗ 
wandlers. 

Wie geht es mit unſers Freundes Tiro Autonomie? ft dad 
wirllich ſein Tirocinium oder die erſte Blüthe ſeiner Autorſchaft? 


Des Abends beim Zapfenſtreich. 
Du mußt aus beil. Brouillon erſehen, daß mein alter Kopf 
einem alten Käſe ähnlich iſt, der von Maden krimmelt und wimmelt 
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Streich’ aus umd melde mir wenigitend, tva® Du erhalten und aus- 
geführt . wünſcheſt. Trahe me post te’), damit der truncus und 
stipes Dir näher lommt und jo manches was er auf dent Herzen 
hat, in's Ohr jagen faun. Nach vollbrachter Reife wird es beſſer 
und leichter geben. Gott empfohlen und bie lieben ‘Deinigen nebit 
meinen Heinen Geſindel. 3. G. 9. 


Dies ift ungefähr das Ys. Das zweite muß beffer gehen, wenn 
ih erjt auf die rechte Spur kommen werde, die mir immer fehlt. 
Auf dem Poftwagen wird fich gut nachdenken und verdauen laffen. 

Wenn es zum Abjchreiben fommt, laß eg nicht ganz, ſondern 
blos das abjchreiben, das Du billigft, und damit ich die Verhindung 
einigermaßen jehen kann und den Zuſammenhang oder Faden, den ich 
aus meinen Zedeln nicht zu erfennen ober wieberzufinden im Stande 
bin. Incredibile sed verum; weil ich bei dem beften Willen orbent- 
lich zu fein das allerconfufeite Geſchöpf bin. 

Copia. 

Ew. Excell. werden aus abiehriftl. Bell. zu erſehen geruben, 
daß ich bereit8 2 Yahre nacheinander bei Ew. Kal. Gheneral- Admi- 
nistration um den Urlaub einer Reiſe zur Wiederherſtellung meiner 
Geſundheit und zur Abmachung einiger für mich wichtigen Angelegen- 
heiten fruchtlo8 angehalten Habe und mit Unglimpf abgewwiefen worben 
bin, obgleich andere eines ähnl. Geſuchs bei manchen Schivierigleiten: 
und größern Bebenklichkeiten gewährt worden find. 

Die Beſchaffenheit meiner Gejunpheit läßt fi auch ohne bie 
Beſcheinigung eines Arztes aus meiner 20jährigen Lage leicht er⸗ 
mejien. Ich babe jeit vem 27. März 67 unter ber Regie gedient; 
da8 erfte Decennium theils als Leberjeger ind Franzöftfche theils 
als Eopift mehr denn Veberjeger eines deutſchen Provincial-Direetors; 
it dem Jahre 77 aber als Packhofverwalter bes Hiefigen Licents. 
Anfängl. bin ich ‚mit fo vieler Arbeit überladen geweien, daß ich der⸗ 
ſelben ohne die äußerſte Anftrengung meiner Kräfte unmögl. ganz 
allein Habe Genüge thun können, weshalb ich mich auf die Erhbhung 
meines monatlichen Gehalts v. 16 bis 30 Rthlr., die nach der all« 
gemeinen Reduction bei.25 ftehen geblieben find, und auf bie Con⸗ 


— — 





1) Hohel. 1, 3 Vulgata; 1, 4 Luther. 
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duitenliſte ſeit 67 berufen darf; hernach aber nicht nur von häus—⸗ 
Vichen Sorgen, ſondern auch vom Mitgefühl öffentlicher und alige 
meiner Misverjtändniffe und Drangſale, deren nächſter Augenzeuge 
ih täglich fein mußte, bergeftalt nievergeprüdt worden, daß mein 
ganzer Vorrath von Philofophie, an dem ich von Jugend auf durd | 
Lectüre und Erfahrung gefammelt hatte, zu Ende ging. 

Da eine ſchwere Ausſprache, eine dadurch beförberte Neigung 
zu einer fitenden ftätigen Lebensart, geerbten und erworbenen Hypo⸗ 
chondriſchen Weſen mich von Geſchäften ſowohl als Gejellichaften ent 
fernt, ich mich vollends zu einem Imvaliven und zu Schanven gear: 
beitet Hatte, war mir das Önadenbrot meines jegigen Poftens bie 
höchite Belohnung, und ich freute mich, das Ziel meiner Wünſche 
erreicht. zu haben, weil ich der Beruhigung genoß, in einen alten 
Poſten verjegt zu fein, der wenigftens ficherer und foliver ſchien als 
das zufällige und beinahe Tächerlihe Schaarwerf eines Ueberſetzers 
aus dem Deutſchen ins Franzöfifche, worin meine eigentlice 
erſte Beſtimmung beftand. 

Das unverantwortliche Verfahren ber Regie mit den Poodi- 
oder Zrinfgelvern, die jeit 1633 den Zöllnern als ein Theil ihres 
Salair waren angerechnet und durch wiederholte allerhöchſte Gejeke 
bejtätigt werden, übertrifft alle Schelmereien und Betrügereten, vera 
bie Employ&s bei der Acciſe- und Zolleinahme durch eine allergnädigſte 
Cabinets⸗Ordre dd. Potsdam d. 18. Det. 82 beichuldigt wurden. 

Auch ich wurde alfo der Gefahr ausgejegt, entweder bie bis⸗ 
berigen Grundſätze meines Gewifjens und Wandels zu verläugnen 
oder mit meinen vier Kindern und ihrer Mutter umzukommen, wen 
nicht Die göttliche Vorſehung durch ihre bis auf ven heutigen Tag 
mir verborgenen und unbelannten Wege das Herz eines ganz fremden 
und entfernten Wohlthäter8 gerührt und mid) in den Stand geſetzt 
hätte, vie Pflichten eines Vaters gegen meine Kinder und Bausge 
noffen durch ihre Erhaltung und Erziehung ausüben zu Zönnen. 
Diefen großmüthigen Freund, meiner und der Meinigen Verſorger 
und Pflegevater von Angeficht zu jehen, und einander perjönlich kennen 
zu lernen, ihm von der Anwendung des mir anvertrauten aufer- 
orbentlichen Depositi Rechenſchaft abzulegen und das übrige mündlich 
zu verabreden, war das Hauptgeſchäft meiner Reife nach Münſter 
in Weftphalen und bas legte Bedürfniß meines nahe an 60 greu- 
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zenden grauen Alters, das nach nichts als nach Ruhe im Grabe 
ſchmachtet. 

Zwei Jahre lang ſind dieſe pia Desideria durch den grauſamen 
Despotismum welſchex Barbaren vereitelt worden, welche meinen 
urfprünglich alten Boften durch ihre willtührlichen Verwirrungen fo 
geihmälert und verjtümmelt haben, daß derſelbe beinahe von Arbeit 
und Verantwortung entblößt iſt und folglich das allerhöchite Intereſſe 
des königl. Dienftes durch die Abweſenheit meiner Reiſe nicht im ge- 
ringften beeinträchtigt werben fonnte. Diefer Umftand war zwar 
das größte Glück und Verdienſt meines Amtes in Nüdficht meiner 
hypochondriſchen Imbecillität, vermehrte aber zugleich deito jtärler das 
Gewicht meines innern. Leidens und Kreuzes, und ich bin daher ge- 
nöthigt, den Schaden und die Blöße meines Poftens aufzubeden. 

Padhof und Licent gehören ihrer Natır und Lage nach unzer- 
trenmlich zufammen. Mein Vorgänger hatte außer jeinem Amte noch 
einen Sig im Aomiralitätscollegio mit dem Character eines Lirent- 
raths. Durch Die Regie fällt dies von felbft weg, und ich tauge am 
wenigsten, ziveen Herren zu dienen. Weil er fein Franzöftich veritand, 
war man genöthigt, einen ganz modernen poste de confiance zur 
Aufficht des Licents zu creiren mit einem neuen ſtärkern Gehalt, 
verwandelte ven ehemaligen Licentinspector in einen bloßen garde- 
magazin, ließ ihm das bereits geichmälerte Gehalt von 25 Athlr. 
nebjt einigen Emolumenten, 3. €. in Anfehung ver Lontfen, um 
deren eigentlichen Bewandtniß ih mich niemals befümmert babe, 
jondern mich an dem’ ausdrücklich angewiejenen begnügen Tieß. Dies 
beitand in den 25 Rthlr., einer freien Wohnung und einem Antheil der 
Fooien, deren Einziehung in dem einträglichiten Jahre der Schifffahrt 
geichah, das Preußen jemals gehabt bat und jchwerlich wieder erleben 
wird. Mein ganzes Amt ift darauf eingeichränkt worben, daß Die 
Schlüfjel des Packhofes von dem Cajtellan und ven 9 Licentträgern 
in meiner Freivohnung abgeliefert und abgeholt werden müffen. 

2. Das den Kaufleuten verhaßte Lagergeld à 6 gr. des Som- 
mers, & 4 grt. pf. des Winters p %0 Z von allen Waaren, die über 
10 Zage, wenn fie für die Stadt beftimmt find, Tiegen bleiben, oder 
14 Tage, wenn fie auswärts geben, einzubeben. Waaren, die zum 
bloßen Transit-Handel erlaubt find, geben ein Ye=1 gl. p. % ® ohne 
Unterjchied die Woche. Da kein Kaufmann ohne die größte Noth 
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jeine Waaren liegen läßt und des Lagergeldes, wenn es nur imme 
mögl. ift, gern überboben fein mag: jo ift mein Depot- und Lay: 
geld -Regifter eine jehr bequeme und müſſige Arbeit. 

| 3. Mein drittes Negifter betrifft die noch feltenern Beichläg, 
welche für vie Direction oder die Attributions» Gerichte in einer be 
jondern dazu bejtimmten Niederlagelammer aufgehoben werden müſeen. 
Außer dieſen Einſchränkungen meines Dienftes — — 68 ift ur 
unmöglich diejen Wuft noch einmal abzufchreiben, und ich habe jcen 
einmal die Bötise begangen. — — 

Auf ſolche Art ift mein urjprüngl. alter Poften nicht nur un 
fenntlich gemacht, ſondern beinahe ganz verfchlungen worben durch 
dag Interim des neuen Franzöſiſchen Syſtems. 

Ich würde jelbit meine Geſundheit, ftatt felbige wiederherzuſtellen 
durch eine Winterreile aufgeopfert haben, wenn ich es nicht für meine 
. Schuldigleit angejehn hätte, den Ausgang ber durch Die neue Regie 
rungsepoche veranlaßten Veränderungen in ehrerbietiger Enthaltjam 
feit abzuwarten. 

Da aber bie Ausführung des neuen Etats benorfteht: fo habe 
mich unteriwinden müſſen die ebenjo dringenden als wahren Be 
wegungsgründe meiner Reife und die mich von allen Seiten drückende 
Berlegenheit mit einer mir jelbit eklen Umftänblichleit zu eröffnen. 

Em. Exc. werben die Erhaltung eines ehrl. Mannes zu Herzen 
nehmen, guädigft und zuvörderſt geruben, wir für biefen Sommer 
einen Urlaub zu einer Reife nach Weftphalen zu ertheilen. Ich babe 
reinen Wein eingejchentt und ftelle es Ew. Exc. höhern Einſichten 
und Gefinnungen für das allerhöchfte Intereffe und das allgemeine 
Beite unterthänigft anheim, die Billigfeit meiner Anjprüche auf ben 
mir bisher entzogenen Befig und Genuß meiner vechtmäfigen An 
wartſchaft näher unterfuchen und mir Dero höchft kräftigen Schut 
gegen alle heimtückiſche Eingriffe meiner Ruhe und Gefundheit bei 
dem verwidelten Knoten meines Schickſals angeveihen zu Iaffen, weil 
ich nichts jo ſehr wünfchte, als mit neu gejchöpften Kräften und ver 
gnügtem Dienfteifer Ew. Excel. mehr mit Früchten als Worten bie 
dankbare Ehrfurcht beweiien zu können, mit welcher zc. ze. 

Es ift mir beim Abſchreiben übel und weh geworben. Beil. 
beitanden in ven 2 Bittichriften v. 1. Jun. 85 und 27. Apr. 86. 
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Ar. 98. Hamann an Iacobi. 
fiönigäberg, den 22. Apr. Miseric. Dom. 87. 


Herzenslieber Ionathan! Kein Urtheil — fondern Die Nach- 
richt, Dein Päckchen erhalten zu haben, und den dafür ſchuldigen herz. 
lihen Dank. Freitags d. 20 kam mein Sohn damit geeilt. Ich 
hatte einen fürchterlicden Tag gehabt, voller Angjt und Unruhe über 
das an Dir abgelajjene. Milz bejuchte mich, der den Tag vorher in 
meiner Loge gewejen; ich war damals in feiner. Wielleicht war 
alles ein Drud der plößlich veränderten Witterung und empfindlichen 
Hitze. Es war 4 Uhr Nachmittags, und ich hörte nicht auf zu leſen, 
ald bis ih zu Ende war. Um 6 des Abends kam Erispus voller 
Triumph, bei jo einem Wetter fich zu einem Beſuch und Spazier- 
gange entichloffen zu haben; der mir freilich jehr unerwartet, auge- 
nehm und höchſt nöthig war. Er fiel gleich über Dein Büchlein ber 
mit einer Begierde, die ihm eben nicht gewöhnlich ift, und Drang eben 
jo inftändig darauf, e8 mitzunehmen. Ich glaube, daß ver Titel mit 
daran ſchuld war, ber mir eben fo wenig recht gefällt wie Dir 
ſelbſt, ohngeachtet er ciceronianiſch iſt. Er kann den Hume beinahe 
auswendig und dankte mir, den Abend noch ihn ſein erſtes Werk 
über die menſchl. Natur kennen gelehrt zu haben, welches in 3 Theilen 
ausgekommen und wenig Eindruck gemacht hat. Ich erinnerte ihn 
an ſein Verſprechen wegen Wz., und er machte mir Hoffnung, nicht 
nur daſſelbe zu erfüllen, ſondern auch Anmerkungen über Dein Buch 
mitzutheilen, woran Dir vielleicht mehr gelegen ſein wird — weil 
ich noch nicht mit mir ſelbſt einig bin, ob ich wirklich zu urtheilen 
im Stande bin. Das eine ſcheint mir jetzt ſo verſagt zu ſein wie 
das andere, ich meine das Schreiben. Du biſt in Dein rechtes Ele⸗ 
ment hineingerathen, in Deinen alten Wirbel, in den ich mich nicht 
getraue, und ich kann aus dem meinigen nicht herauskommen. Es 
zeht mir mit Deinem techniſchen Wortkram, wie Dir mit meinem 
Bilderkram. Ich ging geſtern Abend ſo verzagt und troſtlos zu 
Bette über alle meine verlorene Arbeit, wußte weder Anfang noch 
Ende, konnte keinen Ausweg, keine Hinterthür finden. Geſtern früh 
wachte ich muthiger auf, fand eine jo leichte Auflöſung des Knotens, 
daß ich mich wieder erleichtert und beruhigt fand, ging an meine 
Arbeit, Tonnte des Iſokrates Panegyricus mit neuem Vergnügen leſen, 
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überraichte meinen Michael über Deinem Woldemar, nahm ihm das 
Bud fort, um es ſelbſt zu leſen, erhalt’ einen Gruß von Hartknoch, 
ber Mittags angefommen war und heute um 11 Uhr zu mir 
fommen wollte, befam einen Beſuch von dem guten Haffe. — 

Ich war willens, heute nicht auszugeben, und Hartknoch abzu⸗ 
warten um die beftunmte Stunde, der auch wegen eines fchlimmen 
Fußes Milz bei mir zu jehen wünſchte. Der Schein von gutem 
Wetter verführte mich zum Ausgehn. Ich befuchte Hartknoch in 
feinem Reijepelze und Reiſeſtiefeln, um ihn zu überführen, daß er 
im eigentlichen Sinne Borjorge für mich gehabt. Der Friseur 
kam und eilte, weil ich ihn in Anfertigung feiner Meßarbeiten unter 
brochen Hatte, weil ich ihm jagte, daß ich noch wenigitens ein Vater⸗ 
unjer im Vorbeigehn der Altftäptiichen Kirche beten und bald zu 
Hauſe jein wollte. Er jchrieb mir die Domfirche vor als die nächte. 
Ich Yachte, wie ich auf die Strafe fam, über das Mißverftändnif 
der nächſten Kirche und ärgerte mich über meinen Aberglauben, 
ibm zu Gefallen einen Heinen Umweg zu thun. Kaum babe id 
meine Neugierde, den Prediger D. Gräff, zu bören, befriedigt, be 
fomme ich einen phyſiſchen Anlaß, bei Deinem Namensvetter einzu 
ſprechen — ich hatte an nichts weniger gebacht als Den heute zu 
bejuchen, expedirte mich auf's gejchtwindefte mit einen Zöllnerſeufzer 
durch die Altftädttiche Kirche, um mich ausfleiven und von dem ſauern 
Gange wieder erholen zu können. Hartknoch bat mir einige Briefe 
mitgegeben, die ich vornahm, fam Milz und verfprach morgen länger 
fih zu verweilen. Hierauf Hartknoch — So ift der Morgen ver 
jtrichen, und ich erinnere mich nichts mehr von dem Buche als felbiges 
vorgeftern im großen Drude der Xebensgeifter gelefen zu haben. So 
viel weiß ich, daß es mir eben jo ergangen wie unſerm jel. Freunde, 
und wir uns beinahe mehr zu entfernen als einander zu nähern 
icheinen. Mit dem W;. bin ich noch vor der Hand ganz eins, 
bis Crispus das Verſtändniß öffnen wird. 

Bei ein paar Stellen ſchien es mir, daß ich Dich im Stande 
wäre, einer Webereilung zu überführen, aber, wenn ich ſterben ſollte, 
wär’ es mir nicht möglich, mich derjelben wieder zu erinnern, und dad 
Bud fehlt mir. Du mußt alfo Crispus abwarten. Er ift Philoſoph es 
professo und fann den Hume auswendig. Ich habe ihn ſtudirt, ehe ich 
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noch die Socr. Dentw. fohrieb, und meine Lehre vom Glauben eben 
berjelben Quelle zu verdanken. 

C'est assez que d’ötre !) jagt Dime. de la Fayette, wie ich nur 
vorige Woche in einer magern Compilation von 4 Xheilen . gelejen 
babe, die vdew Titel führt: Tableau historique de l’esprit et du 
caractere des littörateurs Frangois. Ich jchrieb mir das Sprüdel- 
chen auf, indem ich mich ‘Deiner dabei erinnerte. 

Ich Iefe jeßt wie ein Müller, ver Wafjer auf jeine Mühle jucht, 
weil es ihm daran fehlt, umd da jcheint e8 mir, in dem Fragment 
mehr zur Sache als in Deinem Geſpräche gefunden zu haben. Aber 
die Heine Freude wird mir auch jtreitig gemacht. Ich weiß alio 
nicht, woran ich bin. 

Verſchlungen hab’ ich Dein Buch, aber noch nicht gelejen; alſo 
kann ich noch nicht urtheilen. Was ich aljo von meinem Ich fage, 
geht Dein Er nicht im geringjten an. 

D. 23. 

Adjcheuliches Wetter! daß ich zu Haufe bleiben muß. Mit 
grimmigem Appetit gejtern ein Stück Sauerfleiich verzehrt. Nach 
dem Effen famen die 3 Nicolovit, den mitteljten hat Hartfnoch mit- 
gebracht und nimmt ihn auf dem Rückwege wieder mit. Die Zu- 
frievenheit des Patrons mit jeinem Lehrburſchen und reciproce bat 
mir eine feltene Freude gemacht, deſto mehr Sorge Hill. — Der 
Graf Kayſerlink brachte mir einen Grafen Reuß von Plauen zu, der 
Regierungsratb ift. Ich konnte den Namen nicht wohl vernehmen, 
weil ich wirklich etwas harthörig bin, und nannte ihn immer bei 
feinem legten Character. Orispus bleibt aus und fängt heute jeine 
Collegien an. 

Ih Tann Dir alſo, Herzenslieber Jonathan, ohne Dein Bud) 
bon demielben nichts weiter jagen als im Verhältniß ‘Deiner beiden 
Gegenſtände ver Autorfchaft zu den meinigen: Idealismus und Rea⸗ 
lismus — Chriftenthbum und Lutherthum. Jene beiden jind in 
meinen Augen ideal — letztere real. Zwiſchen ‘Deinen beiven Ex- 
tremen fehlt ein Medium, pas ich Verbalismus nennen möchte. 
Meine Zwillinge fino nicht extreme, jonbern Bundesgenoſſen und 

1) Ein ähnlicher Ausfpruch Rouſſeau's findet fih in H.'s Schr. III, 391 und 
heißt: „Un homme est d6ja utile & Phumanitô par cela seul qu'il existe.“ 
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abe verwandt. Ich will aber den berlinifchen Idealismum des 
Chriftentbums und Lutherthums widerlegen durch einen hiſtoriſchen 
und phyſiſchen Realismum, Erfahrung der reinen Vernunft 
entgegenjegen. Dieſe Verwidelungen ins reine zu bringen, ift eben 
bie berfulifche Arbeit, vie mir im Sinne liegt, weil ich micht weiß 
wo ib das Ding am rechten Ende angreifen fol. Wie Du ſelbſt 
ſagſt, das Neelle bleibt, das Ideale hängt mehr von und di 








und liſt] wandelbar durch ven Realiemum. Unſere Begriffe von 


Verbalismum. 
Dingen ſind wandelbar durch eine neue Sprache, durch neue Zeichen, 
die neue Verhältniſſe uns gegenwärtig machen oder vielmehr die 
älteſten, urſprünglichen, wahren wiederherſtellen. 

Verzeih' es meiner Eitelkeit, wenn ich Dir aufrichtig gefteh, 
daß mir meine eigne Autorſchaft auch näher liegt als Deine und 
mir ſelbſt auch der Abſicht und dem Inhalte nach wichtiger und 
nützlicher zu fein ſcheint. Idealismus und Realismus ſind nichts 
als entia rationis, wächſerne Naſen ) — Chriſtenthum und Luther 
thum find res facti, lebende Organe der Gottheit und Menſchheit. 

Crispi Schulphiloſophie fit mir eben jo unentbehrlich als ®; 
Teſtament. Ich komme zeitig genug nach ihrer Arbeit, das zu 
ärnten, was fie gefüet haben. In Deinen Augen mag auch mein 
ganzer Plau Idealismus jein. Laß mir die Zufriedenheit, etwas 
mehr Realismum darin zu finden, bis ich des Gegentheils überführt 
werde. Sobalt ich unterliege, will ich gern mein Gewehr ftreden: 
jo lange ich Hoffnung habe, will ich alles mögliche daran jehen, 
den Plunder meiner individuellen Vernunft Voluisse sat est 
nicht wie Kant es meint, und c’est assez que d’ötre. 

Indem die Berliner iveelle Jeſuiten verfolgen, ſollen fie für 
bie reellen erkannt werden. Je mehr fie fripon fpielen, [als] deſto 
ärgere dupes follen und müffen fie erjcheinen. Wenn ich das nicht 
erreichen farm, jo ift mir an den übrigen Kletnigfeiten wenig gelegen. 

Iſt es nichts als Eitelkeit, was mich blenvet, jo muß ich mid 
freilich auch den Strafen dieſes Plageteufels unterwerfen. It es 
ein befferer Geift, der mich treibt: jo wird die Wahrheit gewinnen 
durch Einfalt gegen Lüge und Schalfheit. 


:1) Jacobi's Werte II, 131. 
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Mehr läßt ſich darüber nicht jagen, weil ich felbjt nichts mehr 
davon weiß. Chu’ mir aber bie Liebe und übermache mir Starke's 
Schutzſchrift; ich muß data haben und jchlechterbings darnach meine 
Hypotheſe bilden, um wenigitens wahrſcheinlich denken und 
handeln zu können, wo mir die Wahrheit zu boch oder zu tief liegt. 

Mein grimmiger Appetit wird wohl durch nichts als die Reiſe 
gebrochen werden. Wenn von dort etwas dazu beigetragen werden 
kann, jo wirft Du Deine Kreundichaft auch in dieſem Punkt eher 
übertreiben als verläugnen. 

Hat unjer Freund Tiro Muße zum Abjchreiben: jo fei fo gut, 
die Arbeit ihm daburch zu erleichtern, daß Du allen offenbaren un- 
nügen Weberfluß und Unſinn ausſtreichſt. Se kürzer, dejto beſſer — 
bamit ich nur einen Faden meines Gedankenganges vor mir babe, 
den ich Bier ſelbſt nicht immer wieder Herzuftellen, im Gange 
bin. Alſo ohne Barmberzigfeit geftrichen alle üppigen ungeſunden 
Zweige. 

Unſerm Oberhofprediger zu gefallen las ich geſtern früh' im 
Bette die hierophantiſchen Briefe, die am ſchändlichſten unter allen 
meinen Schriften abgebrudt find, vorige Woche eben ſo zufällig Die 
Einfälle und Zweifel. Ich verjtehe mich jelbjt nicht und begreife 
nicht, wie es möglich iſt, viele Miſthaufen — Aber den Suamen 
von allem, was ich im Sinne habe, finde ich allenthalben. — Mein 
feiter Vorſatz und Wunſch ift, anders zu jchreiben, ruhiger und deut⸗ 
licher. Aber die altera natura läßt fih auch mit feiner furca !) 
austreiben und Dir gebt es nicht beijer mit Deinem Sein, Idea⸗ 
lismo und Realismo, im Grunde nichts als Bilderkram. Abstracta 
oder Concreta läuft auf Eins hinaus. Verbalismus und Figuris- 
mus? Diefelbe Vebertragung und communicatio idiomatum des 
Geiftigen und Materiellen, der Ausdehnung und bes Sinns, Des 
Körpers und Gedankens. Allen Sprachen Tiegt im allgemeinen eine 
m Grunde, Natur, deren Herr und Stifter ein Geift ift, ber 
allenthalben und nirgend ijt, veifen Saufen man Hört, ohne zu 
iwilfen den terminum a quo und ad quem ?), weil er frei ift won 
allen materiellen Berhältniffen und Eigenichaften im Bilde, im 
Worte aber innerlich. 


1) Hor. Ep. I, 10, 24. 
2) 2 @or. 3, 17. 
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St die Rede von einem jungen Moft, jo verfeht euch mit 
neuen Schläuchen 1). Iſt die Rede von einer bloßen Einkleidung 
alter Wahrheiten; fo braucht feine neuen Lappen, durch bie ber 
Riß der alten ärger wird. In meiner Materie und Form tft die 
Rede von beiden, und die Anwendung verhältnißmäßig, hypothetiſch 
nicht einfach und abjolut. 

Was Gott zufammengefügt bat”), kann Heine Philoſophie 
*icheiden, eben jo wenig vereinigen, was bie Natur gefchteven bat. 
Ehebruch und Sodomiterei fünbigen gegen Natur und Vernunft, 
die Elemente philoſophiſcher Erblünde, todte Werke der Finſterniß 
mit den Drganis unferes innern und äußern Lebens, unjers phyſiſchen 
Seins — Natur und metapbufiichen Seins — Bermmft. 

Vielleicht jcheint Dir alles, was ich ausichütte, eine Folge 
meines gejtern verborbenen Magens. Sei's, ihm hab’ ich wenigſtens 
den pruritum eines guten Willens, mehr zu verichlingen, als fid 
verbauen läßt, zu verbanfen, und meine Experimente zu machen, die 
ein Gefunder nicht im Stande ift, manchem Kranken nachzuthun. 
Wenn Krankheit und Arzneifunft auf Einbildung hinaus Yäuft: 
jo find fie doch beide nicht umſonſt auf der Welt, bereichern bie Er- 
fahrung und füllen den Beutel. Gewinn und Verluſt find Loofe 
— im Ganzen beftimmt, in den einzelnen Fällen durch die Einſicht 
unferer- Vernunft zu beitimmen. | 

Auch Irrthümer und Kegereien, auf die man bona fide kommt, 
find bisweilen lehrreicher al8 der alte Sauerteig der Orthodoxie und 
Heterodorie, ven man mala fide mit dem Munde befennt ohne An- 
theil des Gewiſſens. Ich bildete mir ein, in meinem Isokrates un 
dem Lob ver Helena etwas zum &v x now gefunden zu haben. 
Es thut mir aber felbft nicht Genüge. Gleich im Anfange auf dem 
eriten Blatt der Ausgabe Hier. Wolfi heißt e8 von Melissus °) 
ös, anslowv To nINFog nEpvxoTwrv ws ngdyuarov ws ENOZ ovros 
tor JLANTOZ Enıeionoev anodelkeıg Evgploneır. — Die Idee zu ber 
von Holland geichlagenen Münze auf den Salomon im Norben: 


1) Matth. 9, 17. 

2) Matth. 19, 6. 

3) „qui, cum res infinitae sint, rationes invenire conatus est, quibus de- 
monstraret, unumquiddam esse totam rerum universitatem“. 


Nr. 98. 1787, 28. April. 497 


Briefes an Meranderd Vater !) ovdE ya Aoımov Erı nAnv @eöv yl- 
oda. Der in die Sonne fliegende Adler hat mi an die 
Örilfe eines Engländers erinnert, der balhin] den Sig ver Hölle 
verlegte. | 

Ich Habe vielleicht mehr gejchrieben, als für uns beide gut ift, 
weil ich weder im Stande bin, wich hinlänglich zu erflären, noch 
Du, den Zujammenhang meiner Bruchjtüde einzuſehn. Was ich 
von meinem Crispus im Stande bin, auszuprefjen, werbe ich Dir 
umverhohlen mittheilen, und nach ihm auch mein Seil verfuchen. 
Die Wahrheit ?) muß aus der Erde berausgegraben werben und 
nicht aus der Luft gefchöpft, aus Kunjtwörtern — jondern aus irdi- 
ihen und unterirdiſchen Gegenftänden erft ans Licht gebracht werden 
durch Sleichniffe und Parabeln ver höchiten Ideen und transcenden- 
ten Ahndungen, die feine directi ſondern reflexi radii jein fönnen, 
wie Du aus Baco anführft 3). Außer dem principio cognoscendi 
giebt es fein beſonderes principium essendi für und. Cogito ergo 
sum ift in diefem Verſtande wahr. 

Hartknoch kam, Abjchied zu nehmen und fährt diejen Abend an; 
auch Milz bejuchte mich. Ich habe nichts als Grütze und Holländ. 
Hering und Butterbrod gegejlen, war aber jo mübe, daß ich mich 
nah dem Eſſen nieberlegen mußte, welches ich lange nicht nöthig 
gehabt und lange nicht meine Gewohnheit gewejen. Kraus kann ich 
kaum heute vermuthen, er müßte denn am Freitag eine Ausnahme 
machen. Bringt er was, jo leg’ ich bei. Seine Recension wirft 
Du eher als ich zu Iefen befommen; Sant bat fie auch nicht ange- 
ſehn. Ich erwarte aljo, wie Dir Crispini serinia |?] behagen 
werben. 

Der neue Dialogismus muß jehr anders modificirt worden 
jein von ven Gejpräcen, die im Sp. Büchlein angefündigt wurden. 
Bon der Beil. hab’ ich am wenigjten verjtanden, vermutblich weil 


1) EnıesroAn Buınno Ol. 

2) Vgl. 9.8 Schr. I, 354. 

3) „ Philosophiae objeetum triplex, Deus, natura, homo. Natura enim per- 
cutit intellectum radio directo.. Deus autem propter medium inaequale (crea- 
turas ®cilicet) radio refracto; homo vero sibi ipsi monstratus et exhibitus 
radio reflexo.“ De dignitate et augm. scient. LI, c. 1; vgl. Jacobi's 
Werke II, 478. 

Bildemeifter, Hamann's Lehen V. — Briefe. 32 
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meine Arbeit faum denken; fie liegt mir wie eim ſchwerer Stan 
auf dem Kopf und auf dem Herzen. Antwort u. Beill.....— 
furz alles hängt zufaffimen, daß ich mich nicht vom Fleck rühren 
kann, jondern beinahe verfteinert bin, im eigentlichen Verſtande 
ein Gebundener und Öejalbter des Herrn meines Scid- 
fals, das von ihm allein entwidelt oder zerichnitten werben mu. 
Bon meinem Helden und Propheten Trenck hör’ ich Hier gar nichts, 
als allgemeines Mistrauen und beinahe Verachtung. Ich leſe jet 
noch immer den Sophiſten Iſokrates, aber alles wie im Traum. 
Weil ſich meine ältefte Zochter ein Buch gewünſcht zum Andenken 
ihres Geburtstages, ſchickte ich jogl. ihren Bruder nach Wieland? 
‚Damenbibliothef und babe die 3 erjten Theile bier gefunden — © 
icheint brauchbar genug. 

Doch ih muß eine Abſchrift meines dritten Bettelbriefes un 
Urlaub beilegen. Ein abſcheuliches verſtümmeltes Quid pro quo — 
aus lauter Fragmenten und Trümmern meiner Gedanken und En 
pfindungen, die ich erſticken muß. 

Die Poſt kommt erſt morgen früh, und ich möchte wor Unge— 
duld — und Verdruß über mich ſelbſt — 


D. 19. des Morgens im Bette. 


Ich war geitern nicht im Stande, einen Buchſtaben weiter zu 
ichreiben, noch im Iſokr. zu lejen. Fiel mir erjt was in Die Hände 
da kam Brahl, das neue Clavier auszuprobiren, ging aber balt 
wieder. Gegen 6 Uhr Kraus in vollen Sprüngen von Kant, mi 
dem er fo lange zu Tiſche gejeifen. Meine erjte Frage war in Ar 
fehung des Wz., wie ihm das Fragment gefiel. Nichts Har — 
aber fchön geichrieben, man lieſt e8 mit Vergnügen. Er müßt’ & 
fich erft in Gedanken überjegen, um es zu verjtehen. Er erbot ſid 
Sogar, jeine Meinung zu Papier zu bringen. Ich hielt ihn beim 
Wort, und er verſprach e8 mir, weil diefe Woche noch Ferien fin 
— und ih will ihn beim Wort fefthalten. 

Wie mir zu Muthe war, läßt fich nicht beichreiben. Mi 
‚wurde vor meinem eigenen Urtheil angft. Ich bejorge, daß id 
Raptum bisweilen befomme oder Vifionen babe, mich von lebhafte 
Einprüden hinreißen lafje, ohne meiner mächtig zu fein, am Dingen 
Antheil nehme, die mich nichts angehn, und alles überfehe, was mit 
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vor der Nafe Tiegt und vornehmlich meine Aufmerkſamkeit auf fich 
sieben wollte. Wie angft mir für mich felbft iſt! Ich Habe gut 
geichlafen. Der neue Winter war mir angenehmer al® die ſchwülen 
vorhergehenden Tage, jekt fängt mir aber auch an, die Kälte em⸗ 
pfindlicher zu werben. Vielleicht ift alles ein vorübergehender Ein- 
flug von der Witterung. Die Geichichte des Beſeſſenen im Evangelio, 
der in Teuer und Waffer fiel ?), ift immer ein trauriges Beiſpiel 
meiner ſelbſt geweſen; und die Sorge für meine Geſundheit, ver 
tägl. Gebrauch meiner Neifeftiefel unterhält meine Einbildungskraft 
— daß e8 ſchlechterdings unmöglich ift, an Arbeit zu denken und im 
Zufammenbange mit mir jelbjt zu bleiben. 

Wenn die Fürftin aljo jegt durch einen Brief nad) Berlin 
ein Werf der Barmberzigkeit thun will, jo laß fie ſchreiben nach 
Berlin — Sie wird Dir diefe Gnade für mich nicht abichlagen und 
B. wird auch nichts dagegen einzumwenven haben. Melde mir doch 
alles von Stark's Rechtfertigung, beſonders wo fie gebrudt wirb 
und verichaffe mir ein Exemplar. Wenn Göfchen Verleger tft, fo 
würbeft Dir auch mitten in der Arbeit eins erhalten, ob meine Ahn⸗ 
bungen von dem Gange diefer Sache eintreffen? nach dem mir mit« 
getbeilten Briefe und dem von der Monatsichrift widerlegten Pro- 
gramm. Bin ich blind? oder tft das Publikum mit Blindheit ge- 
Ihlagen? Dieje Trage muß entſchieden jein, che ich weiter gehn 
kann; Keiner hat Recht, aber Einer Tann nur Recht behalten. 
Wenn das Glück den Berlinern zuftele: fo muß man vielen Fall 
abjehn und darnach Maaßregeln im Voraus erfinnen. Je mehr jet 
darüber debattirt wird, deſto beffer werde ich im Stande fein, das 
Thema meiner Heinen Autorihaft, Chriſtenthum und Tuther- 
thum, durchzuarbeiten. Dein Eremplar vom 2. Heft des Demaree ?) 
wird wohl eher anfommen als das von mir 2 mal verfchriebene und 
bisher mit jedem Pofttag umſonſt erwartete. Ach Tieber Jonathan! 
einige Stunden an Deiner Seite verplauvert, würden mehr fördern 
als alles Gejchmier. Hier babe ih feine Seele, mit der ich über 
diefe Materie reden Tann. Nichts als gleichgültige oder — 
Crispi Recension über Meiners wirft Du wohl eber zu lefen befommen 
als ich. — Weber Kant noch ich haben fie zu fehen befommen. Sag 


1) Markt. 9, 22. 
2) Des Marees ? 
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Glaubſt Du — oder verlangft Du außer ven Empfindungen flat 
Deweisgründe? — Geſchichte ift Anfang und Ende. Wenn wir 
eines fagen, verfteht ſich beides, weil eins das andere in fih 
Ichließt wie essentia und existentia ?). 

Den 20. erhielt ich Dein ängſtlich erwartetes Geſchenk. N 
verichlang das Büchlein, und es war mir nicht wohl darnach. Crispus 
itberraichte [mich] wie ein angelus ex machina, bemächtigte fich wir 
feine Art des Blchleins und that mir einen großen Gefallen, wel 
ich nicht fo bald meine dunklen Empfindungen zu entwideln im 
Stande war und wegen der Urjache ungewiß war. Misgstrauiſch gegen 
mich wie Pollix — und ungewiß, ob Witterung, Unterleib oder 
anticifatio des Gefithls- Vernunftgründe vermuthen ließ. — Te 
Tag darauf kam Hartknoch, und ich las Deinen Woldemar durch einen 
Zufall, der auf mich wirkte und meine Empfindung nebit parallelen 
Ideen over Begriffen in mir bervorbrachte. Die Gefchichte des Som 
tags- weißt Du — Die Witterung war Ichlechter und mein herkul: 
liſcher Appetit ärger wie jemals. Mittags nahm Hartinoch Abjce, 
Witterung trübe, ver Kopf sub tutela, ich jchrieb fort an Dich ım 
blieb dert ganzen Tag zu Haufe. Dienftags bei Hippel zu Gafte mi 
neuem Appetit. Crispus wohnt in der Nähe, ich brannte vor Nur 
gierde, ihn zu jehen. Er gab mir Deinen Hume traurig iwiebe. 
beflagte fich über Mangel an Einheit (ven zu finden und zu empfin 
den, ich ſchnell und übereilt zu leſen genöthigt bin) machte mir abe 
von neuem Hoffnung zu einem Aufjag über Wz. Fragment, mit ven 
er fehr zufrieden war bis auf aber, die ich noch nicht weiß, un 
die mir vielleicht fo gleichgültig fein werben als das fehlende poit 
tive. — Bon Kant verfichert er eben Das, der den Tod dieſes 
Mannes ſehr bedauert und fich gewünſcht habe, much Luft gehab! 
habe, fich näher mit ihm einzulaſſen ®). 





Dummheit überwunden hätte ch war reih an Erläuterungen und Beilpielen. 
die Wahrheit meiner Ausfage zu befräftigen, und es recht angenjceinlich zu 
machen, daß e8 mir durchaus an glüdlichen Anlagen fehle; am Scharfſinn, a7 
Einbildungskraft, an allem. Le Sage that verfchledene Fragen, bie ih mit be 
Treuherzigleit eines Kindes beantwortete. Er faßte darauf meine Hand in fein 
beiden Hände, und brüdte fie mit einer Bewegung, bie ich noch filhle.” 
1) ©. ebenpaf. H, 189. 

* 2) wie ex dies denn auch in einer Note zu jener Kritik der pralt Ber 

nunft befiimmt ausgefprochen bat. 
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Ich fiel erſt über das Fragment, weil ich es für nöthig und 
nützlich hielt, vom eigenen Urtheil zu referiren. Es fielen mir 
Striche dabei auf, die ich zu erklären glaubte und zu verſtehen ſchien. 
Mittw. vorgeſtern fing ich Deinen Hume an, zu leſen und legte 
einen halben Bogen zum Aufſchreiben ins Buch. Der Titel iſt mir 
das Geſicht und die Vorrede der Kopf, bei dem: ich mich immer 
am längſten aufhalte und beinahe phyſiognomiſire. Da -fiel' mir 
manches ein. Mein Sohn hatte Zeichen zuerſt bemerkt von Kraus, 
uf die ich mich freute. Sie fangen aber erft mit ©. 93an. Mir 
ft immer mehr wie Dir am Anfange als am Ende gelegen. 
Dies iſt der Anfang ver Analyfis und jenes das Ende ber Shnthetik, 
wide gehören zujammen und: beziehen fich auf einander wie Bermenft 
ınd Glauben. Das Subject iſt mir entfallen 2 vielleicht meine Ur- 
theiläfraft. 

Im beiten Leſen fommt mir ein Queerſtrich in den Bu und ich 
fand mich gebrumgen, Deinen Hume fortzulegen, weil ich von metiten 
Sefühlen bingeriffen wurde, und meine hinkende Vernunft ein artifex 
mille artium trotz dem Vulkan if. Es geht mir mit der Kritik 
vie Dir mit der Philoſophie. Ich habe ein’ kunſtrichterliches 
Nistrauen, das eben jo arg ift al8 mein kritiſcher Pruritus.' &8 ' 
jeht mir mit Büchern wie mit Menſchen. Leidenſchaft — Leidenſchaft 
— Leidenſchaft wie des Demojthenes actio Y). Ich ſchrieb Dir von dem 
lectriſchen Eindrucke, den der Beitrag zur Kixchenhiftorie in der poe- 
tiſchen Geſchichte im arabifchen Mähren vom güldnen Hahn auf 
mich gemacht hatte, und hab! mich durch Das Buch beinahe prostitairt. 
Man konnte gar nicht begreifen, "wie ich vie in dem Buche enthalte⸗ 
ıcı Blasphaemien und Obscoenitäten ‚hätte verbauen fönnen. Ich 
yıtte einen Kampf beinahe darüber, vie Brochure: zu kaufen: Der 
Ieberjeger des Gröcourt ?)- ſchickte es zurück dem Mann, ver es ihm 
serichrieben. hatte. Ich machte mir ein Gewiſſen daraus, Geld ba- 
ür auszugeben und fuchte e8 bei den Juden anzubringen. — Es hat 
mir 10 mal leid gethan, ich Habe darnach geſchickt und gelungert 
ber 6 Wochen umjonft — je jaurer e8 mir wurde, es wieber in 


1) Bol. 9.8 Schr. II, 111. 424, 476; III, 61. 64; IV, 7. 206. 480; 
V, 90; VI, 185. 324. 355; VII, 12. 216. 
2) Scheffner. 
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meine Klauen zu befommen: vejto mehr nahm der Appetit zu dieſer 
verbotenen Frucht zu. Ich ſchämte mich meiner jelbft und gab jchen 
alle Hoffuuug auf, juchte meine Lüſternheit zu unterbrüden. Dem 
ohngeachtet war mir baran gelegen, meine Urtheile (die Phänomens 
und Meteore) doch zu unterſuchen. Ich jollte Deine Schrift be- 
urtheilen und hatte dabei hypochondriſche Furcht und Beſorgniß auf 
meinem Herzen, daß ich gar nicht mehr zu urtheilen im Stande 
wäre: — hatte das Buch Deinem Namensvetter, Prof. Haſſe und, 
was noch ärger iſt, dem Kritiker der reinen Vernunft, ver tm kahſer⸗ 
lingſchen Haufe und bei Hippel von meinem enthufinftifchen Gejchmat 
gebört, und mit dem ich jelbjt darüber in lachendem Muthe g: 
Ipeochen hatte, [empfohlen?]. Dein Hume wurbe weggelegt, und ich 
machte mir eime neue Probe meines Urtheils und Geſchmacks mit 
einem Nage !). &8 iſt mir unmöglich, ‚meine wiederholte Empfindung 
zu verläugnen, und ich finde fo viele Beziehung auf meine Ideen, mit 
denen ich ſchwanger gebe, jo viele ueden am ponzrwr zu meinen 
fliegenden Briefe. Ich erbolte mich von dem Paroxismo meine 
kritiſchen Muthlofigleit und traute mir etwas mehr zu, auch bei Dein 
neun Schrift mitreden zu können, was für unſere beiberjeitig 
Freundſchaft keinen nachtheiligen Einfluß haben wird. Ich ließ vieles 
in dem Buche übrig, um allmählich näher zu prüfen und explicabk 
zu machen — entichloß mich, Mittwochs zu Mittag ven Milz zu be 
ſuchen, den ich feit einigen Tagen nicht geliehen hatte. Er war nidt 
zu Hauſe, weil er alle Tage fpazieren gehen muß. Ich erwartete ih 
und er kam eher, ala ich es vermuthete. Ich hatte mit Fleiß gleich nad 
dem Eſſen Caffee getrunfen, um noch eine- Pfeife vauchen zus Können 
ein paax Stunden hernach. Binnen der Zeit befommt mein jüngjtes 
Mädchen einen Anfall von: falten Fieber; auch dieſe Kleinigkeit hatte 
auf meinen Beſuch und die Dauer beijelben Einfluß Wider meine 
Gewohnheit rauchte ih 2 Pfeifen und ließ mir Das Bier jchmeden, 
da ich fonft nur des Abends trinke, Der arme Mann ift gam 


1) „Nüge xai ufuvao’ anıcıeiv, ügIga Tavra ray Yonvov. Lucian. 
Hermotim., c. 47.“ Mit biefen Worten beginnt und fließt Iacobi’8 Humt. 
S. Jacobi's Werte IL, 125. 310. Ansſpruch des Kamilers Epicharmus: „Se 
nüchtern und hartgläubig. Dies find Oliedmaße ber Urtheilsokraft“; vgl. Cicero 
ad Atticaum I, 19, 
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troftlos, geht mit Todesgedanken jchwanger und kann feiner ſtarken 
Vernunft den umüberlegten Verkauf jeines alten und Anlauf bes 
neuen Haufes richt vergeben. 

Geſtern ſpeiſte ich bei Iacobi, bring’ ihm den goldenen Hahn, 
je Sauerkraut, das mir die Baſe verwahrt Hatte, und einige Schnitt 
Ralbsbraten und einen Nachtiſch mit ſolchem Hunger, der Senjation 
nachte, auf Wirth und die übrige Gejelfichaft utriusque generis, 
mterdeſſen ich mich meiner jelbft ſchämte und über mich ärgerte. 
Bir figen bei Tiſche, wie Kraus gleich einem Mittagsgeipenit er⸗ 
cheint. Er hatte allein gegeſſen, weil Kant Dienſtags bei Kayſerlings 
sft ſpeiſt. Er hatte mir vor ein paar Stunden die 3 Stücke feiner 
Recension zugeſchickt, die ich in der Taſche trug, nebit Deinem Buche. 
Jacobi giebt mir eine Fleine Bouteille & 16° Pedio Ximone zum 
Bejten. — Kraus befam Luft zum Semmel, den er kaum halb verzehren 
fonnte. Wirth und er fchlürfen ven Wein. Crispus begleitete mich 
nah Haufe, gab mir zu verjtehen, daß Kant nicht recht mit 
einer Recenjion zufrieden wäre, hatte vie außerorbentliche 
freundichaft, die ich nicht Herz hatte, ihm zuzumuthen, nicht num Die 
lg. Littr. Zeitung von jelbjt anzubieten, ſondern verſprach mir, fie 
u corrigiren und alled wieder berzuitellen, wie er's gemeint oder ge⸗ 
jagt over gejchrieben hätte; Sonntags Toll ich’8 haben, fpätefteng 
ammt dem Auffag über Wizenmann. Ich wollte mir feine Laune 
u nutze machen und Erklärung feiner Anftriche ausholen; aber fein 
kopf war mit andern Grillen voll, und ich konnte ihn zu nichts 
ringen. Das meifte jind Striche, wenig Buchftaben; je weiter er 
jelejen, je mehr werden ihrer — bald ſchräg, horizontal und. per- 
pendieulär. | 

Ih will erft das Urtheil der Recension wifſſen und nachher 
weiter gehen, wenn Div an jeiner Dentungs- und Brüfungsart etwas 
jelegen ift. Ich verftehe jeine Hecenfion noch nicht, aber politifch 
it fie ımd Sapienti sat. Er hat feine Empfindung und Bernunft- 
wünde mit factis belegt, und ich halte Materie und Form meines 
Beifall und eines genauen Studiums von beiden würdig. 

Nun, mein lieber Jonathan Pollux, über Deinen Borberict. 
008 follte wäre freilich beffer geweſen, ich meine 3 Gejpräche ftatt 
ind. Die Dofis ift zu ſtark für einen Patienten mit nüchternem 
Magen, ver Galle verräth — auch vie Perſonen nicht gut gewählt 
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oder glücklich bezeichnet. Das Er zu fehr nach dem Zufchnitte des Ice. 
Glaube Vernunft⸗Idealismus; Realismus. Hume: Spinoza. Kant: 
Leibnitz. Glaube hat Vernunft eben fo nöthig, als dieſe jenen hat. 
Philoſophie ift aus Idealismo und Nealismo, wie unjere Natur 
aus Leib und Seele zufammengejegt ift. Qui bene distinguit, optime 
definire potest — und beides gehört zum eigenen Unterricht um 
ein Lehrer anderer zu fein. Mir fommt es nicht vor, daß Nealie 
mus und Idealismus den Inhalt der Vernunft, als [etwa] ver 
Schul- und fünftl. und fectireriichen ihren, füglich mit befaſſen konnte, 
jondern eher umgekehrt. Die Schulvernunft theilt fich nur in Foealis 
mum und Realismum. Die rechte und ächte weiß nichts von dieſen 
erbichteten Unterſchied, der nicht in der Materie der Sadıe gr 
gründet ift und der Einheit wiberjpricht, die allen unſeren De 
griffen zum runde liegt oder wenigſtens liegen follte. 

Das Dder der Verbindungsart hinter der Auffchrift It 
fi) nach Deinem eigenen Urtheil nicht ganz rechtfertigen und hit 
Berzeihung nöthig. Die Beilage ift auf einem disjunctives aut au 
gebaut, und vielleicht berubt felbiges am Ende bes Vorberichts ) eben 
jo gut auf einem error calcul. 

Scimus et hanc veniam?) — — 
Ein allgemeines Bedürfniß jeder Philofophie ohne Unterſchied ii 
petitio prineipii und nicht8 eher zu nehmen, als was umd einge 
räumt wird, nicht über das Terrain die Richtung zu verlieren). 

Was ift die gemeine Art des Wortgebrauchs? Zeugmile. 
Sind Berbältniffe feine Dinge, die Eigenichaften Haben? un 
ift wohl ein wirkliches Dafein ohne Dinge, igenfchajten und 2er: 
hältniſſe möglich oder denkbar? | 

Sollte die finnliche Erkenntniß nicht apodictifcher fein als ti 
Bernunfterfenntnig! Hat ungewifje Erkenntniß wicht Vernunftgrünk 
nötbig; wozu braucht gewiſſe Erkenntniß dergl.? 

Jede Philoſophie befteht aus gewiſſer und ungewiſſer Erkenm—⸗ 


1) Alles, was hier über den Vorbericht geſagt if, dürfte ſich auf bie ef 
Ausgabe beziehen. In Jacobi's Werfen rührt die Vorrede augenſcheinlich auf 
fpäterer Zeit ber. 

2) Hor. ad Pis. 11. 

3) S. Jacobi's Werke II, 146. 
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niß: aus Idealismus und Realismus: aus Sinnlichkeit und Schlüffen. 
Warum foll blos die ungewiffe Glauben genannt werden? — Was 
find nicht — Bernunftgründe? Iſt Erfenntniß ohne Bernunft- 
gründe möglich, eben jo wenig als sensus sine intellectu ). Zu- 
ſammengeſetzte Wefen find feiner einfachen Empfindung, noch weniger 
Erfenntniß fähig. Empfindung kann in der menjchl. Natur eben jo 
wenig von Vernunft, als diefe von der Sinnlichkeit gejchteden werben. 
Die Bejahung iventifcher Sätze jchließt zugleich die Verneinung wider- 
ſprechender Säge in ſich. Identität und Widerſpruch find von ganz 
gleicher Gewißheit, beruhen aber oft auf einem optifchen oder trans- 
cendentalen Schein, Gedanten, Schatten und Wortipiele. Die Spracde 
iit Die wächjerne Naje, die Du Dir felbft angebreht, ver Pappenvedel, 
ben Du Deinem Spinoza vorhängſt?) und der in Deiner ganzen 
Denfungsart oben ſchwimmt wie geronnen Fett. Empfindung muß 
durch Vernunftgründe eingeichränft werden. Crfenntniß aus dem 
Glauben ijt im Grunde iventiih mit dem nil in intellectu. Alſo ein 
einiges und fortgejeßtes -/unAdmAmw Aoyos und roonos ®) liegt allen 
Deinen Echlüffen zum Fundament oder ift das Centrum, welches 
Dih ohne Dein Wiſſen fortreißt 'und an fich zieht, Dich jelbft and 
bie Lefer ſchwindlich macht, daß alles auf Ipentität und Eontra- 
dietion binausläuft, in einer neuen Geftalt, ver alte Sauerteig 
gährt und der Knäuel unter Deinen Händen zunimmt, anjtatt ent- 
widelt zu werden. Das ift das Quedfilber Deiner Philo- 
ſophie, welches Du umfonft zu figiren bemüht bift — Bejahung 
des Dajeins *) an ſich — Das abftractefte Verhältnig, das nicht 
verbient zu den Dingen, geichweige als ein bejonderes Ding 
angejehn und gerechnet zu werden, gleichwohl der Talisman 
Deiner Philofopie und ver Aberglaube an verba praetereague 
nihil find die Götzen Deiner Begriffe wie Spinoza den Buchſtaben 
zum Wort und Werfmeifter jich einbildete — — 0 leichtfinnig tft 
die Ethif, daß mir davor efelt und ich begreife nicht, wie e8 mög- 


1) Der ariftotelifde Grundſatz lautet: „Nihil est in intellectu quod non 
antea fuerit in sensu.“ 

2) ©. Jacobi's Werte II, 131. 

3) Eirkel in der Beweisart. 

4) ©. Yacobi’8 Werke IL, 189 ff. 
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lich it, die Juno die cartefianiich kabbaliſtiſche Juno für eine Göttin 
anzufeben, wenn die Berl. Philoſophen ıicht chen ſo ſchwärmeriſch 
von Jeruſalem und eben jo lücherlich chrerbietig geurtheilt hätten. 
. Bald wird alles verraucht jein und jich verbfutet haben. 

Dein Er iſt der Schatten, das Echo Deines Ichs, wer: 
jtümmelt und ſchwankend — Freundſchaft der Wahrheit, gutes 
inneres Bewußtſein Verläugnung der Wahrheit oder des innen 
Bewußtſeins? !) Ich finde allenthalben ein Oder wie hinter ver Auf 
ſchrift, eine willtührliche Verknüpfungsart, die Deinem eigenen Shtem 
nachtheilig und den Gegnern günftig ift und fein wird. 

Gejtern Abend jchlug ich die Citate der 1. Erinnerung auf um 
erjtaunte, nichts in Abficht der Yebrbegriffe (Ideal und Real) geäußert 
zu finden. Ich will gleich noch einmal die Stelle auftchlagen und fie 
bei Zage, bei beilem Zage leien. — — 

Welcher Jude und Philojoph kann ſich vorjtellen, daß ©. 160 
bis 1642) von Hume's Glauben die Rebe jein Tann. Iſt Offen 
barung der Natur mit Hume jo nahe verwandt, daß man von jelbft 
darauf fallen faun, und iſt ver Mebergang auf die Religion 
der Chriften micht eine Gräneljuppe für den Juden durch ein 
Verfnüpfungsart, die Verzeihung und, bald möchte ich jagen, Abbitte 
von Deiner Seite verdient? 

Ih war von Hume voll, wie ih bie Soer. Denkw. ſchrieb, 
und darauf .bezieht ſich S. 49 ?) meines Büchleind. Unjer eigen Da— 
jein und die Erijtenz aller Dinge außer uns muß geglaubt! 
und kann auf feine andere Art bewieien werden. Kennſt Du de 
Hume Treatise on human Nature Vol. I vom Berjtanve Vol. II 
don den Leidenjchaften Vol. III von der Sittenlehre, die 739 aus 
gelommen find, fein erites Werf? Crispus dankt mir immer bafit, 
wenn er daran venft, daß er das Buch durch mich hat zuerft Fennen 
lernen. Da erjcheint Hume in jo roher Natur, ihrer Blöße um 


1) In ber fpätern Ausgabe jcheint Jacobi biefer Rüge gemäß vieles geändert 
zu haben. Vom Bewußtfein handeln die Stellen in Jacobi's Werten II, 28. 
285. 2683. 

2) Da ich leider die Ausgabe nicht befite, worauf biefes Citat fic bezieht, 
jo vermag ih auc nicht es in Jacobi's Werfen anzugeben. 

3) ©. 9.8 Schr. Il, 35. 
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Stärke. Crispus tann jich wirklich rühmen, ven Hume beinahe aus- 
wendig zu können. Ich habe nichts als ein Gejpenft im Kopfe und 
Auszüge, die ich weder leſen, noch mich daraus finden kann. Spi- 
noza ift Dein Hauptſchlüſſel, und feine Gläſer find für Deine Augen 
vielleicht geichliffen, aber unrein und gefärbte Glas. Wie kannt 
Du S. 23) M. beichuldigen, daß er ohne die geringjte Beran- 
laffung Div chriftliche Gefinnung aufgebürbet, die weder chriftl. 
noch die Deinige war. Im Glauben geboren werben ?), it das Hu⸗ 
mich oder philoiophiie oder —? Jetzt ſetzeſt Du nicht chrijtliche 
fondern jelbjt jüdifche Autoritäten eines Hume und Spinoza ent- 
gegen und willft Dir die beichuldigte gänzl. verläugnen durch ven 
Dialect, ver Dir geläufig ift, und ven fein Leſer feitzuhalten im 
Stande ſein wird, weil er mie ein Aal jchlüpfrig if. — Vor— 
fihtigfett und Ton der Aeußerung verdient Eriwiverung der Vor⸗ 
jiht und des Tons! Wahrheit fehrt fich nicht an Vorſicht noch 
Ton, iſt vierſchrötig. 

Du ſetzeſt zum Voraus, daß die transc. Idealiſten Dich ganz 
verſtanden haben. Sie ſelbſt läugnen es. — Iſt die Schuld 
Dein Glaube over ein Mangel ihrer Selbſterkenntniß? ©. 8. Sich 
jelbft verjtehen und nicht ungeduldig werden. Die Menſchen Er, 
Du und ich juchen, was fie wilfen, und wifjen nicht, was fie juchen. 
©. 54. 

Es iſt gar Feine Unmöglichkeit, ſondern eine Unvermeidlichkeit, 
den transc. Idealism. unrecht zu faſſen. Daſein iſt Realismus, 
muß geglaubt werden; Verhältniſſe find Idealismus, beruhn auf Ver⸗ 
knüpfungs⸗ und Unterſcheidungsart. 

Hume's Essays ein luſtiges Buch ®) — nicht Er, ſondern jeder 
Leſer verſteht Dein Lächeln. Aber S.' 3 verftehe ich die Worte 
gar nicht. Gut, daß ich es erfahre. — Hier kann ich den hiatum 
oder das Beziehungswort es nicht erklären. 

Il y a des mystöres imprim6s et publi6s, il y a des men- 
songes imprimäs. 

Der Buchitabe mag immerhin gebrudt jein, der Verſtand und 


1) S. Jacobi's Werte II, 144. 
2) Joh. 3, 7. 
3) ©. Jacobi's Werte II, 128. 129. 
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Sinn läßt fih nicht drucken. Willſt Du mir nicht die Stelle im 
Sertus Empiritus und Arijtoteles mittheilen? Sind e8 nicht Aus- 
jprüche einer menjchl. Autorität, wenn c8 Dir um Hume, Reid un 
Spinoza mehr als um die Sache jelbjt zu thun ift, und Du Deine 
Rechtfertigung durch ihre Lehrfätze vechtfertigft, beſchönigſt und —? 
Wenn Du im Glauben geboren biſt: ſo konnte nicht von ſolchen 
ſpäten, wurmſtichigen und verdächtigen Autoritäten die Rede ſein, und 
der chriſtl. Glaube wäre immer allem philoſophiſchen.. . . vor⸗ 
znziehen. Aber der chriſtl. tft wieder eine bloße Hinterthür zum Ab⸗ 
zuge, ein pallium der nackten Wahrheit. 

S. 79. Das Sein iſt keine Eigenſchaft! — iſt die Fähig— 
keit, alle Eigenſchaften zu tragen, keine Eigenſchaft? Iſt es keine 
Ungereimtheit, dieſe Fähigkeit und Möglichkeit als das Erſte zu 
ſetzen? 

Ach, mein lieber Jonathan Pollux! Du verſtehſt Dich ſelbſt 
nicht und biſt zu übereilt, Dich andern verſtändlich zu machen 
und Deine kranke Philoſophie andern mitzutheilen aus einem Prin— 
cipio des guten Willens. Ich will der erſte ſein, Dich auf die 
Ausfälle vorzubereiten, die Du Dir zuziehen wirſt. Auch Deiner 
Arbeit hab' ich manchen Aufſchluß meiner eigenen zu danken; ich bin 
auch in vielen Bagatellen und Hauptzügen Deiner Idioſynkraſie ähnlich 
und Dir dem Blute nach verwandt. 

Schön gejchrieben! jagt jevermanı, wenn man mit der Sack 
nicht recht einjtimmen kann. Kin jolches Lob ift die ärgſte Belei— 
digung für mi. Meine Vernunft tft unfichtbar ohne Sprache, aber 
freilich ift fie der einzige AUusdruck der Seele und Des Herzens 
zur Offenbarung und Mittheilung unjers Innerften. Das Bewuft- 
jein der Schönheit verdirbt ihren Werth und Eindrud. Die äſo— 
piiche und focratijche Sprache verjchönert fich als ein Organon ächter, 
lebendiger, verhältnigmäßiger Vernunft. Schönheit ift ein mimiſcher 
Engel des Lichts !), deſſen Nachahmung ich zum Mufter nehme, jo 
jehr ich den Sinn verabicheue. | 

Hätteft Du den Hume ohne Schnupfen und Flußfieber, bei 
einer Flaſche Wein und nach eineın guten Pudding aufgeführt: jo 
hätte ich mit mehr gejellichaftl. Antheil und ſympathetiſchea Appetit 


— — — — — — — 


1) Anſpielung auf Engel und deſſen Mimik. 
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gelejen, aber Dein grämliches Lächeln, Dein trauriges Faften, Deine 
Schlaflofigfeitt machen mir unangenehme Einvrüde. Der unbarm- 
berzige Er giebt Deinen Leivenjchaften Köder, die Dir nad- 
tbeilig jind. — Ä 

Dein Beifpiel warnt mich noch mehr, meinem Autorkigel Zaum 
und Gebiß anzulegen. Hätteft Du Dich damals weniger anftögig für 
einen philofophiichen Judenmagen erklärt, jo hätteſt Du feine Necht- 
fertigung und feine Nachrede nöthig gehabt. Wenn man einander 
nicht verjtehen will noch kann, jo Hilft alles Reden nichts, fondern 
macht mer, das Uebel ärger. Je mehr Worte, deſto mehr Stoff zu 
Misverſtändniſſen; Worte ohne Begriffe, und Begriffe ohne wirkliche 
Gegenftänve; 3. B. Sein, die achte Definition der Ethif. Iſt pas 
Sein, das Sein an ſich, ein wirklicher Gegenftand? nein, ſondern 
das allgemeinfte Verhältnig, deſſen Dafein und veffen Eigenichaften 
geglaubt werden müſſen und ohne Injtrumente weder deutlicher noch 
näher noch größer ex- und intensive den Einfichten des Dritten ge- 
bracht und gemacht werden können. Statt Fußſalbe ift für 
ben ungeneigten, blindgläubigen Leſer am nöthigften Augenfalbe). 

Hic oculis ego nigra meis collyria lippus 
Illinere — ?) 

Hat man mit Roß und Mäulern®) zu thun, jo muß man bie 
collyria aus der medicina veterinaria brauchen. Verftehft Du nun, 
Herzens-Pollur, mein Sprachprincipium der Vernunft, und daß ich 
mit Luther die ganze Philojophie zu einer Grammatif *) mache, zu 
einem &lementarbuche unferer Erfenntniß, zu einer Algebra und Con⸗ 
fteuction nach Aequationen und abftracteı Zeichen, die per se nichts, 
und per analogiam alles mögliche und wirkliche bedeuten? Kennt 
Du Wachter’ 8 Spinozismus und. Judenthum, Amjterdam 1699? 
Er bat fich einige Wochen auf meinem Zijche umgetrieben; bei dem 
Schluſſe meines legten Briefes an ‘Dich fiel er mir in die Hände. 
Ein langweiliges, ekles Buch, wo Spinoza nicht um ein Haar befjer 


1) Offenb. 3, 18. 

2) Hor. Sat. I, 5, 30. 

3) Bi. 32, 9. | 

4) „ Theologia est grammatica in Spiritus S. verbis occupata“ ; vgl. H.'s 
Schr. U, 135; III, 16. 
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als Macchiavell ) widerlegt wird. ben dieſes Autors Elucidarium 
cabbalisticum habe ich vor mehr als zwanzig Jahren in Eurlam 
gelejen und Auszüge gemacht, ohne fie zu verſtehen. Dogmatismus 
und Scepticismus haben für mich die vollfommenfte Identiät wie 
Natur und Vernunft, und wie ich Dir ſchon gelagt, faire et canfondre') 
ift ein ebenjo homogenes und relatives Werk, Analyſis und Spntheis 
muß nach ganz ähnlichen Gejegen gejchehen; Analyſis wicht zeritören, 
ſondern zerglievern, Syntheſis nicht vermiichen, ſondern zujammenjeken: 
beide nach den Kennzeichen und Gejegen der Natur und ihrer Gen: 
ration, deren Nachahmung und Eompofition die Kunft fich zum Mufter 
nehmen muß. . | 

Ich verftehe zum Theil bejjer als Crispus die geglieverten Ole 
der 3) — aber was Unendliche tHeilbare und wirkliche Ma— 
terie ift auch für mich xorocç und läuft auf Tabbaliftifche, carteſianiſche 
oder Xeibnitiniiche Teufelchen, Monaden und Engelchen hinaus, veren 
ih, meine Vernunft und Philojopbie ziemlich entbehren fann. Wer 
ich mit meinen Nachwehen fertig, jo erlaub’ ich Dir ach mich zu 
zerichneiven und escalpixen nad Herzenslujt und ‘Deinem Gefallen. 
Vielleicht befomme ich morgen von Dir Briefe, jchwerlih aus 2er 
lin. Ich babe geftern die Apologie durchblättert, das erſte Heft, m 
über Kant pro et contra ımd Sailer's Mährchen fteht. Versi 
nicht, Lieber Ionathan Pollur! Starke's Vertheidigung m 
Deinen Castor Oedipus. 


D. 29. Jubilate. 

Ich war vorgeftern mit meinem Briefe eher fertig, als ich dachte: 
und ging zu Milz, um ibm zu melden, daß das Fieber bei meint 
Marianne zum vrittenmal ausgeblieben war. Darauf beſuchte id 
Crispus, der bei Hippel geichmaufet hatte, troftlos und hungrig war. 
Er hatte ven Abend vorher einen Gaſt gehabt und ihn mit einem 
Gerichte Fiſche bemwirthet, ohne jelbft gegefjen zu haben. Ich ſchalt 
ihn, weil jeine Schlaflofigfeit vielleicht vom leeren Magen bergelom 
men war, und |daß er] fich Abendbrot nach 10 Gerichten befteltte, di 





1) Bielleicht von Friedrich d. Gr. in feinem „Antimackhianell*. ' 
2) Bgl. &. 497. 
3) ©. Jacobi's Werke II, 241. 
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für ihn blos Schaugerichte geweſen fein müſſen. Läßt jich ein folcher 
Widerſinn denken? 

Mein Sohn ging geſtern in aller Früh' auf der Nicolovius 
Gut Spreling, ſchlief alſo die Nacht bei ihm. Ich mußte daher 
ſelbſt zu Fiſcher gehen, fand nichts von Dir, mein lieber Jonathan. 
Bar Willens, Me. Courtan zu beſuchen, fie ließ mir aber den Tod 
ihrer Stiefmutter melden, der Kammerräthin Toussaint, fam gleich 
von der Loge zu Hauſe, mußte Nachmittags ſchlafen. Meine Kinder 
waren alle ausgeflogen, die Leute arbeiteten im Garten. Ich nahm 
die Recenſion vor, welche ich den Abend vorher von Crispus corri⸗ 
girt erhalten hatte. Es find häfliche Druckfehler darin, 3. E. ©. 32 
und die Zahl anjtatt aus ver Zahl, S. 39 zur hellen VBernunft- 
anficht nicht helle, S. 40 Ausiprüche jtatt Anfprühe. War chen 
im Begriff, Dich zu leſen oder was ich gejchrieben hatte, darüber au- 
zufehn, kommt Wagner und bringt mir das ausführliche Lehr— 
gebäude ver Religion, von dem neulich bei Hippel die Rede war 
— mußte aber von allem nichts mehr. Mit ver erjten Zeile der 
Vorrede ftößt mir ein Geruch von Bahrdt in die Naje, an dem ich 
mich ſatt und überbrüjfig gelefen habe. Wir jpeilen bei Hippel 
meiftentheild beijammen, im Staijerlingichen Haufe iſt er auch acere- 
bitirt, fonft der Haß und Verachtung des ganzen Publici als. Buch- 
händler und Nachfolger Kanters. ch ftubire Das Driginal und 
finde den Mann brauchbar wie jedermann, ver jonjt mit Abjcheu 
bon ihm redete. Kraus und Brahl überrajchen mich, .ver erjte kann 
bei aller feiner Bolitif und Moral meinen Gaft nicht ausjtehen, 
kam blos das Mujeum abzuholen, um jein Verjprechen erfüllen zu 
können — ich hatte mein geliehenes Exemplar auch verliehen. Kraus 
fand fein Wafjer im Hauje wegen ver Gartenarbeit; nach dem 
Buch konnte ich auch nicht ichiefen wegen der Gartenarbeit. Er 
ſetzt ſih an das Clavier, ſpringt eine zweite Saite. Sein erjtes 
Wort ift immer Wafjer, er würdigte faum mein edles Bier des 
Schmeckens, und meine Säfte gingen im größten Regen weg. — Weil 
ih feinen mehr genießen fonnte, jo war e8 mir lieb, ihn los und 
jeden für feinen Cigenfinn beftraft zu jehen. Meine Kinder kamen 
auch nach Haus; ich trieb Hans zu Bette, der 5 Meilen gegangen 
war, wedte ihn vor 6 Uhr auf wegen des Muſeums, das Kraus 
diefen Morgen erhalten hat. Ich durfte aljo in meiner jeigen Diät 
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feine Ausnahme machen, wie ich entjchlofjen war im äußerſten Notk 
fall. Ich trinke meinen Kaffee im Bett, und mein Frühſtück mar das 
ausführliche KReligionslehrgebäude. Ich leſe wach, auf- 
merkſam und ungläubig und mit einem ganz bejonvern Gemilh 
des Wohlgefallens und Vertrauens medicinifche, transcenden- 
telle und paradoxe x. über Bonnet, Ierufalem, der mit Spinoz 
verglichen wird. ©. 167 citirt der leibbafte Bahrdt fich ſelbſt, er 
fenne in dem Abjchnitt Meenfchenbeurtbeilung meine eigene Theorie, 


wie das vor mir liegende Phaenomen zu erflären, und kann mdt 


eher als über bie Hälfte des Buchs XIXXV Bom Gewiſſen ©. 212 








mich mit Gewalt losreißen. Mit viefem Wunder der Eonformitit 


mit dem Irrlehrer Bahrdt jtand ich auf, las die Predigt aus meinem 
Hahn, ging mit Mutter und Kinder zum erftenmal im Garten herum, 
und habe. Dir dieſe Relationem curiosam nicht vorenthalten wollen. 
Mein Urtheil geht wie meine Kenntniß bis S. 211, wohl zu merken. 

Ich war willens, meinen vorgeftern gejchriebenen Brief in Ord 
mung zu bringen; ich fürchte, Du wirft jo wenig leſen als verftehen 
fünnen. Du wirjt aber, herzenslieber Jonathan, noch eflere gebrudt 
Urtheile zu lejen befommen, als mein gejchriebenes ijt. Laß Tr 
daher vor der Duelle des meinigen nicht grauen. Es fließt wenig 
ſtens aus einem vollem Herzen. Prüfe und entſchuldige das Scharft 
und Stumpfe meines Urtheild an beiden Gegenftänden, vom denen 
die Rede ift. Mies den goldenen Hahn, deſſen Autor?) ich jr 
gerne wifjen möchte, und im ausführl. Lehrgebäude der Reli— 
gion bis ©. 211. 

Ich habe meinen Mittag und Kaffee ‘zu Leibe — und hak 
mittlerweile bis zur S. 259 gelejen, empfehle Dir jehr den Be 
ſchluß über das Recht, zu denken und zu urtheilen. Laß Ti 
das Buch empfohlen jein und prüfe meinen Beifall, den ich heute 
Bahrdt gab en gros, denn zum Detail babe ich weder Zeit nod 
Luft, möchte beinahe das Buch ſelbſt Taufen, wenigjtens mit gutem 
Gewiſſen empfehlen, weil mir der Dann mit Licht und Leben 
von der Liebe redet. Ach, noch ift nichts aus Berlin zu vermuthen. 
Vielleicht erhalte ich etwas dieſe Woche zwiſchen Zubilate md 
Cantate. 


1) Klinger] 
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Meine Briefe find ein lebendiges Gemälde meiner wüjten Lebens- 
und Denfungsart, daß ich zu Feiner Ruhe kommen kann, immer: 
von innen und außen, von vorn und binten bin und ber geworfen 
werde. 

Ueberhaupt finde ich e8 für nöthig, Dich vorzubereiten auf die neue 
Unruhe, welche die Fortjegung Deiner Autorihaft Dir zuziehen wird, 
eine reiche Erndte neuer Logomachie bejorge ich, vielleicht mehr aus 
Freundſchaft als mit Grunde. Deſto beifer, wenn ich mich irre! 

Deine Materie hängt allerdings mit meiner zujammen; ich 
bin aber lange nicht fo weit, daß ich davon reden kann, gefchweige 
ſchreiben mag. Vernunft ift für mich ein Ideal, deſſen Dafein ich 
vorausſetze, aber nicht beweilen kann durch das Geſpenſt der Er⸗ 
iheinung der Sprache und ihrer Wörter. Durch diefen Talisman 
bat mein Landsmann das Schloß feiner Kritif aufgeführt, und durch 
diefen allein fan der Zauberbau aufgelöjt werden. Es lohnt nicht, 
ein Wort weiter zu verlieren, bis man einig darüber ift, was jeder 
durch Vernunft und Glauben verjteht, nicht was Hume, Du und ich, 
und Er verjtehen, ſondern was die Sache ift, und ob e8 eine ift. Ein 
allgemeines Wort ift ein leerer Schlauch, der fich alle Augenblide anders 
modifieirt und überjpannt platt, und gar nicht mehr Luft in fich be- 
balten kann; und lohnt es wohl, fih um ein dummes Salz, um 
einen Balg zu zanken, ver ohne Inhalt it? Vernunft ift die Quelle 
aller Wahrheit und aller Irrthümer. Sie iſt der Baum des Er- 
tenntnifjes Gutes und Böſes. Alſo Haben beide Theile Recht und 
beide Unrecht, die fie vergöttern, und die fie läftern. Glaube ebenfo 
die Duelle des Unglaubens als des Aberglaubens. Aus einem 
Munde geht Loben und Fluchen Jac. 3. Das Adjutorium, die 
Sprache, tft die Verführerin unjeres Verſtandes und wird es immer 
bleiben, bi8 wir auf den Anfang und Urjprung und das olim wieder 
zurück und zu Haufe fommen. Petitio principü ift das Gegengift 
des umechten Gebrauches der Dinge und ihres Mißverftänpniffes. 
Sein, Glaube, Vernunft find lauter Verhältnifje, die fich nicht ab» 
jolut behandeln lafjen; find feine Dinge, ſondern reine Schulbegriffe, 
Zeichen zum Berſtehen nicht Bewundern, Hülfsmittel, unjere Auf- 
merkſamkeit zu erweden und zu feileln, wie die Natur Offenbarung 
ift, nicht ihrer ſelbſt, ſondern eines höheren Gegenftandes, nicht ihrer 
Eitelkeit, fondern Seiner Herrlichkeit, die ohne erleuchtete und bewaff- 

Sildemeifter, Hamann's Leben V. — Briefe. 33 
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nete Augen !) nicht fichtbar ift, noch fichtbar gemacht werben fan, 
als unter neuen Bedingungen, Werheugen und Anftalten, % 
ftraetionen und Conftructionen, vie eben jo gut gegeben werk 
müſſen und nicht aus ver Luft gefchöpft werben können als bi 
alten Elemente. 

Deine Theorie iſt ein wirfliches Flickwerk philofophiicher un 
menjchlicher Autoritäten. — Fühlſt Du das nicht, Lieber Jonathan, 
und daß es Dir am Ende Deiner Arbeit geht nach der Weiber Weil, 
die aus Buhlen Betichweitern werben. Sp weiland, jo jekt. 


D. 30. 

Kraus kam ohne Aufſatz. Die Miethsleute Haben vor, ein 
Nachtag zu feiern, weil die Tochter vorige Woche Hochzeit gegeben 
hatte. Er war um jeinen Saal erjucht worden, und es jollte die 
ganze Nacht gefpielt und getanzt werden. Daher er ſich Nachtlager 
bei Deinem Namtensvetter beftellt und den ganzen Nachmittag Mi 
mir blieb. Das Schreiben bei Licht greift meine Augen an; id 
feste alfo meinen Bahrbt fort und habe ihn dieſen Morgen m 
Bett zu Ende gebracht. Aus eigener Erfahrung und Mitgefühl kım 
ich den Eindruck mir vorftellen, ven dieſes Buch auf die Phariſäer unjere 
Sahrhunderts und diefer Welt machen wird. Der Einfluß jenes 
medicinijchen Studiums ift fichtbar. Mens sana in corpore san 
ift das Problem jeiner Moral, die fich in eine moralifche Heilfunk 
auflöft, umb mit der Kunft zu fterben jchliegt dieſer ‘Theil, der imme 
nachläjfiger und gewijfenlofer ausgearbeitet ift, je weiter er fortgeht 
Ich habe von neuem bemerft, wie meine Hige im Leſen mich in Affec 
und Leivenichaft jeßt, die mich fortreißen. 

In Deinem Vorbericht finde ich, liebſter Ionathan, alles, wei 
Deine Feinde und Gegner fich zu Nutze machen werden, und warum M 
nicht einig mit Dir fein kann. Warum jegeft Du Deine eigene 
Philoſophie entgegen? Sollte diefer Unterſchied nicht durch die Ein 
heit der allgemeinen Vernunft oder des sensus communis wegfallen? 
Der Zujammenhang und die Iventität Deiner Grundſätze und ihre 
Refultate ift von der einen Seite fo natürlich als von der andem. 
Du hätteft Die ihre Bhilofophie zu eigen machen follen und ihr 
Mipftimmung augenfcheinlich machen. Das wirkliche Dajein ift michte 


1) Vergl. 9.8 Schr. II, 207. 
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ald ein ens rationis. Empfindung und Vernunfterkenntniß beruhen 
beiderjeitS auf Verhältniffen der Dinge, ihrer Eigenjchaften mit. den 
Werkzeugen unjerer Empfänglichkeit, wie auf ven Berhältniffen unferer 
Vorftellungen. Es ijt reiner Idealismus, Glauben und Empfinden 
vom Denken abzujondern. Gefelligfeit iſt das wahre Princip ber 
Vernunft und Sprache, durch welche unjere Empfindungen und Bor- 
jtellungen wmobiftcirt werden. Dieſe und jene Philoſophie jondert 
immer Dinge ab, die gar nicht geſchieden werden fünnen. ‘Dinge 
ohne Verbältniffe, Verhältniſſe ohne Dinge. Es giebt Feine abfolu- 
ten Geſchöpfe, und eben jo wenig abjolute Gewißheit. Allenthalben 
ſtoße ich auf identiſche Sätze, deren Identität unter neuen Ausdrücken, 
Gleichungen und Formeln von Dir nicht gemerkt, und daher bald 
bejaht, bald verneint wird, weil die Begriffe in einer andern Uniform 
ericheinen. Wenn wir unjeren Empfindungen, unjeren Borftellungen 
glauben, dann Hört freilich aller Unterjchied auf. Wir können für 
ung dieſe Zeugen nicht entbehren, aber niemand burch ihre Ueberein- 
ſtimmung widerlegen. — Was war es denn für eim großes Ver⸗ 
gehen, Dir chriftliche Geſinnungen aufzubürden? — Wozu Dein 
Chriftenthum wie Deine Philoſophie unterjcheiven? — Wenn M. 
nichts als jüdiſche Gefinnungen entgegenzujegen hatte, jo war jein 
Beifall auf Anjehn, das weder Gründe noch eigene Einficht aus- 
ſchließt, geftüßt. Gegen alle Deine Erklärungen ift eben fo viel als 
gegen M.’8 feine einzuwenden. Die Streitigfeit läuft aljo auf einen 
religidjen Wortftreit hinaus, von beiden Seiten, wenn man 
befennt, eine andere Philoſophie und Xeligton in petto zu haben. 
Hume würde ‘Dich eben jo gut beſchuldigen, daß Du ihm Kriftl. 
Sefinnungen aufbürden wollteit, die eben jo wenig bie jeinigen 
iind, als die jüdischen Dir anjtehn können. Durch alle dieſe Neben- 
dinge wird die Hauptjache mehr verbunfelt als aufgeklärt. Was Dir 
aus Leidenschaft wiverfährt, werden die Gegner mit faltem Blute 
und daher auch beſſer und abjichtlicher thun, als Du im Stande biit. 
Meine beiden Autoritäten bier, Kant und Kr., klagen beide über ‘Deine 
Dunfelheit und daß Du den erſten nicht gefaßt und verjtanven. haft. 
Beide find deſto mehr mit der Sprache des Freiwilligen zufrieden und 
bewundern die Kumjt ihrer Deutlichfeit. Niemand kann Dir ver- 
bieten, was andere Vernunft nennen, ........ ,. wie Dir nie- 


1) Bergl. 9.8 Schr. VII, 35. 
33* 
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mand verbieten kann, das ftrittige Ding Glauben zu nennen. Be 
einer andern Philoſophie, bei einer andern Religion ift eine andere 
Sprache unvermeidlich, andere Vorjtellungen, andere Namen für die 
jelben Gegenſtände, die jeder aus dem Gefichtöpunft jeiner Nothwen 
digkeit oder Freiwilligkeit bezeichnet. 

Da jeder an der Analyfis des andern und an der Syntheſis 
jeiner eigenen Begriffe arbeitet, jo ijt feine Stetigfeit möglich von 
beiden Seiten, jondern ein ewiges ‘Drehen und ein unvermeidlicer 
Wechiel. Dein Buch ift jehr lehrreich für mich, und die Wirkungen, 
die e8 hervorbringen wird, werben es noch mehr jein. Aber bie 
Offenbarung dieſes Mißverftänpniffes ift ein Wunberwerf, das id 
noch gar nicht zu feiften im Stande bin; bie Zeit wirb den Zauber, 
die optiiche Täuſchung von jelbft aufheben. Jeder wünjcht Die Um- 
ihaffung ver bisherigen Philojophte, Hofft fie, arbeitet daran, trägı 
jein Scherflein dazu bei. Was in Deiner Sprade das Sein ilı, 
möchte ich lieber das Wort nennen. Moſes und Iohannes, Chrijten- 
thum und Judenthum, die Lebendigen und Todten zu vereinigen — 
bie durch den Thurmbau!) fich veriwildern im gejelfichaftlicher Zer- 
ftreuung, durch die Zaubeneinfalt?) des Geiftes ohne tyranniſche 
Feſſeln gleichgefinnt, und aus gemeinjchaftlihen Sündern übereinftin. 
mende Brüder des Sinns zu machen. 

Wenn Du ein blindgläubiges und harthöriges Publicum vor 
ausjegejt und glaubjt, jo muß man nicht durch Gründe noch ver 
nünftige Discurie S. 191°) die Fortfegung feines Glaubens 
zu beweiſen fuchen. 

Herzenslieber Pollur und Jonathan, es thut mir wehe, daß Tu 
noch immer am Spinoza kaueſt und den armen Schelm von carte 
ſianiſch⸗cabbaliſtiſchem Somnambuliſten, dem Leibnitz ſeine harmonis 
praestabilita“) entwandt haben ſoll, wie einen Stein im Magen 
herumträgſt. Giebt es wohl einen denkbaren Unterſchied zwiſchen 
Eſſenz und Exiſtenz? Läßt ſich eine causa ohne effectus und dieſer ohne 
jene denken? Giebt es für relative Begriffe abſolute Dinge? Nage 
xei uluvas anıoreiv an alle dergleichen Hirngeipinnfte, Worte und 


1) 1Mof. 11. 

2) Mattb. 10, 16. 

3) Vgl. Iacobi’8 Werte II, 276. 
4) Bgl. Jacobi's Werte II, 237. 





Nr. 99. 1787, 1. Mai. 517 


Zeichen de mauvaises plaisanteries mathematiſcher Erdichtung zu 
wilfführlichen Conſtructionen philoſophiſcher Fibeln und Bibeln, welche 
bürftige Elemente find, das geoffenbarte Wort zu verftehen, eben jo 
wenig Schlüffel des Sinnes, des Begriffes, als Charaden Defint- 
tionen eined Wortes find. Den Hleinften Sat von Zweideutigkeit 
zu befreien, ift feine leichte, jondern die fchwerjte Arbeit. — Das 
kleinſte Flickwort zu beftimmen, ift feine leichte, aber efle Arbeit. 

Noch weiß ich weder, was Hume, noch was wir beide unter 
Glauben verftehen, und je mehr wir darüber reden ober fchreiben 
würden, deſto weniger würbe uns gelingen, dieſes Quedfilber feit- 
zuhalten. Sat prata biberunt. Glaube iſt nicht Jedermanns Ding !) 
und auch nicht commumicabel wie eine Waare, jondern das Himmel- 
reich und die Hölle in uns. Glauben, daß ein Gott fei ?), und 
glauben, daß feiner jet, iſt ein identiſcher Widerſpruch. Zwiſchen 
Sein und Glauben ift eben fo wenig Zuſammenhang als zwiichen 
Urſache und Wirkung, wern ic) das Band der Natur entziwei ge- 
initten habe. Incredibile sed verum. 

Ä Den 1. Mai. 

Der Brief ift Tiegen geblieben durch einen eigenen Zuſammen⸗ 
bang der Dinge. Ich war verbrießlich auf mich ſelbſt, Dir lauter 
feere, unverftändliche, unangenehme Sottifen zu fchreiben. Ich hatte 
mich wieder an einem Gericht Filche überlaven, fällt mir ver April 
der Berliner Monatsihrift in die Hände, weil ich alles gleich ver- 
geſſe und in der erften Brunſt ſelbſt wicht weiß: fo fiel mir das 
Stück ganz neu auf und ich fühlte Deine Mißhandlung vielleicht 
ärger, als Du fie empfinden magjt, aber noch mehr Deine Schuld, 
dag Du Vertraulichleiten eingemifcht, die weder das Publikum nach 
Deinem eigenen Maßftabe, noch die eiteln Gegner verbienen. Du 
und Lavater thun ein ſehr überfläffig Wert, euch gegen cure Freunde 
zu rechtfertigen. Auch die Bundeslade des chriftl. Glaubens Bat 
feinen Usa ®) nöthig. Mendelsſohn und feine Freunde ärgern fich am 
dem Lojungsworte, das Du durch Autoritäten rechtfertigft, 
die in meinen Augen auch feine Vernunftgründe und eben fo zwei- 
deutig find. 

1) 2 Theſſ. 3, 2. 

2) Sal. 2, 19. 

3) 2 Sam. 6, 3. 
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Sch wollte alle8 zerreifen, um Dich nicht mehr zu betrüben: 
mußte wenigſtens abfteben, zu jchreiben, und hatte einen ſehr finftern 
Nachmittag und unruhigen Abend in Nüdficht auf meine eigene Autor- 
ichaft, an ver ich zugleich mit verzweifelte. Deine geheime Gefchichte 
läuft mit meiner ziemlich parallel, und iſt die Parabel jedes Suchers, 
Nicodemus und Nathanaels. 

Ich fing die Kritik zu lefen an und las noch einmal die in ver 
Beil. angeführte Stelle Glaube: BVBernunft = Nealismus: Idea⸗ 
lismus. Nichts als reine Worte, reine Vorftellungen, von benen 
das Ding nirgends ift, noch beiwiefen werben kann. Ich ließ m 
bie metaphyſiſchen Anfangsgründe ver Naturwiſſenſchaft geben, 
bie ich noch nicht gelejen Hatte, weil ich mir nicht Stärke genug in 
ver Mathematik zutraute. Es ging wie geichmiert, und ich konnte 
nicht eher aufhören, bis ich mit dem Buche fertig war. Du kamit | 
Dir leicht vorjtellen, wie muthlos ich zu Bette ging über Deine umd 
meine vereitelten molimina des guten Willen und über die neuen 
Zriumpbe reiner Eitelkeit. — 

Mein einziger Troft beftand darin, daß ich mit meiner Heinen 
Autorſchaft noch in salvo war und wenigjtens jagen konnte, wie oft 
mals: Periissem, nisi periisem! Langſam und Hug zu Werl zu 
gehen — nicht eher die Feder anzuſetzen, bis ich mich ſelbſt ver 
jtehe — und geduldig auszuhbarren — das Schickſal meiner 
Reife und meiner Autorjchaft einer höhern Hand und Leitung, 
ohne mich zu beunrubigen, zu überlaffen. Sch ſehe in dieſem Wirr⸗ 
warr einen bejlern Plan, als ich mir ſelbſt entwerfen konnte, um 
finde Ehre und Vortheile darin, ihn zu meinem eigenen zu maden, 
wie man Unſinn zum vehiculo des Verjtandes anwenden Mann. Ich 
babe ein ſchweres Exrempel und Problem zu berechnen und übe 
ein Thema zu reden, zu deſſen Behandlung ich jedes Wort abwägen 
muß; kann mich alfo nicht übertreiben, wozu meine Natur immer | 
geneigter ift und die [Hand ?] des Willens [wird ?] immer befer 
fein, als die Vernunft zu dictiren im Stande ift. 

Sp viel Hoffnung ich jelbft habe, theile ich Die brüderlich mt, 
auch den Grund meines Glaubens, nicht in mir, fondern außer 
mir, der allein durch die That jich rechtfertigen und fich felbit be 
weifen muß. Alle übrige Beredtſamkeit ift Sophifteret,' bie. ſich durch 
gute Worte nicht widerlegen läßt, jondern durch die Kraft der Sachen. 
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Fehlt mir die, fo will ich Tieber fchweigen und dadurch zu Schanden 
werben al8 durch misliches Reden und Schreiben. Geftern Abenb 
war ich fo verzagt, Daß ich nicht daran dachte, dieſen Morgen jo 
ruhmrätbig meinen Brief fchließen zu können. 

Die erſte Definition hat mir des. Spinoza Ethik fo verefelt, 
daß ich nicht im Stande bin, weiter fortzufahren, und ich kann mir 
Deinen Geihmad, Deinen aushaltenden Geſchmack und Leifing’s 
jenen an einem jolchen Straßenräuber und Mörder der geſunden 
Vernunft und Wiffenjchaft nicht erflären. Komme ich nach Pempel⸗ 
fort, fo will ich ihn entführen, wenn Du mich auch eines Kirchen⸗ 
raubes beshalb öffentlich anklagen ſollteſt. Philosophi — vreduls 
natio. Mache Dir ein NB. in Deinem Seneca, Nat. Quaest. 
LVI, c. 26. 

38 Dein Brot mit Freuden, trint Deinen Wein mit gutem 
Muthe !) und verdirb Dir nicht die Freude, Die Hochzeitsfreude 
Deines Sohns durch aAAozguopgporia ?). Laß die Berliner fortqunden 
und bie Vögel pfeifen und fohnattern, bleib daheim, ſtecke Dein Schwert 
in die Scheide °) und mache punctum mit Kreuzzügen und Ritter 
fahrten für eine Dulcinen. Sei ein Philoſoph, Das iſt, ein unbe- 
fangener Zujchauer, und Höre auf, ein olympiicher Klopffechter zu 


jein 4%). Folge meinem guten Bi. (e tace et esto Philosophus 


und bleibe mein Freund wie ich Dein 
Hans Börgel. 


Bußtag, den 2ten Mai. 


Ziya al uiuvas nıorevew. Mein Herzenslieber Ionathan! 
Sch Ieg’ mein Geichmier bei, das ih Dir kaum anrathen Tann, zu 
(efen. Meine impertinente Lage von außen und innen verbietet mir 
altes Urtheilen. Ich weiß felbjt nicht, wie mir zu Muthe ift, und 
bin noch weniger im Stande, Anderer Sinn zu ergründen. Wenigitens 
weiß ich jet um fein Haar weniger und mehr, was Vernunft und 


1) Pred. 9, 7. 

2) Ein, wie e8 foheint, von Hamann nen gebildetes Wort, Nachfinnen über 
rembartige Dinge bedeutend. 

3) Joh. 18, 11. 

4) Bel. 9.6 Schr. U, 16, 
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Glaube, Idealismus und Realismus ift. Je mehr darüber gerebet 
und gejchrieben wird, befto verwirrter werden die Begriffe. Wäre 
ich auch im Stande, zu urtheilen — Aus dem eflen ‘Detail meines 
Lebenslaufes erhellt ſattſam meine Unfähigfeit im geringften Zujam- 
menhange. Inwendig find Magen, Herz und Kopf in ewigem Zwie⸗ 
ſpalt. Auswendig geht's nichts beſſer. Geſtern Abend verfiel ich jo 
mit meinem Hans, daß ich mir vornahm, allein zu reifen, wenn id 
heute Antwort aus Berlin erhielte. Wirb wohl nichts kommen, jo 
wenig ald von Deiner Hand. Bisweilen ärgere ich mich über Deine 
freundichaftlihe Geduld und Nachficht, einen jo abgeſchmackten Brief 
wechjel, wie ich den meinigen erfenne und empfinde, nicht längſt ab- 
gebrochen zu haben. Ohne Efel läßt fich meine Fauſt nicht errathen — 
und aus der Klaue ift die Beitialität meiner Gedanken⸗ und, Fühl- 
Iofigkeit augenfcheinlich und bandgreiflich. 

Ich tappte heute einmal nach der Vesper, hörte ftatt meines 
Beichtvaters einen Candidaten, dem es nicht an Gaben des äußern: 
lichen Vortrags fehlte, über Jerem. XXIX, 11 und mußte wieder 
nach Haufe eilen, lente '), weil mir das Gehen jauer wird. Wenn 
Du fo aufrichtig als ich jein willft und Deine Einprüde für Urtheile 
verrathen: fo wirft Du an den Eruditäten, die ich ‘Dir mitgetheilt, 
genug baben, und ich befcheide mich jelbft, daß jest die Zeit aufzw- 
hören, entſchieden ift, und ich jo wenig als ein Verjchnittener mir eine 
Scäferftunde weiter vermutben kann. Zum Neijen taug’ ich viel- 
leicht noch weniger — Ich weiß von allem nichts mehr und habe 
auch wenig Zujt, mich darum zu befümmern. — Was ich thun Tann, 
babe ich Tieber 3. 3. gethan, Dich auf mehr Kımftrichter meines 
Belichters, die nicht beifer verftehen aber ärger mißverjiehen, vor- 
bereiten wollen. Unter meinen Umſtänden wäre Beifall und Tadel 
fein opus bonae fidei. Was ich verjtehe, berechtigt mich nicht, in 
Anjehung des Uebrigen, ich bin aber eben jo wenig im Stande, Dih 
eines beffern zu belehren, als vie Knoten aufzulöfen. Alfo manum 
de tabula. — Erreihit Du Deine Abficht, für die Du gejchrieben 
baft: fo ſei ruhig. Im Gegenfall bleibe e8 auch und befünmere 
Dih um fein ärgered Gänjegejchrei noch Hundegebell. Deine Er- 
icheinung im Gejpräh muß Deinen Feinden und Gegnern an- 


1) Nach Kaifer Auguſt's Borfchrift: Festina lente. 
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genehmer jein ald Deinen Freunden, die Dir Schlaf, Appetit und 
nicht eine jo Iuftige Miene über Hume’s Essays !) wünſchen, als ver 
falihe Er Dir beilegt, der fein guter Gefelljchafter für unpartheiiſche 
Leſer iſt noch für Patienten, ſondern wie Woldemar ein Selbft- 
peiniger und Menſchenquäler, wie wir alle find, theils aus Dumm⸗ 
beit, theil® aus Schwachheit der jchönen Natur auf Koften der Ein- 
falt und Güte. Ich babe Heute Beichte und Belehrung eines 
Erzlavaterianers gelefen und befjer gefunden, jo wenig ich auch 
davon verjtanden habe, weil es fich auf ein ander Buch bezieht, das 
ih mir auch beitellt. Ich vispenfire Di) aber, Dich um das 
Bahrdtiche Xehrgebäude ver Religion zu befünmern,. deifen 
Anfang mich vorigen Sonntag jo beramfchte, daß ich auch beinabe 
eine Beichte und Belehrung dieſes Pharijäers vermuthete. Von dem 
Erzlavaterianer wünjche ich. mehr zu leſen, wie er verjpricht. 

Diac. Mayer bejuchte mich zum erftenmal in feinen pontifica- 
libus eines Abb6 mit frifirtem Haar. Er, der in einer eigenen 
Lage iſt, beichwerte fich auch, Fein Buch mehr verjtehen zu können, 
und bat fich demohngeachtet recht dringend den neben mir liegenden 
Hume aus. Er it des bekannten Mathematifers Sohn in Greifs⸗ 
walde, bat Mathematik auch zu feinem Leibſtudio gemacht, und der 
ipeculative Geſchmack machte ihn jo Tüftern Er ift ein Schüler 
Kant’8 bier geweſen und war aljo neugierig, über Idealismum und 
Realismum jein Gehörtes und Selbftgevachtes zu vergleichen. Ob 
was herausfommen wird, weiß ich nicht. Kraus Hat mir nichts ge- 
bracht, und der ältefte Nicolovius meldet mir, daß die Berl. Boft 
diejen Abend noch nicht bier wäre. Mein Hans bat den ganzen Tag 
eine jo traurige Gejtalt in meinen Augen gehabt, daß ich jeine Liebe 
daraus wenigftend jchließen muß. Ohngeachtet ich an meiner Reiſe 
für dies Jahr zweifele, jo wollte ich doch nicht gern einen Miniſter 
Polonius ftatt eines folgiamen Gefährten und Freundes um und 
neben mir haben. Er war vielleicht unjchuldiger als ich felbft, um 
die Sache ift feiner Erklärung fähig. Es war Eiferfuht auf den 
Credit der Mutter und jeiner Freunde, und auf die Rechte, feines 
Vaters ältejter und nächiter Vertrauter zu ſein. Allzulieb iſt Haß: 
wie allzullug d dumm iſt. 


1) ©. Jacobi's Werke IL, 127. 
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D. 3. — 

Nach einer ruhigen Nacht bin ich mit gutem Muthe aufgewacht. 
Anger dem Hume babe ich mir ein paar Lage mit dem golvenen 
Hahn und mit der Kritik der reinen Vernunft ven Kopf zerbrochen, 
und nach dem gemeinfchaftlichen Grunde drei ſo verichievener Menſch⸗ 
lichkeiten gejucht, aber jo wenig gefunden, daß es nicht der Rede werth 
ft. Ueberall ift meine Weide Mir jchmect auch alles. it 
e8 pica oder Hunger — aber ich muß in beiden Fällen büßen. ‘Das 
Thema und Problem meiner Heinen Autorſchaft wird mir blutſauer; 
ich Farm es nicht aufgeben, jo lange ich noch Hoffnung Habe, die von 
Slauben und Vernunft unterftüßt wird. Sollteſt Du, lieber Io- 
nathan, es der Mühe werth finden, mein Chaos copiren zu laſſen, 
fo nimm ohne Gewiffenhaftigfeit Dir die Mühe, alles, was Dir im- 
paffabel fällt, getroft auszuitreichen, damit ich einen Faden behalte 
zur Fortſetzung. Leſe ich ſelbſt das dumme Zeug, jo jchlägt es mic 
nieder und macht mich muthlos. Die Kunft, Geijter zu beſchwören, 
beitebt in Worten. Man joll mir nicht umjonft den Namen eines 
Magus gegeben haben, ich will ihn wenigftens jo gut behaupten als 
weiland unjer Salomo !). Berdient eine folche Brablerei nicht Knuten⸗ 
und Fauftichläge? Ich mache mich auch darauf gefaßt. 

Meine urjprüngl. Grille war, durch das Ende meiner Autor: 
ſchaft den Urlaub ſelbſt zu bewirken. Ich gab jelbige auf aus einer 
Art von Selbftbeicheivenheit und Mlenichengefälligleit, weil ich gegen 
meinen Eigenfinn mistrauiſch gemacht worden bin. Meine Hypochondrie 
ift ein Bucepbalus, der auf feinen Reiter wartet. — — 

Bergiß nicht des Starkes Apologie — und befümmere Did 
um nichts, das Deinem Schlaf, Appetit und Gemüthsruhe Eintrag 
tbun kann, womit Du an der väterlichen Freude und des Bräutigams 
Glück Antheil zu nehmen ſchuldig bift. Ja leider giebt es mehr 
reine Vernunft und leeren Glauben, und mehr Rationes als 
portiones, wie ein polniiche: Edelmann mit einem Wortſpiel 
feiner Sprache jcherzte und einen Proviant-Commijjair abwies. 

Ich fchreibe nicht eher nach M. bis ich Beſcheid erhalten — 
und vielleicht nicht eher nach Pempelfort als beim Empfang ber 
arten Apologie und übrigen Gaben, bie wohl nicht eher als mit 


— — ·— — 


1) nämlich den ſeinigen. 
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dem Meßgut ankommen werben. Gott fei mit Dir und mit ben 
Deinigen. Meine beiten Wünfche für das glüdliche junge Paar! 

Augenfalbe von Fiſch ift gut für die Augen, recipe ein Stüd 
von dem Herzen und ver Leber, lege es auf glühende Kohlen !), und 
Engel Raphael nehme den Ehe⸗ und Dintenteufel gefangen, und 
binde ihn in die Wüfte, fern in Aegypten. Eine lachende Leber ohne 
Herz thut Feine Wirkung ?). Hume's Herz verlange ich nicht, Er 
it ein guter Nabulift, aber ein elender Paraflet, noch immer bejjer 
als der jüdiſche Mückenfänger und cartefianiiche Teufel im Gewande 
des mathematiſchen Lichts °). 

Es ſchlägt neun Uhr, und ich eile auf meine Amtsftube mit 
dem N. T. in der Taſche und dem goldenen Hahn unterm Arme. 
tebe recht wohl und jchreibe wann und wie Du willſt. Nur vor 
allen Dingen zufrieven mit Gott und jeiner großen und mit feiner 
Heinen Welt in Dir. Laß ihn in beiden jchalten und walten als 
Herr, Vater und Bräutigam — eiferfüchtiger Nebenbuhler des Ich, 
Du und Er im Singular und Plurali. Lebe wohl bis auf's Wieder- 
ſehn. Die Grüße der Meinigen verftehen ſich von ſelbſt. Des 
Dräutigams würbige Tante, meinen Namensvetter Georg, Freund 
Diro — Eben erhalt’ ein Entröe-Billet zur Cantate Sulamith und 
Susebia auf den 9. Mai von den Juden oder eigentl. der Fried- 
änderschen Familie. Eine mir unerwartete Galanterie, denn bie 
3uden meiden beinahe mein Haus nach der Fehde mit Mendelsjohn. 
sh babe ih... .. 2... entjchuldigt, und meine Kinder find 
ver Mutter ſubſtituirt — Vale et fave! 


Nr. 100. 
Aus einem Briefe Jacobi's an Hamann vom 30. April 1787. 


Dein Brief vom 17ten, lieber Vater Hamann, iſt geftern an- 
efommen, und bat mich ſehr erfreut durch den Beifall, welchen Du 
em letten Werke meines lieben Wizenmann giebft. Aber jage mir 
oh, wenn es möglich ift, was Dich hindern konnte, in den Reſul⸗ 
aten dem Wejentlichen nach benjelben Dann zu erkennen. Nie bin 


1) Tob. 6, 9. 10. 
2) Tob. 6, 6. 
3) 2 Cor. 11, 14. 
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ih in meiner Erwartung mehr betrogen worden, als da Du diele 
Schrift jo kaltſinnig aufnahmit. 

Deine Ahndungen wegen des Ausganged des Krieges über 
Jeſuitismus möcht’ ich wiffen. Mir kommt die Hypotheſe der Ber- 
Iiner fo offenbar wie ein Mährchen vor, daß ich gar nicht wüßte, 
wie ich es anfangen follte, um fie einen Augenblid für etwas anderes 
anzujehen. Daß Stark und andere gewünijcht haben, ein bischen 
bexen zu können; daß ein Betrüger dem andern fein Geheimniß ab- 
fieht und die Kunſt volllommen macht, — das Tommt mir jehr 
natürlih vor. Was aber die Berliner erzählen und prophezeihen, 
das jcheint mir der menichlichen Natur und allem, was wir von ben 
Geſtalten, die fie annehmen kann, willen, durchaus zu widerſprechen. 

Die Fortfegung Deiner Arbeit habe ich heute noch einmal ge 
lefen und daraus von Deinem Geifte fo viel in mich aufgenommen, 
als ich faffen konnte. Du glaubjt nicht, wie ih an Dir fauge, tie 
- Du mich oft aufrichtejt, und wie Du mich hältft. 

Wegen Deines Urlaubs Habe ich geftern nach Münfter gejchrieben. 
Ich thue aber, was ich kann, um e8 mir nicht in ven Kopf zu ſetzen, 
dag Du wirklich kommen wirft. Verbrannte Kinder jcheuen das 
Feuer. Ich drüde Dich an mein Herz. 


Nr. 101. Hamann an Jacobi. 
Königöberg, den 9. Mai 87. 
Abſchrift. 

Daß bei der jetzigen Stelle des Packhofverwalters Hamann zu 
Königäberg wenige und theils unnüge Gejchäfte zu verjeben find, 
jolches ift Hier jchon befannt, und wird in deſſen unterm 16tem anhero 
eingereichter Vorftellung von ihm jelbjt befräftigt. Da num die über- 
flüffigen Poſten bei der jegigen Accije- Einnahme auf ausprückicen 
Allerhöchiten Befehl eingezogen, die wenig beichäftigten aber mit andern 
verbunden werden sollen, jo ift des Supplicanten Stelle mit der 
Licent-Buchhalteret vereinigt, er aber auf eine verhältnißmäßige Penfion 
geſetzt worben, wodurch er bei feinen kränklichen Umſtänden zu ver 
gewünjchten Ruhe gelangen wird. Sobald aljo verjelbe nach bem 
Anfange des neuen Etatsjahres, die Padhofnieverlage am dem da 
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ernannten Bedienten übergeben, und von der dortigen Direction die 
gewöhnliche Decharge darüber erhalten haben wird, fteht ihm frei, 
die vorhabende Reife auf jo viel Monate, als er will, anzutreten; 
bi8 dahin muß er in Königsberg verbleiben, welches ihm auf jein 
desfallſiges Geſuch hiemit zum Beſcheide eröffnet wird. 

Berlin, den 26. April 1787. 

Auf Sr. Königl. Maj. allgn. Specialbefehl 
von Werder. 

Gleich nach dem Mittag erhielt ich dieſen Brief auf dem Bette, 
mein berzenslieber Y. 3. Kaum hatte ich mich erholt, überrajchte 
mih jemand vom Licent, ver in demſelben Bureau arbeitet; ich . 
glaubte, daß er mit Abficht käme, er ſchien aber von nichts zu wiffen. 
Ih ſtand auf und jchrieb ein paar Zeilen in Beil., deren Ausstattung 
und Beforgung ich Dir überlaffe. Mein ganzes Haus ging aus auf 
ein Freibillet, welches ich vorige Woche auf die Zrauercantate 
Sulamith und Eusebia, die auf Koſten der Judenſchaft bier auf- 
geführt wird. An einem jo feierlichen Zage erhielt ich . meinen 
Abſchied. 

Den Aten ſpeiſte ich bei Hippel, kam vergnügter zu Hauſe, wie 
ich hingegangen war, weil ich den Tag vorher mir den Magen bei 
unſerm Namensvetter verdorben hatte an Kartoffeln. Meine Lene 
Käthe kam mir mit einem Päckchen entgegengelaufen, das Fiſcher 
wieder zugeſchickt hatte. Es enthielt Deine 7 Dona und eine Hand- 
ihrift, die meine ganze Aufmerkſamkeit auf fich zog. Ich fiel jo hitzig 
darüber ber, daß ich mich auszuziehen vergaß — jonft meine erjte 
Arbeit, jo bald ich zu Hauſe fomme. Kleider jind mir eine Lait. 
Wie Tag und Geficht ausging, wollte ich ein wenig Luft jchöpfen. 
Mein Sohn begegnete mir in der Hausthür, ich bat ihn, mir zu 
Gefallen noch einmal umzutehren, jtand und bebachte mich, ging ein 
wenig nach dem Ufer des Pregels zu und eilte zurüd — und mit 
dem Abendſegen ins Bett, wo mich ein Froſt überfiel. Weil ich mich 
weber erwärmen noch einichlafen fomıte, überfiel mich eine Unruhe 
und Furcht vor einem jchiefen Deaul. Die Magd mußte um Mitter- 
nacht nach Ipicacuahna laufen. — Ich fonnte mid) den Sonnabend 
darauf nicht befinnen, jelbige eingenommen zu haben. Milz beſuchte 
mich auch, gab mir eine Dosis Rhab. ein und machte eine zweite 
fertig, wenn die erjte nicht wirken follte. Alles ging nach Wunfch, 
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ih lag den ganzen Sonnabend im Schlafe, hatte eine gute Nacht 
und brauchte Sonntags nichts einzunehmen. 

Mein Sohn fommt vor der Frühpredigt und meldet mir, daß 
die Poſt nichts mitgebracht hatte. Welche Poſt? Die Berlimiſche. 
Ich dachte an nichts und erwartete nichts mehr; aber mit viefer ein- 
geihlinnmerten und aufgewedten Idee war mir der ganze Sonntag 
Cantate, auf den ich mich gefreut hatte, verdorben. ‘Der ganze modus 
procedendi meiner. Wander- und Autorichaft erjchten mir in einem 
jo ärgerlichen Zuſammenhang und garjtigen Lichte, daß mir alles ab- 
ſcheulich vorkam. Dir blieb alſo nichts als der legte unmittelbare 
Schritt ins Cabinet, wodurch ich alles wieder ins Geſchick und zu 
Entſcheidung zu bringen hoffte. Ich brachte den ganzen Sonntag 
wie in der Hölle zu, lag den ganzen Zag, ohne mich zu rühren — 
und flirchtete mich noch mehr vor der Nacht. — Die war ruhiger, 
wie ich gedacht, und ich fuhr Mittags mit heiterm Kopf und Herzen 
in der handſchriftl. Reliquie unferes jel. Freundes fort — bis mid 
Nachmittags die Noth zwang meiner Augen wegen nach dem erften beften 
gedruckten Buch zu langen, das ich aus meinem Lager reichen konnte. 

Geftern früh wurde ih mit der Handſchrift fertig und hak 
mich fatt geweint und daran geweidet. Wie ich Dich bedauert habe, 
einer jo guten Seele, einer jo feinen Meiſterhand beraubt zur jein, 
und daß ein jo Schönes Denfmal nicht zu Ende gebracht worden. 30 
ftußte bei dem erften Strich eines Bleiftift8 und erkannte eben ven 
Finger meines B. an ber Zahl. Sollte diefe Reliquie !) nicht we 
Druds würdig jein zum Vortheil feiner Eltern und jeiner- Fromme 
"Mutter? Ich wünjchte nicht, daß fein Freund Hausleuter, vejlen 
Gefhmad ein wenig mehr jectirifch als philojophiih mir vorkommt, 
eine feine Meberficht übernehme. Ach erwarte, liebfter Jonathan, 
Deine Vorſchrift, ob ich es wieder durch Einjchluß übermachen over 
jelbft einhändigen joll. In beiden Fällen hoffe ih, es noch genauer 
burchzujehen, welches nöthig wäre: So legt er dem Tananäticen 
Weibe: Sohn Davids in den Mund. — — 

Gleich darauf fiel es mir ein, die Rejultate noch einmal durch 


1) Vermuthlich Wizenmaun’6 Matthäus, der jpäter von Kleuler heraus 
gegeben wurde und jet in neuer Auflage erjchienen ift. Den Auffag gegen Kant 
darf man bier wohl nicht verftehen, weil der fchon im Mufeum gebrudt war und 
bier von einem noch ungebrudten bie Rebe iſt. | 
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zulefen; aber Dir die Wahrheit zu beichten, machten fie im Ganzen 
einen ganz dem erften ähnlichen und faft noch nachtheiligern Eindrud 
als das erjtemal. Ich bin Fein Welt- noch Schulmann umd nicht 
im Stande, diefer doppelten Unwiffenheit, die ich. wenigſtens erkenne, 
abzuhelfen. 

Hippel und dur ihn Scheffner, Kant, Kraus, Brabl 
und Nicolovius find Theilnehmer Deiner Einlage und meines . 
Dante. Kraus ift fehr freundlich geimefen gegen meinen Sohn beim 
Empfange. Ich babe ihn feit einigen Tagen nicht gefehen. Er leidet 
an der güldnen Ader. Geftern Abend jchidte er mir einige ver- 
iprohene Data zur Beurtheilung des W. Aufſatzes im 
Mufeum, die das gar nicht find, was er mir verfprach, und was 
ih erwartete. Ich denke, das Original mitzubringen. Ich konnte 
fie erſt dieſen Morgen Iefen. — — 

D. 10. im Bette. 

Hatte noch gejtern von Milz, Kraus, Brahl und Mayer Beſuch, 
der ſehr bunt durch einander ging. Weil ich wie ein hyſteriſches altes 
Weib vor allem auffahre, was mich überraicht: jo ging es mir auch 
mit Milz, der in der traurigjten Geftalt vor mir ftand, wie ich auf 
einmal die Thür aufmachte und ihn laujchend vor mir ftehn ſehe. 
Der Dann härmt ſich das Leben ab, wegen feines gelauften und 
verfauften Hauſes. Meine Kinver hat jeine Tochter mitgenommen. 
Ich Hatte ihn jchon Vormittags zu mir gebeten auch nach der Einl. 
zu ihm geihidt. Er war aber nicht zu Haufe geweien — da war 
er; mein Einfall, meine Zamilie auf dem Landhauſe, wo er jelbft 
viele Jahre gelebt, unterzubringen, war eine Seifenblafe und wie alle 
meine Entwürfe weder gehauen noch geftochen. Kraus nahm auch an 
meiner äußerlichen Yage mehr Antheil, als er in jeinem eigenen Fall 
zu tbun pflegt. Brahl kann jeinen Oncle Milz nicht leiven und war 
aus jeinem gewöhnl. Phlegma, das jeiner Mutter eigen geweſen jein 
ſoll, von ver Milz als jeiner Schwefter mit viel Liebe redet, im 
feines Vaters Feuer gerathen, ver jein Mäklerhandwerk nievergelegt 
und fich einen großen Obftgarten jeit kurzem gekauft. Er gab mir 
aber das erjte Licht und vie größte Beruhigung, weil ich mir ein- 
bildete, mit bem 1. Juni ausztehn zu müſſen, wozu mir ganz natür- 
lich mehr Zeit laffen muß, da gegenwärtig alle Miethen bejett find. 
Mayer Tieft noch an Deinem erjten Exemplar über den Realismum, 
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blieb zulegt, mußte aber allein geben, weil es ihm zu lange mwährte, 
mich zu Hippel zu begleiten, den ich auch überhaupt und beſonders 
ſprechen wollte. Sch zog mich_aljo an und ließ mich von meinem 
Sohn unter dem Arm entre chien et loup führen. Der Weg 
wurde mir jehr jauer. Ich fand Hippel und Michael, ging zu Raphael, 
um in jeiner Begleitung mich wieder zu Haufe zu jchleppen. Hippel 
nahm allen möglichen Antbeil, verjprach mir zur Unterbringung meiner 
Familie bebülflich zu jein, wozu er als Polizeivirector die Meittel in 
Händen hat, bot mir 3 mal jeine Kutjche [an] — mich nach Haufe 
fahren zu laffen — — wohin ih aus Schmerzen meines Fußes nicht 
eilen fonnte und fast in Ohnmacht geſunken, unterwegs liegen geblieben 
wäre. Ich Fam erichöpft nach Haufe und fchlief beffer als ich ver- 
muthet batte. 

Ich bin Heute im Bette geblieben, wo mein Fuß erträglich ift, 
und erwarte noch Crispum, wenn er Wort hält. Bei Hippel Hab’ 
ih ihn ſchon auf morgen halb entichuloigt nebſt Kant. Das 
Crimin.⸗Colleg. wird von ihm als Hof⸗ und Halsrichter bewirthet. 

Morgen werde dem Director meinen Scharrfuß in den weiten 
Stiefeln machen. Ich babe wenigftens nicht umſonſt gejchrieben, jon- 
dern jelbft befräftigt, was man jchon gewußt bat. Dat ma 
Wahrheiten von mir berichtet, jo will ich gern mein eigener Zeuge 
jein. Sind Verläumdungen im Spiel gewejen, jo werben fie aud 
durch die Zeit an ven Tag kommen. 

Ich ſchließe aljo mein bisheriges öffentl. Leben in einer Warte, 
wo ich 20 Jahre lang Schildwach gehalten habe. Was ich jegt an- 
fangen werde, weiß ich nicht. Noch Liegt alles auf der leichten Achiel, 
und ich ſehe dieſe legte orisin meines Schidjals als eine Wohlthat 
der Vorjehung an, jelbft von der unangenehmen Seite, die bei allen, 
auch der glüdlichiten Veränderung unvermeidlich iſt. Gott Hat zum 
Boraus durch meinen A. B. für meine Bedürfniſſe gejorgt, daß ie 
von eigentlicher Noth keine Ahndung einmal babe. Vor meiner ab 
gelegten Reife kann ich an feinen Plan denken, und will aljo blos 
jorgen, meine 3 Mädchen und ihre Mutter in salvo zu bringen. 
Neigung für Preußen habe ich niemals gehabt, jondern mein Bater 
land. mehr per Principe und aus Pflicht oder Schuldigfeit geliebt. 
‚Die Erde ift des Herrn’), und in diefem Sinn bin ich ein Welt 


— — — — — 
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bürger. Ich bin im feinem einzigen Sache zu Hauſe, weder zum Ge⸗ 
lehrten noch zum Gejchäftsmann beftimmt, weiß nirgends Beſcheid — 
ein wahrer Maulaffe, dem Elöfterliche Einſamkeit und große Geſell⸗ 
ihaft unerträglich find — kann feine Zeile noch Brief in Verſen, 
nicht einmal in Proja jchreiben. Nichts bleibt mir übrig, als mich 
der mütterl. VBorjehung in die Arme zu werfen. Sie bat mich ver- 
zogen, fie mag es verantworten und am beften wifjen, wozu fie mir 
und durch mich mein Rindern das Dajein gegeben und bejtimmt. Sch 
weiß von allem nicht ein lebendiges Wort, wie ed zugegangen vom 
Anfang an bis auf den heutigen Zag. Ein wahrer Zraum. — 

Wir jeben uns alſo, berzenslieber Jonathan, wann und wie 
Gott will, noch dieſen Sommer. Die Bahn üt gemacht, das Eis 
gebrochen — das ift alles, was ich Dir zu melden weiß. Sturz, ich 
reije in omni sensu, werde mich wie ein leibhafter Antipode des 
Nicolai um nichts befümmern, jo wenig ein Mentor meines Sohnes 
als mein eigener jein. Ein guter Engel mag beide hüten; ver Alte 
bat.e8 jo nöthig als der Junge. 

In Defiau möcht’ ich. gern Freund Häfeli und den alten de 
Marees perjönlich fennen lernen und wenigſtens im Vorbeigehn jeben. 
Schreibft Du an Herder und Asmus: jo werden fie vom ‘Deiner 
Hand meine gegenwärtige Freiheit und Verlegenheit, mich darin zu 
ichiefen und Gebrauch davon zu machen, erfahren. 

Doch Du haſt auch alle Hände voll mit Zurüftung, um bald 
ein glüdlicher Großvater zu werben.. Gott mache ven 2. Juni zu 
einem neuen, boppelten und einfachen Segens⸗ und Freudentag. Was 
macht mein Namensbruder George? Sei volllommen, wie unjer 
Bater im Himmel ?), ver rm Anti leuchten läßt ohne Anfehn der 
Perjon. — 

Ich hoffe „ bei Kant. nachſtens gebeten zu werden. Er arbeitet 
an ſeinem eigenen Syſtem fort, ohne ſich um die ganze Welt viel 
‚u bekümmern, weder, was ſie ſelbſt thut noch von ihm urtheilt. 
Zu verpenfen iſt es ihm nicht, daß er erſt damit fertig ſein will. 
Das übrige wird fich von jelbit finden. Er beſchuldigt Dich, ihn 
nicht zu verjtehen, und beflagt eben das an ſich jelbjt. Ich werbe 

1) Matth. 5, 48. 
Sildemeifter, Hamaun's Leben V. — Briefe. 84 
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alles aus dem Wege mir fthaffen, was zu meiner Autorſchaft Jahre 


am — — — 

Stelle Dir einmal: den Wechſel vor, mit dem ich meinen Brief 
&lleßen muß, und wie mir zu Muthe fein muß. 

Erſt kommt Hill mit verſtelltem Geficht Aber die Nachricht, vie 
er von Brahl gehört wegen meines Schickſals, und daß Brahl ihm 
verſichert hätte, daß eine verBältnifmäßige Penfion fie) anf Yo weiter 
25 Rthlr. monatlich berechnen ließe; bittet mich daher, Vorkehrung 
zu machen, daß ich mein ganzes Gehalt behielte Dies wur der Un- 
fang meiner Unruhe. Bald darauf ericheint der ehrliche Crispus in 
ſchwarzer Livree, die mir heute auffiel, ums die ich geftern reicht be: 
merkt Baben muß; Bat ein werig von der Galle des Tobiasfiſches! 
in der Taſche mitgebracht, und meine Augen jo damit geſalbt, daß 
die Schuppen ziemlich abgegangen find; mir Die Nothwendigkeit ans 
Herz gelegt, meinen Brief beſſer auszulegen, als ihn der Miniſter 
veritanben zu haben jcheint, mir ein volles Gehalt zur Penſion aus 
zubebingen oder bei wieberhergeftellter Gefunbheit einen andern Poften 
vorzubehalten. Ich habe in dem Freudentaumel meines Herzens 
nichts von den Folgen verſtanden und bon der Unmöglichkeit, mich 
und meine Kinder lange zu unterhalten, ohne meines B. Wohkthat 
unverantwortlich zu verſchleudern. Die Freiheit, über die ich ge 
jauchzt, wäre aljo mein augenfcheinticher Untergang und der ſchwärzeſte 
Undank gegen einen fe großmüthigen Wohlthäter. Was für en 
armer, blinder Mann ich bin und Zeitlebens bleiben werde! Er hat 
mir gewieſen, wie leicht es mir fein würde, alles, was ich am ben 
Miniſter geſchrieben, in dieſem Sinn einzuleiten. Ich ſehe nunmehr 
meine Thorheit und Schande ein. Vor Freuden, meinen Willen 
gekriegt zu haben zu meiner Reiſe, bin ich zum Kinde geworben. — 
Ich fehe nun alles am rechten Enbe ein, weiß felbit nicht, ob ic 
über meinen Heroismum Inchen oder tweimen fol. Zu beiden il 
reicher Stoff. Dem gegebenen Rath meines Freundes will ich Folgen. 
Ich kann mie kaum viel Wirkeng davon bverfpreden; «ber Buf 
muß ih thun in Staub und Aſche. 

Er verbot mir, meinen geichriebenen Brief Beute abgehn zu 
laſſen; aber in dieſem Punkte mache ich eine Ausnahme. Ich will 
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alle meine legten Kräfte zuſammennehmen, at ven Miniſter zu jchreiben 
und ihm das Mißverſtändniß und die Folgen für mein Schiefal vor- 
itelfen, wenigjtens bei meiner Rückkunft gefichert zu jein. Gott mag 
das übrige entſcheiden und entwideln. 

Sieh! lieber Ionathan, die Unklugheit und Thorheit eines alten 
Mannes. Ihr habt e8 gut gemeint mit mir, liebe Freunde, ich auch 
eben fo gut mit Euch. Was ift der Menſch, daß Du feiner ge- 
denkſt ). Der Held ein Wurm, wenn fich Gott micht feiner an- 
mmmt. Ich Bin jelbft an meinem Wahnſinn Schuld. 

D. Hat einen Sohn nöthiger al8 einen Vater. Letzterer fehlt 
mir. Doch der im Himmel wird jein verlorenes Kind nicht verlaffen 
und ihm auf die Beine helfen und den rechten Weg weilen, durch 
dies mühſelige Leben mit Ehre und Schande, wie es mir gut ift, 
hindurch zu dringen. 

Iſt es nicht im Grunde ein überlegter Stolz, ver mich 
zum Narren macht? Ich habe Dir das Cabinetſtück meines Herzens 
nieht entziehn wollen. Wollte Gott, daß mein Fall zum Aufrichten 
anderer ?) etwas beitragen könntel Iſt etwas vom Fels in mir, fo. 
kann mit nichts fchaden. Hat mich der Satan gefichtet 9): fo mag 
er die Kleie meines alten Adams jelbft frejjen und davon berften. 

Wenn ich gleich fire, bin ich deshalb noch nicht untergegangen. 
Die ganze Lauge werde auf dieſen alten grauen Scheitel ausgegoffen. 
Gott wird meine atmen Kinder und ihre ehrliche Mutter fchonen. 

Sei ruhig, Heber Jonathan, forge und fürchte nichts, Gottes 
Wille geſchieht, wenn unſerer gebrochen wird. Ein wahrer Einfturz 
des ‚Himmels für nich, der in nichts als einem alten, wüften ver- 
wünichten Schloß beſtand. | 

Laß Dir die Hochzeitsfreude nicht verjalgen. Ich will Euer 
Sreund nicht fein, wenn ich es nicht werth bin — und dann dankt 
Sott, meiner los geworden [zu] jein. Noch immer hoffe‘ ich eines 
Beffern, und dann werben wir uns defto befjer genießen können, wozu 
Sott Geiſt und Gnade geben wolle. Amen. 

Dieje Epijode bleibt unter ung. 


1) Pſ. 8, 5. 
2) Röm. 11, 11. 
3) Zul. 22, 31. 
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Nr. 102. Hamann an Iacobi. 
Königöberg, ben 13. Mai, vocem jucunditatis 87. 


| Lieber Jonathan, ich fchreibe einige Zeilen, um Dich. zu be 
ruhigen wegen meines neulichen bitbyrambiichen Exitus und Dir 
innigft zu danken für Deinen fchönen, langen Brief, ven ich geftern 
zu meiner Freude erhalten, aber wie Du leicht erachten kannſt, nicht 
jo bald zu beantworten, im Stande fein werde. Ich babe meinen 
erften Kirchengang beute gehalten und bin nicht vorige Woche aus 
dem Hauſe gewejen, babe die Nacht nach meines Philipp Crispus 
Augenjalbe feinen Schlaf gehabt — auch viefe Nacht elend gejchlafen, 
ſprach heute beim Kr. Lilienthal an, ver herzlich über jich jelbft Lachte 
und von der Stelle Deines Briefes eine Abjchrift nahm: aus meinem 
Munde. Er ift nun in allem völlig zurechtgewielen, von da jprad 
ich bei feinem Nachbar Crispus an. Wir fonnten und aber einander 
weder verjtehen noch erklären, weil die Schlaflofigfeit dieſer Nacht 
mir den Kopf zu wüſt gemacht hatte. Bei meinem Gönner un 
Nachbar, dem Director, ſprach ich auch an und theilte ihm Die Reso- 
lution mit. Er las fie mit einem naso adunco !), der zum Malen 
war, und auch biejer jchwere Gang ift abgemacht. Kraus bat an 
Diefter gejchrieben und meines Schickſals gedacht, Kant dem Hart: 
noch aufgetragen, fich beim Miniſter zu melden, Hippel fich exrboten, 
wenn ich nicht jchreiben fönnte, es für mich zu thun. Ich Dachte, 
morgen fertig zu werben, erwarte aber meine Lisette, die geftern 
geweint bei der Nachricht, die ihr der Bruder binterbradht. Kann 
ich nicht morgen fertig werden: jo Hoff’ ich wenigſtens gewiß auf 
Himmelfahrt. | 
Ich Habe gejtern des Sp. Ethic. an die Schloßbibliothek durch 
meinen Sohn abliefern lafjen, und werde reinen Tiſch machen, weil 
in meiner ganzen Lage an Feine Autorjchaft zu denken ift. Mitte— 
wochs Vormittags fing ich Dein Spinoza-Büchlein wieder an, mußte 
aber bei der einwohnenden unendl. Urjade aufhören ©. 15. 
Sei ruhig und folge dem Rath. unjeres jel. Freundes. Id 
wünfchte, Dein Päcklein zu erhalten aus Leipzig, vielleicht bringt es 
Hartknoch mit, und hoffe, daß die erſte Schrift in die Sammlum 


1) Hor. Sat. I, 6, 6. 
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gehört, zu welcher Arbeit der Stuttgarter das nächlte Recht bat. 
Meinen Dank für die Beilage und Abjchrift Deiner würdigen lieben 
Schwefter wirft Du erjegen. Ich bin beihämt und gerührt und ver- 
fteinert. An Deines George glüdlicher Verpflanzung nehme ich den 
größten Antbeil. 

Sott ſchenkt mir fo viel Troſt ein, daß ich mehr vor Freube 
weine al8 vor Kummer, und der Becher überläuft. Der junge Graf 
Kahſerling holte mich heute früh ab und verficherte, daß eine große 
Revolution mit der Judenſchaſt in Berlin in der Mache wäre. Heute 
geht eine Estafette wegen des neuen Tarifs von der Kaufmannfchaft 
ab; auch ver Minifter Werder wird in Danzig, näml. beim Fahr⸗ 
waffer, auch bier erwartet. 

Seit meines A. DB. erjtem und zweitem Briefe habe feinen 
ſolchen Tumult in meiner Seele erlebt als den 9. d. beim Empfang 
der Hiobspoft und den Abend darauf bei... ... '8 Cabinetspredigt, 
und ich babe noch bis dieſe Stunde alle Augenblid mit meinem 
Uebermuth zu Tämpfen, den Meifter Martin noch vielleicht nöthig 
bat. Gott hat mir an Crispus einen Philipp gegeben, ver am Ende 
immer Recht behält. Curatel und Tutel habe ich nöthig, und Gott 
läßt es daran nicht fehlen. Beſſer wär’ e8 freilich, wenn ich ihrer 
entbehren könnte. Im Grunde jcheint mir meine Unenthaltſamkeit 
Schwäche zu fein und feine Stärke. Die Zeit, als eine Tochter der 
Vorjehung, verfteht fich auf die Kunft, irrende Ritter zu belehren. 
Sch will fie daher walten laſſen. Wird's Eure Mühe lohnen, ein 
jo elend, jämmerlid Ding zu ſehen?! 

Kant, wie mir Kraus verfichert, Hat an Deinem Dedicationg- 
Sremplar weit mehr Antheil genommen, als er gewohnt ift, und ich 
jedacht babe. Ich Hoffe, Dir vor allem, Gott gebe mündlich, Red' 
und Antwort zu geben, was ich Dir bisher ſchuldig geblieben bin 
ınd vor der Hand bleiben muß. Leider jehe ich von meinen pri- 
vatissimis und domesticis nicht8 als mala publica und möchte 
mmer jene aumenven, dieſen abzubelfen. Dieſer Schwindel oder 
»ptiiche Betrug macht mich unfähig, einen feiten Gefichtspunft zu 
inden und mich daran zu halten. Gott wirb zu meiner Genefung 
nir Sein Antlit leuchten laffen! 

Laß, mein lieber Herzens J. 9. nicht Deine Hochzeitsfreude 
urch ein trauriges Andenken betrübt werben. 
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D. 14. — 

sch Habe dieſe Nacht Gottlob! wieder gejchlafen und wachte wie 
nengehoren auf. Gejtern war mein Haus wie ein Taubenſchlag, daß 
ih ganz erichöpft zu Bette ging. Konnte erft um 11 Uhr auf den 
Packhof kommen, babe einen ziemlichen Entwurf zu meiner Antwort 
an ben Minifter gemacht, der, jo Gott will, am Himmelfahrtätage 
fertig fein und abgeben fol. Machte meinem Stiefbruder, dem 
Inſpector Marvilliers, ein Compliment, theilte ihm auch die Neio- 
lution mit und wünfchte ihm Glück, einen Nachfolger feiner Stelte, 
weil pie Form der meinigen aus Mangel deſſelben zerbrochen werden 
müffen [erhalten zu haben]... Aufgebracht durch feine Theilnehmung 
und die Sym- und Antipathie unfers Schickſals und unſerer 
Denkungsart entjchloß ich mich auf einmal, bei Deinem Namensvet ter 
zu efjen, nachdem ich meinen Franken Freund Hennings bejucht Hatte. 
Der Mittag war jehr heiter und luftig; ich trank auf meine eigene 
Hand eine Bouteille Ale aus. Der Oberhofpredigr Schuß kam 
bin, und das Geſpräch wurde beinahe zu lebhaft von meiner Seite. 
Wir gingen in Gejellichaft zuſammen aus, und ich überrafchte vie 
beiden Philofophen beim Nachtiich, trauk nolens volens noch ein paar 
Gläſer Franzwein. Kant intereffirt fih jehr für mein Schickſal; ich 
babe ihm meine erjte Stelle als Weberfeger zu danken, dachte aud 
an Dich und Dein Geipräh in allem Guten und mit Danf um 
wird mich nächſtons zu Mittag einlaben laſſen. Kraus begfeitete 
mich zur Baroneffe Bondeli, wo ich Kaffee trank, der mir wie ein 
Nertar ſchmeckte. Der Tag endigte fich mit einem Beſuch bei meinem 
würdigen Beichtvater Matthes, wo ich Die letzte Delung ber Freund⸗ 
ſchaft erhielt zur Stärkung auf die ganze Woche und die Mrbeit 
berfelben. Seine Frau erzählte mir, wie jehr wich ihr Mann Liebte, 
und daß er geftern wie ein Kind um mich geweint. Er ift ein fehr 
heftiger Mann, der im Affeet feiner nicht mächtig if. Dix war 
‚immer angft, daß er ven Specialbefehl in Stüde reißen würde. 

Wie ich zu Haufe kam, erfuhr, daß meine Tiebe Gevatterin 
Mme. Courtan in ber Kutſche bei mir geweſen und beinahe geftern 
für Alteration das Fieber befommen bat. Man bat zu Jacobi nad 
mic geſchickt, wo ich ſchon fortgemejen, und ich werbe fie morgen 
ſehen. Kant bat mir amgeratben, an Hartknoch zu fchreiben, um 
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meine Sache dem Geh. Commexcienrath Simson zu entpfehlen, ber. 
in Berlin jegt Wunder thut. Zu einem nähern Schwager Laval 
habe ich Fein Vertrauen, aber jenem Rath will ich folgen. me. 
Courtan Bat den Kopf vol ähnlicher Anſchläge gehabt, und ich werde 
fie movpgen beinchen, um jie zu beruhigen. 

Du fießft, was meine Cataſtrophe für gärm macht, und ich 
danfe Gott, jo viele und warme Freunde zu haben, vwelches and 
um Glück des Lebens und zum Troft im Unglück gehört. Giebt 
mir Gott Dieje Nacht wieder Schlaf, jo Hoffe ich zur Arbeit mer 
ben Händen geſtärkt zu fein: Am Himmelfahrtstage wünſch' uno 
boff? ich mie meinem Briefe nach Berlin fertig zu fein, und dann 
mag es gehn, wie es gebe, mein Bater in ber Höhe weiß aller 
Sachen Rath !). 

Milz Hat mich auch dieſen Morgen beſucht; ich befongte, ir 
vorgeftern aufgebracht zu haben. Uber feine gleichmüthige Freund⸗ 
haft machte much jo aufgeräumt, daß er alles für Dummtheit nur 
Unerfabrenheit anfieht. Sch fühle wenigſtens nee Lebenskraft umso 
einen Aufichlug von dem Worte, das mich immer aufmerkſam ger 
nact, ohne Daß ich es recht verftanden habe: ons dx udrpov ddwoı 
0 Ic To nvsuna. ob. III, 34. 

Auch ſelbſt in meinen eigenen Hauſe finde ich eine Theilnehmung, 
die ich ‚nicht vermuthet, und mir angenehm iſt. 

Mehr Tann ich heute nicht umd weiß auch nick. Sobald ich 
nur kann, mehr. Ich Habe wenigſtens auch Dich, Tieber Jonathan, 
berußsgen wolle. Tauſend Grüße an alle ‘Deimigen von mir und 
meinent Hans, die Mebrigen finb in der Küche und wifſen yon nichto. 
Lebe wohl, glücklich und vergnügt. Gott fegne das junge Ehepaar 
und laß Did Freude und Worte erleben in saecula saeculorum. 
Amen. Grüße die Diotimam und Kaffe deine Zeile weiter ſchreiben, 
bis ich komme. Gott gehe balb — bald — bald. Ä 


3 ©. Hama. 


1) Mn dem Lichs: „In allen meinen Tyases“ ; vl. &, 977. 
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Ar. 103. 
Aus einem Briefe Jacobi's an Hamann vom 22. Mai 1787. 
Lieber! Ich babe Deinen Brief erhalten, und alles bat fih 
mir tim Xeibe herumgedreht über dem Leſen des Tyrannen⸗Urtheils 
aus Berlin. Aber um Gottes willen, Lieber, jei unbelümmert. Du 


Baft zwei Söhne, die Wagen und Pferbe halten. Fort mit den 


Mähren, wenn die elenvden 300 Thlr. nicht wo anders überjchiegen 
wollten! Lohnt es fich der Mühe, fich Hierüber den Kopf zu zer 
bresben? Sei gutes Muthes, fomme und ſegne ‘Deine Kinder. — 
Deine Briefe vom 23. April bis 3ten Mai, lieber Herzens- 
water, kann ich hente nicht beantworten. Mein Buch gebe ich Dir 
Preis, und mich felbft wirft Du ſchon beifer kennen lernen. Unter⸗ 
veffen behilf Dich mit mir, ſo gut Du kannft. Wenn ich der nicht 
bin, der ich zu fein glaube, jo kann ich nicht dafür. Wiffentliche 
Beritellung iſt nicht in mir, und es iſt mir mie in den Sinn ge 
fonımen, weder dem Publitum noch irgend jemand etwas weiß zu 


‚Die vorige Woche habe ich mir Trenk's Leben vorlejen Laffen. 
Da Du mich dieſes Buch vornehmen hießeſt, erichrad ich, . weil ich 
ber .Berfafles, da er noch bier im Lande war, ein paar mal geleien, 
auch ein und anderes von ihm geſehen, und einen berzlichen Wider⸗ 
willen .gegen das altes. empfunden hatte. Seine Xebensgeichichte hat 
mich aber. doch ergöst. Br ift gerade jo, wie er in feinem Buck 
dafteht, nicht, mie er won fich darin fpricht. Hecht auf ſeinem Plage 
war er eigentlich nur in der Sternſchanze. 


Nachſchrift. 

Eben erhalte ich einen Brief von ver Fürſtin Gallitzin. Hier 
haſt Du ihn. Du ſiehſt daraus, daß ihrem Bruder alles Gute für 
Dich verſprochen ift. Wenn Du Deinen ganzen Gehalt als Penſion 
behältſt, ſo wüßte ich nicht, was Dir glücklicheres hätte begegnen 
können, als eine ſolche Entlafſung. O, wenn Du doch mit Weib 
und Kindern zu uns kommen wollteſt! 

Bon einem Königsberger Gelehrten !) exiſtirt ein bekanntes 





1) Bleffing. 
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Buch Über den Ariftsteles, und ich kann mich weder auf ben Namen 
bes Gelehrten, noch auf ben Titel des Buches befinnen. Sei jo 
gut, und weiſe mich zurecht. 


Nr. 104. Hamann an Jacobi. 
Königsberg, den „2. Juni 87. 


Herzenslieber Jonathan! 

Mein erjter Gang war heute bei Fiſcher, wo ich fchon von 
weiten einen Brief liegen ſah, ver mich anzulachen jchien, von da 
bet Deinem Namensvetter, der auch feinen 36ſten Geburtstag, wo 
ich nicht irre, feiert. Ich nahm mir da einen Augenblic Zeit, Deinen 
rief und die erfreuliche Beil. anzufehn; von da bei Mme. Courtan, 
die an meiner Freude Theil nahm, von da bei meinem DBeichtvater, 
dem ich Heilig angelobt, ihn an dem erften Winf Theil nehmen 
zu laſſen. 

Ich bin wie neugeboren, und Gottlob, nach dem überftanvenen 
Sturme kommt eine Stile und ein deſto heitreres Wetter. Ich jehe 
alfenthalben Spuren der Vorſehung, die jeden meiner Schritte lenkt 
und mir den rechten Weg zeigt. Aber gearbeitet babe ich wacker, 
und meine Freunde haben mich beinahe binden müſſen. 

Was in meiner Seele alles vorgegangen, weiß Gott am beiten. 
Gottlob! daß es überftanden ift und ſich nunmehr das Gewölke in 
mir und außer mir aufllart.e Mein Brief nad Berlin fam mir 
allerdings närriih vor. Aber nunmehr ift e8 mir lieb, daß es ge- 
ſchehen ift. Ä 

Am Sonntage Exaudi fchrieb ich einen kriechenden Brief an den 
Geh. Finanzrath von Köpfen, veffen Departement Preußen if. Am 
Pfingfttage wurbe ich enblich mit meinem Bromemoria an den Deinifter 
bon Werber fertig. Denfelben Tag ging bier ein blindes Gerücht, 
daß Schulenburg an jeine Stelle gerüdt wäre. Den: Pfingittag 
Ihrieb mir Reichardts Schwager, daß er in Berlin angelommen. 
Den Tag darauf fchrieb ich ihm einen ſehr muntern Brief, wo ich 
den ganzen Statum causae mtelbete, nachvem ich 5 Tage vorher feine 
Schrift erhalten, die mich mer als irgend eine Hier intereffirt, fo 
werig.ich much zum muſicaliſchen Publico gehöre: Darauf vente ich, 
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die nächite Woche Antwort zu erhalten. Der Brief an den Miniker 
ift nicht eher als den 1. Juni abgegangen. Den Tag vorher wur 
ber Etat des pensionairs hier publicirt, ob er ven Abend vorke 
angelommen, wie es beißt, weiß ich nicht. Das Datum ift vom 
4. Mai. Da ift mir die Hälfte meines Gehaltes, alfo 150 Rthlr., 
als Benfion ausgelegt. Ich war damit zufrieven, jo ungleich aus 
die Vertheilung ausgefallen. Für einen Menſchen, ber nichts dafür 
zu arbeiten ba ift e8 genug. Von Rechtswegen follte ich den ganyn 
Gehalt als Penfion erhalten haben gleich Anberen, vie ohne ihre 
Schuld außer Activität geiettt find. Vowgeſtern geſchah Pie Abnahme 
und ging zu meiner Aufrievenheit von Statten, und man fand al 
ordentlich bis auf eine Assignation, die blos non meinem Machbar, 
dem bisherigen Licent-Inspeotor, unterfdhrieben war und nicht vom 
Director, dem ich heute meine Vorſtellung deshalb einreichte. Yaentı 
habe meine ‘Decharge erhalten, bin mit meinem Haufe zur Beick 
gegangen. Raum fam ich aus der Kirche, wo M., bie auch pr 
Vorbereitung gewefen war, zu mir fommt, voller Freude mit einen 
VBriefe vom Geh. Esmmeriem. Simon. Sie tranf ein einzige 
Schälchen Kaffee und fuhr im ver Kutſche fort. 
Copia. 

Wertbeite Freundin, beruhigen Sie fich wegen Hamann, me 
beruhigen Ste auch zugleich Ihren Freund, deſſen Sache bei weiten 
nicht fo übel ſteht, als Sie es fi bort norgeitellt Gaben; me 
glaubte bier, ihm durch den Abſchied mit 180 Rthlr. (it eim errer 
calculi pro 150) Pension eine Wohlthat zu erweiſen, it aber, I 
man vom Gegentheil fpricht, Hoffe ich, daß der Abſchied widerruje 
werden wird. 

Ich Habe ſeinetwegen wit dem Departementer. v. K. gefprochen, 
md er wird dieſe Angelegenheit morgen in der Verſammlung vor 
tragen, alſo laͤngſtens über 8 Tage erfahren Sie das Schickſal Ihres 
Freundes, welches, ich bin es gewiß, tn dieſem Falle wicht ungünftg 
fein Ian. 

Empfangen Ste zugleich meinen beiten Dauk, dag Sie mir ein 
mal eine Gelegenheit gegeben haben, Ihnen zu jagen, welchen Werth 
ich auf Ihre Freundſchaft jege- Würbigen Ste mich ferner derſelben x 

Berl. d. 28. Mai. . Simpstn.- 
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Ih Batte den Geburts- und Hochzeitstag heute hei Deinem 
Nomensvetter gefeiert, aber ich Habe viel auf dem Herzen gegen 
in — und mich des jungen Paars in der Kirche erinnert. Gott 
laſſe Dich Freude und Segen erleben — Hill ift auch d. 1. d. ans 
feinem Dienste gegangen und bat 11a Iahre bei Deinem unmürbigen 
Nomensvetter aufgeopfert. Gott wird es dem armen Jungen gewiß 
vergelten. 

Nun bin ich neugierig, was mein p. M. bei dem Miniſter für 
Wirkung thun wird. Ich habe ihn um einen Reiſepaß bis nach 
Berlin gebeten, das Duplum meines Gehaltes zum Verhältniß meiner 
Pension beſtimmt und allen mögl. Unfug getrieben, den ſich nur ein 
ehrlicher Mann gegen einen großen Herrn erlauben kann, keinen 
meiner Freunde darüber zu Rath gezogen und meinen Muth wie ein 
Patriot gekühlt. Meine Freunde, beſonders Hippel und Kraus, 
haͤtten keinen andern Geſichtspunct als meine Erhaltung, die ich nicht 
ganz zu dem meinigen machen konnte. Copia meiner Acten bringe 
ich ſelbſt. Ich gehe gerade nach Münſter, und werde ſchon in dieſer 
Woche Anſtalt machen. Ich gehe ſo leicht als möglich. Ihr machet es 
ja wie der Patriarch Joſeph mit ſeiner Familie Gen. 45, 20. 

Ich ziehe ſo leicht wie möglich und werde ſchon mit der neuen 
Woche Anſtalt machen. Der morgende Sonntag iſt Bucharistia 
und Viaticum. — 

Der Hamb. Buchhändler Vischamp iſt aus Petersburg bier 
angefommen und ſcheint fich zu gefallen. Er jpeift alle Tage bet 
Kaiſerlink. Er hat einen Comte de Bernier de Luze Piemontris 
als den Verfaſſer des Erreurs et de la Verit6 genannt, der ich zu 
Neuwenport 7 Meilen von Cleve bei einer Baronin von Neffelrode 
geb. Haxhausen aufhalten ſoll. Er ift ein fehr ımterhaltender Mann, 
dem ich wenig trauen kann. Die ehemaligen Martiniften follen jetzt 
Thextotes [?] Heißen. 

Ja, lieber Fritz Jonathan, es geht alles nach Wunjch, wenn es 
nah Gottes Willen geht, und die Fürftin ift eine wahre Dea ex 
machina. Wenn Dir fo viel an mir gelegen ift, jo mußt Du am 
beften meine &mpfinbungen auszudrüden, im Stande fein. Ich bin 
nicht werth der Barmherzigkeit ). — Ich gehe gerad nah Münfter. 





1) 1Mof. 32, 10. 
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Dies ift meiu fefter Vorfag und propositum ohne eine höhere Dis- 
position. Alfo gebe Deinen Weg, wie ich meinen gebe. — Nun Tele 
ih erſt, daß die Hochzeit den 2. Juli ift und Daß ich Beute einen 
Monat früher in petto gefeiert. Auch auf Deiner genenlogiichen 
Tafel ſteht der 2. Juli als Geburtstag. Ich bin leider meiner 
Sinne nicht mehr mächtig. Kraus und Brahl waren bier. Des 
legtern Berleger bat ein Eremplar feiner Weberfegung durch ben 
Düffeldorfer Buchhändler beforgt. Hier ift noch feines Guten Abend! 
| Trn. des Abends. 
Set fomme ich von meinem DBeichtvater, ven ich Diefen Nad- 
mittag bejucht,. beinahe unrubiger, wie ich Hingegangen. Ich Liebe bie 
Frühpredigt und verjchlief diefen Morgen; vertiefte mich in Gedanken 
bei meinem Kaffee und Pfeife Zabad, fand ein Lied, in dem ich meinen 
ganzen Zujtand abgemalt fand, und womit ich mich zugleich tröftete. 
Den II. Vers fand ich fchon unterjtrichen. Jetzt fand ich am 
Ganzen eben jo viel Geſchmack. Aufs Gerathemwohl fee ich den 
Anfang bin: O Jeſu, fiehe drein !). — Nach dem Ejjen war ich bei 
Hippel vorgejprochen, um ihn an den tröjtlichen Winken Theil nehmen 
zu laſſen. ch ‚finde nirgends die Sympathie, welche der meinigen 
entjpricht, und mache mir deshalb Vorwürfe — auch Bejorgniffe. 
Auf Deinen. vorigen Brief zu fommen, ift die Abhandlung 
über Ariftoteles in Cäſars Iournal, und ich ferne den Verf. ziemlid 
genau. Er beißt Pleffing und ſein Vater ift ein Preuße; er hat 
2 Octav⸗-Bände von der Abgötterei geichrieben, die mir gefielen als 
ein ziemlich gelehrtes Werk für einen Landprediger. Der Sohn Hatte 
mancherlei Schickſale gehabt und Wertheriche Leiden, daher er mit 
Göthe bekannt geworden. Semmler bat feinen Namen mit vem 
eriten Buchftaben angeführt im 1. Theil feines Lebens. Aus Diejem 
Umjtande vermutbe ich, daß er an ‘Dich geichrieben. Er wollte 
bier griechtiich lernen, die Recenfion eines Drama fam ihm in die 
Queere, und fie gerietb ihm länger als irgend eine in der Litteratur: 
Zeitung. Sie macht einige Beilagen unſerer hiefigen Zeitung aus. 
Er gab hier eine lange Prebigt heraus, iſt überhaupt ein animal 
scribax, der Wochenlang einfigen konnte. Oſiris, Mnemonium x. 
find von ibm. "Er wird fich blind und jo leer jchreiben, daß mict 


— — — —“ 


DS. Freylinghauſen's Geſangbuch, S. 509. 
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ein Tröpfchen übrig bleiben wird. Was reifes und geſundes ift 
faum von ihm zu erwarten. Er ijt mit Dohm in Berlin jehr 
befannt worden und debicirte ihm jeinen Oſiris. Ihm iſt an einem 
gelehrten Namen gelegen und bat die Freude erhaicht wie einen Schatten. 
Es lohnt num, mehr zu jagen. Melde mir doch, ob Du durch 
Deinen Nachbar von ihm gehört, oder ob er fich unmittelbar an 
Dih gewandt. Im legtern Fall wirft Du ihn bald iberſchen können, 
daß er mehr ein Schwätzer als Denker iſt. 

Die Hypotheſe der Berliniſchen Schule kommt mir nicht als 
ein Mährchen vor. Bier möchten fie quoad materiam mehr Recht 
baben als quoad formam. Das Pabſtthum ift eine Abjonderung 
der menichl. Natur und des fleiſchlichen Ehriftenthbums, oder wie ver 
jel. Wizenmann fi) ausdrückte, eine göttliche Entwidelung des Anti- 
chriſts durch das menichliche Gefchlecht. Gott ruft, und ver Menjchen- 
feind ift auch des Nachts geichäftig, ſein Unkraut auszujtreuen 1), jelbft 
durch Jünger wie Petrus und Judas. Der Schein der Vernunft 
und Religion, der Sittenlehre und jelbft des Evangelii find ſplendide 
Mittel, auch (wenn es möglich wäre) die Auserwählten in den Irr⸗ 
thum "zu verführen Matth. XXIV, 24. Er jpuft im Cabinet und 
in der Wüfte. Bileam und Caiphas weiljagen ohne jich jelbft zu 
verjtehen noch verjtanden zu werben. Conf. 2. Chron. XVIII, 20. 22. 

Alle Hhpothejen find gut, auch Mährchen nicht zu verachten; 
aber die Anwendung erfordert Behutſamkeit. Spinoza wußte jeiner 
Hypotheſe eine Form zu geben, die einer Demonjtration ähnlich jab. 
Du glaubjt, darum jchreibft Du; ‘Deine Gegner glauben auch viel- 
leicht und zittern ®). Ich habe die Berliner Necenfion Deines. Hume 
geleien. Ste bat auch an Deiner Form manches auszujegen. Im 
welchem Zujammenhange ih Dir geichrieben, weiß ich nicht mehr. 
Wir werden barüber am beiten mündlich |prechen Können. Da ich 
ein Verhältniß angegeben habe, das Dir bekannt jein muß, nämlich 
des jel. Wizenmann zu Dir, jo konnte das meinige auch nicht ganz 
unverſtändlich jein. Du bängft überhaupt zu viel an Kunjtwörtern der 
philojophiichen Sprache, die in meinen Augen nicht viel bejjer als wächlerne 
Najen find. Und hierüber ift Spinoza das deutlichſte Beiſpiel. 


1) Matth. 13, 25. 
2) Jac. 2, 19. 
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Mich verlangt nach Herders Geſprachen) und Hartkttochs An 
kunft. Dieſen Augenblick ſchickt mir Mme. Oourtan das elende Ge— 
ſchmiere über M. M. Character und Schriften ins Haus, die id 
damit fortjagte. Der ſel. Mann lachte und beſchwerte ſich einmal 
über die Art, womit ihn Zimmermann ........ angeführt 
batte. Das ganze Buch taugt nicht fo viel als das leere Lob einer 
einzigen Stelle von Zimmermann. Auf Mirabeau bin ich auch neugierk. 


D. 4. 


Ich komme aus dem Meontagsgebet und komme in mein alte 
Gleis, die Früh- und Wochenprevigt zu befuchen. Wein betrübter 
Magen macht mir viel zu fchaffen. Eben habe ich mein letztes Hans fir 
4150 fl. losgeſchlagen, das ift das dritte, bei jedem die Hälfte verloren. 

Die Capitalien find ſchwer anzubringen für 5 %. Alſo new 
Sorgen fir mi und Geſchäfte, zu denen ich nicht Das geringite 
Geſchick habe. Gott gebe mir auf meine alten Tage einen 
Schwiegerjohn, den ih zum Vormund und Curator in Geldfacen 
anftellen Tann. 

Mein Kopf leidet, da ich jonft von eigentl. Schmerzen nicht 
weiß. Ich muß ausgehn und Redingote oder etwas ähnl. beforgen. 
Ein Kleid auf vem Leibe und eins im Manteljad, mit dem ich dem 
braunen Mahn ähnlich jehe, und nothbürftige Wäfche tjt dei 
irrenden Ritters und jungen Knappen ganze Equipage Ich Fam 
nicht aushalten und muß kaufen. Morgen kommt mein p. M. in 
Berlin an; was e8 nad) fich ziehen wird, überlaffe ich der Vorſehunz 
und Wahrheit. Bielleicht feire ich den 2. Juli unterwegs. Gott 
jet mit uns allen, ven Deinigen und Meinigen! Amen! 


D. 5. auf dem Vette. 
Mich Überfiel geftern ein Pluffieber, daß ich Die größte Mühe 
Batte, zu Haufe zu kommen. Nachdem ich mich an befannten und 
unbefannten Orten ausgerubt hatte, wurde mir mein Sohn nachge 
ichieft, ver mich vollends zu Haufe fchleppte. Ich verfiel fogleic in einen 
tiefen Schlaf und bin jetzt erleichtert. Mehr jchreiben Tann ich nicht. 


1) Gott. Einige Gefpräche über Spinoza's Syſtem f. Herber'® Berk. 
Zur Phil. und Geld. IX, 95. | 
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Schluß des Kriehenden Briefes!). 

Ew. Hoc. geruben daher zum Merkmal meiner Verzeihung und 
zur Milderung. des nicht nur über mich jelbft, ſondern über mein gamzes 
Haus, weldes aus 4 Kindern, ihrer armen Mutter und einem 
einzigen Dienftboten bejteht, ergangenen Urtheild, mis Dero gütigen 
Kath und Beiſtand angeveiben zu laſſen: 

1.06 ib mich bei Ihro Exc. dem dirigirenden Staatsminiſter 
abermal melden und wegen meines gut gemeinten aber zu heftig 
ausgelaſſenen Dienfteifers Gnade hoffen darf. 

2..06 und wie mir aus ber Grube wieder gebolfen werben 
kann, in vie ich gefallen und geſtürzt worden bin, damit ich wicht 
durch gröbere und ärgere Vergweiflungsmittel in noch tieferes Elend 
gerathe, wem ſich ein grauſameves denken läßt als bie Noth, ınit 
ven Seinigen zu verhungern und vie gemünichte Ruhe und Ernte 
20 mühfeliger kümmerl. Jahre durch eimen einzigen Fehltritt mit 
Schimpf und Hohn zu verlieren? ‘ 

Am Erbörungd-Sonntage und Himmeljahrtöfeit. 

Status causse oder P. M. von Freund Crispus durd 
Me. Courtan d. 18. Mai abgegangen an ihren Schwager, 
den geh. Commercienrath Laval und do. Simpson. Der 
erfte hat noch nicht geantwortet. 

Der Packhv. 9. , nachdem er ſchon 2 Jahre Hinter einander 
um Urlaub zu einer für ihn überaus nöthigen und wichtigen Reiſe 
vergebens gebeten hatte, wiederholte dieſe Bitte vorigen Monat zum 
dritten male umd jtellte dabei theils die Bejchaffenheit feines Poſtens, 
bei welchem durch jeine Reife feine Verwahrlojung des allerhöchften 
Intereſſes Statt finde, theild die Befchaffenheit jeiner Geſundheit vor, 
der Durch die Reiſe am beften aufgeholfen werden würde. Beide Gründe 
Iheinen bei Hofe ausgelegt worden zu fein, als ob Supplicant jelbft feinen 
Poſten für entbehrlich und feine Geſundheit für unwiederbringlich erffärt 
und jonach in den Quiescenten-Stand verjegt zu werden gewünſcht Hätte. 

Aber was 1) feine Gefundheitsumftände ambetrifft: fo Hat er 
durch feine vormalige äußerft mühfelige Amtsarbeit und durch häus- 
lihe Sorge und fikenve Lebensart fi) dermalen temporäre Körperliche 
Beſchwerden zugezogen, hoffte aber davon eben durch die Reiſe be> 


* Wir Wir hehen ana diefen au. ven Geh Rath v. Köpfe und Simſon und Laval 
gerichtuen Briefen bie Punkte hervor, welche auf bie amtliche Stellung Hamanns 
no ein neues eigt zu werfen fcheinen. 
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freit zu werben, da er eben dadurch von Hausſorgen, bie biöher au 
jeiner Geſundheit nagten, fich entledigen würbe, und da er jonft eier 
trefflichen Eonftitution fich zu erfreuen gehabt. Weit gefehlt, ſich fir 
eigentlich invalide und unfähig zu allen Dienften zu erklären, bat er 
vielmehr erklärt, daß er durch die Reife jeine Geſundheit zu erneuern 
und friiche Kräfte zum Dienſt wieber zu erlangen gedenke. 

Und was 2) den Poften anbelangt: jo bat zwar Suppl. mit 
einer böchft jeltenen Qireuberzigleit den ganzen Umfang ver dam 
verfnüpften freilich nicht großen Arbeit aufgedeckt, aber auch angezeigt, 
wiefern er a) von dieſem Poften jelbjt, wenn er als ein bloks 
Gnadenbrot angejehn würde, gleichwohl jeine lOjährigen aupßerorbentl. 
anftrengenvden Weberfegervienfte, nach welchen er erjt dazu gelangt il 
wohl verbient haben möchte, b) wie es zugegangen, daß bie 
Poſten, ver gleichwohl noch immer Arbeit Bat, Orbnungsliebe un 
Treue erforbert, nicht mit noch mehr Arbeit verknüpft ift. 

Weit gefehlt, ſich vor® mehr Arbeit zu ſcheuen, Hat vielmeh 
Suppl. aus wahrem Gewiſſens⸗Antriebe dieje Lage jeines Poitens 
aufgededt, um, wenn man e& für billig fände, mehr Arbeit wide 
[damit] zu verfuüpfen, jeine Bereitwilligteit dazu zu erklären. 

Suppl. bat in allem jetzt 20 Jahre mit allgemein befannte 
Treue und die erjten 10 Jahre bei einer faſt ſclaviſchen Arbeit ge 
dient. Er ift wirkl. jeßt unter allen Acciſe- und Zoll- Officianten, 
den Dienftjahren nach [beinahe] ver ültejte. Als jolcher hätte er wohl 
mit mehrem Rechte als jeine noch jüngern [Eollegen] ſich um weiten 
Deförderung melden fünnen. Er that es nicht, weil er jeinen alt 
fundirten Poſten, ob jelbiger gleih nur 300 Thlr. krägt, für un 
verlierbar hielt, und weil er jelbigen nicht eben wegen der damit ver- 
fnüpften mäßigen Arbeit, aber wohl des Umftandes wegen, daß die dabei 
ftattfindenven Gejchäfte von andern Bureaux unabhängig und nicht mi 
großer Verantwortung verbunden find, jeiner von aller Ducchjtedere 
und Verwirrung abgeneigten Denfungs-Art am angemefjenjten fand. 

Erlajjung von allen Dienjten kann Suppl. unmögl. weder wünſchen 
noch verlangen; denn, ba er jelbjt bei ven 300 Thlr. feines Pojtens 
mit jeinen 4 heranwachſenden Kindern nicht leben Konnte, ohne jeu 
Bischen Vermögen allmählich ganz zuzujegen, jo muß er bei einer bief 
verbältnigmäßigen Pension mit den Seinigen durchaus unverſchuldeter 
Weile in Noth und Elend gerathen. Abgeg. d. 18. Mai 
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Rob. d. 2. Juni 87. 9. kgl. Pens. 

Das Gem!) ift gebraucht, um das Kalbe Magazin wieder in 
Wohnzimmer zu verwandeln, unterdeſſen ich der meinigen entbehren 
muß. Der Licent Insp. und Einnehmer fpielten fich einander in 
die Charten, weil diefer in jene® Wohnung zieht. Der Dir. verftand 
fih zu feiner Autortjation. Dean bat fich darüber brav gezanlt. 
Marvill. brachte mir eine Caution wegen dieſes Poftens vor das Bett 
und nahm mit vieler Courtoisie Abſchied. Er wird genug gegen 
die Dir. denunciiren. Ich babe mich allein felbft denuneürt und 
niemal8 um das geringfte bekümmert. 


Biliet doux an Namenövetter. 
Des Morgens nah einer jchlaflofen Nacht. 


Lieber Gevatter und. Freund! 

Nicht Spaziergänge, ſondern Krankenbeſuche, wo nichtg zu ereifen 
noh zu erwerben ift, werden in das Hauptbuch des großen 
Menjchengläubigere und Menfchenrichters eingetragen, wenn e8 ein- 
mal heißen wird: was ihr nicht gethan habt einem unter biefen 
Geringften, das habt ihr auch mir nicht gethan?). Sollte die popu⸗ 
läre Dogmatik hierüber neuerer und näherer Offenbarung gewürbigt 
worden jein: jo wird es die Zeit lehren. 

Ich Habe Freitags mein Amt niedergelegt. Sonnabend Nache 
mittags eine. Decharge auf der Direction und Nachmittags vom 
Alten erhalten. Montags frühe mein letztes Haus, zwar wieder mit 
s Berluft, aber mit vieler Zufrievenheit an vechtichaffene Leute 
verkauft, die ich noch denſelben Nachmittag befuchte, aber fo krank 
nah Haufe fam, daß ich meinen Schneider weder ſehen noch fprechen 
tonnte. Für meinen armen verlaffenen Freund Hill babe ich auch 
geforgt, wenn er’8 annehmen will, und denke an weiter nichts als 
meine Reife, welche ich mit einem Sprunge aus meinem Lager auf 
den Poftwagen, wo nur immer möglich, mit nächiter Woche in 
Gottes Namen anzutreten wünſche; weil ich felbft meine Krankheit 
als eine Preservativ-Cur zur Reife anfehe und allen Schlamm und. 
Unrath beim laſſen will. 


1) worüber die allein von v. Marvilliers ausgeftellte von dem Director. 
nicht vorfchriftsmäßig contrafignirte Aſſignation ausgeftellt war. 

2) Matth. 25, 40. | 

Bildemeifter, Hamann's Lehen V. — Briefe. 35 
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Die 1000 fl. Tiegen feit Dienftag einjam bet mir. Aus ve 
Beilage [ed war die Punctation des Kaufcontracts] ſehen Sie das 
übrige, daß Mich. baar ausbezahlt werben wird. Nun kommt es ud 
auf die Gewiffensfrage an: ob Sie bei dieſem freundfchaftl. Dep 
an den bezahlten Zinfen viel eingebüßt, daß Sie fich bis zu meiner Heim⸗ 
kunft diejes Waifen annehmen wollen und ob Ihre lieben 3 Kine 
dabei um 10 reicher oder meine 4 ein bo. ärmer werben jollen. 

Es follte mir leid thun, wenn es mir in der Freundſchaft mit 
dem Buchftaben J. wie mit dem Buchſtaben B. !) geben folite. 3 
unterwerfe mich meinem Schidjal und bin auf jeden Zal Ih 
längft vorbereiteter und Fräftig ausgerüfteter Fr. und Dr. 

3. G. H. 
Kol. Penfionär und in Abrahams Schooß liegender Lazarus 
| dem übermorgenden Evangelio zufolge. 


An den Minifter von Werber. 

Ew. Exc. werben geruben, meine arme Familie in dem bit 
berigen Genuß der halben Freivohnung zu ſchützen und mit hoker 
Hand auf die Wieberherftellung uud Ergänzung bebacht fein und 
mir zu dem völligen Zuſtand eines ganzen, hieſigen Pachhofper⸗ 
walters verhelfen, deſſen dieſe jetzige Stelle gegen 20 Jahre unge 
rechter Weiſe entſetzt geweſen. 

Ew. Excell. weiſe und huldreiche Vorſorge, einen im Sol 
Dienfte verarmten Mann, der ſich an dem Gottespfennig jene 
Kinder ohne Sünde und Schande nicht vergreifen kann und mit Got 
und Menichen gelämpft, (1. Mos. XXXII, 28. 30) das Angefich 
feines Wohlthäters zu ſehen und zu genefen, mit einer verhält 
nißmäßigen Penfion zu unterftügen, erkenne mit fußfälfigem Dunl. 
Da ich als ein ohne feine Schuld außer Activität geſetzter Kgl 
Bedienter laut eines ausdrückl. alterhöchiten Befehls auf mein volkt 
Gehalt Anſpruch machen fann : jo würde das allerffeinfte Verhältniß zu 
Genugthuung des erlittenen und neuerdings meinem ganzen Hauſe # 
gebachten Uebels das Duplum?) jein; fo wie ich zum Exjat des Dr 
zablten Porto mir fchmeichele von Ew. Exc. Großmuth, einen Fünigl 


1) Jacobi und Buchholz | 
2) nämlich der ihm zugebachten Penfion won 150 Thlen., inbem fein gand 
Gehalt 300 Thlr. betrug. 
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Freipaß zu meiner Neife zu erhalten, bie ich in Geſellſchaft meines 
älteften Kindes und einzigen Sohnes, welcher fich zu meiner großen 
Zufriebenheit der Arzneiviffenfchaft widmen wird, abzulegen genöthigt 
bin. ch werde für dieſe außerorventliche Huld verpflichtet fein, mir 
bei meiner Durchreife in Berlin fo viel [Zeit] zu laſſen, daß ich mich 
zu Em. Exc. Füßen werfen und meinen perfönlichen Dank mehr mit 
Empfindungen als Worten abjtatten Tann. 

Gott wird Em. Exec. und Dero hohes Haus nicht unbelohnt, 
noch meine beftändigen Seufzer für das unverrüdte Wohl veffelben 
unerbört laſſen. Seine Ehre tft es, eine Sache verbergen; 
aber der Könige und ihrer Miniſter Ehre ift es, eine Sache zu et- 
forichen (Prov. XXV, 2). 

Auch In ber Dunkelheit giebt’3 göttl. ſchoͤne Pflichten, 
Und unbemerkt fie thun, beißt mehr als Held verridten. ?) 

Die Fabel ?) erzählt, wie eine pfeifende dankbare Spigmaus fich 
um einen im Nete des Jägers verftridten Löwen verdient gemach 
baben Soll. | 

VIXI, SCRIPSI ET LIBERAVI ANIMAM 5) 
J. G. 9. 
Kgl. Preuß. Packhofverw. und zeitiger Penſionär par excel- 
lence depuis la date omineuse d. XXVI Aout. 
Königsb. d. 26. Mai am Pfingſt heil. 
Abend 87.%) 


Nr. 105. Hamann an Jacobi. 
Königsberg, ben 9. Juni 87. Nachmittags. 


Habe mich nad dem Effen zum erftenmal aus dem Bette ge- 
zacht, und fange, Tiebiter Jonathan, ven letten Brief an Dich an. 
3telleicht über 8 Tage ſchon auf der Poſt mit Gottes Hülfe; fpä- 
eftens d. 14. Juni. Der erfte Termin ift meinen Wünfchen, ber 


1) Aus einen Gellert'ſchen Gnomen; vgl. H.'s Schr. L 4; III, 127. 130; 
I, 192. 197. 
23) Auf diejelbe Fabel fpielt Hamann S.480 aı. 
3) Parodie von Dixi et animam liberavi. 
4) Weber diefen Brief vgl. S. 537. 
g5* 
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legte meinen Kräften und Umftänden gemäßer. Bis hieher hat der 
Herr geholfen '). 

Gottlob! Das Magen- und Flußfieber ift Leichter als das 
legte geweien und eine wahre Preservativcur zur Reife. Mein 
Hunger, den ich bisweilen einen Seelenhunger nannte, bat jet 
andere Gegenjtände. Alles jchmedt, aber ich kann mich befier ent 
halten. Habe die ganze Woche weder Fleiſch noch Suppe angerüht. 
Pflaumen und ein Semmel mit Butter ift heute mein Mittag ge 
weien. Schon Montags des Morgens mußte ich meinen Brief ab 
brechen, weil mir ver Kopf weh that. Ein ganz ungewohnte 
Uebel für mid. Das Wetter war jchön, aber ein Falter, ſtarker 
Wind; mein Gang fehr weit, bis ans Ende der Stabt. Ich be— 
jtellte den Schneider auf den Abend, that noch ein paar Nebenwege 
und eilte zu Dorow, wo ich ausruhen wollte und Mittag Halten be 
einem Stüdchen Butterbrod. Sie hatten Mandelmilch, eine 
Schweinsjauerbraten und ein Stückchen Pökelfleiſch. Ich trank en 
großes Glas kalt Wafler zum Willfommen, und mir fing an kit 
zu werden; genoß aber boch von allem mit Appetit. Das Ak 
ſchmeckte mir zu ſüß und nicht jo gut wie das erftemal. Sie hatt 
ihr jüngſtes Engelchen entwöhnt, auch an der Bruft Schmerzen und 
ung war beiden nicht recht wohl, fondern wir wurden jchläfrig; gehe 
zum Käufer meines Haufes, der nicht zu Haufe war. Ein alte 
gebücktes Mütterchen unterhielt mich, und ich freute mich über Mi 
reinliche, ſtille Wirthichaft ohne Magd. Das Mütterchen muht 
nicht, was fie mir vorfegen ſollte; ich mußte 7 Aepfel aus ihrem 
Garten annehmen, bot mir Kaffee an. Mich fror, umd ich eilte fott 
obngeachtet fie zu ihrem Manne gefchielt hatte. Sch eilte, um mie 
warm zu geben, reichte 2 von meinen Xepfeln der Dorow burd' 
Tenfter, begegnete Vischamp und dem Käufer meines Hauſes & Comp. 
fertigte alles im vorbeigehn ab, wollte mich ein Viertelſtündchen bi 
dem Grafen von Kaiferlinf ausruhen, der in Stunden war; mul 
bot mir den Garten an; ich eilte weiter. — Mir wurde imme 
übler, trat in meinen D. Apotbefer, um Nachrichten von D. Einen 
zu haben. Man war auf’8 Land gefahren und wußte von nichts— 
Ich habe dem Assessor Hopp ſchon oft verfprochen, ihm zu befuchen, 


1) 1Sam. 7, 12. 
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und meinte dieſes abzumachen. Die Not, nach Haufe zu eilen, 
wurde immer dringender. Endlich erreichte ich mit ſchwerem Athem 
und bleiernen Lenden mein Revier. Ich beforgte umzufallen, mußte 
bei einem Höfer eintreten, die Stubenluft befam mir auch nicht, die 
Fran bat mich, in ihren Garten, recht über, zu treten und mich 
bort eines Kanapee's im Luſtbüdchen zu bevienen. Auch das that 
ih, aber e8 Half nichts und ich taumelte weiter. Nach der Seite 
hör’ ich jemanden im Galopp Hinter mir, ich kehrte mich um, und 
e8 war mein unge, den die Leute mir nachgejchict Hatten. Der 
kam wie ein Bote vom Himmel, denn ich konnte nicht mehr aus 
der Stelle und arbeitete wie im Sande. — Gleich ins Bett und in 
Schlaf, von dem ich ſchon mehr wie ein Meifterftüc abgelegt. Milz 
fam, Kraus war da, ver Schneider fam zum Maaß nehmen. Nies 
mand war zu Haus und das in einem Zuge bis auf die zweite Seile, 
die ich Dir Dienftag Morgen fehrieb. Den ganzen Tag lag ich ohne 
Kopfweh noch Schmerzen, als die Erjchütterung des Huftens, war 
aber nicht im Stande zu leſen noch mich aufzurichten. Wieder eine 
gute Nacht; und zum Frühſtück einen Brief mit einem großen Siegel 
von Geh. Rath K. kriechender wie immer, mit der wichtigen 
Nachricht, daß NB. auf jeine Bitte meine Pension mit 50 Rthlr. 
vermehrt worben wäre, dies ſchien ihm Hinlänglich, mich für's erfte 
in meinem Schieffal, welches ihm nahe gebt, beruhigen zu können. 
Beripricht mir, in der Folge zu weiterer Beförderung im 
Dienfte behülffich zu jein, und überläßt mir fogar die Wahl. 
Schliegl. Habe das Vertrauen zu meiner Einficht, daß meine jegige 
Stelle (ver Brief war vom 30. Mai batirt) das dabei vermachte 
Gehalt nicht verbient hat und neben einer andern Bedienung gar 
wohl verwaltet werben kann. Ich ſteckte alle die Eourtoifien Hinter’s 
Ohr und freute mich, To Frank, wie ich war, den Mann auf ein Haar 
getroffen zu haben. 

Bald darauf kam ein neuer Afjeifor des neuen Prov. Directoris 
mit der erhaltenen Zulage meiner Pension, und ich dankte Gott und 
meine Krankheit ging ihren Schritt unter den angenehmften Dank⸗ 
ſagungen fort. Unter manchem Befuche kam auch der gute Graf 
und entjchuldigte fich, nicht zu Hauſe geweſen zu fein. 

Dienftags des Morgens kam ein noch angenehmerer Brief von 
dem ehrlichen Heichardt, ven ich gar nicht vermuthete vom 2.d. Er 


r 
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biffigte meine Gleichgültigkeit, der Ich nicht vecht traute, verſprach mir 
alte Hülfe, wenn er die Sache erſt bejfer wüßte, weil meine Nah 
richt ihm nicht Hinlänglich und deutlich genug wäre, um barin etwas 
zu thun. Bett und Stube warten auf mich und meinen Sohn. Das 
allererfreulichſte war Lindners Aufenthalt in Berlin und daß, wen 
ih bald füme, er mein Meifegefährte fein würde auf eine gute 
Strede des Weges. Das war ein Balfam auf mein Haupt. % 
fuhr vor Freude nuf, weil ich die paar Tage für immer an ihn 
gevacht batte, wie ich in Berl. etwas von ihm erfahren würde, um 
wie ich nach Halle deshalb einen Umweg machen müßte. Und nm 
war er da, und Reichardt macht mir Hoffnung, ihn zu unferm Neie 
geführten zu haben. Ein größer Glück für mich und für meinen 
Sohn hätte ih mir kaum träumen laffen. Er würbe iveber und, 
ſchreibt Reichardt, noch unfern Freunden auf irgend eine Wetje im 
Wege jein, und ich hätte einen fo guten fichern Verlorger für meinen 
ſchwachen Körper. So viel jchreibt er aus Reminiscenzen bes vorigen 
Tages, wo fie zufammen gefpeift, um mir dieſe Hoffnung zu machen. 
Werder Dir, lieber Ionathan, noch weniger unferm A. B., bem 
ih immer dieſen Arzt gewünſcht und in petto gehabt, auf dem ve 
Segen jeiner frommen Mutter ruht, die ex wie ein Held hier ge 
pflegt und ſich ihr zur Liebe beinahe ſelbſt aufgeopfert bat. Ih 
glaube, Dir davon ſchon geichrieben zu haben. Dieſes auferorbent 
liche Geſchick der Vorjehung treibt mich, Teinen Pofttag zu verſäumen, 
und die Freude diefer Nachricht hat die Auflöfung meiner Krankheit 
und meine Wienerheritellung befördert. 

- Montags kommt mein Schneider, dem ich zu Gefallen nicht 
aufftehen Tomte. Dieje 8 Tage im Bette habe ich mein Haus 
beftellt und alles darin bereite. Nach einer ganz ſchlafloſen 
Nacht fchrieb ich geftern ein Billet donx an Deinen Namensvetter, 
ber mich Nachmittags beſuchte. Er bat all’ mein Vermögen in 
Hänben, und ich traue ihm. — Uns war beiden ein wenig vor 
Erläuterungen angft; es ging alles nah Wunſch ab. Heute hab’ 
ich ihm die 1000 erhaltenen oder ausgezahlten fl. auf das verkaufte 
Haus zugeſchickt. Wie er fort war, fam die Reife an Hill, den ih 
an meine Stelle in mein Haus aufnehmen will, und ich hoffe, dab 
auch dies Mittel ihm und mir gelingen wird, ben Schuhknecht 
abzulegen, den er bisher gejpielt. Dergl. Scenen finb eim wenig 


— 
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far} und wirken ärger als Ipicaeuans, aber wohlthätig für mein 
Gemüt, das dadurch erleichtert wird, und für den Körper zugl. 
Bei Gelegenheit der Ipic. muß ich noch eine Sleinigfeit nachholen 
die Du einem Patienten verzeihen mußt. Rhabarber und Cremor 
Tartari machte meine Natur Dienftags nicht williger. Mittwochs 
ging es von oben, aber erfolgt noch nichts. Ich entichloß mich kurz 
und gut zum Lavement, mit dem mir faeces wie Siejeljteine ab» 
gingen. Seitdem ift mein Unterleib in ziemlicher Ordnung und auf 
gutem Wege. Milz hat mir angeratben, morgen auszugehn, aber 
ſcharf eingebunden, mäßig zu fein und corroborantia wiberrathen. 
Vielleicht ſpeiſe ich feit vielen Iahren bei Motherby mit Kant, um 
von diefem Hauſe, Courtan’s Schweiter und Nachbarin, und unjerm 
Philoſophen Abichted zu nehmen. Crispus bat einen Gegner feiner 
Recension an Eberhard gefunden, nach der wir beide ſehr neugierig 
ind. Im Berl. weiß man noch nichts von Hartknoch, der mit 
einem Sohn erwartet wird und mir H. Geſpräche Hoffentlich mit⸗ 
ringe. Jacobi bat mir guten Rath gegeben zu meinen Reiſe⸗ 
nftalten, ich gehe fo leicht als möglich. Ein guter Schafpelz, fo 
ut ich nur befommen und bezahlen Tann, eine Redingote und ein 
Rod mit einem halben Dukend Hemden. Der Käufer meines 
jaufes ift ein Sattler emeritus und bejchlägt meinen alten Koffer, 
en legten, ven ih zum Glück übrig behalten babe. Auf einen Vor⸗ 
pann Paß vom Miniſter werde ich richt warten. Nicht blos aus 
Sparfamfeit wäre es mir lieb. Meine einzige Angelegenheit in 
derlin bejteht darin, daß meine Leute nicht in ihrer Freiwohnung 
yährenp meiner Abwejenheit gejtört werden. Dieſe Kleinigkeit Hoffe 
h zu erhalten auf Zeitlebens. Aber auf den Gegenfali wäre 
ill Der einzige Freund, der im Stande wäre, fich meiner armen 
jücher und Papiere, die in ber größten Verwirrung Yiegen, anzu⸗ 
ehmen. Alſo muß er in mein Haus ober wir find ewig ge- 
bieden, und ih dabei am Ärgjten geprellt. Dieſer Hauptpumkt 
uf alſo in den eriten Tagen der Woche ins veine gebracht fein. 
ſtehr kann ich heute nicht. 
®. 10. Dom. p. Tr. 


Ich habe noch geftern die 3 Blätter Beilage abgeſchmiert, um 
e Acten zu completiven. Eben ba ich fertig war, trat Brabl’s 
vau mit einem Unbekannten ein, der verficherte mich längſt gefannt 
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zu haben. Es war la Garde aus Berl., der feinen neuen Laden 
in Liebau revidiren geht. Der Beſuch war mir fehr gleichgültig; 
ich bat mir daher die Erlaubniß aus, einen Seering, ver neben mir 
ftand, zum Abendbrot eſſen zu können, und mich befiel eine unge 
meine Luftigfeit. Für Brahl Tieß ich auch einen fchlachten, und 
ia Garde trant ein Glas Bier. Ich war fo zerſtreut ſorglos, dab 
ih nicht einmal nach Mirabeau Mendelsſohn zu fragen neugierig 
war. Brahl Hatte ihn wohl mitgebracht oder daran gedacht, wenn 
was zu leſen oder anzufehn da geweien wäre. Crichöpft mehr von 
außen als innen, eilte ich zu Bette. Gegen 5 Uhr wurde mir die 
Zeit zu lang, und ich werte mein Haus, genoß mein Frühſtück im 
Bette, wollte einen Brief fortfegen, wie ich in einen fanften Schweiß 
gerietb, den ich abwarten mußte und gegen 8 Uhr aufitehen konnte 
mit erneuerten Kräften und geftärkten Vorſatz, den 18. aufzuubrechen. 
Beil. find blos für Di und B. Ich wollte nicht gern, daß etwas 
nad B. witterte, und habe feine Luft, mich mit den bortigen Circum- 
forenses abzugeben, weiß ihm Dank, daß [ich] bisher verfchont ge 
blieben. Will ihn gern felbft aller Mühe überheben, mich zu ver 
dammen oder ſelig zu preijen, kann alles jelbjt thun. 

Habe mich in meiner Krankheit an Agricola Sprichwörter er 
quickt und geftern die Ausgabe des Heyne von Apollodor zum erſten 
mal anjehn können; alle 4 T. friich durchgelaufen. Vielleicht finde ic 
ihn in Deiner Bibl., um ihn zu leſen. Aber ein &ericht wünſchte 
ih bei Dir zu genießen: Reid’s Essays. Ich Habe mich fait geärgert, 
fie bloß nach einer deutichen Necenfion von ‘Dir angeführt zu ſehen. 
So ein Wert mußt Du haben, und in dieſem Punkte will ich mir 
noch immer ein wenig philoſophiſche Neugierde erlauben, fo wenig 
ih auch Hier in der Zeit eine Auflöjung der Trage erwarte: mas 
it der Menſch? Da fällt mir ein Sprichwort aus Agricola ein: 
Was follten wir von Gott willen, und niemand weiß, was jeine 
Seele thut, wenn er jchläft? | 

Herver’8 Geipräche wünfchte ich ımterwege. Ich erwarte Hart- 
Inoch diefe Woche und vermuthe, daß er fich in Weimar aufhält. Sein 
Sohn ſoll meinem ähnlich fein, wie la Garde jagt. . 

Der Yunge lieſt mir vor einigen Wochen, da er die Gnomiler bes | 
mE las, einen Spruch des Solon. Ich habe ihn die Iekte Zeit 
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ziemlich einweihen müffen. Der Vers gefiel mir jelbft, daß ich ihn 
behalten babe 

Ayo yap üsnıa ovv Jeoicıw TrvoH 

Aua d'ov uarıw todor?). 

Gott gebe, daß ed wahr werben möge, aber meine Leute wer- 
ben froh fein, mich aus dem Hauje zu baben; ich, wenn ich nur erft 
ven Hill als meinen Statthalter drin hätte. Es wirb aber noch ein 
wenig Arbeit koſten, den bereiften Handwerksburſchen und Schuhknecht 
ihm auszuziehen. Daß ich es gut mit ihm gemeint babe, wird er 
zeitig genug erfahren. Der Berſuch mit feinem gewelenen Patron 
war fein bloßer Spaß, jondern im vechten Ernft gemeint. Ich hatte 
mein ganzes Capital. ihm aufgefagt, mich in die größte Verlegenheit 
jegen fünnen und vielleicht mein Geld in die biefige Bank geben. 
müffen, oder — — Es ift alles gut abgelaufen, unb unfere Freund⸗ 
ihaft wird, hoffe ich, deſto feiter und grünblicher werden. Er iſt 
übrigens ein treuer und Huger Verwalter im Zeitlichen und fühlt es, 


daß es Fein bloßer Titel #t, Freund und Gevatter zu heißen - 


und zu fein. Ich muß Hi gegen ibn und vice versa rechtfertigen, 
das ich auch noch zu erleben boffe und gegen beide recht gehandelt 
zu haben. 

Mein Valet mit Rant bei Motherby ift erjt heute über 8 Tage. 
Die Witterung ift fo kalt, der Nord fo ſtark, daß ich erſt die Er- 
laubniß meines Arztes abınatten will, um auszugehn. Sch Halte 
meinen Mittag zu Haufe, und meine Leute haben zum Glück Kohl. 

Wenn ich ausgehe, geichieht es, von dem Oberbofprediger Schulz 
Abſchied zu nehmen, mit dem ich den Anfang mache und Turretins 
Hermeneutif auch Teller Exc. abgeben will. Er giebt jeßt eine popu- 
lire Dogmatik in Druck. Ich vermuthe, Erispum und fein Sacobin- 
ben bei ihm zu überrafchen. Letteres Diminutiv ift der Ekelname 
bes Ramensvetterd, der jein Nachbar und peripatetifcher Layen- und 
Logenbruder iſt. Kraus und Kant haben, obne zu wiſſen, das kleine 
Billet doux mir zugeſpitzt. 

Mein älteſter Freund Hennings iſt vorgeſtern des Abends ent⸗ 
ſchlafen. Gottlob! für ihn und ſeine lachenden Erben! Er iſt 


1) „ Nicht nur hab ich Unverhofftes volbratht mit den Bien, fondern 
auch nicht vergebens gewirkt.“ 
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5 Sabre älter wie ich geworden. Ich Babe ſein Gemälde vom jel. 
Lindner geerbt und feine Silhouette von ihm zum Andenken erhal⸗ 
ten. Er gab mir einmal eim Heines englifches Praesentirtellerchen, 
das ſchon verbogen und zerbrochen ift, auf dem noch immer meine 
Zaffe, ein Bierglas und ein Dintenfäßchen fteht und ohne das mir immer 
etwas fehlt, wie des Grafen Railerlings.... . . . pelboor ?) mir un⸗ 
entbehrl. geworben tft, das ich beſonders im Anfange auch bei andern 
Leuten vermißte. 

Du mein lieber Ionathan, wirjt einen verwöhnten alten Kerl 
an mir finden, dem Du viel zu gut wirft halten müſſen, und wirit 
dem Himmel danken, daS wieder los zu jein, was Du Dir gewünſcht 
haft. Wenn es nicht gut wäre, daß wir uns einander jähen, würde 


88 uns allen nicht fo fauer geworben fein. Der äußerliche Menjſch 


bat kein Warum. Gottes Wille bat kein Warum. Agricola hat 
beide Sprichwörter gut auszulegen gewußt. Widerfprüche zu ver 
bauen, iſt noch immer eine pica*) meines alten Magens, ber be 
Spieles nicht jatt werden kann. Noch eins, Lieber Jonathan, nenne 
mich, wie Du willit; aber dutzen kann ich mich nicht als unter vier 
Augen. Nach einem Gelehrten, nach einem Philoſophen fuche auch 
nicht bei mir, Du findeit wahrhaftig nichts von allem dem, was 
Du mir zutranft. 
| D. 11. — 

GSeftern mar für mich ein faurer Tag. Ich wurde wegen ber 
ichlaffofen Nacht nach der eriten Mittagsmahlzeit ſchläfrig, Hatte 
den guten Willen, noch die letzte Vesper von meinem Beichtvater zu 
hören, wenn ich auch fpät gekommen wäre, wie der Affeffor des Di- 
rectoriums mich befucht und wich neugierig macht, ihn mit einer 
Pfeife Tabak und Bonuteille Bier zu bewirthen, auf die er fich felbft 
gebeten Hatte. Er erzählte mir fo wiel, daß ich nicht wußte, wo ih 
meinen Kopf laſſen follte. Der Schlaf war wenigſtens verflogen, 
aber alles, was ich nach Berlin gefchrieben, wurde mir efel und zu 
Waller. Ich ging zum Oberhofpreviger, meinen erjten Abſchied zu 
nehmen, und er begleitete mich mit ſeinem hohenprieſterlichen Segen, 
der mir wohl that. Darauf kam ein Stüd Arbeit mit Hill; aud 


1) Bel. ©. 402. | 
2) Gelüfte ber Schwangern. 
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mit dieſem eoge intrare !) bin ich Gott Lob fertig geworben. Er 
ziebt heute zu mir. Ich muß fchlechterbings eine Mannsperfon an 
meiner und meines Sohnes Stelle im Haufe haben, weil Iauter 
Weibsleute allein fich nicht helfen Können, bejonders bei meinen ver⸗ 
mifchten Angelegenheiten; und Hill ift der einzige Menſch und Freund, 
der dahin taugt. Er that mir alſo Die größte Wohlthat, woran er 
gar nicht glaubte; und ich Hoffe, daß der Aufenthalt in meinem 
Haufe ihm auch wohlthätig fein wird. 

. Nach einem abjcheulichen Meittelgericht kam ein gewiffer Bötti- 
her wie ein Bote Gottes in mein Haus, an den ich von felbft nicht 
gedacht Haben würde. Es ift einer der außerorventlichften Menſchen, 
der jeit jeines Hierſeins an mir wie eine Klette gehangen hat, troß 
meiner Gleichgültigfeit und Entfernung. Iſt famulus des Canzlers 
SS ....... geweſen, alſo fein Lieblingsſtudium die Mathematik, 
bat ſich verheirathet mit einer Perjon von etwas Vermögen, die er 
herzlich Yiebt, und eine auferorbentl. Neigung und Talent zu Kin⸗ 
dern, hat dummes Zeug in biefem Fache gefchrieben, iſt aber in ber 
Praktik der geſchickteſte und glüdlichjte Dann. Hat ein Imftitut an⸗ 
gelegt, mit dem bie Eltern außerordentlich zufrieden find, und jeine 
Schule, die aus 6 jungen Leuten befteht ein M. Wunder. Er bat 
iegt eine Art von Spinneoden erfunden, das eine anjehnliche Prämte 
verdiente und die Probe ausgehalten bat, wo ein armes Menſch 
wenigſtens noch einmal bi8 viermal jo viel wie bisher verdienen Tann, 
mit 2 oder 3 Spindeln oder 4 Spindeln, wovon 2 fich felbft zwirnen 
nd die übrigen zu Baumwolle oder Flockſeide gebraucht werben 
Önnen. Dieſem Menjchen fehlt ein Gehülfe zu feinem Erziehungs- 
Inftitut, und dazu wäre Hi ein auserlefener Menſch. Mit vielem 
Projecte muß ich heute aber fertig werden, und bring’ ich es zu 
Stande: jo habe ich. noch ein gutes gemeinnügiges Werk zu. Wege 
jebracht, wozu mein eigen Bedürfniß eines Hausfreundes und Elea⸗ 
ars Gelegenheit gegeben. Mein Koffer ift da, und wir fommen mit 
nem Rod und einem Gott wenigſtens Vater und Sohn. Des 
witten wegen babe ich auch die beite Hoffnung. Ich Hoffe, vor 


1) Lnt. 14, 23; vgl. H.'s Sr. IH, 218; IV, 153. Durch biefe Worte 
uchen die Jefuiten bie Anwendung gewaltſamer Belehr zur Mittelung zu recht· 
ertigen, . . - 
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Freude geſund zu werben, fobalb ich auf dem Poftivagen einen Pla 
haben werde. Heute über 8 Tage, fo der Herr des Lebens will, 
daß wir uns feben und genießen follen. 


Ar. 106. 
Aus einem Briefe Jacobi's an Hamann vom 22. Juni 1787. 


Xieber Herzensvater, ich habe Dir nicht jchreiben können, weil 
ich Frank war und immer kränker wurde. Ich habe viel ausgejtanden 
und weiß nicht, ob ich jagen darf, daß es anfange, etwas beffer zu 
gehen. Deine drei Briefe find richtig eingelaufen. Es joll aljo doch 
wahr werden, daß ich Dich jehel Guter Gott! Ich danke Dir 
herzlich für alles, was Du mir mitgetheilt haft; aber ich bin je 
matt, daß ich über nichts das Herz habe, ven Mund aufzuthin. Ih 
balte mich an dem Wenigen, was ich von einer Kraft weiß, welde 
die Welt überwindet. 

Die Borjehung, nicht die bloße Zujehung walte über Die 
und Deine lieben Begleiter. Hamann — Vater — o wenn Du 
. vor mir ftehen wirft! Ich fühle Genefung in allen meinen Gebeinen 
in bem Augenblid, wo ich dieſes fchreibe. 


Rn. 107. Hamann an Jacobi. 


Münfter, am 18. Juli 87. 


Hier bin ich, mein Herzenslieber Fritz Jonathan, ſeit vorgeftern 
Abend und ſchreibe dieſe Zeilen auf dem Bette, das ich ſeit geftern 
hüten muß wegen meiner gejchwollenen Füße, die ich aber nunmehr 
hoffe, bald 108 zu werben. ch werde bier iwie ein Kind und Dru 
ber des Hauſes gepflegt, und wenn fich num meine ſeeliſche Natur nicht 
erholt: fo verlier’ ich alle Hoffnung zu eimer Erneuerung meine 
Leibes- und Gemüthskräfte. Den 27. pr. kam ih in Berlin an, 
fand einen Bewilllommnungsbrief von Claudius, bin dort nicht au 
bem Haufe geweſen. Mein treuer Wirth, Landsmann, Gevatter und 
Freund hat alles für mich abgemacht, und ich eilte weg, um nicht 
bort ganz an Füßen: gefund zu werden. — Habe Leuchienring, Ge 
bie, Spalbing kennen gelernt. Bieſter war abwejend und kam an 
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eben dem Tage in Braunſchweig an, als wir durchreiſten. Ein junger 
Landsmann, der Ueberſetzer des Agamemnons, beſuchte uns. Hier 
fand ich einen Brief von Reichardt nebſt Einl. aus Pr. auf mich war⸗ 
ten, nebſt einer Stelle, die Dich, lieber Fritz, betrifft: „Für Jacobi, 
dem ich Heute nicht wieder fchreiben mag, will ich Ihnen doch ein 
paar Worte jagen. Ich fah Engel geftern und fam im Geſpräch 
auf J., er jagte mir, die Theaterdirection, der er jeßt ganz lebt, daß 
er fogar feine Lebrftelle beim Gymnaſium niedergelegt hat, hindere 
ihn an aller philofophifchen Lectüre, er kenne aljo 3. neuefte Schrift 
noch nicht, höre aber von jeinen Freunden, daß fie weit klarer und 
beftimmter gejchrieben jet als jeine vorigen Schriften über denſelben 
Gegenftand, und daß er im Grunde mit Moſes nur fehr wenig, um 
ein Nichts auseinander fei. Bon Moſes Morgenftunvden fügte er 
binzu: fo. jehr er fie auch als ein Meiſterſtück der Dietion ehrte, 
jei er doch in Meinung und Beweisart ganz verjchieden gefinnt. 

Die Recenfion über %. Schrift in der Voßiſchen Zeitung ift 
von Bieſter. %. kennt fie wohl noch nicht, ich will drum ſchicken 
und fie bier beilegen.“ — 

Ich liege wie ein Lazarus mit Tüchern. umiwunden um meine 
"bereits ziemlich geichlungenen Füße und lebe übrigens vom luxus des 
reichen Mannes umgeben. Mir ift aber wie einem Menſchen zu 
Muthe, der jelbft nicht weiß, wie ihm geichehen, und wie er 
von einem jo weiten Ende hergelommen if. Mein Alc. B. ent- 
jpricht ganz dem Ideal meines Herzens. Seiner lieben, kindlichen 
Marianne Gejunbheit befümmert mich und tft meine einzige Sorge. 
Ich Hoffe aber bald daheim und zu Haufe zu fein, jo bald ich nur 
wieder aufitehen kann. | 

Da kam eben Marianne mit Deinem Briefe an unjern 
Franz. Meinen jüngften Freund Drüffel habe ich geftern kennen 
gelernt; er wird mit meinem Michel fich im Griechifchen üben. Unſer 
Engel und Gefährte Raphael, vulgo D. Lindner bat fih um uns 
wie fein Namensgenannter um ben alten blinden Tobias und Sohn 
verbindlich gemacht, wird auch bier nicht axonaros fein. 

Lieber Fri Jonathan, auch Dir bin ich anmuthig, ihn wegen 
Deiner Hauptichmerzen um Rath zu fragen. Mein Vertrauen ift un- 
ermeßlich zu feiner Treue und Liebe. Zwei Eigenfchaften, bie nicht 
feil find und nicht durch specimina pro gradu erivorben werben 
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können. Die gute Fürftin Aspasia ift auf dent Lande, und ihn 
alten Freund Pericles bat mein Junge heute in der Kirche geſehen 

Ih Habe mir in Reichardts Haufe trefflich gefallen und den 
Wirth noch mehr jchägen und lieben gelernt, als aus ben Fran 
ichaftsdtenften, die ich ihm jchulbig bin. Seine Frau, ihre Mutter 
und beide Schwejtern, Ihr Bruder und bie zahlreiche Famili 
find ein Ausbund guter Menſchenſeelen. 

Hier lieg' Ich wie in Abrahams Schooß und lebe als Auge 
und Obrenzeuge einer Harmonie, die der erfte Philoſoph %) unter im 
Sternen wahrzunehmen glaubte. Laß mich, fo lange ich will m 
kann träumen und fchlummmern in meiner empfinvfeligen Lage. 

Dan erwartet Dich Hier im Auguft, jet fo gut und mak 
unfere Erwartung wahr. Komme wenn Du kannſt, dem lieben 
Erndte- und meinent Geburtsmonat zuvor. Mich verlangt eben Io 
ſehr, Dich zu feben; aber meine vis inertiae dient zum Gfeid 
und Uebergewichte der Ruhe, die ich nach fo vielen Unruhen mi 
langen Zügen zu genießen nöthig habe, um wieder in den Cam 
zu fommen. Ich muß noch nad Berlin jchreiben und aufhören 
Alſo auf glücklich Anſchauen und baldiges Einanderfehen. Ich um 
arme Dich und fchreibe, To bald ich kann, mehr und nicht auf bem 
Bette. Bon meinem Neijegefährten und Michael die beiten Em 
pfehlungen Deines alten Johann George. Wir grüßen die Deimigen 
mit einftinnmigem Herzen. 


Ar. 108. 
Aus einem Briefe Jacobi an Hamann vom 20. Juli 1787. 

Sa, Lieber, ich will dem Erndte- und Deinem Geburtsmonate 
zuvorkommen, venn ich ertrage es nicht, Dich fo nahe zu wifjen ımb 
nicht bei Dir zu fein. Es müßte mir ſehr hinderlich gehen, wenn 
ich nicht in der Mitte der -Tünftigen Woche bei euch wäre. User 
Alcibiades, der Schlaue, Kat mich zwar nach Miünfter eingeladen, 
aber mir fein Quartier in feinem Haufe angeboten. Ich fahre aber 
gerade vor feiner Thür an und werbe mir fchon Platz zu machen 
wiſſen. Sorge nur, daß Deine Füße gefhlungen feien, bem ich 


]) Pythagoras. 
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bringe bie deutſche Ueberfſetzung des Alexis mit, die mußt Du mit 
mir durchgehen. 

Die Recenfion meined Hume in ber Voßiſchen Zeitung habe ich 
geleſen und gleich auf Bieſter gerathen. Ich ſuchte, ſie mir zu ver⸗ 
ſchaffen, gereist durch Deine Adoption; denn Du ſchreibſt: „Auch) 
bie Berlin. Recenfion bat an Deiner Form manches auszuſetzen.“ 
Ater et albus!?) Daß Nicolai gegenwärtig zu Pyrmont ift, um, 
wie er jelbit jagt, fih von den Biſſen ber Hyder des Jeſuitismus 
und Catholicismus zu heilen, wirft Du ſchon willen. Daß Schloſſer 
und ich auf die Seite ver Vernumftfeinde getreten, fieht er ald ein 
Zeichen vom jüngiten Tage an. Mit ihm verwundert fich darüber 
ber deutſche Mercur unausſprechlich. 

Grüße Raphael und den jungen Tobias von mir auf's Beſte. 
Wie ich mich auf euch alle freuel Wenn ich Doch nur gleich einſitzen 
amd fortreilen könnte! Lindner'n will ich meine Noth gläubig Klagen; 
nur muß er fich durch Die confusionem judicii cum experientia, die fich 
bei meinen Berichten oft ereignen wird, nicht tere machen laſſen. 
Lebe wohl, Herzensvater, bald, bald in Deinen Armen! 


Ar. 109. Hamann an Yacobi. 
Münfter auf einem Himmelbette, den 22. Juli 1787. 
Marianne tbeilte uns ſchon vorgeftern ihren Plan mit, Dich, 

berzenslieber Fritz, nebft ver jchtwefterlichen Gefeltichaft aufzunehmen 
und einen Pla auszumitieln in dem Haufe, vor beffen Thür Da 
gerade anzufahren Willens bifl. Wenn Du aljo kommſt, wirft Du 
keine Mühe haben, die Stube und das Himmtelbett zu finden und 
Deinen Di eben fo jehnlich erwartenden Freund. Mit meiner 
Krankheit hat es, Gott Lob, nichts auf fich, weil ich ohne die geringe 
ften Schmerzen bin und mit der größten Zufriedenheit und Pflege 
dad Bett hüten kann. 


1) Die Wortftellung in Hamann’ Brief ift anders, fo daß es zweifelhaft 
Bleißt, ob „auch“ auf Die vorhergehenden oder nachfolgenden Worte bezogen wer⸗ 
den ſoll; vgl. S. 541. 

2) Hor. Ep. IL, 2, 189. 
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Mein linker Fuß ift noch im, Enkel etwas geſchwollen und leidet 
bei einer veränderten Lage, der rechte jcheint völlig bergeftellt um 
ſcheint das Geben und Sitten befjer vertragen zu können. Ich denk, 
noch heute der großen Kräuterliffen los zu werben und meiner 
monftröfen Schuhe, mit denen ich mich bisher habe pladen müllen. 

Den erften Abend lernte ich nichts als die Bibliothek und ben 
Speiſeſaal meiner jetigen Heimath kennen. Den Tag darauf zog 
ich in mein Himmelbett und kenne aljo nichts weiter von ben Ge 
legenbeiten des Haufes noch des Ortes. Der jchlaue Alcibiades, da 
er Di nach Münfter einlud, dachte fich Die ganze Stadt nach meinem 
engen Geſichtspunkte, ven ich eben nicht zu erweitern wünſchte, wenn 
ich nicht wegen meines guten Appetit8 mehr Bewegung nöthig fände. 
Franz macht e8 wie Frig. Beinen gebt e8, wie es leider allen 
Philoſophen geht, die, was fie vorausfegen, nicht nöthig finden, erjt 
zu beweijen, und dadurch öfters zu Kleinen Mißverſtändniſſen Anlaß 
geben. 

Dienftags den Tag nach meiner Ankunft lernte ich Fremd 
Dräffel fennen. Mittwoch überrajchte mich die Fürftin Afpafia in 
praesepio; mein Michael begleitete Alcibiades zu ihr, und fam voller 
Entzüdung nach Haufe, weifjagete mir auch viel Genuß, und hatte 
ben würdigen Pericles auch fennen gelernt. Donnerſtags brachte bie 
Fürftin ihre Familie zu B. — und beute iſt Hans Michael nad 
Angelmödde gegangen. 

Mein Gemüth jcheint fich wirklich zu erholen und zu erheitern, 
daß ich gute Hoffnung habe zu einem Kleinen Rückwege in meine Ju⸗ 
gend. Mir ift wohl und beſſer, als ich und meine Freunde mir es 
zugetraut haben. An Fähigkeit zum Genuffe jcheint e8 mir nod gar 
nicht zu fehlen. Der Mangel an Nabrungsmtitteln ift meiner Hu⸗ 
manität nachtheilig geweſen und bat der Animalität Das Uebergewicht 
gegeben, von der ich wieder zu genefen hoffe unter jo guten Augen 
und Händen. 

Komme aljo, lieber Frig, jobald Du kannſt, mit Deiner Ueber: 
jegung des Alexis, die ich fehr zu jehen verlange. Ich babe Weik⸗ 
hardts philofophifchen Arzt mit Vergnügen burchgelefen und heute 
2 mal des jel. W. erfte Entwidelung. Deine Eintvürfe .gegen feine 
Erklärung haben mir am beften gefallen und kommen mir grundlich 
vor. Bon dem mir zugebachten Päcklein weiß uoch nichts, mb ich 
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warte mit Ungeduld auf Nachrichten um Ankunft deſſelben aus Kgb. 
wohin ich noch gar nicht jchreiben Finnen, und wo man nach eigen- 
händigen Nachrichten von mir auch ein wenig ungeduldig fein wirb. 

Ich Hoffe, Dich alfo, mein lieber Jonathan, noch dieſe Woche 
von Angeficht zur jehen und zu umarmen — glüdliche Ankunft und 
gutes Neijewetter nebjt den herzl. Grüßen von Deinem alten George 
und Vürgen. 


4 


Ar. 110. Hamann an Jacobi. 
Münfter, den 8. August 87. 

Eben dachte ich, Lieber Fritz Jonathan, an mein Anmeldungs- 
ichreiben, da ich ‘Deine Einladung erhielt. Du wirft e8 zeitig genug 
bedauern, Dir eine jolche Heimfuchung zugezogen zu haben. Es war 
ihon alfes abgemacht, nad) einigen Debatten. Gott wolle nur Die 
Kopfichmerzen aus dem Wege räumen und aus Pempelfort verban- 
nen. Sonntags und Montags ift unjer Franz mit gutem Erfolge 
wieder in einer offenen Kutjche ausgefahren. Ich komme auch unter 
glückl. Auspiciis für ven D. Raphael. Seine bisherigen Mittel 
fangen an, beſſer zu "wirken auf Eingeweide und Haut durch Auswurf 
und Ausſchlag. Ob die Maſſe dadurch geändert werden wird, weiß 
ich nicht, muß es hoffen und wünſchen. — — 

Geſtern bin ich wieder zum erſten mal per pedes upostolorum 
ausgegangen, habe mich im Dom’ umgejehen und mit meinen Freun⸗ 
den, worunter auch Rath Schufing tft, bei Drüffel Kaffee getrunfen. 
Corman fehlt noch, ohne daß man weiß, warum? noch wie? 

Schuking fam vorgeftern ber. Wir haben und noch wenig ein- 
ander genießen können. Die Schuld Liegt wohl an mir. ‘Der Sohn 
des Epaminondas hieß Stesimbrotas, wurde gekrönt und geföpft für 
jein Glück und feinen Ungehorjam. Fiat justitia et pereat mundus. 
In Plutarch’s Abhandlungen unter den moralijchen, wo ver 
Character der Römer und Griechen verglichen wird, jteht biefe 
Anecdote und die Quelle derjelben. 

Diefen Augenblid kommt Corman — und ich jtehe auf, ihn zu 
bewillkommmnen. — Zu Mittag iſt es endlich im Rath der Wächter) 


1) Dan. 4, 14. . 
Gil demeiſter, Hamann's Leben V. — Briefe. 36 
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entichieven, daß wir erft den 11. dieſes Sonnabends abreiſen und 
-Dom, X uns in Bempelfort wiederjehen. 

Nicht allein ich, jondern ihrer drei fommen, nad St. Jacobi 
IV, 15. Morgen waren wir willens nach Angelmödde zu wallfahr:- 
ten. Diotime fommt nach der Stadt mit Ablaß, und es ft mir 
lieber, bei meinen Umftänden eines operis operati überhoben zu 
fein, womit ich wirklich bejorgte, eine Sünde wider ihren Geiſt zu 
begehen. Wenn ich geſunder und ein wenig leutjeliger ohne ven 
bdien Dämon meiner Hypochondrie und noch ärgern Diät von dem 
Pormonter in P. wieder zurüdiomme, jo wird es wielleicht ein wenig 
beffex mit mir geben. — Wie Dir und Deinen beiden würdigen 
Schweſtern bei meinen Launen zu Mutbe fein wird! Habe wenigitens, 
fieber Jonathan, die Barmherzigkeit, jelbige auf den Plagegeift, von 
dem ich beſeſſen werde, vorzubereiten, damit fie nicht dadurch in ihrer 
Erwartung irre gemacht werden, und Du mit Deiner guten Meinung 
und Vorurtheile der Freundſchaft zu Schanden wirft. &8 bleibt alio 
babei, daß wir den 12. eintreffen werben. 

Franz kann nicht fchreiben und Hat heute genug mit der Poſt 
zu thun. Die mediciniſche Angelegenheit iſt abgemacht. Von all 
biefem münblich mehr. Die Serzlichen Empfehlungen uno Grüße von 
uns allen. Alles übrige mündlich und bald gegenwärtig von Ange 
ficht zu Angeſicht. Was fich nicht jprechen noch ſchreiben läßt, wollen 
wir und einander aus Aug’ und Herz lefen. Hiemit Gott empfohlen 
von Deinem Alten und feinen Neijegefährten, die Gott begleite un 
an Ort und Stelle bringe. Bon unjerer ganzen Familie die ber; 
lichften Grüße an Did und die ‘Deinigen. Daß Drüffel, Schufinz 
und Corman dazu gehören, verfteht fih am Rande, und ber alt 
Sreund Doctorandus. — 


Nr, 111. Hamann an Jacobi. 
Münfter, den 7. Nov. 1787. 


Mein berzenslieber Jonathan! Wie ich aus Deinem Hauje 
gefommen bin, weiß ich nicht. Gut für mich war es wenigftens, daß 
ich nach dem Pofthaufe gefahren wurde. Meine Beſorgniß verſchla 
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en zu Haben — die elende regnige Witterung — und der Himmel 
veiß alles, was mich blind und unfichtbar machte, daß ich weder 
Sinn noch Muth Hatte, von der Stelle zu gehen. 

Außer dem Colonel de Bright waren nod 2 Kaufleute 
der Fabrikanten aus Wachendorf nebft einem Gr., ihrem Better, 
em ver Abſchied in Düfjelvorf jehr jchwer geworden war, und ber 
ih den ganzen Tag von dem Valet ver vorigen Nacht erleichtern 
wußte, nebft einem Stutzer aus Wismar unfere Neifegefellichaft, bie 
:bhaft genug war bis auf den alten Kalmäujer, der nicht Luſt Hatte, 
en Mund aufzuthun, und leider wenig Geichmad an dem Corps 
e garde und reijenden Handwerfsburicheneinfällen fand. Sch hatte 
der in Duisburg Luft, zu effen noch effen zu ſehen, und behalf mich 
tt 3 Birnen und. ein paar Zügen Malaga, womit Mama Lene 
18 bedacht hatte, und wofür ich ihr im Herzen nicht genug dan- 
1 konnte. 

Ich freute mich auf einen ruhigen Abend. Mein alter Belanitter, 
er Vicarius in Droften, batte die Grauſamkeit, uns beive, welche 
m letzten aus dem Poftwagen fteigen Tonnten, weiter zu weiſen, 
eil alles bejegt war von 2 Ertra⸗Kutſchen. Ich mußte alſo bei 
net dunklen Leuchte und elendem Wetter ein anderes Gafthaus 
fjuchen, wo die Poftillon-Pferde ftehen, far eine alte Frau mit 
ter Tochter am Kaminfeuer. Es war ſchon 11, und ver Appetit 
rgangen vor dem Anblid ver unreinen Geſichter und Schüfſeln. 
tar wies uns ein Feines, aber faltes Stübchen an mit einem 
jiern Bette, als ich vermuthete,. und waren ficher aufgewect zu wer⸗ 
n, weil der Schwager da zu Haufe gehörte und wieder vorbei- 
hren mußte. | 

Geſtern kam ich noch unruhiger nach Haufe mit einem’ Franzis- - 
ner mehr, an dveſſen ſeraphiſchem Gefichte in ver Kutte ich meine 
inen, beſonders Wenn er eingefchlafen war, weidete, wurbe aber 
& Freuden beinahe ausgelaſſen, daß eine Extrapsft uns entgegen 
Iommen war. Ihre Wahrfagung war alfo eingetroffen, und meine 
eiht bei einem jo elenven Wege in ber Nacht zu fahren [unnötig]. 
Her Pla wurde durch einen neuen Reiſegefährten beſetzt, und ich 
hfte Gott für meines Alcibiades Vorſorge, die mir von neuem 
fha ſeiner Freundſchaft war. 


Seit geſtern Abend find wir alſo nach Herzens Bu bier; 
36 * 
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gegen 9 Uhr kamen wir an, und der Poſtwagen bat erft vide 
Morgen M. erreicht. Gertrude hat fich herzlich über den Knopf meiner 
Nachtmütze gefreut und konnte fich nicht ſatt daran jeben. Te 
Hausarzt Dr. Drüffel wollte eben abgehen, wie wir anfamen. Fran, 
und Marianne nebjt Dr. Raphael haben gejtern Mittag bei Diotim 
gejpeijt, und ver erjte ift Sonnabend in Almödde geweſen, via 
Mittag einen einen Anfall von Colicihmerzen gehabt; wodurt 
unſer Mittag ein wenig geftört worden; wünſchte aber, jehr halt 
jelbit jchreiben zu fönnen. Mit Marianne joll e8 gut geben, und ie 
Hoffnung nimmt zu. Wilhelm hat aber aus dem Haufe geht 
werden müffen und deshalb die Dummheit im Sinn gehabt, ie 
Herrichaft gerichtlich zu verklagen. Mein rechter Fuß hat auch di 
Bötise begangen, wieder während ver Reiſe zu ſchwellen, ich heit 
aber, Daß es weder von Folgen noch Dauer jein wird. ir 
Herzens - Jonathan, mehr ift e8 nicht möglich zu jehreiben. Ich ii 
leider bier jchon eben fo tief in meine Paradoxologismen geratti. 
wie in P. heilen Sie die innigften Grüße und Küffe ment 
Herzens und guten Willens von mir und und allen dem Arzt un 
feinem Patienten mit, zuvörverit an Mama und Tante, und wad x 
Ihrer Familie gehört. Herrn Schenk, dem H. Hofr. !) dem Ham 
Nector BR. ?) und Hoffmann. Mehr Tann ich heute nicht. Vale a 
fave, mein Jonathan. Tuo Fugitjvo germano. Sobald ich fan 
mehr. — Gott empfohlen. 





Nr. 112. 


Aus einem Briefe Jacobi's an Hamann vom 16. Nov. 1787. 


Der Winter ift da, aber die Leute hören noch nicht auf; 
zeilen. Heute vor acht Tagen, da ich eben das Paket an Buchbet 
geftegelt hatte, trat Neſſelrode, ver von Ajchaffenburg zurüdfem, m 
allen ſeinen politiſchen Angelegenheiten in mein Zimmer. Damil 
kündigte er mir einen Cavaltere Landriani aus Pavia an, der de 
Reife mit ihm gemacht hätte. Beide famen den Abend zu mt 
Landriani it ein guter, angenehmer Mann, der viel weiß und ie 


1) Johann Abel zu Die 
1) Reitz. 
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emfig um noch mehr Kenntniſſe bewirbt; übrigens ganz ein Philoſoph 
nach der heutigen Art, voll Eroberungsbegierve der Qualität aus 
ser Quantität. Mir fam ver Gedanke, ob die Leute nicht einmal auf 
ven Verſuch gerathen würden, das Reden jo weit zu vervollkommnen, 
zurch Analyſe ver Töne und ihrer Verhältniffe, daß ein Verſtändniß 
ohne Gedanken dadurch möglich würde. Größere Volllommenheit der 
Rede erleichtert ja Aufmerkſamkeit, Combination; warum follte nicht 
ine Vollkommenheit möglich fein, die vollends alle Thätigkeit des 
Seiftes unnöthig machte? Mir war jonderbar dabei zu Muth, dieß 
inmal wieder jo ganz rein vor mir zu haben: diefe Forſchungsart 
nd dieſen Geift der großen Welt. Alles lief doch ganz erträglich 
ıb, und ich behauptete unter anderem die Abſurdität, daß Lavater 
ine der größten Genies in Europa jei, und bewies, daß es Feiner 
chrecklicheren und gefährlicheren Aberglauben gebe als das Vertrauen 
uf die gejunde Vernunft. In Abficht ver letzteren that mir die 
deichichte des IMuminatismus jo treffliche Dienfte, daß ich fühlte, 
vie mir die 2orbeeren rund um den Kopf hervorwuchſen. — 

Daß ich von Dir weiter gar nichts erfahre, ift weder ſchön noch 
zut. Ganz von ungefähr höre ich, daß unter den Sachen, die Dir 
yier zurüdgelaffen baft, Dein unentbehrliches, grünes Camiſol und 
Dein Schlafpelz ift. Ich laſſe beides heute auf den Poftwagen geben. 
'ebe wohl, Lieber, und bleib mein Vater. Ich bleibe, jo Yange ich 
twa8 bin und bleiben Tann, 

Dein ehrlicher Jonathan. 


Ar. 113. Hamann an Jacobi. 
Mündter, den 17. Nov. 1787. - 


Noch ehe wir uns gefehen Hatten, herzenslieber Frig, warft Du 
er Jonathan meiner Seele, und wirft e8 fein und Bleiben, jo lange 
h meines Daſeins und Lebens mir bewußt fein‘ werde, nach fo 
ielen und großen Verbinplichfeiten für all das Gute, was ich von 
Dir, und Deinen würdigen Schweſtern beſonders und überhaupt 
on allen, die zu Deinem Haufe gehören, bis auf die fromme Magb 
Deiner Küche, reichlich mit allen äußern und innern Sinnen, aber 
uch gedeihlich genofjen habe. Du mußt und wirft Dich an meinem 
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Herzen begnügen, wie ich alles dem Deinigen zu verbanfen habe. 
Weil ih den Genoffen und Werkzeugen Deiner Wohlthaten nicht 
erkenntlich fein kann, jo ift mir auch nicht wiel daran gelegen, es 
ihnen zu feheinen. Was ich Deinem bdienftfertigen, unverbroffenen 
Peter zugedacht habe, bleikt ihm aufgehoben. 

„Wie haſt Du aber, lieber Fritz, ein ſolches Dilemma jchreiben 
fönnen zum Willkomm hierher: zoo» os Znog gQuyer Foxog adarıwr') 
möchte ich mit Vater Homer jagen. — Entweder geht es Euch dort 
ſehr übel, ober ihr thut jehr übel an mir? Wendeſt Du jo bie 
Critik der, reinen Bernunft an? Wie follte e8 mir möglich fein, übel 
an, Dir oder. irgenp eimem ber Deinigen zu thun? 

-.. Du haft: am Ende Deines Billet doux durch ein P. S, zwar 
Widerruf gethan. Uber ein Paralogiemus wird durch Feine Excla— 
mation ausgelöſcht. Wie hat hat Dir ein folcher Argwohn aus dem 
Schatze Deines guten Herzens ?) entfahren können? Mein, lieber 
Jonathan, es geht. und bier Bott Lob allen jehr wohl. Wir Ich 
bier wie die Kinder, und wie bort bie Engel im hoben Himmels 
thron; und daß wir fein Uebels gegen Dich im Sinne gehabt, halt 
Du bei Erhaltung meines wilden Avisbriefes jelbjt erkannt und ge 
fühlt, oder durch Ausrufungen zu verftehen gegeben, die Dir beſſer 
gerathen als Vernunftihlüfe, Ih will Dir em ganz; auberer Kunt 
richter jein, ein weit näherer als mein Landsmann, umd Gabe Ur 
fache, mir ein wenig Eiferfucht zu gut zu Balten, wenn Du noch mi 
damals in den todten Puchſtaben feiner Critik fo vertieft bift, dar 
Du bisweilen alles um Dich vergiffelt. 

Zur Freundſchaft wie zur Ehe taugt feine Buhlerei, Feine 
Schöngeifterei, noch ſophiſtiſcher Schmuck. Ich ſehe in dem Spiegel 
meines eigenen Herzens fo viele Menſchengeſtalten, daß ich mid 
meiner eigenen nicht ſchaäͤmen darf; wenn fie auch etwas zur viel 
yvom ‚papiichen Zuſchnitt haben follte, jo bin ich deßwegen nicht hab 
licher, moch ver häßlichſte unter allen meinen Nächſten, die ich wie 
mich jelbft zu ‚lieben ohne Anjehn der Perfon ſchuldig bin, vem 
Huigligen. Geſetze zufolge 9), wie es Dein Namensapoftel neunt. 


y Hom. \ 1a. 1, 64: „texvov Euov,  noiov GE Enos opuyer Epxe 
— NEE oo. 
> 2) Math. 12,6 
2) I 2.8, ı. 
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Solchen guten Menſchenkindern, vergleichen ich dor t kennen 
‚ gelernt Habe, nicht nur in Deinem Haufe, fondern auch durch bie 
Verbindung veffelben. Ich meine das [_], meines Raphaels Gollegen 
Abel, den alten Freund Schenk, nicht mehr Tiro, fonvdern I. U. D. 
in spe, den braven Rector Neig, der mit den Augen feiner Sibylle 
eine Wurzel alles Uebels mir offenbarte und unfern guten gefälligen 
Theobald Hoffmann !), der fih von allen myſtiſchen Befleckungen 
ſeiner Bücherfammlung mit jungfräulicher Meinigleit zu bewahren 
jucht in feinem Wandel und Handel. Der Ueberſetzer des Alexis 
wird die Symbole meiner Geſinnungen, in verſtändliche und gefällige 
Atticismen und Germanismen überjegt, ben vier Fremden mitzu⸗ 
tbeilen wiſſen. 

Wo bin ich, licher Yonatban? Laß mir Zeit, mich wieder zu 
befinnen und zu mir. jelbft zu -fommen. Doc ich will lieber dem 
Gange der Umſtände folgen, ale ihren Faden zerreißen wie eine auf- 
gebrachte Parze. Mein Antio-Brief war mit vieler Unruhe ge 
ichrieben,, unterbeffen hielt ich e& für meine Schuldigfeit, ‘Dich über 
meine glüdliche Ankunft und Reiſe zu befriebigen, Meine geſchwollenen 
Füße machten mich beſorgt, alles wieder einzubüßen, was ich in 
meiney Quarantaine zu Elyfium erbeutet hatte. Hierzu kam ber 
Zaumel meiner plöglichen und zwar erwünfchten, aber noch wicht 
vermutheten Wiederkunft. Unter biefem äußern und Innern Drang 
wurbe ich mit einer Seite meines halben Bogens fertig. 

Die Geichwulft meiner Füße war kein Recidiv, fonbern ein 
bloßes Symptom meiner Schwäche — und ich war ſchon d. 10. im 
Stande, gejtlefelt auszugehen und einen Spaziergang mit ber ganzen 
Samilie zu machen. Den 11. bejiellte ich die Aufträge aus D. in 
des guten Pericle8 Exc. Haufe, Der zum Beweiſe feiner gnädigen 
Gefinnung mir dem Gebrauch jeiner Bibl. anbot, und benfelben 
Abend wurde unfers Franz Geburtstag zum 29. mal gefeiert mit 
einem Kalbsbraten und Wild und 2 Bouteillen Champagner. Der 
alte Mann aß und trank trog dem verlorenen Sohn im Evangelio. 


1) Den Bornamen Theobald entiehnt H. wegen Achnlichleit der Gefinnung 
des Haupthelden ben Stilling’ichen Roman: „Theobald sder bie Schwärmer”. 
Sein rechter Name ift Friedrich Ehriftian Hoffmann; vgl. Menlen's Leben und 
Wirken II, 123. 
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Den 12. fpeifte zum erftenmal mit D. Drüffel und gewann dadurch 
das Vergnügen über Gmelins Brief an Gr. Hoffman. Den 
13 nahm das letzte Deiner Schwefelpulver auf Jonathans Gefund- 
heit ein und bejchmaufte Diotima’s Bibliothek, ˖wo ich Kaffee trant 
und meine Pfeife rauchte, auch von Raphael und Michael abgeholt 
wurde. Des Abends wurden Vorleſungen über Sonatpand Sp. 
Büchlein entamirt ?). 

Den 14. und 15. follte magnetifirt werden von meinem Raph. 
— aber ohne Erfolg aus Mangel eines heil. Rapports — den 
wir ſchon bei dem erſten Gericht grauer Erbſen zu Mittag gehabt 
hatten. Vater und Sohn aßen par gout sans gout ?) die kleinen 
häuslichen pisa wie ein paar bungrige Ithafer; unjer Neijegefährte 
beichäftigte ſich mit einer Kritif des Geſchmacks wie ein Leibhafter 
Weltbürger oder Cosmopolit. ’ 

Den 16. erwachte ich früher, fuhr nach lutheriſcher Art und 
Kunſt aus dem Bette heraus, weckte meinen Sohn und das weibl. 
Gefinde, um Thee für mich zu Haben, und fpazierte ven fchönen, 
falten Morgen zur Princeffin, die aber ſchon ein paar Stumben 
früher nach Laar mit Pericles zum dortigen Schuleramen ausgefahren 
war. Diefer frühzeitige Spaziergang machte mich fchläfrig den ganzen 
Zag — und des Abende war mein Yinfer Fuß ftärker geſchwollen. 
Deinem mediciniichen Rath zufolge habe ich aljo diefen Morgen im 
Bette bleiben müffen und nur Thee getrunfen, ein paar Blätter 
eines ſchwar zen Buchs verjchludkt und dieſe Epiftel angefangen — 
als 9. Diotima, P. Adelheid und unſere Muſe Aspasia Diaphane ꝰ 
por meinem Bette erichienen, wo ich e grege porc.*) an einem 
Hirtenbriefe für Ionathan wie ein Krummgeſchloſſener Yaborirte un 
ichwißte, daß es rauchte und dampfte. — 
| Der Schreck über diefe Erfcheinung bat mir fo wohl gethan, 
daß ich getroft und flugs fortzufahren, im Stande war, daß Du 
mitten unter uns gewejen, verjteht fich von felbft oder, wie man im 


1) ©. Anl. C. 

2) Das Schmeden leidet unter ber zu großen Begierde darnach. 

3) Hemfterhuis Diotima, Perikles Adelheid und unjere Muſe Aſpaſa— Die- 
phane (die Durchlauchtige). 

4) Hor. Ep. I, 4, 16: „Epicuri de grege porcum.“ 
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Sprichwort jagt, am Rande, ven Du Dir fo breit und geraum 
denken mußt, wie die Säume und Philacteria ?) der jüdiſchen Bhart- 
füer und Schriftgefehrten, die fich beijer auf die Kritif, als die 
minutias philosoph. [?], verftanven. 

Nun auf Dein Dilemma zurückzukommen, entweder geht es euch 
dort jehr übel — Hier, an dem eigentlichen ‚Orte meiner Be— 
ftimmung und meines Ausganges aus meinem Baterlande? War 
ed nicht mein Franz, der mich -rief und mich ausrüjtete zu Diejer 
ganzen Laufbahn, vie ich mit Frieden und Freude zu vollenden, der 
beiten Hoffnung lebe und des beiten Willens bin? - Hier ſollte e8 
mir übel gehen, wo ich wie ein Fiſch und wie ein Vogel in meinem 
rechten Elemente leben fann? Aber Du, armer Ionathan, haft ſehr 
übel an Deinen beiden Schweitern und an mir Xazaro, quoad tunc, 
gethban, das harte Ioch und die jchwere Laft einer jo männlidhen 
Sreundichaft, einer jo heiligen Leidenschaft, als unter und obwaltet, 
ihrem Geſchlecht, das die Natur weicher und zahmer gebilvet hat, 
aufzubürden. Du baft mir manche faire, manche jchwere Stunde 
gemacht, diefe von Dir begangenen Staatsfehler oder Queerftriche 
durch die Rechnung meines Plans zu verzeiben. Sobald ih nur 
wieder durch die in Deinem Haufe genoſſene Pflege, die freilich auf 
äußere Organe und die Wiederherftellung derjelben natürlicher Weiſe 
durch die angemefjeniten Mittel am fchnelliten und Fräftigjten wirft, 
auf die Beine [gebracht] war, brauchte ich felbige, um mit einer 
Urt von Paroxismo der Gefahr zu entrinnen. Haft Du denn nicht 
gemerkt, lieber Jonathan, daß die beiden Amazonen es gemeinjchaft- 
ih darauf angelegt hatten, mich alten Mann um die Ehre meiner 
ganzen Philofophie, um alle Deine günftigen Vorurtheile für felbige, 
auf denen Deine bisherige Freundfchaft beruht, zu bringen und zu⸗ 
let uns beiderſeits in folche Verlegenheit zu fegen, daß wir uns 
beide, wie ein paar philojophiiche Geipenfter, lächerlich. vorgefommen 
wären? Ich weiß es beffer als jemand, daß Deine beiden würdigen 
Schweftern eine Ausnahme ihres Gejchlechts find; aber Tante Lotte 
muß fih an der Ehre begnügen, daß ein fo ftolger Menſch, als, fie 
mich fennt, fein ander Mittel als die Flucht ergreifen müffen, und 
jeine Bagage darüber im Stiche gelaffen, fir deren gütige Aus- 


\ 


1) Matth. 23, 5. 
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lieferung Mama Helene großmüthig beſorgt ift, wie ich Beute zu 
Mittag erfeben babe. 

Um auf vie Geſchichte des heutigen Tages wieber zurüd zu 
kommen, lag ich noch immer im Bett, und Franz jaß vor mir mb 
trieb feine exereitia redintegrationis und frictionis an den Füßen 
und zwiſchen ben Fingern derſelben mit jeinem rothen Tuche, als 
Gertrudchen mit Ihrer Mama inftänbigft den alten Mann erſuchte, 
aufzuftehen und fich anzuziehen, weil das leckere Eſſen angerichtet 
werden follte. — 

Eben zum Deifert kam Dein prägnanter Brief von geftern 
und brachte’ ums einen fo herrlichen Nachtiſch mit, daß wir noch ne 
jo Iuftig und laut vergnügt geweien find, jo wenig «8 uns aud au 
Iprachieligen Nächten gefehlt hat. 

Run, mein berzenslieber Zacobi, ich bin nicht im Stand, ben 
Spaß, den ich mir mit dem Dilemma vornahm, auszuführen, wie 
ih den Entwurf dazu gemacht hatte. Deine Liebe, Sorge und Auf⸗ 
merffamfeit und Deiner wärbigen Schweftern ihre macht fich jehit 
bezahlt, und ift durch den Segen von oben genug beloßnt, womit 
er Endzweck und Abficht erreicht, und wo nieht ganz erreicht durch 
meine Schuld, doch bie Hoffnung des plus ultra beförbert und immer 
näber bringt. 

Das Schreiben will noch gar nicht fort. Ich babe an Reichardt 
mit voriger Poſt antworten können und bin in diefer halben Woche mit 
genauer Noth zu Stande gelommen, der Gevatterin Courtan etwas 
zu ſchreiben, was nicht gehauen noch geftochen if. Mein Plan üt 
jest, Allmodde in Augenihein zu nehmen und dann ſobald ale mir 
ich nach Wellbergen mit ver ganzen Bamilie zu flüchten. Es wir 
uns allen lieb fein, wenn es Dich auch gelüften follte, uns in vielem 
Elyſium zu überreichen. 

Ueberall ift meine Weide! Wir Ieben hier durcheinander wie 
die Wilden in einer jehr glücklichen Autonomie oder beinahe kinit 
lichen Ungezogenheit. Es iſt eine Woblthat, am Gegenwärtigen met 
Geſchmack zu Haben als an allem übrigen, was bieffeit® oder jr 
ſeits Tiegt. Geſetzt, daß alles auf eine Täuſchung ober ficken 
hinauslaufe, jo will ich jelbige genießen als das bejte Intermeze 
meiner Wanderſchaft. Auch bier find die Götter ) — Küde m 


1) Wort bes SHeraffit. 
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Tempel, Stall und Pallaſt. Altes ift gut — alles iſt eitel! Wohl - 
mir, daß ich imbecillitaten hominis und securitatem dei mit 
gleicher Intenfion zu fühlen im Stanbe bin. 

Das erfte Buch, das ich hier gelejen, find Jung's Schwärmer. 
Der erfte Theil iſt ein wahrer Lerferbijfen für mich, und ich babe 
bie Meiſterhand darin bewundert, aber Der ziveite Theil iſt ver- 
pfuſcht. Was ift das für ein Buch, wo er Dich auch aufgeführt? 

Hat mih Platon Sirenenftinme in Galiani's Dialogen !) 
entzüdt, jo leje ich mit noch mehr Wonne den Morellet, als einen 
Zeugen der bejjeren Wahrheit, deren Freundſchaft mir lieber iſt 
als Schängeifterei und Demonftrirfucht, Pericles Hat mir artige 
Nachrichten yon Galiani mitgetheilt, ‚ven er perjönlich gekannt Kat, 
und der fein Autorverdienft einem Ontel, ver Major domus zu 
Neapel geweien, ſchuldig ift, Unſer Raphael iſt im Italien. ſtärker 
und wir mashen ein Trio, 

In dem Werke della Moneta herrſcht ein fehr tiefer, eruffer 
Zon, der durch den Leichtſinn des galliſchen Witzes und des parijer 
Geſchmacks ſcheint ganz verſtimmt worden zu ſein. Will der alte 
Schwätzer Feierabend machen und feine kakelnde Hand ruhen laſſen? 
Den Augenhlid manum de tabula! 


Nr. 14. Hamann an Iacobi. 
Münfter, ben 19. November 87, 


Herzenslieber Jonothan! Ich fühlte ein jo ftarkes Rupfen an 
meinem Ohr !) von meinem Schußgeift, daß ich vorgeftern Abende 
meinen Brief abbrechen mußte, ex abrupto, 

Hente bin durch einen Bedienten der Diotima erinnert worden, 
alle Schriften des Hemst. auszuliefern, um eins, das Dir gehörte, 
auszuſuchen. — Ich babe gleich bei meiner Ankunft mich jelbft daran 
erinnert, Dein Exemplar des Simon ®) noch zurüdbehalten- zu haben, 
und bat meinen Hand, auf der Stelle die Durcchficht wit dem mei- 





1) Dialogen über ben Kornhandel; vgl. 9.8 Schr. IV, 391. 

2) „Cynthius aurem vellit‘“, Virg. Ecl. VI, 4; vgl. H.'s Schr. IV, 471; 
V, 120. 270; VII, 316. 

3) Schrift von Hemfterhuis. 
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nigen gemeinfchaftlich zu übernehmen. “Der Procrastinator und 
Cunctator fam mit jeinen gewöhnlichen Exceptionen, die mich auf- 
brachten, und ich nahm es mir vor, Diefe Arbeit mit einent coge 
intrare !) auf der Stelle und erſten Tags abzumachen. ch babe 
e8 heute gethan une habe nichts als das Avertissement nöthig gehabt, 
eigenhändig abzufchreiben; das übrige mit meinem gelehrten Handlanger 
durchgelaufen und feine Rüde wahrnehmen fünnen. Alſo die Hauptſache 
it nun abgemacht, und Dank und Entſchuldigung folgen zugleich. 

Durch den Bedienten Tieß ich jagen, daß meine urjprüng- 
lihe Gemüthsart zum Nehmen williger wäre als zum Geben, 
und daß ich alle dieſe Schriften nicht jo leichtfinnig auf Discretion 
ausliefern könnte, verſprach, das Deinige noch heute einzuliefern, weil 
e8 erft morgen mit Michael nad Angelmödde abgehen wird, und 
wenn: e8 noch mehr Mißverſtändniſſe beträfe, jelbige mündlich mit 
Ihro Durhlaucht abzumachen. Denn die gnädige Diaphane Aspasia 
bat mir wirff. einige verehrt, andere blos geliehen, und darüber mag 
Sie jelbft entſcheiden, weil ich meinem Gedächtniſſe nicht traue. 

Den 13. d. haben wir: die erjte nächtl. Vorlejung über Dein 
Spinozabüchlein ?) gehalten. Franz fechtet für Dich, als wenn es 
fein eigen Zell beträfe, und ich jpiel’ mit eben ver Heftigfeit ben 
Advocatum Diaboli im Namen der Berliner. Wenn Dir aljo die 
Ohren gellen, lieber Ionathan: jo weißt Du die Urjache und kannſt 
wegen des Ausgangs ganz ruhig für ‘Dich ſelbſt und für ung fein. 

Ich habe Dich dieſen Morgen mehr als zehnmal in Gedanken . 
geküßt für die Begeifterung, womit ich die Widerlegung des Galtani 
von dem wadern Morellet Iefe, ver meine Waffen gegen Dich wett. 
Beinahe zweifle ich, daß Du die Gevuld gehabt, das Werk ganz durch⸗ 
zugehen; denn ein Blatt war noch micht aufgejchnitten, Du kannſt es 
aber doch gelefen haben. Meine Zufriedenheit mit Galiani's Dialogen 
ging niemals auf die Materie, fondern bloß auf die platonifche Form, 
pie ich Teider fenne, und ber ich eben jo wenig traue, als der peri- 
patettichen. Ich ſchäme mich niemals, meine Urtbeile zu reformiren; 
aber '[hier] ift nicht einmal der Fall, dazu. 

Ein eben fo jonderbares Vergnügen macht mr der gejeßte, weiſe 
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Ton jeiner erften Schrift della Moneta, die jo fittjam und andächtig 
geſchrieben ift, als man in den Dialogen den wigigen Kleinmeifter ') 
und Schöngeift und den mercurialifchen Leichtfinn, der auf dem fremden 
Boden ausgeartet iſt, pojjierlich findet nach der Wiverlegung eines 
gründlichen und leutſeligen Mannes. 

Von meinen Sachen iſt noch nichts angekommen. Bei uns iſt 
alles gut, und wie wir es dort wünſchen. 

Deinen lieben Kindern, Deinen würdigen Schweſtern alterum 
Ego und Tante und dem IJ empfehl mich bejtens. Franz hofft 
und glaubt nächitens mit mir oder ohne mich zu fchreiben. Behalt’ 
uns in gutem Andenken, wie wir e8 thun. Weit Morellet bat e8 
boch wohl noch Zeit, weil Franz und Raphael, vielleicht auch Michael 
von meiner Begeifterung angeftedt, duch neugierig find, ſich daraus 
zu erbauen. Den Omelin habe Dir bereitS empfohlen, wenn 
Wienholt anfommt, bitten wir, uns auch Theil nehmen zu laffen 
wie an allen dem Guten, womit der Himmel euch eher heimjucht 
wie und. Mit Marianne geht e8 Gott Lob recht gut. Ich erfterbe 
Dein alter treuer Freund und Jonathan reciproce in saecula 
saeculorum. Muß erjt vielen Brief, abgeben und hernach erit 
ſchwarze Grüße trinken. 

D. 20. 

Diefen Morgen habe ich den Simon zurügferhalten mit ber 
Nachricht, daß das gejuchte Buch fich gefunden hätte, und nicht von 
der Handjchrift Simon die Rede geweſen wäre. Ich hätte Dir es 
gern mit eimer fo guten Gelegenheit wieder geliefert; 5. Miguel 
war aber jchon abgereijet. Das Mst. bleibt alfo aufgehoben, bis fich 
eine andermeite fichere findet, und werde wie für mein eigenes jorgen. 

Bon der Allg. itteratur-Zeitung ift nichts als der Sept. hier, 
und zum Unglüd fängt fi Die Necenjion des Crispus mit bem 
1. Det. an. Es ift eine große Gährung in meinem Kopf, aus der - 
eben nichts als Schaum herausfommt. Ich habe gegenwärtig noch 
genug mit Galiani della Moneta und Morellet zu thun, mit meinem 
zui=- und abnehmenden linken Fuß, mit ver Reizbarfeit meines sto- 
machi und dem Krampf des Sphinkter, ver fih nach 3 und vier 
Dofen des Schwefelpulvers nicht... . . . will. Mein D. Raphael 


1) Ueberfegung von petit-maitre. 
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meint, daß ich die eifenartigen Mittel mit Pillen nun nöthig habe, 
abzuwechfeln. Que sais-je? fagte der alte Montagne. Jetzt will. 
ich abbrechen und auf Gelegenheit warten, fortzufahren oder dieſes 
Dlatt in statu quo an bie Behörde laufen laſſen mit dem erjten, 
dem beften Anlaffe, ver mir in ven Weg kommen wird. 


D. 21. um 7 Uhr 20 M. des Abends. 

Der Kajten tft diejen Augenblid angelommen mit unjern Sachen 
für den alten Hans und den jungen Michel, ver Hermann's mytho⸗ 
logiſches Handbuch vermißt, ‚das er noch nicht durchgeleſen und ich 
kaum anjehn können. Tauſend Dank für gütige Bejorgung. Habe 
heute in Gefellichaft des Raph. die Poft beſucht und den Brief nebſt 
Gruß und Kuß von Alec. B. richtig erhalten, welches alles Hiemit 
beicheinige. Dit dem Morellet bin ich. heute fertig geworden und 
leje jet mit inmiger Sympathie Tom. III des la Harpe. Pericles 
bat uns heute befucht, ich war auf dem Wege zu ihm, wurde durch 
ein impromptu meines alvei geftört. Geftern Nacht haben wir 
Punsch getrunfen, der mir wohlthätiger geweien als alle jeit 2 Tagen 
verſchluckten Schwefelpulver. Heute mit Pillen den Anfang gemacht, 
und diefen Nachmittag Erdbeeren aus Wellbergen eingenommen. 

| D. 22. 

Meine Schuhe mit Bändern fehlen mir. Ich vermifie jelbige 
eben, da ich mich anziehn wollte, um auszugeben. Die Witterung 
iſt aber jo jchlecht, daß nichts daraus geworben. 

Wir haben heute, lieber Jonathan, ein jchönes Frühſtück erhalten, 
und ich bin eben mit der Abſchrift zweier Briefe fertig, womit ich 
meinen Freund Crispum beſeligen will mit nächſter Poſt. Einer 
von dem würdigen Kampfer und der andere von einem Herrn 
Sturmfeder, der zu dem ſeltenen Geſchlechte der Oncle Toby 
und Bramble gehört. Beide betreffen einen gewiljen Schwaben 
Steudel, der des Crispus Ionatban iſt. Diefe Abſchrift ſoll mit 
nächfter Poft nach Kgb. gehen unter meiner Gevatterin Courtan Ein- 
ſchluß, offen, damit fie felbige auch zu Yefen befommt. Die Pillen 
baben geftern ſchon gewirkt und mein linker Oedipus ift Diefen Morgen 
won dem rechten faum zu unterjcheiven gewejen; Habe leider aber zu 
viel von einer gebratenen Gans gegefjen in memoriam !) aller unbe 


1) Scherzhafte Anfpielung auf die bekannte Prophezeihung Huſfend 
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kannten Märtyrer, die von der argen Welt bis auf ven heutigen 
Tag fih vor dem Teuer und der Küche zu fürchten haben. Da ift 
bie Schwarze Stunde des Kaffeel — Euer ‘Düffeldorfer Leder jcheint 
dem Schreib-, das hieſige dem Drudpapier ähnlich zu jein ceteris 
paribus; daher wünſch' ich mir das zurüdgelaffene. 

D. 23. — 

Diefe Nacht ift der heiligen Cäcilie zu Ehren ein. Ständchen 
gebracht worden, das mit einer lustigen Schlägerei mit der Wache 
aufgehört. Unter .ven Yufttgen Burjchen find 2 Vicarii und ein 
junger Doct. Jur. gewejen, und wurde dafür durch einen Zumult in 
meinen Gebärmen aufgewedt, der mir aber ſehr heilſam gewejen, 
weil mein linker Fuß auf einmal jo geichlungen, vaß er nicht mehr 
vom vechtert Zu untericheiden iſt. Das war eine perturbatio critica 
und ein jehr guter Aſpect für meinen Freund Raphael, und ber 
Patient findet ſich durch viele außerorbentl, Ausgabe ungemein er⸗ 
leichtert. 

D. 24. November. 

Wir feiern heute das erſte Vierteljahr der kleinen, lieben, 
allerliebſten Gertrude, die gegen den alten kranken Mann ſehr artig 
thut und überhaupt ein erwünſchtes gutartiges Kind iſt. Ich habe 
die ganze Woche an Commeöre Courtan und Freund Crispus ge⸗ 
ſchrieben, habe noch an Hill und meine 3 Mädchen zu ſchreiben. 
Morgen ſoll das ganze Pad abgehen. | 

Da ijt. ein vidimirtes Protocol unferer erjten Seſſion. Die 
2. geſchah d. 19. huj. in einer langen, nicht jo tapricidien Morgen⸗ 
ftunde. Der Tert war der fleine Roman des ungemännten 
Autors im polnijchen Rode p. 8") und dag Praeludium bis auf 
ben Bilderkram p. 10°). 

Durch den bevorftehenden Mittag fam es zu feinem Schluß, 
wie bei einem gewiſſen polnijchen Reichſtage. Wir werben und den 
gegenwärtigen Vollmond zu Nuke machen zu einer Conferenz über 
die angebeutete Parasche ®) des Grunbtertes. Das darüber ausge- 


1) ©. Jacobi's Werte IV, 1. &. 48. 

2) S. Jacobi's Werte IV, 1. &. 50. | 

3) Barajchen ⸗Abfemitte ber Bücher Moſis, die bei den Juden am Sabbathe 
vorgeleſen wurden. 


576 Nr. 115. 1787, 29. November. 


fertigte Protocol foll zu feiner Zeit unjerm Jonathan in gehöriger 
Form ausgefertigt und mitgetheilt werden, von dem die Fortſetzung 
unjerer Sefjion abhängen wird. “Die berzlichjten Grüße won und 
allen an Dich und alfe bie Deinigen bort von den ‘Deinigen bier etc. 
Johann Georg 9. 
Geht es gut mit der Reviſion der neuen Ausgabe? Gott laſſe 
alles zu Seiner Ehre und dem gemeinen Beſten gereichen, dem wir 
alles unirige gern aufopfern wollen. Amen! 
v 


Ar. 115. 
Aus einem Briefe Jacobi's an Hamann vom 29. Nov. 1787. 


Eine wichtige Begebenheit, und nicht ohne alle Beziehung auf 
mich, ift die Zurüdberufung des-Minifters v. Hompefch auf jeinen 
alten Poften nah Münden. Sie haben fi dort jo fejtgefahren, 
baß fein anderer Rath mehr war, als bitten zu dem Manne zurüch 
zufehren, ver fi im Yahre 1779 das Vertrauen der Nation in 
einem jo hoben Grade erworben hatte. Gott gebe nur, daß er 
meiner nicht bebürfe: und ich habe mehrere Gründe, e8 zu hoffen. 

Die Stelle von Yung über mich fteht im Theobald TE. 2, 
S. 73—177. 

Biel Vergnügen hat mir Wienholt’8 Beitrag zu den Erfahrun- 
gen über ben Magnetismus gemacht. Mir war, al8 wenn &in er: 
quidender Balfam über mich ausgegoffen würde. 

Den Morellet kannt Du für's erfte noch behalten. Es freut 
mich Deine anhaltende Zufriedenheit mit diefem Buche um jo mehr, 
da es unter die Zahl derjenigen Bücher gehört, die ich mehr als 
einmal zu lejen und mehr als einmal zu verſchenken pflege; welches 
leßtere ich mir beinahe zur Pflicht made, wenn entgegergejegt: 
Sophiftereien von wichtigen Necenjenten, welche mehr auf den Bor: 
trag als auf die Sache fehen, dringend empfohlen, und in einem 
jummarilchen Begriffe dem Lejer dergeſtalt infinuirt und eingegeben 
worden find, daß Männer wie Morellet dabei als Schriftfteller er 
fcheinen, welche fi nur das Anjehn geben, der Sachen. fundig zu 
fein, da fie doch in einem Mißverftande der Vernunft: und Erfahrung, 
in einem Aberglauben an übel verbaute Grundfäge und unſchickliche 
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Beiſpiele, im Mißbrauche der Anwendung u. ſ. f. auf das jämmer- 
lichite begraben Liegen. Sch jage, daß ich e8 beinahe für Pflicht an- 
jehe, in dergleichen Fällen gutmüthige Lejer zu ermuntern, fich durch 
den Augenfchein. zu überführen, daß, was man ihnen als Fleuretten 
verbuhlter Schöngeifterei über aftronomijche und optifche Theorieen 
vorgejptegelt, etivas beſſeres und non weit gemeinnügigerem Inhalte 
jet als jene Sophiſtereien, die man fie ermahnt hatte, den Schau⸗ 
münzen des ehrwürdigen Alterthumes gleich zu ſchätzen. Und hiemit, 
wäre denn das im Morellet nicht aufgefchnitten gewejene Blatt ge- 
bührend aufgeichnitten und die etwa dadurch verurfachte Ungebuld 
nothdürftig und abbittend entichulbigt. 


"Nr. 116. Hamann an Jacobi. 
Münfter, den 1. Advent 1787. 


Sonderlider denn Frauenliebe !) werde auch von unjerer 
Sreundjchaft erfüllt, mein lieber Herzens-Fritz Jonathan! wie David 
in feiner Elegie weiſſagt. Gottlob! daß Du Dich wieder beſſerſt. 
Ih Habe nur einmal in meinem Leben ſchlimme Augen gehabt, vie 
ih von meiner legten Reife aus Liefl. mitbrachte. Ich glaube, daß 
ih Damals eben an der Wortfügung in der Franz. Sprache ?) fchrieb. 
Es war aber eine langweilige, traurige Woche für mich — umd jekt 
babe ich wieder Anlaß, für mein Geficht täglich bejorgter zu erben. 
Deine polppragmatiiche Wlartha 3) hat weder an einem Gerichte noch 
Buche genug, und ihre fomifch weinerlichen Launen nehmen auch zu. 
Es jind mehr Danf- und Yreudenthränen für alle Wohlthaten, die 
ih auf meinen alten Tagen genieße als Bußthränen für die leiver! 
unerfannten Sünden die mitunter laufen — mehr... ........ 
als attiihes Salz und Lauge taugt nicht zum Augenwaſſer. Doch 
laß mich in der ungebundenen Form eines Journals fortfahren nad) 
Maaßgabe meines Almanach. 

Ich babe Dir gemeldet mit welch’ trunkener Schwärmerei ich 


1) 2 Sam. 1, 26. 

2) ©. 9.8 Schr. II, 133. 

3) Zul. 10, 40. 
Gildemeifter, Hamann's Lehen V. — Briefe. 37 
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d. 22. pr. ben Brief des Canzlers und die Beil. des Herrn n. 
Sturmfever und Steudels Pis. abjchrieb für unjern Crispus. Fran 
war jo treuberzig, mir die Corresp. jeiner Mannheimer Freunde mit- 
zutbeilen, womit ich mich den ganzen Abend beſchäftigte. Den 
Morgen darauf wirkte auch ein Durchfall, und hielt zum erjten Mal 
bier Mittagsjchlaf. Den 24. wurbe der erjte vierteljährige Geburts- 
tag des fl. Trudchens gefeiert. Der letzte Sonntag des Kirchen 
jahres war Pofttag, der bis [?] Uhr in einem fort währte. 

Nachdem die Poſt mit einem ziemlich dicken Briefe an mein 
Freundin Courtan abgegangen war mit offenem Gruße an Erispus, 
ein paar flüchtigen Zeilen an meine Mädchen unb einem verfiegelten 
Hirtenbrief an meinen Hl, trank ich Kaffee und feierte das Felt 
der heiligen Katharine in ver ........ Brüder- und Domini 
faner- Kirche. Wir waren bei einem Vetter Geise, einem Wein 
händler, eingeladen, aber unjere Häuslichkeit war uns lieber. Der 
Herzog von Braunſchweig war angelommen. Wir gingen das Wirthe- 
haus vorbei, jahen einen Auflauf von Menſchen, erfuhren aber eriı 
die Urſache von Dr. Drüffel, ver jeinen Patienten beſuchte. Die 
Fürftin bat ihn zu Nacht bewirtbet. 

Montags bewillfonmte ich den Anbruch des Winters und ginz 
auf meine eigene Hand zum erjtenmal jpazieren, fand glücklich ven 
Weg wieder nach Haufe. Die Fürftin mit ihren Freunden waren 
zu Nacht da und es wurde eine Wallfahrt nach ihrer Villa verabrener. 
Den 27. wurde ein lang aufgeichobener Bejuch bei dem Vicaria: 
Conrad zu St. Moritz abgelegt. Marianne befam Beſuch und hatte 
ſchon einige Zage fich fchlechter al8 bisher befunden. Der Arzt, 
der geliebte (Colos. IV, 14), ftöhnte auch, begleitete Franz um 
mich, holte fih aber die legte Delung aus einer überbeizten Stuk 
und der Gejellichaft dreier Tabacksraucher, wie umjer Wirth ꝛc. waren. 
Seine Schwefter, bie einen jehr guten Kaffee für Marianne gemadt 
hatte, verſchwand auch. Franz hatte fih mit mir Vormittags über 
politiiche Grundſätze gezankt und ſchickte mir des Abends ein Meines 
Mst. zu, welches den Zitel: Impetus Hypochondriacus Hatte, worin 
ich einige Beziehung auf unſern Wortwechjel zu finden meinte. Michel 
batte denfelben Abend ven Anfang im Zangen gemacht, wird aber 
ein befjerer Reuter als Zänzer werden, und fcheint mit der neuen 
Methode des biefigen Gymnaſiaſten & la Fürstenberg fehr zufrieven 
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zu fein. Sch Habe einen andern Wegrother in Kgb. gekannt, ber 
biejem Bruder ober Vetter nicht ähnlich, ſondern ein Ebentheurer 
war, und von einem eben fo großen, wo nicht größern ein Jahr 
lang gefüttert wurde. 

Den Tag darauf jpeijte die älteſte Schweiter ver Marianne nebjt 
einer Malle. Grammer, deren Bruber und Bräutigam D. Becker wegen 
ber Händel jener Caecilien-Nacht [in Unterjuchung find ?], zum erſten mal 
bier. Der Brief mit den beiven remittirten Einlagen fam an. Mir 
lag aber ein Cento enthusiasticus im Kopf, mit deſſen Abichrift 
ich eilen mußte. Es war Nothwehr gegen den impetum des Hhpo- 
chondriſten und jeiner Politik. 

Michel hat mit einem Buchhändler Theissing Belanntichaft ge- 
macht, der ihm mit vieler Höflichkeit zunorgelommen. Er fam ven 
29. de8 Morgens mit. einem großen Pad Bücher an, die ihm Franz 
aufgegeben auszunehmen; für fi Hat er ven zweiten Band Des 
Ardinghello und für mich den Thurm von Samarab, eine 
warnende Geſchichte für Aitrologen, Zeichendeuter, und 
Liebhaber geheimer Wiſſenſchaften mitgebracht. Ich fiel wie ein 
bungriger Wolf auf diefes arabijche Feenmärchen, hätte beinahe das 
Mittagseſſen darüber vergeilen, la8 unter einem Ausbruche von 
Erclamations» Zeichen fort. Auf einmal finde ich den Bogen J. 
doppelt und den Defect des Bogens 8. Der Faden der Erzählung 
wurde zerriffen und zugl. meine Aufmerkſamkeit, ich ſah das übrige 
nun mit flüchtigem Blid an und warf das Buch fort mit dem Auf- 
trage, es zurüd zu bringen. Mein Urtbeil hatte ſich auf einmal 
umgeftimmt, und ich fand nicht mehr den Pendant zur Geſchichte 
des goldenen Hahn's, das Senflorn meiner eigenen Philofophie 
darin, und war um jo verprießlicher, weil dies das einzige vorräthige 
Eremplar jein jollte, das noch übrig wäre. Franz und Marianne 
bejuchten ihre Zante im Klofter Meiking, hatten 4 Stunden in einer 
falten Stube zugebracht; für deren beffere Pflege jie in einem ver- 
drießlichen Rechtshandel verwidelt find, kamen daher verfroren und 
muthlos zu Haufe. Unſer lieber Raphael hatte fich zwar wieder 
erholt, machte fich auch Sorgen und befürchtete ein Reciviv und war 
mit dem Verhalten der Patientin etwas unzufrievener al8 gewöhnlich. 
Des Nachts wurde er aufgewedt durch einen Schmerz am Finger, 
an dem fich Marianne unter dem Nagel geftochen hatte. Dr. Forken- 

37° 
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berg wurde zu Rath gezogen, und das zurüdgehaltene Fieber kam 
zum Ausbrudy und wurde reif. Die Patientin wurde in der Bibl. 
gebettet — und ich gerietb auf ven glüdt. Einfall, nach Wellbergen ?) 
zu flüchten, um als ein Kranker nicht der Pflege näherer im Wege 
zu jein und meine Hhpochonprie nicht zu einem Ausbruch zu xeizen. 
Des Morgens fam mein Sohn mit dem vermißten Bogen K. an- 
geftrichen, meil jich wider Vermuthen noch ein Cremplar gefumven 
hatte. Ich hielt e8 der Mühe werth, vie weggeivorfene Schrift nod 
einmal durchzugehen und fam auf mein erjtes günftiges Urtheil wie: 
der zurüd, überredete Franz e8 zu behalten, la8 es noch zur War: 
nung des alten Magus im Norden und wurde von neuem 
überzeugt, daß fich alle Zeichendeuter menjchlicher Gefichter und Hant- 
lungen, Anjchläge, Brojecte und ihrer Bewegungsgründe eben jo jebr 
an dem tragiihen Ausgange jpiegeln fünnen. Die Moral kommt 
jevoch niit der göttl. im Drama des Hiob überein XXXIX, 34. 
XLDO, 1—6. Der übermüthige Kalife wurde. erft toll, hernach fran! 
und fährt zulegt lebendig ins Reich des alten Philojophen und Schön- 
geiftes Eblis; der niedrige verachtete Zwerg Guliham razi verlebt 


Jahrhunderte in der jüßen Ruhe und in dem Glüd einer ewigen 
Kindheit und guten Gejellihaft von’ Märtyreen. Ich wünjchte ſebr. 


wenn ein guter freigebiger Freund mir die Geichichte Des goldenen 
Hahns und des Thurms von Samarah in einem Bändcher 
gebunden jchlecht und recht nerehren möchte, zum Andenken der breiter 
Randgloſſen und gewiſſer bejonderer Anfichten und Ahndungen, we 
mit ich zur Schande meines äfthetiich metaphyſiſchen Urtheils es ver- 
ichlumgen und geichmedt babe. Kaum war ich mit vem Thum 
fertig, jo konnte ich der Verfuchung nicht widerftehen, in dem zweiten 


Band des Ardinghello zu nahen, und dem Xederbiffen des jugend 


lichen Leſers vorzugreifen. Gegen Abend fam eine Erinnerung un 
neue Cinladung, den erjten des Chriftmonats unſere verabrevet: 
Wallfahrt nach Angelmörde ?) an ver Werje zu vollziehn. Marianm 
hatte fich durch den Schlaf jchon ziemlich erholt umd der legte Sonn 


1) Sut von Franz Buchholtz, ungefähr 4 Meilen von Münſter. 

2) Landſitz der Fürftin Gallitin am Zufammenfluß der Angel umb Werie 
Sollte der Name Angelmödde vielleiht von dem plattdentfchen Worte „möten” 
= begegnen, abzuleiten fein? 
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abend over Sabbath des Kirchenjahres, des legten Monats des bürgerl. 
Jahres ftellte fich gleich einem gejchmücten Bräutigam ein. Ich 
wurde mit meinem Ardinghello, dem PVirtuojen und Metaphififer, 
dem Geſetzgeber der wüſten Colonie des verblichenen Jahrhunderts 
fir und fertig, genoß das ſeltene beneficium eines automatijchen 
Stuhlgangs ohne Vermittelung meiner Chinapillen und machte in 
Deinem Feierpelze die Morgencour unjerer lieben Marianne, welche 
dem Himmel jet Dank! sans comparaison wie eine Rate gejchlafen 
batte und uns ihren Segen zu unjerer Wallfahrt ertheilte. Ich ftieg 
eine Feine BViertelftunde eher in die Kutiche zum Empfange unjeres 
Franzen ausftaffirt, und wir fuhren wie ein Paar Platzmeiſter oder 
......... . mit 4 Pferden Hinter einem Spiegelfenſter mit 
4 großen feidenen Vorhängen — halb unter platonijchen Gejprächen, 
balb unter einem silentio pythagorico jehr fröhlich unjere Straße. 
Der Weg war fo holprig und... . . . , daß ich Erichülterung des 
Gehirns davon fühlte. Mein Nebenfiger befand fich beffer Dabei als 
ih. Je weiter je ebener ſchien mir die Bahn, dennoch famen wir 
erit um 1 Uhr an. Die Hausgöttin war mit 2 Jägern ausgegangen, 
und ich Idjete den H. Miguel, ohne ihn zu kennen, weil ich [ihn] für 
einen maitre d’hotel anfahe, bei ver Heinen, Lieben Amalie ab, als 
ein alter Schulmeifter, der das Handwerk gewohnt war. Die Auf- 
merkjamfeit meiner Schülerin machte mir viel Freude. H. Miguel 
war verſchwunden und eilte nach ver Stadt. Die Fürftin fam und 
wollte mir einen Vorſchmack der fchönen Gegend geben bis an den 
Zujammenfluß der beiden Bäche. Ich lief, daß mir der Athem ver- 
ging. Der Weg ging über eine lange hohe Brüde; ich entſchuldigte 
mich mit meinem Schwindel ohne des leeren Magens zu erwähnen. 
Man jchlug mir den. Weg unten vor — aber wie es darauf anlam, 
die Brüde zu erflettern, da war Noth am Mann, und ver fteife 
Philolog bob fih und hob fich ohne die Höhe erreichen zu können. 
Die Kniee thaten mir fo weh, daß mir das Weinen jo nah’ als das 
Lachen: war. Das Schwingen war einem alten Mann unmöglich. 
Sch rutichte aljo mit vieler Mühe und Wehen auf die fchmale Brücke 
hinauf und froh an der Xehne glücklich hinüber, that meine beiden 
Augen fo weit als möglich auf und fahe die Gränze des Waſſers. — 
Darauf ging es zur Tafel in vollem Trabe, ven ich nicht Zeit hatte 
ſelbſt zu bemerken. Die Gerichte ftanden wie eine Heine Flotte. 
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Meine bungrige Muſe ift nicht im Stande, einen genauen Catalogım 
davon anzufertigen, ſondern wählte fich wie der Vogel des Apoll's 
bie heilige neun M. Zahl. Eine pommerihe Manpdelfuppe ſtand 
neben Sauerfraut, wie ein paar Zwillingsfchweitern. Ich nahm 
dazu ein Schnitt Rindfleiſch mit Weißbrot- und Pfeffer gepubert, 
durfte nicht mehr aus Achtſamkeit des auf mich wartenden Sauer- 
bratens. Hier tranf ich meiner alten Sitte zufolge zwei Gläſer 
fräftiges Bier. Mein katholiſcher Magen Tieß fich auch weine, 
2 Löffel eingerührter Eier zu fchmeden. Ein fetter... .... 
oder Puterbraten hatte allen Reiz einer ſchmachtenden Blondine in 
meinen Augen. Ein Pudding ſchwamm in rothem Wein. Ein 
Mandelkuchen des vorigen Tages; eine Apfeltorte, die erſt 
gebacken war. Wären wir heute gekommen, jo war das dritte Ge 
bäcknis ſchon beitellt. Eine Flaſche Bordeaur und 2 oder 3 Gläſer 
Tolayer, wovon ber eine trüber und Gergii Ausbruch, der 
andere klarer und feuriger war. Alles wurde mit einem Schnittchen 
Schwarzbrod und Butter beichloffen, und man ftand von der Tafel 
auf. Auf 2 Schälchen Kaffee zu einer Pfeife Kanaſter trank ich nod 
ein großes Glas mit Selterwäafferr. So wurde der 1. des Chrilt 
monats gefetert und das alte Kirchenjahr zurüdigelegt. Ich faß ſchon 
wieder in der Kutfche, wie Das ganze Dorf über meinen Namen ein 
Gelächter erhub. Weil es fchon über 6 und der Mond noch nidt 
aufgegangen war, wurde uns ein Wegweijer mitgegeben und unſer 
Hans iſt auf den Freitag zur Geburtöfeter der Pr. Mimi eingeladen 
worben. Ich fang vor Freuden unterwegs einige Lieder vor, mit 
denen ich gewöhnlich den Sabbath jeder Woche zu weiber gemohnt 
bin, fo heiſer wie ein Rabe. Marianne war aufgejtanden und id 
erfchien in der Bibl. und dem jekigen Krankenzimmer mit Deinem 
Veßten Briefe in der Hand. Mimi und Mitrt waren ſehr liebens 
würbig und haben mir außerorventl. und beſſer gefallen als damals 
wie wir unfern Verdacht einander mittheilten. Letztern hab’ erſt das 
ung vertraute Dintenfaß eigenhändig abgeliefert und meinen nach 
Yäffigen Michel entſchuldigt, der für feine Vergeſſenheit mehr als ein 
nal ausgeicholten worden. 

Bei meiner Ankunft ftellte fich ein zweites beneficium meiner 
verſtockten überftopften Natur ein. Anftatt des Abendbrots begnügte 
mich an. einer Pfeife mit einer Bouteille von Mariannes Bier. 3 
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[a8 noch in des St. Pierre Voyage. einige Blätter, mit meinen Füßen 
ſah es beſſer aus, wie ich dachte. Der linfe war nur ein wenig bider 
in den Stiefeln geworben. Aber wie ich in mein Bett jteigen jollte, 
ging e8 noch härter wie bei ver Brüde. — Ich fühlte die jteife Uns 
gemächlichkeit des Alters jo jtarf wie vor meiner Abreije aus Kgb. 

Ich babe das neue Jahr mit einem Pofttage angefangen und jo 
vergnügt gewejen wie ich das ganze Jahr die Sonntage zu feiern 
wünijchte, die Poftarbeiten ausgenommen. Marianne ſpeiſte wieder 
mit ung und ich in einem grünen Wams und meiner Schlafmüße. 
Nah dem Eſſen fiel es mir ein, in die Capucinerkirche zu geben. 
Wir kamen aber für die Predigt zu früh und eilten nach Haufe zu 
unjerm Kaffee. Mit meiner erjten Dosis von Pillen bin ich heute 
fertig geworden und erwarte noch bie zweite diefen Abend. In 
meiner Diät babe ich weiter nichts geändert als daß ich das Meifte 
bereit abgefchafft und mich länger als eine Woche mit dem Pumper- 
nickel beifer befinde. Den alten Rheinwein babe auch abgeichaffft, 
und diejen Mittag einen Anfang mit dem Bordeauxer gemacht, ber 
mir eben fo gut jchmedte wie anfangs der erftere, an dem ich den 
Geſchmack, ich weiß nicht wie, auf einmal verloren babe. 

Sollte ich meine Idee ausführen, als Vorläufer nach Wellbergen 
zu geben: fo wird Michael d. Mst. von Simon, den Theil von 1a 
Harpe und bie Voyage de St. Pierre, die mir mehr Vergnügen giebt, 
als ich erwartete, je weiter ich komme, auf’8 Beſte durch unfern 
Franz befördern. Vielleicht geht diefer Brief nicht eher ab, bis ich 
meine Idee ausgebrütet babe. Ich muß nach W. jchreiben und habe 
die III. Samml. noch nicht anfehn innen, auch nach Osnabrück. 
Das Stillfchweigen meiner Leute daheim macht mir auch Sorgen. 
Gott ſchenk' Dir, lieber Jonathan, Geſundheit, und verbrenne Tieber 
diefen Brief, ehe Du Deine Augen ar meinen mikrographiſchen Buch⸗ 
ftaben verdirbſt. Mit einem Journal will ich fohließen und Deinen 
legten Brief jo bald ich kann, beantworten. Was meinft Du vom 
2. Bande des Ardinghello. Ich gehöre leider! auch zu den Armſel., 
die feinen Begriff von Leben und Freiheit und... . . haben, noch 
von Großheit des Eharacterd. Der geliebte Arzt !) ift auch nicht 
der vernünftigen Meinung, daß ver Menſch vie bejte Koft für ven 


1) Col. 4, 14. 


584 Nr. 116. 1787, 2. December: 


Menfchen fei, und daß wir Kannibalen die eigentliche Berklärumg des 
1000jährigen Reiche zu verbanten haben werden, ift für mich ein 
altes Glaubensgeheimniß; aber dieſer Fiſch ift nicht jedermanns 
Ding ') und weder für einen weljchen noch capernaitiichen Gaumen. 
Vale. 

Ih will noch einige Zeilen anhängen, ehe ich’& vergeſſe. Wien⸗ 
holt habe dieſen Morgen erhalten und werde morgen will’8 Gott ihn 
zu lefen anfangen; aljo den brauchen wir nicht. Aber an Neuigkeiten 
ift bier Theuerung, aber zu meiner intellectuellen Diät höchſt nötbig. 
Bon Spinoza II wünjchte wenigftensd etwas zu erfahren. An Start 
Litteratur - Zeitung iſt kaum in diejem Jahr zu denken. Haft Du 
noch feine Antwort von Schönborn? An Bercleys Schriften um 
vorzügl. an feinen principiis wäre mir jehr gelegen. Vielleicht 
ſehen wir uns in Wellbergen, das Du noch fennft? Die Erjcheinung 
wäre eine böchjt angenehme. Franz ift jo bejorgt, daß mir die Zeit 
lang währen wird, und daß ich der Bücher nicht entbehren kann. 
Wenn er wüßte, wie mir vor diefer lofen Speije efelt ?) und daß 
eine Entbaltiamfeit davon weit nöthiger ift als im Leibl. Eſſen und 
Trinken. Ach wenn Du mwüßteft, wie mir Galiani ſchmeckt della 
Moneta. Ich bin faum auf die Hälfte des Werts. Pericles hat 
mir zu feinen übrigen Werfen Hoffnung gemacht. Er führt in dieſer 
Schrift eine nyph ältere an über die Arte del Governo, bie mir 
bisher ganz unbelannt geblieben. Michael bringt mir da Die Ueber⸗ 
jekung der Vorrebe, die ein Meeifterftüc iſt. Pericles jagt, fie jchmede 
nah dem goldenen Zeitalter der Schreibart — — aber ber 
Geiſt des Alterthums ift noch Köftlicher in Gedanken und ihrer Com— 
pofition für den Sinn als für den jtolzen Rythmum des Gehörs. 
Wenn die Arbeit gut geratben ft, umd ich jelbige anuftreiben fann, 
hide ih [Dir] vielleicht jeine Abichrift davon zu. Ich Babe eme 
engl. Ueberjegung bed Camoens bei der Fürjtin gefunden, von ber 
ich mir viel veripreche. Aus Mangel eines portugiefiihen Wörter: 
buchs ‚babe ich das Original, das ich ſelbſt befige, bisher nicht leien 
fönnen. Hierin ift eine ftarfe Vorrede und reihe Noten. Die 
Ueberjegung ift in Verſen by Will. Mickle Oxf. 76, 4°, 








1) 2 Theff. 3, 2. 
2) AMof. 20, 5. 
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D. 3. December. 
Nach einem tiefen, ftätigen Schlafe wurde ich heute durch Die 
Früharbeit der Schornjteinfeger aufgewect, und ich befinne mich, daß 
ih im Geiſte ohne Bewußtjein den Geburtstag meiner mitteljten 
Tochter Käthe gefetert hatte, oder wahrfcheinlich meine Leute denjelben 
bei Milz und jeiner Louiſe im dreifacher Freude ?) fich der Abweſenden 
erinnert hätten. Es thut mir alſo nicht leid, daß mein Becher auch 
übergelaufen, und ich mehr wie meine ©ejellen mit Del gejalbt ?) 
worden war. Die zwei Dauptbegebenheiten muß ich nachholen zur 
Geichichte des verfloffenen Tages. M. hat ein Billet geftern Morgen 
aus Angelmödde erhalten, aus dem wir jahen, daß unfere freigebige 
Dea hospita .mit ihren hungrigen und durftigen Gäften nicht unzu- 
frieven zu jein ſchien. Weil fich dies Billet auf einen halben Brief 
"aus Göttingen bezog: fo war M. jo gütig und freundichaftlich mir 
die zurücgejchiefte Hälfte auch mitzutheilen. Ich las ihn vielleicht 
mit der Aufmerfjamfeit eines eiferjüchtigen Nebenbuhlerse und be- 
wunberte ben jhftematifchen Geift des Briefjtellers; wurde deshalb 
bon unjerm Franz laut und herzlich ausgelacht, der obenein die 
Uebereilung |beging], fich für einen größern Shitematifer zu halten, 
und behauptete, daß ich feinem Bufen- und Hausfreunde zu viel Ehre 
anthäte. Zu meinem Glück enthielt ich mich, ernithaft darauf zu 
antworten in Gegenwart der unfchuldigen, beunrubigten Marianne 
(die mich im Verdacht hat, daß ich auf Dr. böfe geworben wäre, 
weil er nicht nach PB. gefommen wäre). Wie faljch ich bierin von der 
lieben Patientin beurtheilt worden — und wie unmöglich mir eg tft, 
ihr dies Vorurtheil zu benehmen! Ich hätte ihm freilich gern bort 
geiehen, aber nicht meinet-, jondern jeinet- und Mariannes wegen. 
Auch Deine Gleichgültigfeit war mir recht nah Wunſch, und ich dankte 
Gott, daß ich dieſer fchweren Lection überhoben war, wie glühend 
Eifen anzufaffen, ohne binlängl. Werkzeuge, und Gefahr laufen 
mußte, mich jelbft zu verbrennen, jo lieb ich auch meine weiche Haut 
babe. Ich Habe mich jogar geflirchtet, einen Brief bisher von ihm 
zu erhalten, den ich aus mehr als Einer Urfache nicht zu beantworten 
(entichloffen war?]. Wie nöthig ift e8 dem pius Aeneas geivefen, 





1) Es wurden die 3 Geburtstage von Milz, feiner Tochter und H.'s Tochter 
gefeiert. 
2) Bj. 45, 8. 


586 Mr. 117. 1787, 6. December, 


durch ein didicisse fideliter artes?) fich ein wenig zu gr 
ftreuen oder noch mehr jeine Sitten reifer zu machen und bie Hörner 
wilder Leidenſchaften und Einbildung abzujtoßen. — Das erfte Gebet 
der zweiten Tafel und großen Verbeißung kennen zu lernen, bie 
Pflichten der Selbitliebe und Bejheidenheit gegen jeinen Nächten 
utriusque sexus zu ſtudiren. Irre ih mich und thue dem irvenden 
Ritter Unrecht oder zu viel — jo fauer mir das fommen wir, 
will ich von Grund des Herzens gern Abbitte thun. Es ſieht heut: 
nach Thauwetter aus, und mein Entſchluß ift befejtigt, nach W. p 
flüchten, ſobald ich kann. Giebt Gott nur Geſundheit, ſoll es mir 
an Arbeit und Zerſtreuung dort nicht fehlen! Alſo bald mehr m 
näher zum Zert. Es fehlt mir an Raum und Zeit. 


Ar. 117. Hamann an Iacobi. 
Wellbergen, den 6. Dec. 87. 


Mein liebſter Jonathan! 

Zu meinem Glück reiſete ich vorgeſtern ab und kam bes Abend! 
an. Ein Tag Aufihub Hätte den Weg grundlos und meine Reije 
unmögl. gemacht. Hier fite ich eingeichloffen wegen ber elenden 
Witterung, in guter Hoffnung, daß der Himmel fich aufllären wit. 
Das Schloß gefällt mir auferorbentl. An Gegenftänven fehlt « 
nicht für meine Neugierde und Aufmerkſamkeit. D. Corman hat mir 
jeine Bücherſtube eingeräumt ober ich habe «vielmehr mir felbige 5 
wählt. Nur Schade, daß der Ofen nicht recht brauchbar ilt.- 
babe mich daher diefen Morgen in jeine Wohnjtube umbetten * 
neben der Küche, die fo prächtig iſt, als ich in Engl. kaum an 
Schönheit gejehen habe; und ber ganzen Anlage des Schlofjes um) 
Hofes völlig entfpricht. Mein Wirth und feine Frau find die gut 
müthigften und beftgefinnten Leute. Nur wünfche ich, daß meine 
Stube wegen des Dfens eingerichtet wäre, um darin mehr mein 
eigener Herr zu fein und arbeiten zu können, auch Quft zu ſchoͤpfen 


1) Ovid. de Ponto, II, 9, 47: 
„Adde quod ingenuas didicisse felisiter artes 
Emollit mores nec sinit esse feros.“ 
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D. 7. — 


Ih mußte gejtern die meiſte Zeit im Bette zubringen, das 
ihöne Wetter bat mich heute ein wenig aufgeheitert. Ich habe auch im 
Garten mich ein wenig umſehn können, die beiden Thürme deffelben 
und die Capelle, die zwiſchen beiden in der Mitte Tiegt, nebft dem 
DOrangerie-Haufe in Augenfchein zu nehmen. Wir haben der Prinzejjin 
Geburtstag gefeiert und eine Bouteille Wein von dem, den mir 
Franz mitgegeben, auf unjerer Freunde Geſundheit ausgeleert. Ich 
benfe, morgen meines Wirths Bücherftube wieder zu beziehen, weil 
der eiferne Ofen nun mehr Zug bat, um auf die Woche mit Gottes 
Hilfe zu meiner hiefigen Lebensart völlig eingerichtet zu jein. “Die 
Heine Gertrude, welche den 7. Mat zur Welt gefommen, bat ihren 
Eltern mit dem Ausbruch des erſten Zahns auch eine große Freude 
gemacht, und ich finde hier genug, was mich intereffirt, wenn ich nur 
meinen Kopf beifer brauchen könnte. Auch für meine Diät wird 
biefer Aufenthalt Heilfam fein. Der Seihmad am Wein hat gänzlich 
aufgehört, und ich befinde mich fehr gut bei dem hieſigen Bier. Es 
wird mir nicht leid thun, meinem Inftinct hieher blindlings gefolgt 
zu fein, jo ähnlich er auch dem Impromptu ausfab, mit dem ich 
Dein Haus in Düffeldorf verlaffen mußte. Ohne mir ein wenig 
Gewalt anzuthun, hätte ich beides nicht ausführen können. Du giebft 
mir Anlaß, meine ungeftüme Ausführung wenigftens gegen Deine 
beiden würdigen Schweitern zu rechtfertigen, fo fehr ich Dich auch 
gebeten babe, mich diefer Mühe und Arbeit zu überheben. Was ich 
darüber fchon gejchrieben, verftehft Du nicht ganz. Von Empfindung 
kann man freilich nicht mit der Deutlichfeit jchreiben, als ſich Begriffe 
entwideln laſſen. Das Tiegt in ver Natur der Sache. Die Worte 
habe ich vergefien, aber für ven Sinn kann ich bürgen. ‘Die Liebe, 
die ich in Deinem Haufe und von den Deinigen genoffen, hat fein 
Verhältniß zu meinem Verdienſt. Ich bin wie ein Engel vom 
Himmel darin aufgenommen worden. Wenn ich ein leibhafter Sohn 
des Zeus oder Hermes !) geweſen wäre, hätte ich nicht größere Opfer 
der Saftfreibeit und großmüthigen Verläugnung finden können, worin 
fih Helene als Deine und meine Nächite unfterblich hervorgethan. 


1) Apofl. 14, &. 
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Ihre Wohlthaten werden meinem Gedächtniß und meinen Gefühlen 
Zeitlebens unvergeßlich fein und bleiben. Wenn mir an meiner Ge— 
ſundheit etwas gelegen iſt; und welcher Menſch liebt nicht das befte 
But feines Lebens: fo weiß ich und bin überzeugt, daß ich ihrer 
Pflege und unermüdeten Sorgfalt ſowohl al8 Selbitverläugnung ven 
größten Theil meiner Wieverherftellung zu verdanken babe. Sollte 
ih nun dieſe Anjtrengung und MWebertreibung des Mitleivend blos 
meinen Bebürfniffen, und nicht vielmehr Deinem Vorurtheile ver 
Freundſchaft für mich zufchreiben und mir etwas anmaßen, was Dir 
mehr als mir jelbft gehörte? Der Schein der gröbjten Undankbarkeit 
war mir erträglicher als eine jolche Ungerechtigkeit gegen Dich um 
mich jelbft. Nein, fiat justitia et pereat mundus. Ich mußte aud 
hier sans principe par principe handeln. Wahre ‘Dankbarkeit iſt 
unfichtbar und thut fich weder durch Büdlinge, noch dur Spradk, 
die, wie Die meinige, ftammeln muß, Genüge; fie fehrt, wie Du 
weißt, dem Gegenftande ihrer Verehrung den Rüden und will nid 
gejeben jein. Ich habe Deine Verlegenheit geahndet, aber aus der 
Deinigen bätteft ‘Du auch meine eigene beurtheilen, auch meine Sorgen, 
meinen Gram beherzigen können, daß Du der wahre Urheber ver 
allzu günftigen Meinung bift, vie Du von Deinem, bisher dem Bud- 
ftaben aber nicht dem Antlige nach erkannten Freunde gebegt und 
mitgetheilt haft. Die Wahrheit macht uns frei,. und man verliert 
dadurch nichts, daß man allen Selbftbetrug jelbft zerftört und dieſe 
Nothwendigkeit lieber an fich jelbft ausübt, al8 dem Zahn oder Beien 
der Zeit überläßt, fih an dem Hirngejpinjte zu rächen. 

Der ehrliche Stallmeifter wäre nicht fo oft geprellt worben, 
wenn er Menjchen jo gut verftanden hätte, al8 er fich vielleicht ein- 
bildete, von Gott veritanden zu fein. Wer fich an dem begnügt, muß 
gewärtig fein, von Menjchen ausgelacht und gemißhandelt zu werben. 


D. 10. — 


Gejtern wurde mit einem Briefe von der Fürftin erfreut, aub 
mein Sohn gab mir Nachricht von der Ankunft meiner Schuhe, aber 
daß nicht8 von Dir, mein lieber Jonathan, noch im Haufe beigelegt 
worden wäre. — Ich ſchäme mich, dem lieben Mann .auch mit dieſer 
Kleinigfeit Verbruß gemacht zu haben. Aber mein armer Kopf gebt 
mit jo viel Grundeis, daß ich nicht weiß, was ich thue, und ich bun 
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bier auf ver hoben Schule, Die ich mir gar nicht vermutbet babe, 
daß ich gar nicht an meine mitgebrachte und im Sinn gehabte Arbeit 
denken kann. Weine gejchwollenen Füße nehmen nicht ab wie bei 
meiner Ankunft in Münjter, wo ich völlig hergeitellt wurde, ich habe 
einen Fluß in der Achſel, daß ich meinen rechten Arm nicht brauchen 
kann, und eine Slechte, an der ich Jahre lang gequält und von der 
mich mein guter Raphael 2mal glüclich curirt, melvet fich wieder 
und beunruhigt mich ärger als ſonſt. Er hat ein Hein Sinngevicht 
auf ven Geburtstag gemacht, das mir Hans mitgetbeilt und meinen 
ganzen Beifall hat. Hier iſt e8: 

Du wurdeſt geboren ein Engel — 

Mehr ala Engel zu werden 

Auf dem Wege, den Gott Dich führt, 

Durch die, die Dich gebahr 

Vollend ihn und werd’ es! 

Unjere Wünjche, unfere Hoffnung begleiten Dih! Ich babe 
biefe Nacht zwar jchlaflos zugebracht. Sie tft vie erjte, welche ich 
in meiner gewählten Stube geichlafen, wo der Ofen nunmehr in 
Ordnung iſt, und ich Hoffe, mit dieſer Woche im beften. Gang zu. * 
fommen. Zu meinem Unftern find’ ich meinen Wirth über das Leben . 
der berüchtigten Actrice Bellany, und ich that mir die Gewalt an, 
dies efle Buch durchzuleſen, weil ich nichts im Stande war, vorzu— 
nehmen, und die elende Witterung mich die paar Tage lang bettlägerig 
gemacht hat. Beute ſah ich die Luft ein wenig aufgellärt — und 
mein Gemüth auch. 

Nach wiederholten Ueberlegungen des abgebrochenen Thema 
weiß ich feinen andern Rath noch Entſchluß, mein lieber Jonathan, 
als daß Du alle von’ Deinem Hauje und von Deinen lieben und 
würdigen Schweitern mir erwiejenen Wohlthaten, als Dir Selbft 
gethan auf Deine eigene Rechnung jehreibjt, weil Dein alter Freund 
insolvable ift, und Du beſſer im Stande, alles gut. zu machen, auch 
zum Theil jchuldig, für Die Folgen ‘Deiner Vorurtheile für mich zu 
büßen und die Folgen zu übernehmen. 

Man war eben die Woche, wo ich Dein Haus verließ, willens 
geweſen, mich einſtimmig und feierlich nach Münſter und dem Ger 
burtstage unjers Franz einzuladen. Du kannſt Dir nicht vorftellen, 
wie lieb und angenehm es mir gewejen, durch eine blinde Ahndung 
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biefem Wunfche zuvorgelommen zu jein von felbft und aus eigener 
Bewegung. Mein größter Troft ift, bier nicht gelaufen ſondern 
eben jo nahdrüdlich gezogen worden ?) zu fein. ch mußte 
port auch Gewalt brauchen, um durchzudringen und meinen Endzwed 
zu erreichen. Hätte ich Bitten und Gründen nachgegeben und einen 
einzigen Tag verzögert: jo wäre aus meiner jetzigen Reiſe nichts 
geworben, die nicht vergeblich oder verloren jen wird. % 
war dem älteften und einigen nächiten Freunden meines Franz einen 
Beſuch jchuldig und hatte mein Wort ihm, er mir gegeben ba 
unjerer erften Bekanntſchaft. Ohngeachtet ich Fein Sclav meind 
Wortes bin, jo bin ich Doch weder eines ſophiſtiſchen noch politiſchen 
Reichtfinns in Erfüllung meiner Pflichten gewohnt. Mein Sceptik 
mus und Dogmatismus tft nicht willführlich, jondern in dem Wejen 
und den Zufälligfeiten der Dinge und ihrer Natur gegründen 
bie nicht von mir abhängen, jonvern umgelebrt. 
Dein Haus ein Eonclave! Welche Cataſtrophe, vie ih 
mich freue, nicht erlebt zu haben. Schuking begleitet die Churfürfin 
nah Wien. Er bat bei jeinem Abſchiede auch an mich gedacht. Aus 
Hill's Stilffchweigen, das mir jeltiam vorlommt, vermuthe ich, vu 
Dein Aleris noch nicht angefommen ift, und jein Stillichweigen darauf 
berubt. An dem Deinigen iſt doch wohl nicht die Fortdauer Deiner 
Krankheit und jchlimmen Augen Schuld? Beruhige wich Deshalb, 
jobald Du kannt. . 
Du wirft das Mst. de8 Simon, de la Harpe III und ven 
erjten heil des Reiſe-Journals richtig erhalten Haben; mit dem 
2. Theil bin ich nicht fertig geworden und babe ihn mitgenommen, 
aber noch gar nichts anjehn können. 
Ich Hoffe, daß es Dir gelingen wird, unſere genommene Ber 
abrevdung der Mama und Zante annehmlich zu machen und alle bis 
berigen Mißverſtändniſſe meiner Gefinnungen, Verpflichtungen un 
Achtſamkeiten, Die auf die redlichſte Ehrerbietung und Erkenutlichkei 
hinausgehen, weder einen andern Grund noch ein ander Biel als 
dieſen haben können und wirklich haben, zu heben und in ihr rechte 
Licht zu fegen. — Gott ſegne Di, Dein Haus und alle bie dazu 
gehören, ift mein tägl. Wunich. 


1) Hobel. 1, 4. 


. 
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Ich jchmeichle mir, daß wir uns vielen Winter einander jehen 
werden und bald gute Nachricht von Deiner völligen Genefung nebft 
guten Nachrichten und Einl. von Hauje erhalten. Entichuldig mich doc 
an unjern Prudentius, daß ich ihm noch nicht antivorten kann. Ich 
babe jeine Briefe und die Weimarſchen Sachen mitgenommen, aber 
außer den angeführten &ebrechen habe ich auch jeit einiger Zeit Kopf 
ihmerzen, die mir empfindlich doch von feiner ‘Dauer find, und bie ich 
nicht anders als durch die ungewohnte Heizung ver eijernen Defen 
erklären kann, weil ich verjelben nicht gewohnt bin. keinen berz- 
lihen Gruß und Ruß an Mama, Tante, Deine lieben Kinder und 
die Genojjen und Freunde. Xebe wohl umd vergiß nicht Deinen alten 
Sohann Georg in eremo oder Pathmo. Das Schreibzeug taugt 
nichts und eben jo wenig der Kopf und die Fauft des Briefitellers. 
Für beiten Dank wird jchon gejorgt. Nun laß mich ruben und thue 
ein Gleiches. 

D. 11. des Abends. 

Nun, mein lieber Jonathan! Mit genauer Noth bin ich mit 
einer leider! zu langen Antwort auf den Brief ver guten Fürftin ?) 
fertig und ein wenig ruhiger. Entichuldige das abjcheul. Gejchmier, 
welches Du Mühe haben wirft, zu lejen. Ich habe nicht das Herz, 
es anzufehen und noch einmal durchzugehen. Morgen denke ich, ein 
wenig mehr für mich zu leben und will mit dem 2. Theil des S. 
Pierre den Anfang machen. Wir haben zwei zu laue Tage gehabt, 
daß man einen böjen Einfluß auf die Geſundheit befürchten muß. 
Beruhige mich Doch bald wegen Deiner Augen- und Kopfichmerzen. 
Beute find 8 Tage veritrichen mit lauter Nebendingen. Die ſchwachen 
Seichöpfe find immer die ungebuldigiten und unenthaltiamjten, 
IPTIMUS MAXIMUS iſt allein langmüthig — und allein heilig, 
in gleichgültiger, unpartheiiſcher Richter zu fein, ohne 
Borurtheil noch Leidenſchaft und dieſe Geduld unſers Herrn achtet 
ür eıfre Seligfeit, jagt der weiland hitzige Petrus ?). 

Es ift Zeit für mich, zu Bette zu geben und mir jelbft eine 
Sarbinen-PBredigt zu halten. Dieje Nacht joll eg mit dem Schlafen 
eſſer geben als die beiden vorigen. Peracti labores mundi. Wie 


— 


1) ©. H.'s Schr. VII, 402 und Brief Nr. 119. 
2) 2 Betr. 3, 15. " 
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viel Dinge liegen mir im Sinn, die fich befjer erzählen als fchreiben 
laſſen. Wir jehen uns biefen Winter noch, jo der Herr will m 
wir leben ). 

Melde mir den Ausgang des Conclave — und ob Du bei dem 
ſchweſterlichen Parlament unſere gemeinſchaftliche Sache gewonnen 
oder verloren haſt. Auf jeden Fall an Mama und Tante die her; 
lichiten Empfehlungen von dem alten Mann, ven man bier zu Lande 
für einen 100jährigen Nejtor ausgeichrieen bat. Die Bauern u 
Angelmödde lachten aus vollem Halje, als fieanich bei meinem Rama 
rufen hörten. So außerorbentlich kam es ihnen vor, Daß es einen 
Menschen auf ver Welt geben fünnte, der Hamann bie Doc Tu 
gehit mit Staatsangelegenheiten ſchwanger. Vergiß nicht fiden 
Daemonum, qui credunt et contremiscunt 2). Gottes Segen um 
Schutz über Di und alle die Lieben Deinigen. Nun zum lekte 
Deal gute Naht — und angenehme Ruhe von allen todten Werke 
der Finfterniß 3) à Dieu & revoir. 


— — — — — 


Ar. 118. Hamann an Buchholz 
Mellbergen d. 10. Xbr. 87. 


Es freut mich herzlich, daß nach meines Hans Michael Berid: 
alles dort nah Wunſch gebet. Geſtern Abend bin ich in meiner ge 
wählten Stube neben meines Wirths Schlafftube eingezogen. Te 
Dfen ift nunmehr völlig im Stande und ich habe diefe Nacht beiier 
geichlafen. Schon dort habe ich gemerft, daß mein Kopf die hieſig 
eiſerne Heilung noch nicht gewohnt ift. 

Ih Habe bisher noch an feine mitgebrachte Arbeit denken 
fönnen, hoffe aber, nicht umjonjt bier gewejen zu jein. An meinem 
Bette ift auch eine Schelle, und ich bin mit meiner Wahl des Zim 
mers ebenjo zufrieven als überhaupt mit meinem ausgeführten Cut 
ichluß dieſer Wallfarth. Wegen meiner Geſundheit werbe ich ein 
paar Zeilen an meinen Arzt, ven geliebten, beilegen.. Ich gebe mit 


— 


1) ac. 4, 15. 
2) Iac. 2, 19. 
8) Röm. 13, 13, 
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alle Mühe unferın D. Corman das Leſen abzuratben, dem es noch 
nachtbeiliger als mir felbft zu fein fcheint. Wenn Sie, liebſter Franz, 
unſers Freundes, ſeiner ehrlichen Frau und Ihr eignes Beſtes ſuchen: 
ſo bitte ich Sie, hierin mit mir einſtimmig zu handeln. Am beſten 
werden wir hierüber mündlich uns erklären können. Ich ſammle hier 
eine Menge Materialien zu Ihren Idealen, um dieſe vielleicht ein⸗ 
mal berichtigen und ergänzen zu können. Wir wollen uns mit Briefen 
einander verſchonen, weil uns beiden ſelbige gleich ſauer werden und 
ſchwer fallen müſſen. Die herzlichſten Grüße und Küſſe an Marianne 
und Gertrudchen, von allen hieſigen Theilnehmern, unter denen ich 
der vornehmſte bin. - Leben Sie recht wohl und zufrieden. 


Ar. 119, Hamann an Fürftin Gallitzin '). 
MWellbergen d. 11. Dec. 1787. 


Erlauchte Fürftin, 
Gnädige Frau! 
Em. Durchl. Hulbreiche Zufchrift Habe erft d. 9. erhalten, weil. 
fie d. 4A. dieſes einige Stunden nach meiner Abreiſe von Münfter 
angefommen. Der Hauptabficht der darin enthaltenen Anfrage ift 
bereit8 von meinen dortigen Freunden Genüge gefchehen, an veren 
genoffener Freude und Ehre ich den lebhafteſten Antheil im Geift 
genommen. Sp wenig ich auch fähig bin, den in Angelmödde ge- 
habterr Genuß weder mündlich noch fchriftlich zu erkennen, und fo fehr 
ich mich auch genöthigt jehe, wegen meiner Unvermögenbeit und Schwäche 
mich alles Umgangs annoch zu entäußern bis zur beffern Erholung 
meiner erichöpften Kräfte, die ich mehr wünfche als hoffe: fo halte 
ch es doch für einen Act von Gewifjenspflicht, einen verlorenen 
kinfall, den Ew. Durchlaucht einer geneigten Aufmerkſamkeit gewürdigt 
yaben und zu einem Grundſatz aufzunehmen geruben, näber zu be- 
timmen. — 
‚Ein Adermann muß allerdings auf die köſtliche Frucht der 
‚Erde warten und gebulbig fein, bis er den Morgen- und Abenpd- 
‚regen empfabe, wie e8 in ver Epiftel Iacobi V, 7 ausprüdlich ge- 


1) Diefer Brief findet fih zum Theil in 9.6 Schr. VII, 402. 
@ildemeifer, Hamam's Lehen V. — Briefe, 38 
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„ſchrieben fteht; aber dies kann nur unter zwei vorausgeſetzten De- 
„dingungen verftanden werden, wenn er nämlich 

„1) fein Feld nach den verfchiedenen Eigenfchaften ve 

„Bodens gehörig zubereitet und 

„2) demjelben edlen und reinen Saamen anvertraut hat. 

„Gleichwohl fcheint derſelbe Apoftel am Ende feiner Epiftel an 
„zudeuten, daß die phyſiſchen Begebenheiten in näherer Verbindung 
‚mit der moraliichen Welt fteben, als es unferer heutigen Philoſophie 
„einzuſehn und zu glauben möglich fein wird, indem er eine Theurung 
„bon 3 Jahren und 6 Monaten dem ernften &ebete zufchreibt, das 
„dem Teuereifer eines Propheten entfuhr, der in. der durch fein Wort 
„veranlaßten graufamen Hungersnoth fich bloß einer einzigen armen 
„Wittwe zu Sarepta annahın.‘' 


j 


So ſonderbar und außerordentlich auch dieſes Beispiel ausſieht, | 


fo bin ich doch der beinahe feſten Ueberzeugung, daß es mit allen 
Grundſätzen der &eonomie rurale, dieſer Mutter aller Künfte um 
Wiffenichaften, eine gleiche Bewandniß Bat, und alle menfchliche und 
irdiſche Entwürfe einer höhern Weisheit untergeordnet find, Die unſerer 
Bernunft und Erfahrung unerreichbar ift. Eine willige Unterwerfung 
unter den göttlichen Willen und eine fchuldige Aufopferung unjerer 
eigenfinnigen Wünſche ift alfo Das einzige und allgemeine Hülfsmittel 
gegen jeden Wechjellauf der Dinge und menichlichen Urtheile, fie mög: 
für oder wider uns fein. Ohne fich auf Grundſätze zu verlafien, 
die mehrentheils auf Vorurtheilen unjeres Zeitalter8 beruhen, nod 
felbige zu verihmähen, weil fie zu den Elementen der gegen 
wärtigen Welt und unjers Zujammenhangs mit derjelben gehören, 
ift wohl der ficherfte und unerjchütterlichite Grund aller Ruhe, ji 
mit kindlicher Einfalt an der lautern Milch des Evangelit !) zu be 
grügen, fich nach der von Gott, nicht von den Menjcher gegebenen 
Leuchte zu richten, die uns jcheint ?) an einem dunklen Orte, bis der 
Tag anbreche und der Miorgenftern aufgehe; alle unfre Sorge auf 
den zu werfen ®), von dem wir die Verheißung haben, daß er fir 
unjer und der Linfrigen Schickſal jorgen werde; fih auf ben einzigen 


1) 1 Betr. 2, 2. 
2) 2 Betr. 1, 19. 
3) 1 Betr. 6, 7. 
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Mittler I) und Fürfprecher zu verlaffen, deſſen Blut befjere Dinge 
redet al8 des erjten Heiligen und Märtyrer Abel, und und von dem 
eitlen Wandel nach väterlicher Weife ?) erlöjet hat. 

Hierin befteht das Alpha und Omega meiner ganzen Philojophie. 
Mehr weiß ich nicht und verlange ich nicht zu wiſſen. Xrog meiner 
unerjättlichen Näfcherei und Neugierde finde ich nirgends — aber in 
dieſem Cinzigen das wahre All und Ganze für jevermann, ohne An- 
jehn der Berfon und des Geſchlechts. 

Heute find e8 bereits acht Tage, daß ich bier bin, ohne daß ich noch 
das Geringjte in denjenigen Kleinigkeiten getban habe, zu deren Behuf 
ih Münfter verlaffen. Ich bin theil8 durch meine Gejundheitsum- 
ftände, theils durch Angelegenheiten zerftreut worben, an die ich nicht 
gedacht habe, und die mir meinen ſchwachen Kopf eben jo jehr als 
mein Gemüth angreifen. — Daher ich diefen Nachmittag meinen 
Abſchluß gemacht. Ich werde kaum, gnädige Fürftin, Dero Nachjicht 
für dieſen armen Brief erflehen. Bei meiner Rückkunft werde ich 
mein Verſprechen erfüllen und nicht ohne Bewegungsgründe Em. 
Durchlaucht deſto öfterer bejchwerlich fallen müſſen. Mit ber tiefiten 
Ehrerbietung und den innigſten Wünfchen für das Wohl Ihres hohen 
Hauſes erſterbe 

Ew. Durchlaucht 
Meiner gnädigen Fürſtin 
unterthänigſt verpflichteter Diener 
Johann Georg Hamann. 


Ar. 120. 
Aus einem Briefe Jacobi's an Hamann vom 25. Dec. 1787. 


Hompeſch bat fchon den 10ten d. M. in München wieder feinen 
Abſchied erhalten. Ein........ Namens ..... ..... 
ſollte ſeinen ganzen Einfluß behalten, und da Hompeſch dies nicht 
zugeben konnte, erklärte der Kurfürſt, daß er nicht Willens ſei, ſich 
Geſetze vorſchreiben zu laſſen, und Hr. v. Hompeſch nur wieder gehen 


1) Hebr. 12, 24. 
2) 1Petr. 1, 18. 
age 
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fönne, woher er gefommen wäre, aber bei Nacht, um Aufieben zu 
verhindern. Zaufende von Menfchen umringten nichts defto weniger 
jetne Wohnung bei feiner Abreife,. und eine Menge, die nachkam und 
ihn nicht mehr fand, lief nah... ... 8 Haufe, wo fie alle Fenſter 
einwarfen. Hompeſch ift jegt in der Pfalz, wo er viele alte Freunde 
hat und ſie nach der Reihe beſucht. 

Wegen Deiner Geſundheit bin ich äußerſt beſorgt. VLieber, dad 
kann unmöglich gut geben in dem feuchten, moraftigen Wellbergen. 
Ih kann mir vorftellen, wie dem guten Buchholz mag zu Muth 
gewejen fein, da er es gejchehen laſſen mußte, daß Du dahin abgingit. 

Deine Erläuterung über Materie und Form Deines Abichieves 
von bier will ich umkritifirt Yaffen. Ich weiß, daß von dem Bor: 
urtheile, wie Du es nennft, meiner Freundſchaft für Dich mir nicht 
genommen, jondern daß es ftärfer ift, als e8 je geweien. Du, ım 
was ich in Abficht Deiner fo tief empfinde und unwiderſtehlich ahnde, 
dies zufammen ift mir ein Zöftliches Factum. 


Nr. 121. Hamann an ISacobi. 
MWellbergen, d. 27. Febr. 83 um 10 Uhr des Morgens. 


Mein Herzenslieber Jonathan! Hätteft Du alle Briefe er 
halten, welche ſeit jo manchen fchlaflofen Nächten, die fchon ganzer 
8 Tage vor meinem faſt vierteljährigen Krankenlager, im Sinn an 
Dich geichrieben! — Nun babe ich fo viel zu erzählen, daß ich nicht 
weiß, wie und wo ich anfangen und aufhören fol: Wird der Roy 
nicht auch zu ſchwach fein für Die indigesta moles, die fich in mir 
angejammelt. 

Borgeftern frühe erzählte mir mein Sohn, der eben micht viel 
von Träumen weiß, daß er die Nacht auf einen Tag nach Düffelvorf 
geritten gewefen wäre und daſelbſt erfahren, daß Du jeit vielen 
Wochen auch bettlägerig gewejen wäreſt. Wenn ich venfelben Zug 
gekonnt hätte, würde ich ſchon Montags 'gefchrieben haben. Ich hatte 
ben heutigen Tag dazu beftimmt nad einer wahrjcheinlichen Schägun 
meiner zunehmenden Kräfte, von denen ich geftern bie erfte Probe 
gefühlt und abgelegt. Ich war nämlich im Stande, noch einmal jo 
lange, faft 4 Stunden nach einander aufzufigen, legte mich ohne Ent 
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Heidung zum erften mal nieder, um zum Abendbrot defto leichter auf- 
ftehen zu können, das in einem Zeller Vorkoſt, 2 oder 3 Gläfern 
von der guten Fürſtin Bier und einem Pfeifchen beitebt. Ohne an 
bie Bot zu denken, erhielt ich ein dickes Päckchen mit Briefen von 
Div und von Haufe, nach denen ich fett langer Zeit gejchmachtet, 
war aber nicht im Stande, felbige ſelbſt zu erbrechen, fondern mußte 
bie wider meine Art und Sitte meinem Famulo überlaffen. Dieſe 
Nacht ift ſchon beſſer als die vorige gewejen, unterbefjen babe ich 
dieſen Morgen feine Ruhe im Bette gehabt, bin eine ganze Stunde 
früher wie fonft aufgeftanden und mache mit dieſen Zeilen an Dich 
den Anfang meines verjüngten und ernenerten Briefwechſels. 

Hier mußte eine Pauſe machen, vor und nach dem Mittagsefjen 
ich vor Mattigkeit niederlegen. Was half e8 mir nun, eine Stunde 
früher angefangen zu haben. Mittlerweile habe drei Deffnungen ge- 
habt, die Fritiich geweſen fein follen, weil meine diefen Morgen noch 
ztemlich belegte Zunge nun auf einmal rein geworben. 


Den 29. — 

Meine Entkräftung und Unluft nahm gejtern jo überband, daß 
e8 mir jauer fiel, auf zu bleiben und umſonſt aufzuftehen verfuchte. 
Dhngeachtet der jehr guten Nacht meldete fich diefen Morgen doc 
wieder mein kritiſcher Durchfall. Mein Puls war ftärker, meine 
Zunge rein; aber weder Kraft noch Luſt mich zu rühren. D. Corman 
ift. heute unjerm lieben Franz entgegen geritten, ber dieſen Abend 
erwartet, morgen bier raften und übermorgen wieder abreijen wird. 
Ich hätte ihm entgegen gehen können und habe mich aufgerafft mit 
befferm Erfolge. — Ich habe mir das Schwagen in meiner borizon- 
talen Lage jo angewöhnt, daß ich den Mund nicht ſtill Halten Tann, 
überlafje mich diefem Wortfluffe als der einzigen Bewegung, die ich 
mir damals machen konnte. Zum Eſſen hätte ich mein Maul eben 
jo gern gebraucht, da war mir aber ein Korb und Gebiß angelegt. 
Kopf und Magen bleiben mir fait immer thätig; aber der Schlaf 
fehlte mir deſto mehr. Meine Neugierbe, einen Verjuh mit Opium 
zu machen, wurde auch einmal befriedigt, aber vornehmlich in ver 
Abſicht den Ausichlag zu befördern. Ich habe aber einen Abfchen 
vor dem Gebrauch dieſes Mittel burch die einzige Brobe, die ich in 
meinem Leben gemacht, befommen; es ift dem ganzen Geſchmack 
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meiner Natur zuwider, und ich werbe mich nach feinem 2. Verſuch 
mehr jehnen. — Die Crisis währt fort; ich habe diefen Nachmittag 
5 Oeffnungen gehabt und bin dadurch mehr erleichtert als entfräfter 
worden. Nun zur Gejchichte meiner Krankheit ab ovo. 

Den 5. Nov. taumelte ich aus Deinem Haufe, freute mich über 
die Achtſamkeit Deines Kutſchers, ver auf mich wartete. Die Witte 
rung war jo elend, daß es mir unmöglich geweſen wäre, den Kleinen 
Weg nach dem Poſthauſe zu Fuß zu thun. Eben jo ſehr entzückt, 
Extrapoſt auf mich wartend zu finden, Tam ich den Abend darauf bei 
guter Zeit an, und freute mich, Münfter zum erjtenmal in jeiner 
nächtlichen Erleuchtung zu ſehen. Die Straßen fchienen mir Yauter 
Hallen eines vom Altare erleuchteten großen Tempels zu jein. Meine 
Ankunft war ein ſehr herzlicher Willfomm, und mein Reifegefährte 
außerordentl. damit zufrieden, daß ich fie eines ausdrückl. Briefes 
überhoben hatte, durch den fie eben im Begriff geweſen waren, mit 
auf den nächften Sonntag d. 11. Nov. Dom. XXI auf Franzens 
Geburtsfeft feierlichit einzuladen. Ich war alfo ihrem Wunjche, ohne 
e8 zu willen, zuvorgekommen. ‘Det erſte Abend wurde alſo ſchon ſehr 
vergnügt zugebracht. 

Als ich den nächſten Morgen darauf meine Füße anjahe, vie 
eben jo did zurüd famen, wie ich fie in Königsberg aufgeladen hatte, 
gig es mir durch Mark und Bein. War e8 Verzweiflung over 
LZeichtfinn oder bejjere Bewegungsgründe, daß ich mich diefer traurigen 
Gedanken bald entſchlug, die mir wie ein electrifcher Funke durch vie 
Seele fuhren. Alles ſchien mir verloren zu jein, der Tiebreichen 
Mama außerorventlihe Pflege, deren Aufwand in Pyrmont. um: 
martialiſchen Hülfsmitteln zu meiner Stärkung. Wie nahe ging ei 
mir, meinem Raphael untreu geworden zu fein! Sch erinnerte 
mich ganz lebhaft der feierlichen Miene, womit er noch an einem 
Morgen im Vertrauen zu mir fagte: Lieber H., ich habe nichts mehr 
als einen einzigen guten Rath für Sie übrig. Voller Ungeduld fpige: 
ich die Ohren; aber wie ſanken fie, al8 er mir eine’ Sontenelle vor 


ſchlug. Im der Hite beging ich das mir gewöhnliche quid pro’ que. | 


Sontenelle mit einem Haarjeil zu verwechſeln. Ich eine Wunde an 
meinem Leibe — ohne die höchſte Noth — kam mir als Das wider 
finnigfte Ding vor und beftärkte mich defto mehr in meinem Bor: 
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urtheil für den Weg der Stärkung, der meiner Neigung mehr 
jchmeichelte und leider! die meiften Stimmen für fich hatte. 


D. 29. Febr. auf dem Bette. 

Ih mußte geftern abbrechen und mich ein wenig auf mein Lager 
ftreden zum Empfang des lieben Franz, der geftern Abend zwilchen 
7 —8 Uhr glüdl. ankam, umd den ich in der Küchenſtube, meinem 
erjten Logis bier, überraſchte. Wie fich meine Lenden zu Frünmen 
jchienen bei dem erjten Zreppenfteigen nach fo viel Wochen. Diele 
Nacht habe in Hitze zugebracht, und mit dem Morgen fuhr mein 
gejtriger Durchlauf fort. 

Ich bin nicht einmal zum Anfange der Gefchichte meiner Krank⸗ 
beit gefommen, die Dir nicht gleichgültig fein und Dich, lieber Jo⸗ 
nathan, überführen wird, daß mich Fein böfer Geift in diefe Wüſte 
geführt, umd daß ich felbige nächft göttl. Hülfe mit einem triumphiren- 
ven Evonxa werde gegen den von Dir beftimmten Termin verlaffen 
und Dich nebft Deinem George in Münfter wieder umarmen 
fönnen. Der gefette, männliche, fefte Ton, in dem er fehreibt, hat 
mir viel Freude gemacht und noch mehr Neugierve, ihn von Angeficht 
und perfünlich fennen zu lernen. — | 

Ich Habe 3 Briefe von Dir zu beantivorten und werde bald 
möglichit das Verfäumte nachzuholen wiſſen. Gott erhalte Dich nur 
gefund. Ich glaubte, eher wegen ‘Deiner Arbeit) mit der neuen 
Auflage von Dir ein wenig vergeffen zu fein, und möchte nicht gern 
etwas ärgeres argwöhnen. Du baft auch Urjache, mit Deiner Ge⸗ 
fundheit fänberlich umzugehen, nichts als eine phyſiſche Unmöglichkeit 
ſoll mich abhalten, Dir entgegen zu eilen. — 

Was ih aus Königeb. erhalten, theile ich auch mit, bitte e8 
aber mit umlaufender Poſt nebſt Stammbuche meines Sohnes 
zurücd, weil ich gern D. Arnolds und feiner guten Angola Andenken 
von bier mitnehmen wollte, auch meinem Gevatter antworten. ‘Dein 
fieber Max und Elärchen find auch wohl fo gut, ein paar Worte in 
meiner Tochter Stammbuch einzutragen. Bring’ doch die Mythologie 
mit, welche der unartige Hans Meichel dort gelafjen hat, ohne daß 
weber er noch ich felbige angejehen babe. Ich zweifele, ob ich im 


1) 2te Auflage des Spinozabüchleins. 
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Stande jein werbe, heute aufzuftehen. Meine Entkräftung gebt fait 
bi8 zur Ohnmacht. Dies fcheint aber auch die letzte entſcheidende 
Criſis meiner Krankheit zu fein, und ich Hoffe, durch felbige einer 
0R0xAnola oder Nebintegration meiner ganzen animalijchen Oeco— 
nomie nahe zu fein. 

Alles was ich weder mit Mund noch Feder auszudrüden im 
Stande bin, fage in meinem Namen und der Meinigen. ‘Der beiten 
Mama und Tante und Deinen lieben Kindern in der Nähe um 
Gerne. Gott fei mit und allen. Amen. 


Ar. 122. Hamann an Jacobi. 
Ulubris d. 4. März 88. 


Lieber Fri Jonathan! Heute ift e8 ein rundes volles BViertel- 
- jahr, daß ich in diefer feuchten und moraftigen Wüfte und Buy 
reſidire, nicht wie Du fie fohiltft, fondern wie in einem luſtigen Ge— 
filde und fruchtbaren Thale, wo ich meine Palingenefie und OAoxAngiar 
Act. II, 16 meines Held ftatt des Frühlings erwarte. Gottlob! 
daß der terminus fatalis des 9. Martii bis zum April verlängert 
worden! Etiam hoc erat in votis!). — 

Sch ſtehe heute wieder zum erften mal auf nad) einem fchweren, 
beinahe viertägigen Lager. Doch ehe ich zur Geichichte meiner Krant- 
beit komme, wirft Du vielleicht gern die Bewegungsgründe willen 
wollen, welche mich jo plötzlich nach Wellbergen verjegt. Sie find Io 
mannigfaltig, daß ich nicht alle weder zählen noch fchreiben kann. 
1. Die mir natürliche Neugierde, den Erbfig unſeres Franz fennen 
zu lernen und in Augenjchein zu nehmen, da fait täglich von einer 
Wallfahrt und Auswanderung dahin, al8 von einer micht kurzen Luſt 
reife gejprochen wurde und allerlei von D. Corman und feiner Angol, 
und mir in diefem jeltenen Paar nichts weniger als einen Philemon 
mit feiner Baucis nach verjüngtem Maaßſtabe denken und vorftellen 
fonnte. Ä 

2. Franz hatte mir unter feinen frühften Briefen Die Silhouette, 
den Character und das Schiefjal diefes wirklich außerorpdentl. Manns 


1) Hor. Sat. II, 6.1. 
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mit der größten Vertraulichkeit mitgetheilt. Den 8. Aug. erichien 
D. Arnold ſelbſt in Perfon und verſchwand eben jo bald. Ich gab 
ihm die Hand auf meine Freundſchaft und einen Gegenbeſuch von 
Dauer und Stätigfeit. Mein gegebenes Wort. lag mir immer auf 
dem Herzen; e8 war mir aber alles daran gelegen, dieſes Paar eine 
acht Tage wenigjtens allein zu genießen, ohne fo viel Nebenverhält- 
niffe unjerer ganzen Caravan. Münfter konnte ich unmöglich ver- 
laſſen, ohne unfere fromme Fürftin auf ihrem Landfige überraicht zu 
haben. Das gejchah nach Herzens Wunfch d. 1. December an dem 
ihönjten Tage, ven ich in meinem ganzen Leben behalten werde. Mit 
ihm nahm auch der ernfte Winter auf einmal Abjchied. Da ging e8 
über Hals und Kopf. Montags d. 3. erhielt ich das Jawort zu 
meiner Reife von Marianne, von deren Ausfpruch unfers Franzens 
abhing. 

Dienftage des Morgens reifte ich mit Extrapost nach glüdlich 
überwundenen Bebenklichfeiten und Schwierigkeiten mit einem ganz 
unerwarteten und unbelannten Begleiter ab, der die Stelle eines 
bienjtbaren Geiſtes vertrat und mir deſto angenehmer war, da ich 
ein ſehr unbehülflicher Autodiaconus nicht daheim, geſchweige unter- 
wegs und in ber Geftalt eines Oedipus mit meinem geſchwollenen 
linken Fuße bin. Und jo Fam ich noch bei guter Zeit mit der größten 
Ungebuld, aber vor meiner Erwartung bier an. — 

Ich war im Eigenthum meines Franz, auf feinem Grund und 
Boden, folglich zu Haufe. — Mein Wirth, einer feiner älteften und 
innigften Freunde, und das bisherige Problem jet mein Nächiter im 
Original mit allen Datis in natura und in der Quelle, die ich mir 
bejfer zu Nut machen konnte al8 alle Schattenrijjfe hieroglyphiſcher 
Charactere und ibealiiher Hypotheſen. Kurz ich freute mich, mit 
meinen eigenen Augen ohne Brille fehen zu können. 

Der dritte Hauptbewegungsgrund meines Aitterzuged war ein 
Bedürfniß meines homunculi interni nach feinem Clement, der 
angen Weile. Fruges consumere natus !) ohne Kräfte, jelbige 
u verbauen, noch zu verläugnen, lebte ich in einem unaufhörlichen 
Zweikampf mit Verfuchungen, wo ich immer unterlag und den Rürzern 
og, unter lauter Zerftreuung, die jeder Pofttag häufte. — Zu Münfter 


1) Hor. Ep. I, 2, 27. 
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ging es nicht beffer. Mit dem Ferment meiner Lebensgeifter wuchs 
immer der geheime Schaden meiner bemäntelten Nahrungsjäfte. Dit 
der Wirthichaft meiner Zeit ſah es fo liederlich aus, daß ich keinen 
müſſigen Augenblid mehr finden konnte, um Herders zerftreute Blätter 
zu lefen und ihm dafür zu danken — und vergl. Heine Angelegenheiten 
ivaren unzählig, die mir im Sinn lagen, und zu deren Abmachung 
ich meine alte Mufe und Muße unumgänglich brauchte. HIC et 
quod petis. Ulubris est !) evorx«' meum. Es ift aus allem mt 
geivorben, aber zu meinem Gewinn au bout du compte ?), wie ih 
glaube und hoffe. 

Die Wahl des Zimmers wurde mir überlaffen. Da es mit 
unangenehm ift, von Menjchen iſolirt zu fein: fo gefiel mir feine 
jo jehr als das dritte unter der Schlafitube meines Wirthe. Ci 
großes Himmelbette, worin fein Engel ?) ihr Kindbette gehalten hatt: 
nebft einem Lehnftuhl und Sefjel, die ein bequemes Faulbette aus 
machten, und ein Repositorium mit Büchern und die ſchöne etw: 
dunkle Ausficht war ganz nach meinem Geſchmack. Weil aber du 
Dfen reparirt werden mußte, jo war es ganz in meinem Plan, ti 
halbe Woche in ver Küchenftube, welche zugleich Eß⸗ und Wohnſtube 
iſt, mich zu behelfen. 

D. 5. — 

Der 7. Dec. als der Prinzeffin Mimi Geburtstag war wege 
ber herrlichen Witterung uns allen eindrüdfih und wurde durch di 
Entdeckung der 2 erften Unterzähne in Gertrudchens Munde net 
föftlicher. Sch bejuchte den Garten, die Capelle, ven Papillon, at 
mit ſchwerem trägen Schritt und hielt mein Mittagseffen ven 2% 
darauf im Bette, neben dem die Wiege ftand, welche Abends in der 
Eltern Schlafzimmer gebracht wurde. 

Mit der neuen, vollen Woche des 2. Advents bezog id er 
meine eigene Stube, wo ich meinen gewöhnlichen Schlaf vermift: 
Hier vertiefte mich in fo viel Urkunden zum Studio meines räthie 
haften Problems, daß ich e8 für das rathſamſte hielt, für bie 3 In 
terefjenten, ich meine Philemon, Baueis und den neuen Gaft, d. 11. 
December punetum auf das Feierlichfte zu machen, eilte, meine ar 
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gefangenen Briefe an Dich, die chriftl. Diotima und nach Münſter 
zu endigen; um der langen Weile, die mir zu ahnen anfing, mit 
Arbeiten auf eigene Hand entgegen zu gehen. Mittwochs Ins ich des 
8. Pierre Reijebefchr. aus und wollte an den Kleinen Verſuch meiner 
Anmerkungen über das Spinoza-Büchlein gehen, nämlih ©. 7—10. 
Sobald ih auf Sp. und Hemfterhuis fomme, ftehen die Ochſen am 
Berge, weil ich mich jeit Jahren quäle, dieje beiden Quellen zu unter- 
juchen. Hierzu wird bei mir eine bejondere Muße und Laune er- 
fordert, Die ich nicht unterwegs haben werbe, fonbern einmal zu Haufe 
erwarten muß. Die euclibiiche Schaale des einen und die platonifche 
des andern ift mir verdächtig, daß ich meine morjchen, faulen Zähne 
nicht an ein paar tauben Nüffen misbrauchen will, in denen ich ftatt 
des Kerns einen Wurm oder vielleicht die reinen Neliquien feiner 
Excremente vermuthe. Herders Gott wird vermuthlich zu mehr Unter- 
juchung Anlaß geben, die mir vorarbeiten und die Mühe erleichtern 
werden. Alle Lügenſyſteme find natürliche Auswüchſe unjerer ver- 
dorbenen Grundlagen, die allen Menfchen gemein find. Ein Schlüffel 
für alle. ine Sonne für den Tag, unzählige für die Nacht. Wer 
am Zage wandelt, ſtößt fich nicht '). Wir find berufen zu Kindern des 
Yichts und nicht der Finſterniß. Es ging mit meiner Heinen Arbeit 
nicht recht fort, und ich befchloß die zweite Woche mit einigen Befuchen 
im Dorf unter Begleitung des D. Arnolds bei meinem Barbierer, 
dent handfeſten Meifter Wisling, bet meinen Schuhmacher, bei 
unſerm Hofjäger, der jeinem Berufe nachging, umd einem gleichfalls 
verreiften Hospes, wie man den Krüger bier nennt. 

Den III. Adv. 16. Dec. fam ic zum Mittagseſſen, kehrte aber 
meinen Zeller um und bat um Erlaubniß, den Boten abwarten zu 
dürfen, ohne was zu genießen. Er fam mit Briefen von meinem 
Münſterſchen Gefährten, und ich ging mit felbigen in mein 
Bett, das ich jeitdem bis jegt noch immer hüten muß. 
Nachdem ich mich lange genug darin gemwälzt, babe ich neulich ziem- 
lih ſtill und ftätig jo Horizontal Liegen gelernt, daß ich mich all- 
mählich zu einer perpendiculären ähnl. Stellung und ihren frummen 
ftumpfen Winkeln wieder gewöhnen muß. 

Ohne zu wiſſen, was mir fehlte, war ich faum im Stande, 
Buchftaben zu fchreiben, die ich jelbft leſen Eonnte, endete einen eben 
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jo unnügen Brief an meinen Arzt über meinen Zuſtand. Mein 
Hospes erjegte fo gut er konnte durch feinen Bericht. Noch war 
ih im Stande, am Ende der dritten Woche den Geburtstag dei 
Prien. ...... d. 22. Xbr. in petto zu feiern umd Meiſter 
Witling erhielt ein außerordentliches Beigeld für meinen geputzten Bart. 

Am legten Advent ven 23. erhielt ich zum heil. Chrift einen 
neuen Heinen Münfterjchen Almanach, über deſſen längſt gewünſchte 
und erbetene Ankunft ich mich wie ein Heine Kind freute, weile 
mir fin Anſehung eines ſolchen Haus- und Tagebuchs wie dem At 
Gragliani geht, und ich ohne felbiges Dir, mein lieber Fri Jonathan, 
auch feine historiam vitae et morborum meorum zu leijten m 
Stande jein würde. Den II. Weihnachtätag oder vielmehr Abt 
gegen: 10 Uhr wurde mir gleich einer engl. Ericheinung, die Ankumt 
meine8 D. Raphael und Famuli Michael angemeldet. Ich mut 
alle meine Kräfte zufammen raffen, um nicht vor Freude und Be | 
wunderung in Ohnmacht zu fallen. Sie hatten fich bei ver legten 
Meile verirrt, waren vom Poſtillon im Stich gelaffen worden ım 
in einem Moraft ftedlen geblieben, wo fich ehrl. Bauern noch ihre 
angenommen hatten. Bor allem neugierig, zu willen, wie lange ıd 
meinen Arzt bier [behalten ?] könnte, war der erfte Balſam die gm 
unerwartete erfreuliche Nachricht, daß die Eur mit Marianne glüdis. 
geichloffen wäre, er fie wohlbehalten verlaffen hätte, und er nicht zu 
einem Bejuch, jondern mit der Abficht fomme, meine ganze Krant: 
heit ausdrüdlich und exclusive abzuwarten bis zu einer glüclicer 
Auflöfung des verwickelten Uebels. Wie replih er Wort gehalten. 
und wie fauer er ſich e8 hat müffen werben lafien, wird ber dort 
gang lehren. Franz hatte dem D. ven Auftrag wiederholt, nit! 
zu jparen und feine Koften zu jcheuen! 

Sp hungrig und müde die Reifenden und angelommenen Gäſte 
waren, wurde mir noch diefelbe Nacht d. 26. Dec. eine ſpaniſce 
Fliege aufgelegt. Ste that die befte Wirkung, und in wenig Tagen 
war die Wunde ganz heil, daß ich weber das geringfte fühlte, ned 
viel weniger weiter jemand daran dachte. Den Morgen darauf d. 21. 
bezog ich Fr. und Mar. Schlafzimmer, das mir nunmehr unenblis 
beifer gefiel wegen meines Schlafgejellen, der neben mir eim Bett 
befam. Mehr Licht und Luft; ftatt der Stämme und bes bunlle 
Schattens hatte ich nunmehr ben hoben Gipfel der Tannen zu meinem 
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‚Gefichtspuntt, und D. Raphael nahm meine untere Stube ein. Meine 
Krankheit befam den Namen eines fchleimigen Faulfiebers. 

Den 28. fpeifte Paftor Kuhlmann hier, ver mir als ein jehr 
eremplariiher Mann bei einem gut beſetzten Tiſche, als ein guter 
Jäger nach jevem Winde der Neuigfeiten und Krug -Legenven, anbei 
al8 ein großer Exorciſt aller nur erfinnlichen Hexereien und Zauber- 
fünfte befchrieben worden war. Um mich dieſem Hohenpriefter und 
Oberhirten in Perſon darjtellen zu können, that ich mir die Gewalt 
an, zum Miteffen und Augenschein ausprüdlich aufzuftehn — vielleicht 
wegen der abentheuerlichen Gerüchte, die vor meiner Ankunft in dieſer 
Gegend cireulirten. Man machte mich beinahe zum ewigen Juden, 
Ahasverus ehemaligen Schuhflider in Serufalem over zu 
einem flüchtigen Pater redivivus, wenigjtens für einen 100 bis 140jäh- 
rigen Greis, einen Descendenten des Junker Christian von Olden- 
huss dee dit Huss Welberg gebauet heft Obiit Ao. 1583, wie auf 
jeinem Gemälde im Küchenjaal mit dem Pinjel gefchrieben fteht, ber 
alte. Familienangelegenheiten hier mit unferm Franz ins reine zu 
bringen hätte. Diejer vorwitige Verfuch, aufzuftehn war ber lekte, 
den ich feit meiner Krankheit gemacht Hatte. Er befam mir fehr 
ichlecht; ich mußte mitten unter der Mahlzeit nach meinem Bette — 
und der Pastor loci hatte mich wenigſtens für einen 8Ojährigen 
Greis geſchätzt. 

D. 6. 

Dieſe Nacht iſt nicht ſo gut als die vorige geweſen, doch ruhig 
genug; habe meinen Mittag im Bette gehalten und bin erſt nach 
dem Eſſen aufgeſtanden. — Nun fahre ich in der Geſchichte meiner 
Krankheit fort und auf dem trübſalsvollen Weg der Reinigung, 
die noch immer nöthiger ſchien als Stärkung. Am letzten Abend 
des verfloſſenen Jahres machte mir Franz eine überaus große Freude 
mit einem neuen Collectanien-Buche in 40, das einige Nächte immer 
neben mir liegen mußte, worin ich aber noch feine einzige Zeile habe 
ihreiben können. Ein 8. Band Tiegt noch in Münfter nicht zu 
Collectanien, jondern zu Confessionen und Soliloquien in eben fo 
unbefleckter Sungfraufchaft. Den 2. Jänner verjuchte ein paar Zeilen 
in Valerio Maximo zu lejen, den Mich. auf dem Balfen ober 
Boden gefunden hatte — d. 3. die erjte Pfeife wieder zu rauchen. 
Die fchlaflofen Nächte hörten nicht auf oder wechfelten höchſtens. 
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Weder Arznei noch Nahrungsmittel fonnten meine Natur zu einer 
formlichen Erklärung bringen. Den 14. machte den Verſuch gegen 
die Nacht mit einem Opiat, weil immer ein Ausjchlag vermutkt 
wurde. Den 17. und 18. zeigte fih auf einmal ein Gallenfieber 
Meine bisher jchwarze und zottige Zunge wurde in einer Nadt rein. 
Ich Fonnte wieder ein wenig lejen und Burignys Leben wi 
Erasmus Rotterdam. fiel mir in die Hände, das ich lange gr 
wünjcht hatte. Kurz darauf brach ein flechtenartiger (herpetischer 
Ausihlag auf den äußern Fingern aus, inwendig wurde bie Hat 
unempfindlich wie Pergament, und mein Rücken joll ein Blumenitit 
von allen möglichen Arten von Frieſel, ...... und Heiner Et 
ſchwüre gewejen jein, ein einziges auf der Bruft, das ich jtatt ein 
speciminis der übrigen jelbjt anjeben konnte — ein paar unter der 
einen Achjel machten mir viel Schmerzen. Zwei auf dem Küdı 
unterjchteden fich aber durch ihre Größe und Fülle unter einer Dri: 
von Heinen, Die erweicht und geöffnet werden mußten, wozu ün 
äußerlicher Wundarzt erfordert wurde. Mein forgfältiger D. Raphai 
ichrieb deshalb an unfern Medicin-Apothefer in Steinfurt umd zul 
eventualiter nah Münſter. Erſterer wußte Teinen vorzuſchlagen 
und unjer hospes Arnold empfahl einen gewiffen Chirurgum Lan- 
bauer in Neukirchen, den er auf den Nothfall zur Entbindung 
feines Engels bei fich gehabt hatte, wenn Prof. Erpenbach au 
Steinfurt nicht allein al8 Accoucheur fertig geworden wäre. Hr 
Lambauer fam d. 27. Jänner jelbft, und fein Anblick beruhigt 
mih von dem paniſchen Eindrud, den fein Bruder den Tag vorher 
auf mich gemacht Hatte; dieſer junge Menjch ſah unſern nah Tit 
berumziehenden Fleiſchern ähnlich, erfundigte fich wohl um den Schaden 
Joſephs und fchten auch einem Handlanger der Chirurgie ähnlich u 
fein, begnügte fih aber für heute, feinen Bruder zu entſchuldigen 
und auf morgen anzumelden, ſchickte auch ein ganzes Glas mit ein“ 
Salbe noch denjelben Abend. Der Mann jelbft gefiel mir built 
als fein Vorläufer, und ich faßte Muth, mich der erften Operatier 
eines Wundarztes in meinem ganzen Leben zu überlafjen. Ich iii 
noch feine einzige Wunde, noch nicht die Heinfte Heimfuchung ein“ 
äußerlichen Arztes an meinem Leibe nöthig gehabt. Sch fühl 
weder die Sonde, noch Die zwei Heinen Schnitte und meinte 
Freuden und Scham über meine lächerliche Furcht vor einer N 
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feicht überftandenen Operation. Mein von jo vielen Heinen Ge— 
ſchwüren punktirter und durchlöcherter Rüden ſchien aber einem jorg- 
fältigen Freunde, der nicht nur als gewilfenhafter Arzt, fondern auch) 
als der jorgfältigfte Krankenpfleger und Wärter unermüdet und an 
Geduld fowohl als Vorficht unerihöpflich tft, mehr als eine hand— 
werfsmäßige Behandlung und bejcheidene Intifion zu erforvern; daher 
wurde Herr Prof. Erpenbach, ver fih in Straßburg mit ber 
Chirurgie, Accouchement und der ganzen Arzneimiljenfchaft einige 
Jahre lang beichäftigt hatte, erjucht. Dr. Raphael that zu dieſem Be- 
huf felbft eine Reiſe nach Steinfurt, lernte den Dann fennen, und 
ich ſah ihn den 1. Februar. 
D. 7. 

Ich beflage Dich, lieber Tri Ion., daß Du jo ein dummes 
Geſchwätz lefen mußt; habe wentgftend ein wenig Mitleiven mit dem 
alten, kranken Mann, der nichts Klügeres und Beſſeres jchreiben 
‘ann. — Diefer mein Arzt brachte ein Scapulaire, um mich in 
elbige8 einzufleiven, und fuhr per fomentationem fort, was ber 
rite vielleicht mit Pflajtern gethan hätte. Den 4. famen Franz und 
Marianne in Begleitung oder Duce pia Diotima an. Den 5. jpeifte 
die ganze Gefellfihaft in meiner Stube. Ich lag mie ein Klotz. 
Hören und Sehen verging mir, und ich fiel in einen Schlaf. Den 
I. ſchickte mir die Fürftin 10 Krufen von ihrem Bier und Mohn- 
wat, nach dem ich lüſtern war. Alles ging gut, nur die Entkräftung 
vährte immer fort, ich machte Verjuche von der laren Objer- 
yanz im meiner Diät, weil mir die Stride unerträglich wurden. 
Raphael überließ mich dem Inftinet meines Magend. Das Uebel 
hm überhand, aber feine Kräfte emergirten, mußte aljo wieder 
uf den fchmalen Pfab des Hungerns und der Enthaltjamfeit zu- 
ück u. |. w. 

Den 13. war ber zweite Beſuch meines treuen Franz. Kopf 
md Magen hielten immer Stich; aber der Schlaf wurde verfcheucht 
nd war lauter Stüdwerf. Er hatte mir das Muſeum mitgebracht, 
nd ich las den Febr. den 15. nach jeiner Abreife mit mehr Antheil 
e8 Herzens als des Sinnes, weil ich vieles nicht verjtand. Den— 
ben Nachmittag fand mein Sohn vorn ungefähr das Noli me nalle 
in Mst. v. Lavater, auf das ich wie ein bungriger Wolf fiel und 
en Morgen darauf d. 16. das 2te Bändchen Ind. Dom. Reminis- 
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cere las ich den Beitrag zum Febr. das zweitemal und war ım 
Stande, einige mehr grammaticaliiche als philoſophiſche Noten zu 
fchreiben. Mittags aß ich bei der Fürftin M..... ., die mir 
das Muſeum geichiet Hatte, ohne mir vom Inhalt etwas merken 
zu laffen, aber e8 bald zurüd verlangte. 

Den 18. Gebr. war ich zum erften mal im Stande, mid 
wieder an Tiſch zu fegen und mit zu eſſen, enthielt mich aber neh 
vom Fleiſche. Den 11. Jänner verjuchte, die erften Zeilen an Fran 
zu fchreiben. ‘Den 19. Februar jchrieb ich zum zweiten mal. Ten 
20. fing ich erft in dem zweiten Theil de8 Stark zu Iejen an, mit 
dem ich hätte den Anfang machen jollen, um Deinen Hirtenbrief u 
verjtehen, in dem mir jet viele Stellen deutlicher wurden. Ber 
ſuchte nunmehr, auch des Abeuds aufzuftehn, rauchte mein Pfeifchen 
Tabad ftatt des Abenbbrotes und tranf 2 bis 3 Släfer von de 
Fürftin Bier. Den 22. war ein allgemeines Freubenfeft im gan 
Haufe über 3 Hauben, welche die gute Engel von ber fromma 
Fürftin zum Geſchenk erhielt. Den 23. wurde mit Start fetu 
und verfuchte die erften Bratfiſche. Dom. Oculi aß den erften Biſſen 
Fleiſch, d. 26. die erſte Fleiſchſuppe, wurde, ohne an Poft zu benten, 
mit dem Päckchen von Dir, Herzenslieber Autor Jonathan, un 
Beil. aus Königeb. erfreut. Den 27. wurde meine Zunge, Vi 
weder fo jchwarz und raub aber hartnädiger ald das erfte mul. 
den Nachmittag von neuem flugs rein. 

Den 28. der dritte Befuh vom lieben Franz, aber zuglar 
ftellte fich die Fritifche Diarrhoe ein, in der ich mich von neuem wr 
wahrloſete. | 

Den 1.d. erwachte ich mit einem Appetit nach einem DBomitie, 
gegen das Raphael jchwierig war wegen ver Abreife des Erbhern 
und Gaftes, den ich fchlecht genießen, aber mich deſto mehr über 
feine Heiterkeit freuen konnte. Mittags war Beſuch von D. Arnolk 
Bruder aus Brachhorſt, der einen Nentmeifter Becker aus Stan 
furt mit ſich brachte. Mein freundfchaftl. Arzt verjäumte bein 
den Mittag, um ein flein Vomitiv abzuwarten, das mich von allen 
dem erleichterte, was ich den Zag vorher in Alcibiades Gegen 
wart verichlungen hatte. Gegen Abend war ich im Stande, Nr 
Beſuch der beiden Gäſte anzunehmen. Seitvem ift mein Magen 
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ber bisher den ſtarken Geift gefpielt Hatte, zur feigen Memme 
geworden. 

Kurz nach dem Vomitiv erichien ein Sediment in meinem Urin, 
das gejtern früh aufhörte und des Mittags fich wieder einftelfte, 
gegen die Nacht wieder verſchwand. Alle Abend muß ich eine ftarfe 
Ausdünftung abwarten, und die Natur bedient fich aller mögl. Wege 
zur Ausführung. Die Heine Wunde ift zu und mit einer Nine 
bedeckt. Den 3. bejuchte mich einmal wieder Pr. Erpenbach mit 
dem Lapide infernali et divino. Der Verband macht Freude und 
Hoffnung zu einer baldigen Wieverherftellung. Vorgeftern habe zum 
eriten mal meine Strümpfe mir jelbft anziehen können, und meine 
gewöhnlichen Beinkleiver. Für Dein Pallium pelliceum habe ich Dich 
1000 mal gejegnet. Ich fchone ihn aber wie meinen Augapfel wegen 
des panni serici zum Weberzuge und weil ich [ihn] gern unverjehrt 
ad patriam bringen möchte. Heute habe ich zum erjten mal meinen 
fahlen Kopf mit kaltem Waffer wafchen und baden künnen.: 

Ob meine oAoxAngia diefjeits ober jenfeits liegt, weiß 
Sott am beften. Mens sana in corpore sano. Unſer Virtuos in 
Babel ) ſoll mit feiner Suppe wenigftens warten, bis mein Pudel 
wieder gefund if. Mein armer Arzt Raphael ift von jeinem 
milden Patienten genug fealpirt worden. Einmal fagte er zu mir 
mit einem faft wehmüthigen Gefihte: Ich thue alles, was ein 
Freund thun kann; aber hier finde eine ne quid nimis Statt; und 
mein Dank ift der bitterfte Spott. Mäßigkeit eine Bürger- 
meiftertugend 2); ich habe fein metrum weber in meinem Gehör 
noch meiner Seele uvev ueroov ro nvevua?) fag ich mir zumeilen 
m meinem Troſt. Was Du von der fpaniichen Fliege fagft, paßt 
jar nicht auf mein Gejchwür, noch auf meinen Ausſchlag. Juxta se 
posita haben feine Beziehung der Caujalität auf einander. ALS der 
Sohn eines Wundarztes habe ich fpanifche Fliegen und bie dabei 
sorfallenden Symptome genug gejeben und darüber ſchwatzen gehört. 


— 





1) Reichardt in Berlin? 

2) Dal. H.'s Schr. III, 274; aus Kant's Beobachtungen über das Gefühl 
3 Schönen und Erbabenen: „Kühnheit ift erhaben und groß, Lift ift Hein, 
ıber ſchön.“ „Die Behutſamkeit, ſagt Erommell, ift eine Bürger- 
neiſtertugend.“ 

3) Joh. 3,34. 

Gil demeiſter, Hamann's Lehen V. — Briefe. 39 
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Nun auf Deine 3 Briefe, Lieber Fritz Jonathan, und was mir ſonſt 
noch in den Wurf und Schuß kommen wird. 

D. 8. 

Daß Krankheiten auch an Deinem langen Stillſchweigen Schuld 

geweſen, ſuchte ich mir durch die Vorſtellung auszureden, daß Du 

mit der neuen Ausgabe Deines Buchs beſchäftigt ſein würdeſt, und 

ich machte mir viel Grillen in mehr als einer ſchlafloſen Nacht über 


ven letzten Brief vor meiner Krankheit. Als ich Deinen Beitrag!) 





zum Mufeo Ias, befremdete mich, von Dir vergeffen zu fein. Dein 


Päckchen kam eben an, da ich den Zag darauf willens war, zu 
ichreiben, ohne mir das Geringfte merfen zu laffen, daß ich durch 
bie Fürftin etwas erhalten hätte, weil fie mir nichts vom Inhalt des 
Mujei ſagte. Den 28. pr. fing ich zum dritten mal zu leſen 
an, mußte aber bei ©. 171 fteben bleiben, weil Franzens Beſud 
und mein Recidiv mich unterbrochen haben. Daß Du aud an mid 


gedacht, merkte ich an einer Stelle, auf die ich mich nicht mehr be 


finnen fonnte, und die mir zufälfig in die Augen fallen mußte. 

Sp jehr ih mich über die Erinnerung freue, jo bin ich doch 
beforgt, daß Du der Freundichaft zu Liebe mit der Klugheit eines 
Weltmannes vorfichtiger mit dem Hohenpriefter und theolog. Händeln 
umgingejt und ihn nicht durch ausprüdl. Anführung meiner 
Brochure an mich erinnert bätteft. In dem bierophantijchen 
Driefen, die 75 hHerausfamen, wurde ber erjte Verdacht bes 


Krypto⸗-Katholicismus gegen den Dann in feiner damaligen Lage : 


in meinem PVaterlande gerügt. Was für eine Kluft von Jahren 
"und Revolutionen bi8 zum Aufgange der Berliniichen Diana 
prolis Jovis oder ihre8 vom Himmel gefallenen Bildes. Jetzt ijt 
der Eifer des Triumvirats für den Protestantismus ein eben jo 
großes Miracul in meinen Augen ald des Darmſtädtiſchen Dictators 
Zelotypia für die Orthodoxie. In beiden heilen ein blinder Affect 
und politifcher Deus ex machina. Sie brennen vor ganz ähnlichem 
Eifer gegen den Katholicsmus und find in ihrem Herzen für ihn 
ganz brüberlich gleich gefinnt, befennen fich mit lauter Stimme zur 
Toleranz, und ihre Werke überjchreien ihr Maulbekenntniß durch die 


1) „Einige Vetrachtungen über ben frommen Betrug u. f. w.“; ſ. Jacobi's 
Werte II, 455. 
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That. Wer it im Stande, zu diefem Chaos zu jprechen: es werbe 
Licht! Wie Hat mir die vier Tage lang der Kopf über dies 
monstrum horrendum ?) gebrannt gleich einem feuerjpeienden Berge! 
Ein Scribler in Heinen Heften, der mit Einfällen und‘ Zweifeln ®) 
ficht, ift unter der Würde biefes orthodoren Goliath, es mußte ein 
Zriumvirat der Babyloniſchen Hure fein, nur ein joldhe8 war bem 
aufgeblähten Wanſte jeines Stolzes angemefjen. Nun kommt ed auf 
bie Frage an: ft denn der Definitor wirklich jo rein und weiß, 
wie er fich gefämmt und gewajchen hat? Sind denn die Sünder 
des römiſchen T und griechiichen © wirklich fo ſcheußlich und ſchwarz 
over ift bier fein Unterſchied, feine Differentia specifica für dieſes 
ehebrecherifche Geichlecht ? %) und find fie alle Brüber von gleichem 
Schrot und Korn, feines Schuffes Pulver werth in den Augen des 
alten Mannes vom [Rönigs)Berge 5), der zu Wellbergen in 
ſtolzer Rube auf feinem Kranfenbette lag, weinte, daß er nicht effen, 
und lachte, daß er nicht fchreiben konnte, wie ihn leider gelüftete? . 

Nicht vier Zeilen mehr, Herzenslieber Fritz Jonathan über 
Materie und Form meines Abſchieds aus Deinem Elyjio und Burg 
zu D., zu deren Verkauf ih Dir Glück wünjche und ftatt des Kunft- 
gartens mit der Zeit ein länpliches Tusculum. Meinen eben jo 
herzlichen als ehrerbietigen Gruß und Küffe an ‘Deine Beftgefinnten 
und Deiner ganzen Freundichaft, welche die meinige zum immer- 
währenden Einichluffe bat, würdigen Schweitern Mama und Tante. 

Vergilt es ſammt und ſonders dem ehrlichen Kappen eines 
irrenden Ritter, wenn ihm in ver Angft, fich jelbft nicht zur ver 
ftehen und noch ärger mißverftanden zu werben von vorſchnellen 
Auslegern, jo mancher Seufzer wider Wilfen und Willen entfährt. 
Mit meiner Ueberzeugung von Gott wirklich verftanden zu fein, 
leb' ich wenigftens guter Hoffnung. Ein guter Vater nimmt fi 
und läßt fich ein wenig mehr Zeit und Jahre lang, die Wünſche 
jeinev Kinder zu verftehen; als dieſe die Abfichten und Werke ihrer 
Väter, fie mögen jo arg fein, wie fie wollen. Nach diejer Analogie 


1) 1Mof. 1, 3. 

2) Virg. Aen. II, 657. 

3) ©. 9.8 Schr. IV, 289. 

4) Matth. 12, 39. 

5) Bol. 9.8 Schr. 1V, 157 und Jacobi's Werte II, 492. . 
39* 
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Nun auf Deine 3 Briefe, lieber Fritz Ionathan, und was mir joni 
no in den Wurf und Schuß kommen wird. 
D. 8. 

Daß Krankheiten auch an Deinem langen Stillſchweigen Schuld 
geweſen, ſuchte ich mir durch die Vorſtellung auszureden, daß Tu 
mit der neuen Ausgabe Deines Buchs beſchäftigt fein würdeſt, um 
ich machte mir viel Grillen in mehr als einer fchlaflofen Nacht über 
ven legten Brief vor meiner Krankheit. Als ich Deinen Beitrag) 
zum Muſeo las, befrembete mich, von Dir vergeffen zu fein. Dei 
Päckchen kam eben an, ba ich den Zag darauf willen war, p 
ichreiben, ohne mir das Geringſte merken zu laffen, daß ich dur 
die Fürftin etwas erhalten hätte, weil fie mir nichts vom Inhalt is 
Muſei ſagte. Den 28. pr. fing ih zum dritten mal zu lin 
an, mußte aber bei ©. 171 ftehen bleiben, weil Franzens Behr 
und mein Reciviv mich unterbrochen haben. Daß Du auch an mit 
gedacht, merkte ich an einer Stelle, auf die ich mich nicht mehr X 
finnen konnte, und die mir zufälfig in die Augen fallen mußte. 

Sp fehr ih mich über die Erinnerung freue, fo bin ich dee 
bejorgt, daß Du ber Freunbfchaft zu Liebe mit der Klugheit eins 
Weltmannes vorfichtiger mit dem Hohenpriefter und theolog. Händen 
umgingeft und ihn nicht durch ausdrückl. Anführung mein: 
Brochure an mich erinnert hätteſt. In dem bierophantiik: 
Driefen, die 75 berausfamen, wurde der erjte Verdacht vs 
Krupto - Katholicismus gegen den Mann in feiner damaligen Yıy 
in meinem VBaterlande gerügt. Was für eine Mluft won Yahır 
und Revolutionen bis zum Aufgange der Berlinifchen Tim 
prolis Jovis oder ihres vom Himmel gefallenen Bildes. Jetzt ii 
ver Eifer des Triumpirats für den Protestantismus ein eben it 
großes Miracul in meinen Augen als des Darmſtädtiſchen Dictateri 
Zelotypia für die Orthodoxie. In beiden Theilen ein blinder Ae 
und politifcher Deus ex machina. Sie brennen vor ganz ähnlider 
Eifer gegen den Katholicsmus und find in ihrem Herzen für ih 
ganz brüberlich gleich gefinnt, befennen ſich mit lauter Stimme zu 
Toleranz, und ihre Werke überfchreien ihr Maulbekenntniß durch di 


1) „Einige Betrachtungen über den frommen Betrug u. ſ. w.“; ſ. Jacobit 
Werte II, 455. 
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That. Wer tft im Stande, zu diefem Chaos zu jprechen: e8 werbe 
Licht! Wie hat mir die vier Tage lang der Kopf über dies 
monstrum horrendum ?) gebrannt gleich einem feuerſpeienden Berge! 
Ein Scribler in Eleinen Heften, der mit Einfällen und: Zweifeln ®) 
ficht, ift unter ver Würde dieſes orthoporen Goliath, es mußte ein 
Triumvirat der Babploniichen Hure fein, nur ein foldhes war dem 
aufgeblähten Wanjte jeines Stolzes angemefjen. Nun kommt es auf 
bie Frage an: Iſt denn der Definitor wirflih jo rein und weiß, 
wie er fich gekämmt und gewaſchen bat? Sind denn die Sünder 
des römiſchen T und griechiichen © wirklich jo jcheußlich und jchwarz 
over iſt bier fein Unterſchied, feine Differentia specifica für dieſes 
ehebrecherifche Gejchlecht? %) und find fie alle Brüder von gleichem 
Schrot und Korn, Feines Schuffes Pulver werth in den Augen des 
alten Mannes vom [Königs]Berge), ver zu Wellbergen In 
jtolzer Ruhe auf feinem Kranfenbette lag, weinte, daß er nicht effen, 
und ‚lachte, daß er nicht ſchreiben konnte, wie ihn leider gelüftete? . 

Nicht vier Zeilen mehr, Herzenslieber Fritz Ionathan über 
Materie und Form meines Abſchieds aus Deinem Elyfio und Burg 
zu D., zu deren Verkauf ich Dir Glück wünfche und ftatt des Kunft- 
gartens mit der Zeit ein ländliches Tusculum. Meinen eben jo 
herzlichen als chrerbietigen Gruß und Küffe an Deine Beitgefinnten 
und Deiner ganzen Freundſchaft, welche die meinige zum immer- 
währenden Einjchluffe Hat, würdigen Schwejtern Mama und Tante. 

Vergilt e8 fammt und ſonders dem ehrlichen Knappen eines 
irrenden Ritters, wenn ibm in ver Angft, fich jelbft nicht zu vers 
jtehen und noch ärger mißverſtanden zu werben von vorjchnellen 
Auslegern, jo mancher Seufzer wider Wilfen und Willen entführt. 
Mit meiner Ueberzeugung von Gott wirklich verftanden zu fein, 
leb' ich wenigftens guter Hoffnung. Ein guter Vater nimmt fich 
und läßt fich ein wenig mehr Zeit und Jahre lang, die Wünjche 
jeinev Kinder zu verftehen; als dieſe die Abfichten und Werke ihrer 
Väter, fie mögen jo arg fein, wie fie wollen. Nach dieſer Analogie 


1) 1Mof. 1,3. 

2) Virg. Aen. II, 657. 

3) ©. 9.8 Schr. IV, 289. * 

4) Matth. 12, 39. | 

5) Bel. H.'s Schr. IV, 157 und Jacobi's Werte II, 492. . 
| 39* 


612 Nr. 122. 1788, 8. März. 


vermutbe ich, daß der Vater im Himmel mehr Iahrhunderte nöthig 
bat, die Pläne jeiner Kinder hienieden auszuführen, ins reine zu 
bringen, als felbige Augenblide anmwenven, ihre pia desideria auszu- 
ftoßen oder zu entwerfen ſchwarz auf weiß. 

Dringe mir doch Deines guten Oheims Beweis und Bürde 
mit nil alienum a me puto, was Dich angeht. — Wenn ib 
fommen kann und joll, laß mich ungebeten fommen und mit einem 
polniichen Abjchied oder vielmehr ohne alle Form, nicht ohne Meaterte 
des jchönften größten Dankes mit Fried’ und Freud’ heimfahren 
meine Straße Duce Deo et naso meo quem mihi dedit. 

Meinen herzlichen Gruß an Theobald Hoffmann für den mit- 
getbeilten Brief. Vergiß nicht Bercley’s Principles etc. Prudentius 
heißt ein dritter delphiſcher Fuß und iſt zugleich ein Symbol Flüge 
(prudentius) ?) zu handeln und zu wandeln vor Eintritt ver VII 
Decade meines föftl. Lebens, auf die ich mich nicht früßzeitig genug 
vorbereiten Tann, wenn es jo weit mit mir kommen jollte, ſelbige 
wirklich zu erleben. Sorge Du für mein Bad in Leipzig, 
mit den Lavaterianis — Seidels Märchen, warum ſollen 
wir beide darum gebracht werden durch einen unnügen 
Comijfionair? Ich verliere ungern eine Stecknadel, die mir be 
ſcheert und zugedacht ift von einem Freunde. Aljo vergiß nicht — 
Du haſt doch Das Hemsterh. Mst. des Simon nebjt den ausgelejenen 
Büchern richtig erhalten, aber deren Empfang noch nicht bejcheimigt. 

Meine Lene wird auch von meinem Abelard jo gut venken 
lernen al8 im Leben des Urvaters [?. Wir find in unferm Gejchmad 
und Urtheil bomogener als fie es felbft weiß. Es ift micht alles 
für Einen Zag, das menjchl. Leben befteht aus vielen Abenden un: 
jeder bat feinen beſcheidnen Theil, das fich für die andern mic 
ichieft, weil alles zu jeiner Jahreszeit genoffen werden muß. Hat 
Dir nicht Heinje d. zweiten Theil zugejchidt, und merkſt Du mict, 
warum ich barnach frage? Die Politica des zweiten Briefes fin 
alrorgio für mich, Paroli 2) auf alle die Chrift- und Neujahrswünſche. 


1) Prudentius ift die Ueberjegung von Kleuker in feiner plattdeutſchen Be⸗ 
deutung. Diejer hatte Hamann einen Stod gelgentt, dem H. nun den Namen 
Prudentius gab. 

2) Paroli techniſcher Ausprud im Pharao, das Dreifache ober den breiface 
Gewinn des erften Einfates bezeichnend; auch das zum Zeichen dieſer Berbri 
fahung gemachte Ohr an einer Karte. 
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die bis 790 für uns beide gelten follen. Gott behüte mich für 
Autorforgen wie auch für ben leidigen Bauchbienft und Völlerey! 
Meine Zufriedenheit über den prolongirten Termin bis in den April 
baft Du eriehen. Wie ich mich freue, meinen Namendvetter und 
einen Göttingſchen jungen Fuchs zu ſehen. Er foll feine Noth von 
dem Alten haben und dem Famulo deſſelben. 

D. 10. frühe um 9 Uhr. 

Den gejtrigen Sonntag hatte ſchon durch ein Mißverſtändniß 
und aus Ahndung vorgeftern des Morgens beim Erwachen und des 
Abends vor dem Einfchlafen anticipirt, indem ich das Ev. und die 
Ep. aus meinem griechiichen N. T. las. Geftern den ganzen Tag 
gelegen, ohne mein Bett machen zu laſſen, und dafür heute deſto 
früher aufftehen können, um bie verfchlafene Dom. Judica einzuholen, 
der ein blauer Montag wurde. Er war zu einem Vomitiv beftimmt. 
Den 1. d. wirkten 200 Tropfen. Wie eine reichliche Webergabe ; 
geitern fonnten 560 Tropfen 1!/s [_} inel. eine Taffe Thee und eite 
troden gerauchte Pfeife Taback die Uebelkeit nicht zum Ausbruch 
bringen. Mein Magen hat fich endlich befehrt und fcheint allen 
Appetit und Xüfternheit verloren zu haben Occidit ..... . Achil- 
lea, magister artis und autor et officina omnium ....... 
malorum ’). Habe ich fonjt zu viel gethan, jo war es nicht meine 
Schuld; bin ich jegt mäßig, tft e8 nicht mein Verdienſt. Sekt eile 
ih die 4 Ventriculos meine8 Gehirns eben fo zu reinigen und zu 
erleichtern, von allem Wuft, der darin Tocht und den ich fo unver- 
ſchämt bin — — War nicht die ſokratiſche Philofophie die Mutter 
des Scepticismi und Cynismi wie des Epicurismi und Stoicismi — 
wie ber weliche Catholicismus der Vater des mannigfältigen Aber- 
glaubens und einförmigen Atheismi in jeder Theorie und Prarxis ift 
und bleibt big an's Ende ver Tage. 

Nun abermal zur Antwort Deines dritten Briefes. Du fiehft, 
lieber Fritz I. daß ich mwenigftens den guten Willen habe, Dir nichts 
ihulvig zu bleiben. Mit der baaren oder papiernen Münze wirft 
Du es nicht fo genau nehmen. Swifts letzter Brief ift mir ent- 
fallen, fteht er in dem 3. Tom. posth. oder im Sheridan — ven 

1) Es ift mir nicht gelungen biefe Stelle anfzufinden, um fie zu er- 
gänzen. Venter magister artis fonmmt im Perfius vor. Prol. 10; vgl. 9.8 
Schr. IV, 79. 
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ich gern zu leſen wünſche und den Du nicht vwergeffen wirft mitzu- 
bringen, ohngeachtet ich nicht viel erwarte. Orery und Delany befike 
ich jelbjt und ven dicken Esq. Swift babe ich in England geleſen. 
Fehlt alſo zu meinen Collectaniis die Ueberficht des Sh. Laß Dein 
Herz nicht nach Deinem kranken Kopf von Autorforgen bejchwert 
werden, damit e8 Dir nicht wie mir gebt. Os ventriculi Heißt auch 
im ©r. xugdiu und feit meiner letten Krankheit ift Baco mir ver- 
dächtig mit der Vormundichaft des Magens; er bleibt der vritte und 
ift nie der erfte. Herz und Kopf haben den Vorrang in umjerm 
animaliichen Syſtem. Laß der Mama Martha ihren Willen. 

Ich darf alfo nicht um DVerzeibung bitten, Dir meine game 
Brieftafche ohne Auswahl zugefchidt zu haben. Marianne Marti 
thut einen Eingriff in mein Amt und fchidt falcem in alienam 
messem !). Wenn ich meinen Arzt fcalpire, jo banble ich wie ein 
Freund und nach der Kritif meiner Vernunft. Der Erfolg wir 
ihn nicht nur entichuldigen? fondern ihn ſowohl als mich recht: 
fertigen. Er hat eben fo viel Urfache, Gott zu banken, ihm eine 
ſolche complicirte, intricate, incarcerirte Krankheit zur Vollendung 
oder vielmehr Zurichtung feines eitlen, Stubirend in Collegiis 
oder blinden Handleitern zugeſchickt zu Haben als einen jolchen 
Patienten, der alle feindfeligen Mienen und Launen, grobes umd 
Feines Geſchütz gegen feine Wiſſenſchaft und die Kritik derſelben Hat 
ipielen und fpringen laſſen. Gottes Vorſehung hat durch Dielen 
Engel Raphael Wunder an mir getban und ift am beiten im Stanpe, 
auf eine ähnliche Art feine engl. Geduld und Klugheit gegen die 
Sophismen meiner Natur und ihres Schadens und gegen die 
ambages und sesquipedalia verba ?) meiner fchweren jet wieber 
zum britten und Gott gebe! zum legten mal belegten Zunge, ausge: 
rüftet hatte. Mein Ausichlag an den Fingern konnte eben jo wenig 
phyfiſche Folge der ſpaniſchen liege fein als bie Heerde von Ge- 
ſchwüren und Ausichlägen auf meinem Rüden, durch eine metaphyfiſche 
Confequenz und rhetoriiche Figur wie der Tempel zu Ephejus ein 
Aſchenhaufen, weil Alexander in eben der Nacht zur Welt kam ?). 


1) 30h. 4, 38. 

2) Hor. Sat. I, 7, 82 und ad Pis. 97. 

3) Diana Lueina war mit ber Geburt Alexander's beichäftigt, als ihr 
Tempel zu Ephefus abbrannte; vgl. H.'s Schr. IV, 282. 253 Anmerk. 
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Mit Geduld habe ich bereitS vor Empfang deſſelben Deinen 
Willen erfülft und ſwerde] fortfahren, ſobald ich kann. 

Wenn Dein Kopf nur nicht noch wüfter wird durch die Schwatz⸗ 
haftigfett meiner Berichtel “Die Adresse des Pads war nicht von 
meiner eigenen ſondern des unartigen Hans Michels Hand, Raphaels 
auf dem legten Briefe. Der junge Herr fieht viel zu Hug aus für’ 
biefen Namen, foll Deine neue Haushälterin zu ihm gelagt haben. 
Sp lachten die glüdl. Einwohner aus vollem Halje in Angelmödde, 
daß es einen Menfchen geben Tönnte, der meinen Namen führte. 
Der arme Junge bat alle Hände voll mit feinem Vater, an beifen 
Erbfünde er auch laborirt, ohne zu bevenfen, daß more yoaunara 
es uavlav negırofne !) wie der zwar nicht 5. Doch weile Feſtus 
die Conjequenz auf Paulum machte. 

Meinen Gruß an Freund Schenk und die Tieben Seinigen, wo 
ih den letzten Mittag hielt. Kann er mir nicht aus Gesneri ober 
feinem eigenen Schatz von Gelehrjamfeit jagen, wo Noli me nolle 
geichrieben fteht, und was es an ver Stelle für eine Bedeutung 
hat. Nach den Debatten ver Wellberger Academie find nur 2 Be 
beutungen vermöge der Syntaxis möglich me entw. accus. cum in- 
finitivo oder wird von nolle regiert. Im erften Tall heißt es: an 
meinem guten Willen foll e8 nicht fehlen 3. €. Noli (putare, su- 
spicari) me nolle, im zweiten: verſchmähe mich nicht, i. e. meine 
Lehren. Nolo eum, ih mag von ihm nichts willen, er tjt nicht 
nach meinem Sinn. 

Wenn mein famulus nicht das Herz hatte, mein vicarius zu 
jein, hätte er wenigſtens unſerm Freund Mar fchreiben können, dem 
er Glandorps Formen-Lehre mir alten lüjternen Knaben zu gefallen 
mitgenommen bat, aber hier jo gut aufgehoben iſt al8 dort. Herr- 
manns Mythologie Koftenife de verbis Mediis ift bei 9. Schenk 
gut aufgehoben und ein donum Auctoris. 

Der gute Franz hat unter manchen andern Büchern ein Franz. 
Werk hier gelaſſen, das meine Neugierde ebenſo gereizt als befriedigt 
bat über meine Materie, wo ich längſt mehr Unterricht nöthig ge⸗ 
habt und mehr Ueberzeugung gewünjcht — und daher auch in Deiner 
Bibliothek. " Die Luft, es felbft zu überjegen, ift mir vergangen, und 


— 





1) Apoft.. 26, 24. 
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ih hoffe, daß es ſchon längſt wäre. Ich will den ganzen Titel 
abjchreiben: La nécessith du culte public parmis les Chreötiens 
ötablie et defendue contre la Lettre de M. D. L.F.E. M. sur 
l’Assemblee des Religio ....... en Languedoc. Ecrite & un 
Gentilhomme Protestant de cette Provence et imprimee en France 
sous le faux titre de Rotterdam 1745 par Mr. Armand de la 
Chapelle Pasteur de l’Eglise Wallonne de la Haye etc. [Scheuer- 
lur] 746 p. 406 gr. 8. ch bin vorgeftern bis p. 288 gekommen, 
ob ich die Beil. anjehn werde, weiß ich nicht. Es ift der Schwanen- 
gelang eines Greiſes, und felbjt der polemifche Ton ſehr Lehrreich für 
mich gewefen; nur gegen das Ende weniger intereffant und zu indi- 
piduell und eine Recapitulation. — 

Den?’ nicht, daß ich die Schadenfreude nicht eben jo veichlid 
genoffen, die Berl. jo weiblich gezüchtigt zu jehen, und daß Die Noth— 
wehr den Definitor auch entichuldigt und die Nothwendigkeit, dem 
Fleiſch und Blut feiner muthwilfigen Leſer nicht nur gewachſen, 
fondern auch überlegen zu fein. AS Einkleivung! aber e3 ijt jein 
eigen Zell, das er mishandelt, und er giebt fo viel Blößen fie 
jelbft, al8 er andern aufvedt. Der philofophiihe Garve thut mehr 
Wirkung und der Bibliothekar !) wurde wenigjtend mit einem Gallen: 
fieber heimgeſucht. ‘Der breiföpfige Cerberus wird die orthodore 
Lauge abichütteln wie katholiſches Weihwaſſer. Wenigftens noch 


keinen Laut von den phyſiſchen Folgen gehört; an metaphyſiſchen 


Conſequenzen pro et contra wird es nicht fehlen und Dir an rela- 
tionibus curiosis ?) auch nicht — die Du mir auch mittheilen wirſi 
mündlich oder jchriftlich. 

Mein Herzenslieber Jonathan! fei Fein politifher Rath— 
geber, wenn Du gute Zage behalten willit, und jchone ‘Deinen 
kranken Swiftichen Schädel, und laß Dich durch feine rathfreigebigen 
Gevattern, Freunde und Vettern zu theol. und philof. Katbalgereien 
verhegen. Hätte ich damals guten Rath erkannt?) und nicht ben 

1) Biefter. 

2) Sappeliuß. 

3) Hamann war bei Jacobi ber Vorſchrift feines Arztes Lindner, eine ſtrenge 
Diät zu beobachten, untren geworben und war auf den Rath feines Freundes 
und feines dortigen Arztes zu ben feiner Neigung mehr zuſagenden ſtärkenden, 
aber, wie ber Erfolg zeigte, ihm nachtheiligen Mitteln übergegangen. Hamann 
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meiften Stimmen und meinen eigenen Begierden nach Genuß gefolgt: 
jo wären Dein Pyrm. und der Mama mütterl. Sreundjchaft richt 
jo verichwendet — Im diefer feuchten und morajtigen Wüſte — ge— 
jegnet fei der Erbherr deſſelben! es hat ihm weidlich gefoftet, ber 
Marinıne 700 Gitronen, zwei Aerzte und ein Laus Deo aus der 
Iateiniichen Garküche, das fich gewajchen haben wird — es iſt aber 
jein eigener guter Wille gewejen, son bon plaisir, wie der allerchrift- 
fichfte König maulkoſet [?]. : Auch Dein Elyfium wird nicht vergellen 
fein; aber in Wellbergen hat der Greis von Ottocar feine 7 Hügel 
gefunden — lange Weile, jeine alte Muje und eredite Posteri! ’) 
Ruhe, Ruhe, Ruhe — Euch Dämagogen jet unbeneivet Actio 
(vnoxeroıs)?) fammt ihren Dietionibus, Fietionibus und politico- 
theol. Factionibus. Laß mich zum Schluß mit der Horaziichen 
Spis- und Landmaus Div zu guter legt zurufen: 
Haud mihi vita 
Est opus hac, ait, et Valeas: me sylva cavusque 
Tutus ab insidiis tenui solabitur ervo ?). 

Laß den. jchlafenden Brutus von jelbft erwachen. in Schriftiteller, 
der eilt, heute oder morgen verftanden zu werben, läuft Gefahr, iiber- 
morgen vergeſſen zu jein. Nimm einem alten Ruperto experto jeine 
Winke nicht übel, Did nicht unter das unfchlachtige und verfehrte 
Sejchlecht 4%) zu mifchen, um nicht von ihm zerrijfen zu werben. 

Erinnetn darf ih Dich nicht, ich weiß, daß Du nicht leer, 
lieber Fritz Jonathan, mit Deinem und meinem ©eorge in spe er- 
icheinen wirft. Ach wenn Du mir Starks neues Werf?) aus der 
feuchten Preſſe mitbringen könnteft! Wie ich darnach ſchmachte, Wind 
und Waffer für meine eigene Mühle darin zu finden. Wie viel 
Kreuzzüge find durch meinen grauen Kopf bindurchgezogen, von denen 


ermahnt Sacobi, nicht feiner Neigung zu folgen und für Starf und gegen bie 
Berliner fih nicht in theolog. und polit. Katsbalgereien verhegen zu laſſen. 

1) Hor. Od. II, 19, 2. 

2) S. 9.8 Schr. IV, 430 und außerdem I, 111. 424. 476; III, 61. 
64; IV, 7. 206. 430; VI, 185. 325. 355; VII, 12. 216. 

3) Hor. Sat. II, 6, 115—117. 

4) Matth. 12, 19. 

5) Stark's Nachtrag über ben angeblichen Kryptokatholicismus, Profelytis- 
mus x. 
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Do einige haften mögen. Nach dem Pfluge und der Egge bat «8 
an dem guten Sämann micht gefehlt, und ich Hoffe, Garben zu 
jammeln in meine leeren Zücher. 

Auch Herders zerftreute Blätter habe erjt auf meinem Lager 
lefen können und mich gefreut, auch einige meiner verjtoßenen Kinder 
von ihm aboptirt zu jehen. Ich hoffe in meinem alten Thema, 
Religion und Sprache, ein wenig weiter gefommen zu jein. Hierauf 
läuft das Problem, jowohl menjchlicher als gejellichaftlicher Glückſelig— 
feit [hinaus]; Aufklärung und Erziehnng find Folgen, nicht eitle 
Prolegomena — doc wozu promissionis tanto hiatu?!) — Ad 
meine Citelfeit ift zwar gefreuzigt, aber weder todt noch ſchon be 
graben. Wenn ich nicht an amphoram denken kann, Tiegen mir bod 
immer urcei ?) im Sinn. — 

Haft Du jo viele Morrellet’s verjchenft und verthan, jo be- 
fommft auch Dein Anlehn nicht wieder. Mein Politicus Crispus 
ſoll am diefem Geſchenk Antheil nehmen. Er bat fo einen zu jchlechten 
Rod für Deine Bibliothek und paßt ſich eher für die halben Bände 
der meinigen. Es wird Dir leicht werden einen andern zur verjchrei- 
ben und ihn beffer binden zu laſſen. Ich Hoffe, daß Du eben jo 
treuherzig mir etwas abichlagen kannſt, als .ich zu geilen. Ihr müft 
es fühlen, daß ein alter Mann vom Berge?) Euch heimgejucht hat. 
Laß mich den Meberichlag machen und rechnen: ver gofvene Hahn 
und der Thurm zu Samarah — Ardinghello und Starf, wenn 
Du diefe Schulden eintreiben kannſt, nebjt dem Päckchen in Leipzig 
Necker? Alfes übrige, was mir noch einfallen jollte, zum Xejen 
und Wiedergeben. Die fromme Diotima joll auch eine überflüſſige 
Doublette aus ihrer Bibliothek für ven poetifchen Bericht einbüßen. 
Bei meiner Zurückkunft von bier nach Münſter, will ich mich um 
nichts als das dortige Triumvirat Aleibiades, Aspasie — Diaphane un? 


1) Hor. ad Pis. 138. 

2) Hor. ad Pis. 21: „Amphora coepit institui, currente rota cur 
urceus exit?“ 

3) Ate vom [Königs]Berge. Iman Haſſan Ben-Sabdah, der Gründer 
bes Reiches der Aflafinen im Jahr 1090 und feine 7 Nachfolger waren im 
Oceident unter dem Namen der Alte vom Berge (le vieillard de la montagne) 
befannt von ihrem Wohnfig auf der Bergfeftung Meſiarde in Syrien; vgl 
9.8 Schr. IV, 157; VI, 163. | 
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Pericles befimmern — instar omnium. ‘Den Jordan - Bruno will 
ich eventualiter in Weimar bejtellen aus ver Bibliothek zu Göttingen 
oder Jena. | 

Den Brief des Minifters an den Grafen von Schmettau vr- 
warte ich auch noch, am Tiebften im Original al8 ein Stüd meiner 
Xcten, von denen ich feinen Starfiichen Gebrauch machen werde — 
wenigſtens in copia. 

Mein Prof. Erpenbach ſchickte dem Philemon und ſeiner Baucis 
ein Hochzeitögedicht von einem gewifjen Siegfried von Gou. Die 
lettiihe Mythologie fiel mir auf, und ich erfundigte mich nad) 
diefem Kraftmann, der Feldmarſchall oder eigentl. Ober-Lieut. ver 
hochgräfl. Steinfurthichen Armee ift. Ich ziehe Nachricht von dieſem 
Manne ein, die aus dem Munde eines Freundes ein wenig günjtiger 
ausfiel, als die Stimme des Publici. Dies machte mich neugierig 
nad) Den opp. omnibus und da höre, daß jein jüngftes Werf die 
Freimaurerei angeht, in der Allg. Bibl. nicht gut beurtheilt jein joll, 
und er mit einem Feldzuge gegen den reifenden Buchführer fchwanger 
geht. Mit genauer Noth befomme ic} von diefem Mann, der ein 
Polygraph und mir bisher völlig unbefannt geblieben, Gedaufen von 
Monarchie und Republif 1. Theil 75 durchzuleſen. Neamah, ein 
Schaufpiel, in dem Geifter erfcheinen, ein guter! ein halbichlägiger, 
der den Neamah verführt, des großen Migraim Gemalin troß aller 
jeiner egyptiſchen und hieroglyphiſchen Weisheit und Freimaurerei. 
Sonderbare Berhängniffe eines nunmehrigen Benedictiners vom 
Stande und die Begebenheiten des Defterreichtiihen Grafen von ©. 
2 Thl. Münfter 784, die meiner hochwürdigen Nachbarin, einer 
im Engl. und Ital. gelehrten Gräfin von Normfeld, dedicirt find. 
Er hat noch profaiiche Gedichte, Oden auf Gellerts Tod, Freimauer- 
vede, Drodarus und Donna Diana, ein Trauerjpiel, gejchrieben nebit 
Betrachtungen über die Einfichten der uns befannten 
älteften Völker — zu ‚einem ſchönen Roman ift mir noch Hoff- 
nung gemacht, aber feine übrigen Werke fann ich hier nicht auftreiben. 
Einen Bejuch des Mannes jelbft habe ich mir verbitten müfjen, aber 
jeine Producte find mir nicht ganz gleichgültig. Im Meujel wird 
wenigſtens ein completer Catalog davon ftehen. 

Bon der Erjcheinung eines gelehrten Holländers Prof. de la 
Merck in Steinfurth, wo er ein politifches und patriotiſches Institut 
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bat anlegen wollen, babe ich auch Bier jpufen gehört. Mein Spin- 
hund bat 3 Bücher von diefem Manne in einem Kataloge gefunden, 
deren Inhalt mich auch Lüfter gemacht bat, über Grotium cet. 
Bielleicht weiß unfer Freund Schenk mehr von ihm, um mir einiges 
Licht geben zu fünnen. Hierum befümmert fich fein Menſch hier, am 
wentigften Philemon und Baucis und mein Prof. antig. faum um 
meine valvua postica, ift mit dem Steinfurtbichen ........ 
jeinem Schwager Becker ſtolz vorbei geritten und hat meinem Hand 
wenig Hoffnung gemacht, anjprechen zu fünnen. — 

Es ift Zeit für uns beide, aufzuhören. Tauſend Grüße an 
Deine beiden Schweitern Martha und Maria, an Deine lieben 
Kinder daheim und zu Aachen und den Apoftel Georg, auch Deinen 
verjtimmten Bruder nicht zu vergeffen, dem es vermuthlich an einem 
poetiichen Frühling fehlt. 

Nein, Herzenslieber Fritz Jonathan, jchreib und lies Dich nicht 
zum Swift !), jondern jei Cunctator, und Festina lente. ‘Gut Ding 
will Weile haben. Quod cito fit cito perit. Nimm Dich vor den 
Kretern und (ihren xuxuıs opus?) in Acht, a fabis abstineto®) 
und lach’ fo viel Du kannſt über den alten Sancho Pansa, ver fid 
begnügt, von Gott verftanden zu fein und ohne von Fran; 


und Jonathan gezogen zu werben, biefe wohlthätige und Heiljame | 


Wüfte faum vor Oftern oder dem 1. April Philemon’s Geburtstag 
verlafien wird. Auch hier wohnen die Götter, jagte jener Philoſoph 
von jeiner Küche. 

Mein Hans Michel treibt fi) um und jonnt ſich; D. Raphael 
macht fi aus Pernant Excerpte und ich eile in meine Ardk, 
Wiege und mein Rämmerlein, einen ftolzen Himmel über mir um 
Gardinen um mich. Laß mich jchlafen, aber mein Herz ſoll machen. 
Eſſen und Beichreiben, auch Lejen geht nicht mehr. Vale et fave Tuo 
et Meis. Nolle alium nicht aliquem. Stammbuch und retour 
meinen Brief erwarte mit der nächiten Poft, an meinen Gevatter 
antworten zu können. 





1) Wortfpiel. 

2) —XR 79n 10n0$° öulkmı xaxai‘‘ wird in den Commentaren zu 
1&or. 15, 33 und ben Fragmenten Comic. graec. als eine Senten; Me 
nander's angeführt. 

3) Die Pythagoräer durften feine Bohnen effen. 





Nr. 123. 1788, 22. März. 621 


Nr. 123. Hamann an Iacobi.?) 
Dfterheil. Abend, des Morgens früh im Bette. 


Wo ich jegt bin, Herzenslieber Jonathan! weißt Du aus den 
eigenhändigen Zeilen, die ich gleich bei meiner Ankunft in Gejellichaft 
des Frühlings d. 19. d. hintennach jchrieb. Der Sprung von einem 
vierteljährigen Lager in Franzens Wagen und die Fahrt einer 
faft ganzen Zagereife war ein wenig übereilt. Der eine fehlt Durch 
Nachläſſigkeit, der andere durch entgegengeſetzte Extreme; und wir 
haben alle Verzeihung unter einander nöthiger als Scheidemünze 
zum Wechſel der Geſellſchaft. 

Das Mst. unſers Zürichſchen Joh. Caspar und das gedruckte 
Andenken für meinen Sohn find mein Frühftüf am Gründonnerftage 
gewejen. Zaujend Danf ihm und auch Dir für prompte Beförderung. 
Trotz Deiner gegenwärtigen pbilojophiihen Muße bleibft Du ven 
Pflichten öffentlicher Gejchäftsträger freu, die Du ehemals mit Ruhm 
und Ehre verwaltet haft und, wie ich hoffe, nach einem verjüngten 
Maaßſtabe verwalten wirjt, wenn meine Abndungen nicht trügen. 
Meine Ruhe zu Ulubris wäre durch Dein -dides Pack umgemworfen 
worden, alſo auch Unrecht hat Recht, wenn man fich Zeit läßt, ven 
Yauf der Dinge abzuwarten, jo krumm, wie er auch geht. 

Mein eriter froher Genuß bejtand in 2 Briefen von Dir und 
ver Diotima, die bald darauf in Berjon gleich einer Dea ex machina 
erjchten, weil wir fie wünſchten, an fie dachten und von ihr 
Ihwasten. Sie ging vor dem Abenobrot weg, und ich ins Bett, 
wo ich bei einer Chocoladeſuppe falten mußte, weil mir eine ganze 
Bouteille Malaga unterwegs, ein Fuß vom gefochten Huhn und ein 
Biffen Pumpernidel mit Butter zur Lajt gelegt wurde. Kaum hatte 
ich Zeit, die Briefe und die Bücher recht anzufehn, als unjer alter 
hospes zu Bürgal fich zu den Füßen des liegenden Rabbi jette und erſt 
um 10 Uhr zu Tiſch Hinunterging. Ich fürchte mich vor der Nacht, 
aber die verlorene Sache hat fich hier wieder eingeftellt, und ich habe 
die 3 Nächte in diefer Heimath herrlich gejchlafen. 


— — —— on 


1) Auf dieſem Brief ohne beſtimmtes Datum iſt mit rother Dinte, wie es 
fcheint, von Iacobi’8 Hand, bemerkt: Münfter d. 22. März 1788. 
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Hat Dich mein vorlegter Brief, Fr. Ion., traurig gemacht, je 
wird mein allerlegter Dich geärgert haben. War er nicht bieder ala 
meine ‚beiden verborrten ausgetrocdneten enden, troß dieſer feuchten 
morajtigen Gegend? Am ftillen Mittwochen frübftücte ich bei grauem 
Zage unter den Kijfen ohne Pulver noch Pillen, ſtand früher auf 
und kleidete mich zum erjten mal wieder an, wagte es, Die Treppe 
allein hinunter zu zittern. und zu jchleichen, überrafchte Die Baucıs 
mit ihrem Philemon, der mir die Kapelle öffnen mußte, um wenigſtens 
ein vein teutſches Pfater] Nfoster] in einer römiſchen proseuche zu 
jtammeln. Um 7 Uhr jeßten wir uns in die Kutſche; kaum waren 
wir eine Viertelftunde gefahren, als ein zufälliger Einfall unſern 
Mentor Angelicus erinnerte, jein Geld vergeffen zu haben. Der 
Famulus angelicus mußte den Rückweg machen. D. Arnold holt: 
uns ein und fchwagte noch ein vale! Statt bei dem Schultheifen 
Mittag zu halten, mußte es bei einer alten Frau geichehen, vie ter 
Here zu Endor !) ähnlich jahe. Ein Meteor vom Schulmeijter wartete 
uns "auf und verfürzte .mir die lange Weile der beitellten Bierſuppe 
mit feiner unruhigen Neugierde, die und für ..... ... . anſahe 
oder für 3 irrende Ritter. Die alte. .... wünjchte mir 3mal 
gute Beſſerung und fröhlichen Dftern, ich reciproce. Und jo Tameı 
wir gegen, 6 Uhr an, ich etwas entfrembet von dem ſtädtiſchen Lehen 
und Sitten gleich einer mus rusticus?), finde mic) aber täglich 
beffer in die ftädtifche große Welt und lebe fo berrlih und u 
Freuden, daß ich morgen zu Gaſt mich führen laſſen will bei Mm. 
Detten, weil mein linker Fuß eine der Bandagen trägt, Die jeuft 
das Scapulaire meines zerfetten Rückens befeſtigt. Dieſen Abend 
it alles abgelegt gleich den Grabtüchern des Auferftanvenen: 
Halleluja! 

Aergere Dih und jehäme Dich, Lieber Jonathan, wenn Tu 
wilfit und noch Fannjt, über ein locum topicum ‘Deines Tegten 
Briefes, der für mich und in Deinen Augen apofryphiich, ſchimpflich 
und empfindlih iſt. Es thut mir leid, daß ber auf unſer beider 
Urtheil und Ehrlichkeit aufgefchobene uud gewälzte Stein auf Ten 
philojophiiches Schweigen fo jchwer zurüdfält. Wär’ ich damals 


1) 1 Sam. 28, 7. 
2) Hor. Sat. IE, 6, 80. 
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flug gewejen und mir felbft treuer al8 den Consiliis aulicis und 
ſybilliniſchen Drafel-Sprücen, hätte ich nicht Pferde hinter den 
Wagen gelpannt und vom jchmalen Wege der Neinigung auf vie 
Heeritraße der Stärkung und. Aufklärung geeilt: jo hätte Dein Ely- 
fium und Gefundbrunnen die Ehre gehabt, nun aber war fie 
dem feuchten fumpfigen Thale zugebacht, und ich brachte die Kräfte 
des Wohllebens hieher zurüd‘). Mama mollte den alten Bengel 
erziehen, da es zu fpät war, und er entlief ihrer Zucht. Bitter 
Urtheil ift heilfam, wenn e8 auf Data und nicht absumta und 
supposita beruht; das ift aber die Erbjünde der Philojophie und 
gegen ben Geift der reinen Vernunft, der von ihren Antipoden ge- 
fnittelt wird. Der Anlaß eines heftigen Ausfalls gegen meinen 
Menfchenverjtand und gegen mein Menjchengefühl dev Selbftliebe, 
bie mir fo heilig als Nächitenfiebe und die Furcht eineg Höhern als 
beide iſt — war freilich edel, Töjtlich, ein Excess Deiner Freund— 
haft, Deiner partheitihen Freundſchaft, übertriebenen 
guten Willens; aber die Föftl. Salbe durch eine ſchädliche töbtl. 
Fliege?) Eccles. 

Alſo Schläge zum Danf — und nochmalige Warnung, ‘Dich 
vor den philojophiichen Blaje- und Plagegeiftern in Obacht zu 
nehmen. Mein legter Curſus zu Wellbergen bejtand in einer An- 
wandlung meiner erjten und älteften Mufe, die mich dort auf ein- 
mal überrafcht hat. Kommt fie zu Unfall, jo mußt Du Gevatter 
jein. Ich will das ſelbſt thun, was ich Dir zu verefeln bemüht ge- 
weſen. Bielleiht fommt ein Eleiner attiicher Verſuch funkelnagelneu 
auf die Welt über das Triumvirat und den Dictator an Jemand 
und Iedermann. Der Jemand Joll zu Deiner Strafe Tein anderer 
jein als Du autor mali durd den Stedbrief im Mujen ?) — 
alfo bift Du im nächjten Verjtande Compere zu dem Knaben meiner 
Sara oder Hagar. Ich will den freudigen Geiſt des Pijalmijten *) 
zu Hülfe nehmen, um über Dich, mich jelbjt und die ganze Welt zu 
laden über die ..2...... der leidigen Autorichaft Oyslo jagte 
der Stallmeifter des Spanijchen Ritters zu feiner Hausehre. Diele 


1) Vgl. ©. 616, Anm. 3. 

2) Pred. 10, 1. 

3) Ueber den frommen Betrug; |. Jacobi's Werfe II, 455. 
4) Pf. 51, 14. 
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Anechote fieh’ als kein Evangelium, fondern als einen Vorboten, 
als ein Frühlingsblümehen von Genefung an, auch als ein Feigen: 
blatt meines silentii pythagorici in meiner neuen gegenwärtigen 
Lage. Wozu fol ich forgen, daß alles mir anvertraute rein und 
gleich bleibe? Haft Du das Iette Pad etwa verjehrt zurüder- 
halten? Weber mit meinem Wiffen noh Willen. Mit einem blau- 
papiernen Bande Tann es nicht jo genau abgeben für einen... ., 
ber auf ...... oft liegen muß und ſich mit ſeinen volumen 
nach dem Lichte drehen. 

Der Nachmittag des grünen Donnerstags wurde mit dem beil. 
erſten Monat der Berl. Luna und dem Jänner der A. G. Z. ver— 
ſchmauſt. Rath Schuking kam zum Kaffee und brachte mir die 
Cautiones zum Geſchenk mit; an denen ich mich geſtern erbauen 
wollte. Zum Abend war die fromme Fürſtin da und brachte mir 
2 urceos Capweine in Ihrer eigenen Taſche mit. 

Geſtern war mein Schlimmer Tag, Mariannes, Gertrudchens um 
Franzens Beſuch zum Trotz bin ich in der II. Section des Sheridani, 
für den ich Dich Füffe und umarme. So ein fritiih politifh Wert 
habe ich gar nicht erwartet. Mein Collectaneen-Bud) ift in vollem 
Gange. Nun verjtehe ich den hypocrite reversed. In jo gutem 
Berftande magft Du mic auch dem mad Parson parallelifiren. 
Kurz ich bin alles, was Du willft, vor Freude über ein jo ſchönes Bud 
und denke aus Swifts Herzen und Seele über die Torys und Whigs, 
Eure theol. politiihen Vorurtheile und Partheilichfeit und Misver— 
ftändniffe in Kutfchen mit 4 und 6 Pferden auf einer alten Rofi- 
nante, daß Dir der Bauch fchüttern jol. Wenn ich nur nicht ein 
Lügenprophet werde, und e8 meiner ſchwangern Muſe nach der Em— 
pfängnig abermal unvichtig geht. Vor einem foldhen Unglüd kann 
die ehrlichfte Gebährmutter nicht, und ihre lusus find den legibus 
einer hohen Natur unterworfen ımb unterthan — 

Geftern fehiefte die fromme Dido ein Gebadenes, am deſſen 
Teig die Kritik des rein jüdiſchen diätetiſchen Geſchmacks vieles aus- 
“ zufegen hatte; dagegen erlabte er in einem — Gläschen Cap Wein 
auf die Gejundheit der Geberin. Mein jchlimmer Tag währte treg 
der Gejellichaft des Dechinten Elias und feines würdigen Biograppen, 
bis Schufing fam. Die Geberin mild und D. Drüffel wurden um- 
fonft erwartet, und ich hatte mir ein DBierfüpplein auf meinem 
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Faulbette beftellt, weil fi) Niemand einftellte und Schuling fortge- 

ſchlichen war, folglich Noth an Mannjchaft zum Abenpbrot, ermannte ich 
mich felbft und machte Geſellſchaft. Marianne trank mit uns ein 
Glas von Deinem Vino di Tinto auf Deine Gejundheit in petto 
ohne an unſere eigene zu denken noch post coenam an Gäſte, als 
Nicodemus Schufing kam, noch eimmal zu effen gegeben werden 
mußte, um den bungrigen Wolf fatt zu machen, der wie ein 
Ascanius ohne alle mores fraß, daß ich ihn an Swifts Sittenfpruch 
und mich felbft an ibm fpiegeln mußte. Diefen Morgen gebt er 
nach Herpe ab, umd ich Tiege.noch zum letzten Verbande, babe heute 
die Hoffmannſche China mit Kaltıwafjer angefangen, das mir noch 
beſſer als Marianne tbun Toll. 

Küß Deine Martha und Maria nebſt Deinem Heinen Gefindel. 
Du mit Deinem Göttingjchen Vetter S. Georg werben hier fchmerz- 
ih und voller Sehnfucht tägl. erwartet. Macht nur feinen April. 
Stellt Euch wie der Frühling und fein... .. ren ein im 
gehörigen Termino. Laß Dich in feine Logomachie ein mit Deinem 
Kappen, und Gott gebe gute Gejundheit und Witterung. Auch 
ſchönen Dank und fröhliche Oftern an Dein ganzes Haus und Deine 
Alltagsgäfte, den galanten Hofmann Schenk. — Biel Glüd zur 
Wallfahrt nach dem Elyſium. Veni et vide den ewigen Ahasverus, 
flüchtigen Pater von Wellbergen, le vieillard de la Montagne ou 
plutöt des 7 Collins d’Ottocar Ihn felbft von Angeficht zu Angeficht 
in Crapp. 

Schäme Dih nicht; es ſoll all Dein Fritiicher Unfug vergeſſen, 
vergraben und vergeben fein. Schone meine Freunde und denke an 
Deinen Vorrang dieſer Heiner Heerde. Vivat hodie et cras et in 
saecula saeculorum der gute Hirte feiner Schafe. 

Vivant ad dexteram Ejus; zur Linfen ftehen die ftößigen Böcke 
mit Hörnern und Klauen’). 

NR. ©. Komm doch fein beladen her, wie ein Kameel, lieber 
Yonathan. “Des P. Real Veberjegung des Thomas à Kempis, ob ich 
selleicht das in Lessert Ausgabe 30 ftehende legte Kapitel bes 
.. Buch8 darin überjegt oder wenigſtens angemerkt finden jollte. 
Doch S. Real lebte ja lange vorher, wo ich nicht irre. — Mir 

u‘ 


1) Matth. 25, 32. 33. 
Bildemeifter, Hamann’ Leben V. — Briefe. 40 
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ſchaudert vor der Wgebra in ben Calvinianis; ac, dag Necken 
legte Schrift fertig wäre!!! 

Vielleicht beicheert der Himmel auch novi monstri quid ex 
Africa!) zu Deinem Willlomm und Empfang. Doch wir wollen 
uns auch ohne Zeitung und Briefe die Zeit nicht lang werben laſſen. 
Dleib’ nur gefund und Halte Wort und vergiß die Humanität nicht 
bei der Autorität. 

Ich will nur den amt 27. pr. angefangenen Brief an Commere 
C.?) fchließen und mich gleich wieder dem Sheridan in die Arme 
werfen, der mir von der Vorjehung recht beicheert kommt; vie Ex- 
cerpte halten auch auf, die von Deinen ſehr verjchieven find. — 
. Dennoch boffe ich, vor ‘Deiner Ankunft fertig zu fein und won dem 
übrigen auch das meiste zu beftreiten. Lebe recht wohl. Ohne einen 
Gruß an Raphael abgetragen zu haben, erinnert er mich, Dich um 
Euch alle zu grüßen und empfiehlt fich beftens dem geneigten An 
benfen jeiner dortigen Freunde, welche zugleih die meinigen fin. 
H. Hfr. Abel vergiß nicht. Iſt dieſer ritusp..... auch dort 
Sitte, daß der am Frühften aufiteht, den andern ein Well giebt. 
Morgen werd’ ich kaum verichlafen, weil ich zu Gaft gebeten bin. 
So was fchreib’ ich mir hinter's Ohr. Die moraliichen Pharilüer 
mögen mich immerhin einen Freſſer und Weinfäufer ®) und gourmand 
im Scherze fchelten. Lebe wohl und nochmals Gott empfohlen ar 
revoir! — Joh. ©. 9. 


Fortjegung Nachmittags. 

Der Brief war eben verfiegelt, um ihn aus den Wagen zu 
haben, al8 Marianne mit Deinem legten erjcheint. Alſo Bift Tu 
im Stande geweien, lieber Fri Jonathan, die lange Epiftel durd 
zumaten, ohne im Sande zu erjaufen oder Dein Kopfweh ärger 
zu machen. Das bittere Coloquinten - Gericht bat der Doctor nicht 
gelefen aber ‘Deine Submilfion zur Abbitte. Er ift ein guter Mam 
und zur Güte gehört eine Art von Größe nicht umgekehrt. Wir 
ſehen alle mit Verlangen dem jungen Großpapa und jeinem Be 


1) Bgl. 5.8 Schr. VI, 59. 66. 
2) Eourtan. 
3) Matth. 11, 19. 
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gleiter entgegen. Michel freut fich eines neuen Spiehgefellen; ich 
boffe unſere Kinder werben ihre Väter in puncto der Freundichaft. 
Doch mögen fie [es] für fich willen, wir wollen uns darum nicht 
befümmern nnd nur dafür jorgen, daß wir und genießen Können ein- 
ander zu guterlegt. Marianne freut fich infonderheit — auf bie 
Ankunft Deiner beiden Begleiterinnen. Sie trug mir auf, jelbige 
einzuladen; ich fehligte aber meine Untlchtigfeit ver, Geichäfte an 
Damen, wie Moſes an Pharao, zu verwalten — und bie gnädige 
Frau auf dem Haufe Wellbergen — Ich freue mich von Grund ver 
Seele Mama und Zante zu fehen und Abbitte zu thun wegen 
meines polniichen Abſchieds. 

Um dur Vorreden allen Nachreden vorzubeugen, bejtehe ich 
ausdrüdl. auf dem Defecten Morellet und wünſche nur, 
daß Titel und Vorbericht durch eine Fejerlichere Hand als meine 
eigene jupplirt wird, und ich dadurch Zeit eriparen Tann. Un dem 
Inhalt ift mir gelegen und an der Materie; die Einfleivung und 
Form mag ein Galiani behalten. Aljo feine weitern Umjtände um 
ein anderes Eremplar. Die Ausgabe Tann beſſer angewandt werben, 
und ein Derjchwender wie Du muß zur Deconomie angehalten 
werden. Dergl. quid pro quo, den?’ ich, bijt Du an mir geivohnt, 
mir Dinge prächtiger und trauriger, als fie wirklich find, vorzuitellen. 
Ich Habe Feine Abficht gehabt, den Bänden Deiner Bibliothek eine 
Schmeichelei zu fagen. Sie kamen mir von vorn und von hinten 
o prächtig vor. Den Nachtrag) von Stark bringjt Du wohl mit. 
Die mit rother Dinte angemerkte Sorge war bereits erfüllt. Ich 
efinde mich Gottlob nun mehr als 3 Tage befjer als bei meiner 
Intunft. Worin befteht die gegenwärtige Arznei, die Du brauchſt? 
ih bin auch ein wenig in der lateinijchen und griechifchen Küche 
ett beivanberter als chemals. Kennft Du auch jhon die Sima ruba ?), 
elche auch ein paar mal verjuct. 

Ich freue mich eben fo herzlih Deinen Sohn zu jehen und 
ünfche Dir viel Freude an Ihm und Seinen Geſchwiſtern zu er- 
ben. Mit meinem habe mich wegen der Abſchrift der Bondeliſchen 
orresp. weder herumgezankt und wir hätten beinahe beide vom 


1) ©. ©. 617. 
2) Simaruba⸗Ninde eine Art Onaffe. 
40° 
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Leder gezogen. So brav bin ih auf meinen alten Tagen ge 
worden. — | 

Die Freundſchaft fer ein milder Wein, der und erwärme abe 
nicht erbite bi8 zum Serzllopfen. Ich kann die Necenfion ver 
Böttingihen Zeitung von Alexis nicht fehen, aber Deine in der % 
teimiichen babe gelefen. Dein Name wird fehr gemein gemacht; ich 
will ihn nicht entweihen Durch meine Zueignung an Iemand 1). Pul- 
chrum est digito monstrari ?). Fröhliche Oftern mit ven Deinigen 
wie mit den meinigen. Gott gebe bald mündlich mehr — m 
weiter zu kommen. Gntichuldige mich, wenn und wo und wie Du 
fannft gegen alle meine Dir befannte Gläubiger, denen ich ohne 
meine Schuld Antwort jehuldig bleiben muß. Hat Prudentius vr 
Bor..... nicht befommen? Vale et fave seni Tuo ... .. 
Ich freue mich auf die Debuction, die nicht & la Stark et Ai 
Nicolai fondern & la Schenk fein wird — a Dio. 


Nr. 124. damann an Jacobi. 


Münfter, Dom. Quasimodog. 
den 30. März 88. auf dem Bette. 


Herzenslieber Jonathan! 

Da wirft mit allen Deinigen willkommen bier fein. lei 
wurde beim Empfang Deines legten Briefe8 der Ueberſchlag um 
die Anordnung gemacht ohne die geringjte Schwierigfeit, eine einzit 
KRüdficht ausgenommen, die geftern eben jo zuverläjjig entjchieven 
werden konnte. Marianne war wegen ihres abgehenden Geſindes 
in Verlegenheit wegen einer Magd, die fie auch geftern nach Wunid 
[erhalten hat?] — und alles ift bereitet zu Eurer Ankunft auf ven 6. 
wozu Gott Dir gute Geſundheit ſchenken und alle Schwierigfeiten 
fo glücfich heben wolle, wie hier geichehen ift. 

Ich wollte jehr gern jchreiben; aber die Fürſtin mit Pericles 
kam zum Beſuch, und ich eilte mit Conve Briefen über die Schwei; 
fertig zu werden, nach der Franzöſiſchen Meberjegung, die mir um 
vermuthet in die Hände fiel und mich ganz hinriß. Im Demer 


1) ©. ©. 623. 
- 2) Pers. Sat: I, 28; at pulchrum est digito monstrari et dicier: hicest 
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Bibliothef werden fie hoffentlich nicht fehlen. Ich muß das Bett 
hüten wegen des falten Bades für meine Füße, die dadurch wider 
mein Vermuthen fichtbar geftärkt werben. 

Der Sprung aus einem vierteljährigen Kranfenbette in eine 
Kutfche zu einer Tagereife war zu plöglich, und ich war auf dieſe 
Geſchwulſt mehr zubereitet als mein geliebter Arzt Lucas, der viel- 
leicht ſchon unterwegs fein wird bei Eurer Ankunft. Er eilt nad 
Berlin und ih Tann mit gutem Gewifjen nichts feinem ernften 
Entſchluß entgegenfegen; denn was hat er nicht alles für mih 
getban? Heute mache ich den erften Verjuch, auszugehen und mit 
unferer Familie bei der frommen Fürftin zu ſpeiſen. Meine Ent» 
Mäftung iſt unglaubli und beinahe unausiprechlich,, bejonders eine 
Treppe zu fteigen. Mit meinem Appetit habe ich noch immer zu 
fümpfen, und tägl. Erinnerungen meines barthörigen und eigenfinnigen 
Magens auszuftehen, der weder fein Abstine noch Sustine lernen 
will. Die Abweſenheit des Raphael wird vielleicht auf meine Ein- 
bildungskraft beſſer wirken als jeine Gegenwart; wenigſten, fpeifet 
fie mich mit der wahricheinlichiten Hoffnung und Erwartung‘ ab. 

Mit allen. Deinen Büchern bin ich Gottlob fertig. Mit dem 
Biographen Sch. und feinem Helden wurde ich gegen. das Ende mis⸗ 
vergnügt. Für einen jelchen Preis wünſchte man fig, [lieber] ein 
Cretin und walliſer Idiot zu fein, als Swifts Talente und ihren 
traurigen Ausgang, Erfüllung feiner Ahndung: I am a fol. Was 
für ein Spiegel und zugleich Riegel, uns weiſer zı machen — Ecce 
homo. Üben jo widerſprechend bin ich durch Galennes Schriften 
begeiftert worden, beren Inhalt mich wenig zu intereſſiren fchien, 
der aber alle Einprüde der Starkichen Rechtshändel und Wortwechſel 
mit der DBerlinichen Schule vielleicht ausgelöfcht hat. Mein efote- 
riſches Urtheil über den Brandenburgifchen Necker bekommt nun faft 
das Uebergewicht über mein erotesifches, dem ich mich bisher mehr 
mit Leidenſchaft als Gewiſſenhaftigkeit, mehr mit Fleiß als aus 
Inſtinct überlaffen. Unter allen Arithmetiken ift bie politifche 7) 
die allerverdächtigfte für mid. Mit Zahlen läßt fich alles machen, 
was man will, wie mit Wörtern; ich bin gegen alle mathematifchen 
Beweife in petto mistrauifh. in Financier muß [eher] ein Ge- 


1) Bl. 9.8 Schr. IV, 52. 208; V, 18; VII, 60, 
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jeßgeber als ein -Banquier fein. Das neuefte Werk des Nocker 


wird meinen Einfichten angemeffener fein, und ich warte zum Ab- 


ſchluß meines Vorurtheils deſto ungebuldiger darauf. Auch 
Calonne ſcheint ein hypocrite reversed gegen feinen Antagoniſten 
zu fein. 

D. Quandt ſteht in der Brochure de la Litterature Alle- 
mande angeführt; war ein Vorfahr des nachherigen Oberbofprediger 
Start und das jchläfrige Haupt der Orthodoxen gegen die Pietiiten, 
bte unter Ir. Wilhelm ven Meifter jpielten, und gegen die Hallenier. 





Er being eine außerordentl. Beredſamkeit der Mienen und ve 


Körpers. Als Kronprinz war Salomo genöthigt, immer ein Zuhörer 
von ihm zu fein, weil Quandt fich immer hören laffen mußte, wem 
der König nach Preußen fam. Don feinen gelehrten Diebftählen 
und von feinem Geige hat man noch eine Menge bei uns Taufende 
Märchen und Erzählungen — auch viele Abſchriften von feinen 
Predigten. Er batte den Eigenfinn, nichts drucken zu laffen als eine 
Dibel mit und ein Gefangbuh ohne Vorrede. Sein natürliches 
Phlegma vertrat zugleich die Stelle ver Politigue. Mimdlich mehr 
von ihm. Wie ich zu Deiner Anfrage Anlaß gegeben, Tann ih 
mich eben fo wenig mehr befinnen als zum Briefe an Boien? 
Mein alter Kopf ift wie ein Sieb, in dem bloß vie Kleie zuräd- 
bleibt, und alles übrige burchfällt, ich weiß nicht wohin? Boiens 
Berjuch ‘gefällt mir beſſer als Dein punifcher haunibaliſcher Groll 
gegen die immer zum Vortbeile der — man. E8 geht mir ba 
den Whigs und Torys wie bei allen Nedereien zwiichen Vernunft 
und Leidenſchaft. Brauch, lieber Jonathen, ‘Deine beiden Obren für 
beide Parteien — — und trink tiefer, um nüdterner?!) a 
werden. 

Ich Iefe wit eben dem Hunger und unerſättl. Oeſchmack, als ih 
eſſe. Zufällig kommt mir Sailers Glückſeligkeitslehre in 
die Hände, und ich habe ven erften Theil beinahe verfchlungen. Die 


1) „A little learning is a dang’rous thing! 
Drink deep or taste not the Pierian spring 
Then shallow draughts intoxicate the brain 
And drinking largely sobers us again.“ 
Pope’s. essay om erilicim. 
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Fürftin hat mir des merkwürdigen Mannes Logil gefchenkt, auf die 
ih mich im Geift freue. Dies erinnert mich an fein Märchen in 
Deinem Pad, das Du, ih bitte Dich inftändigft darum, mir 
ſchlechterdings verjchaffen oder, verzeihe mir's, eriehen mußt um den 
Credit eines anftelligen Mannes nicht zu verlieren, den Du mir 
aufbürbeft und beffer verbienft. — 

Eine kritiſche Zreundin war mit Deinem Wortſpiel auf die 
Luna und den blauen Mantel nicht zufrieden, um mit Deinem beſſern 
Geſchmack am Realismus zu ſtreiten. Ich habe die Schande deſſelben 
auf mich genommen. Mit dem Lappen aus den Kreuzzügen bin ich 
noch mit mir einig, und ich wünfchte, daß die Drofung und ber 
Troſt prophetiih wäre und erfüllt‘ würde Deine Mittheilung ift 
en Wort zu jeiner Zeit, zu dem ich gern mein Imprimatur 
binzufügen möchte und mir dafür ein Exempl., jobald es ba tft, 
veripreche oder erbitte. Meine Wehen find ganz unterdrückt worben, 
haben wenigſtens aufgehört, weil fie vermuthlich falich waren. Daß 
Mama und Tante Deine Tieben Rinder mitbringen würden und 
müßten, babe ich in meinem Sinn als vorausgefeßt angenommen. 
Hans Michel freut fich darauf und Kat geftern das echten, Keulen⸗ 
ſchwingen ꝛc. angefangen — — 


Aus dem Bette und angelleibet. 

Ich bin verfpätet mit Aufftehen, Habe mich früher gemeldet — 
muß alſo eifen über Hals und Kopf. Pfenninger über das N. T. 
babe ſelbſt. Deines würbigen Obeims Buch ift das letzte nom über⸗ 
ſchickten, und ich Hoffe heute damit fertig zu werben. 

Unfer lieber! Franz bat feine Ofterandacht gehabt, und ich rechne 
darauf, mit feinem neuen Beichtvater, dem Obfjervanten Sch... . . en⸗ 
berg zu fpeilen, der des ehrlicden Fuchs Stelle vertritt. 

Tauſend Grüße, Küffe und Wünfche an bie Yieben Reiſenden 
und ben bevzlichiten Wilffomm an alle ſämmtlich und ſonders Mama 
und Tante. Alle übrigen Freunde, ven älteften Tire- Schenk: ıc. 
Lebe wohl auf glüdlich und fröhlich Wiederfehen. 


 [Gigenbönbige Nachſhrift von Buhhel.] 
Liebſter, ihr kommt alfo, und das ift mir recht Tieb. Beſonders 
reut mich, Dich zu fehen und oft zu fehen, obſchon Du einen jo 
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jtrengen und gewiß unrechten, allgemeinen Sag am Ende Deiner 
Antwort an Boje fagjt. 
D. 30. März. Mit ganzem Herzen ‘Dein Franz. 
Gruß an Amalie. 


Ar. 125. Hamann an Jacobi. 


Münfter, d. 2. April 88, 
um 4 Uhr Nachmittags. 


Herzenslieber Fri Jonathan, nach einem boppelten- Fußbade 
nit Taltem Wafjer, das meinen ſchwachen Füßen jehr wohlthätig zu 
fein umb zu werben fcheint, lag ich noch tm Bette, und Franz jah 
neben mir, als Marianne wie ein Engel Gottes mit Deinem Bäl- 
chen erichten. Franz erhielt die Erlaubniß, e8 zu erbrechen, ich lie 
ihm das Buch und hielt mich an Deinen Brief und die gefchriebene 
Beilagen, die ich mit manmigfaltigem Vergnügen überfchaut habe; 
aber y o m ift mir eine unaufgeflärte Chiffre. Der meinige betrifft 
die von mir noch nicht gelejenen Schriften des Ex. illuminanten un 
Illuminanten Weisshaupt- Weisshauptiana. Sein Realismus un 
das reformirte Syſtem des unterirdiſchen Lichtorbens. 

Ich bin mit den erſten IV Kap. des Neckerschen Buchs fertig 
und möchte Dich vor Kebeshunger frefien, daß Du Dir felbft den 
Genuß entzogen und mir benjelben gegönnt haft. Ich war fchen 
ganz auf Calonne’s Seite, und Du haft das Urtheil meiner ſchwanlen 
den Seele wieder zum Gleich- over vielmehr Uebergewichte gebradit. 
Mein Kopf ift fo erfchüttert: von dem Inhalt und dem Ton be 
Neckerſchen Meiſterſtücks Y), daß ich ein paar Zeilen fchreiben muß, um 
nicht in meinem Laufe zu ftürzen. Hier ift ſchon alles auf Euren 
Empfang eingerichtet, und Ihr werdet mit offenen Armen von und 
allen erwartet; unter denen ich richt der letzte noch unterfte jein 
will noch jein Tann. 

Mein Tieber Raphael Kat bereits die Poft auf den Sonnaben 
beftellt und wird .aljo dem Felt Eurer Erjeheinung nicht beimohnen, 
als dem Geifte nach. Gottes reicher Segen begleite ihn wie meine 


1) Compte rendu au roi. 
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Wünſche, die mit der Abnahme meines Lebens zunehmen und nie- 
mals aufhören werben. Faſt möchte ich ſchwören, daß Seine Ab- 
weſenheit mir vortheilhafter fein wird als jeine Gegenwart — wie 
es den guten Wittwen mit ihren jel. Männern geht. Er ift fpazie- 
ren gegangen und kann aljo mir weder perjönlich noch mündlich jeine 
Gefinnungen auftragen, für die ich aber bürge vermöge ber Gemein- 
haft unter guten Menſchon und ehrlichen Freunden durch 
den Geift, für ven es feinen Unterſchied der Sprachen und 
Zungen giebt. . 

Wir fpeifeten Dom. Quasimodogeniti bei unſerer frommen 
Fürſtin, die ich lieber Philothea je länger je lieber nennen möchte 
als Diotima mit dem Haagiſchen Platon. Ich habe heute des jel. 
Franziseus de Sales Schrift... . . . angefangen und erbaue mich 
alle Morgen aus Sailers vollftändigem Lefe- und Gebetbuch, in das 
ich ärger als unſer Johannes verliebt bin, nachdem ich feine Glück⸗ 
jeligfeitslehre fennen gelernt babe. 

Ich mache mir ein Gewiffen daraus, diefe Woche auszugehen 
— das Gewiffen liegt aber an meinen Füßen, die eine Unvermögen- 
beit noch Haben, die mir unerflärlich fcheint. Kopf ift heiter, ver 
Puls ſchlägt gut, wird alle Tage ftärfer und freier. Ob otium und 
cibus alienus eine ſolche Wirkung thun können, daß ich mich zu den 
Quasimodogenitis rechnen kann, weiß ich nicht. Was ift am Willen 
gelegen, wenn man genießen Tann. 

Meine Lüfternbeit bei meinem Rückwege, ‘Dein Elyfium wieder 
zu ſehen, wenn e8 auch nur auf einen Mittag als ein Geipenft fein 
ſollte, ift mir fohon lange vor Deiner Einladung in den Sinn und 
zum Entſchluß gelommen. Ich Tann mir aus der alte Leere Teinen 
Begriff von der neueften Fülle machen. 

Du haft Recht, mit der... . . . . ſchaft fieht es ſehr mißlich 
aus. Ich mag lieber Gaft als Wirth fein und bin zum legten gar 
nicht gemacht, weil ich jelbft Koch fpielen müßte. Laß alles thun; 
das Spiel iſt in guten Händen, und Du wirft Deine lange Weile 
wohl beifer anzuwenden wiljen. Gottlob! daß ich harthörig bin und 
es von Tage zu Tage mehr werde. Ich werde zu allen ‘Deinen 
Sceltworten den Kopf niden und lachen, ohne in meiner Philo- 
jophie, ihrem Stoicismus und Cynismus mich irre machen zu Taf fen. 
Auch Zuſehen ift eine Arbeit. | 
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Pericles hielt mir eine jchöne Vesper und ſchenkte mir feine 
Schulveroronung, die Spridmann eingefleivet, und er entworfen hat. 
Bon feinen Gedanken über das Gefühl der Wahrheit, bekannte 
er fich ſelbſt als Verfaſſer. Ach babe beide Montag zum Frübftüd 
durchgeleſen, Necker p. 79 in einem Exemplar notirt. 

Bon dem Einfluß der Religion in das Finanzweien kam 
freilich ein Necker fchreiben; aber ich kenne einen abgedankten Zöllner, 
und vielleicht mehr als Einen — aber ein folches Süjet wie ein 
Hofmann zu behandeln, dazu tft nur ein Neder geichaffer oder aus⸗ 
gebildet. Hio Rhodus, hic salta. Laß mich weiter Tefen — oder 
die Ylutigel *) fich vollends dickſaugen, bis das Buch aufhört. 

Ah, lieber Herzens Jonathan, Gott jegne Di mit Deiner 
ganzen völligen Weilegejellichaft unter Begleitung des Ritters Et. 
Georg glüdlich und gefund in unfer Haus und in unjere Arme. 

Dein alter ewiger Jude Hamam. 


[Von Lindner'3 Hand.] 

Ohne es gelefen zu haben, jage ich hier Amen zu dem, was 
Hamann gejchrieben, um zugleich ein dürftiges, aber herzliches vale 
et fave für den anzuschließen, deſſen Bild meine Seele immer und 
alfenthalben fegnen und pflegen wir. 

| | G. €. Lindner. 

Ich erivarte nichts mehr mit der Poſt, fondern Dich jelbit 
etwa noch; wenn e8 angeht, die chinefiichen Sachen, die ich noch an 
fehen wollte in Deguignes. Das Uebrige, jo Gott will, münblid. 
Ich muß paufiren. — DEUS nobiscum omnibus. 


Ar. 126. 
Aus einem Briefe Jacobi's an Hamann. 
Pempelfort, den 22. April 1788. 


Ich bin ohne alle widrige Zufälle Sonntag Mittags Hier ange 
kommen. Freund Schenk empfing mich mit einem Exemplar von 
Schloffers Senthes und ver Verficherung, das Buch würde mir nicht 


1) Hor. Ep. ad Pis. 476: „Non missura cutem, nisi plena cruoris, 
hirudo.“ 
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wenig rende machen. Ich fragte, ob nicht mehrere Eremplave da 
wären, damit Dir fogleich eines geichieftt werben könnte. Nur eimes 
für Sie, und eines für mich, antwortete Schenk; aber ich. will das 
meinige ſchicken. Dieſes tft nun Sonntag Abends an Dich abgejchiekt 
worden. Mich verlangt nach Deinem Urtheil über das Buch, vor- 
nehmlich auch deswegen, weil e8 nicht mehr als bilfig war, Daß 
Schloffer mir es dedicirte. 

Gothe Hat Rom verlaffen und ift auf dem Rückwege; man er- 
wartet ihn zu Weimar in wenig Wochen. Ich freue mich barüber, 
bejonders um Deinetwillen. Du wirft alfo, jo Gott will, auch dieſen 
Begenftand ‘Deiner Reiſe nicht verfeblen. 

Hier die Recenfion meines Gejpräches in der U. 2. 3., auch 
die Recenſion von Stars Nachtrag: 

Lebe wohl, Du lieber Viebender Du! Freund wie ich Teinen 
weiß und fenne. Ewig Dein 

Iris Jonathan⸗Gamaliel. 


Rr. 127. Hamann an Jacobi. | 
Münfter, d. 27. Apr. Rogate 88. 


Lieber Fritz Jonathan Gamaliel! | 

Gottlob! daß Du wieder hergeftellt bil. Ich bin heute fo 
fraftlo8 aus dem Bette aufgeftanden, daß ich mich kaum zu rühren, 
im Stande bin. Ich babe mich Die ganze vorige Woche ziemlich 
angegriffen mit ftätiger Arbeit. Den 21. d. kam D. Arnold C. 
bier und reifet morgen früh ab. D. 23. erhielt Dein erftes, eine 
Stunde darauf die Beil. der fahrenden Poft, als ich Deine Einlage 
beantiwortete. Das Gefpräch mußte erft verichlungen werben. Mein 
guter Wille war, Dir noch denfelben Mittwochen zu jchreiben; es 
wurde mir aber unmöglich. Gejtern fam Dein zweites mit einem 
noch dickern Pal an. Ich Habe die Allg. Litter. Zeitung gleich ge- 
leſen und biefen Morgen im Bette wiederholt, aber eben fo wenig 
verftanden als Franz. Bielleicht Hat mir dieſes Frühftüd den Magen 
verborben over die Flügel gelähmt. Nach dem Grunde Deines 
neuen Namens babe ih in der Quelle geſucht ohne ihm deutlich 
finden zu können, es wäre denn, daß Deine Gefinnung für bie 


636 Nr. 127. 1788, 27. April. 


„ſchalen und jeichten auf ihre Unwiſſenheit und Gedankenloſigkeit 
ſtolzen Schriftjteller  *), mit Gamaliels für die Jünger und Apoftel 
äbnlih wären. Melde mir, ob id das recht veritanden habe. 
Ob e8 lohnt, gegen das unüberwindlidhe Aergerniß ver- 
wirrter Köpfe länger zu kämpfen? Es macht mich traurig und 
ichlägt mich nieder, nur daran zu benfen. Durch einen Tpeculativen 
Geift und eine attiſche Beredſamkeit läßt fich die taube Otter mich 
beichwören. Simfon’s Füchfe und Ejelsfinnbaden 2) — Die euklidiſche 
Demonstration und platoniſche Mausfalle ift auch nicht mein Ge 
ſchmack; und in Anjehung ver legten mag Dein Recenjent nicht gan; 
Unrecht haben, daß die Kunft fich felbft jchadet, gegen Sophiſten aber 
brauchbar if. Mein Vorurtheil für Monarchie ift Dir bekannt, 
lieber Gamaliel. Bei aller Verſchiedenheit der Formen giebt & 
eine Einheit ihres guten und böfen Geiftes, von dem fie getrieben 
werden, gleich den Wunderthieren und Rädern im Ezechiel. ch bin 


aber heute nicht im Stande, ein vernünftiges Wort zu fehreiben m 


den Knäuel meiner impliciten Begriffe und Ahndungen, wie Du es 
nennft, zu entwideln. Cine vollkommene Republik ift ein Mährchen 
wie das won der Atlantis). Viel Köpfe, viel Sinne. Bei aller 
optiichen Mannigfaltigeit ift eine phyſiſche Einheit und bei aller optijchen 
Einheit eine phyſiſche Mannigfaltigkeit. Die Nacht hat viel Sonnen 
nötbig, der Tag an einer genug. Distingue tempora, et concordabit na- 
tura et scriptura 4). Der Schlüffel von beiden fehlt und liegt im Prun- 
nen der Wahrheit. Was ift Wahrheit? 5) — und dennoch tft die De 
jtimmung des Monarchen nichts als ein Zeugniß verfelben, zu dem 
man geboren und gejalbt fein muß. Vgl. Joh. XVII, 37. De 


ganz offenbare Unordnung und Verwüftung der urjprünglichen Ber 


nunftanlagen durch die äußern Weltumftänve tft eben ein unauflö% 


DS ⸗ 


1) Worte aus dem Schluffe der Kecenfion vom 14. April 1788, Nr. R. 
408 ber A. 2. 3. 
. 2) Richt. 15. 

3) Vgl. Plato im Timaeo und Critia. Diefe fabelhafte Iufel im atlan 
tifchen Meer, größer als China und Bybien zuſammen, auf welcher ber vol 
fommene Staat etablirt war, ging, als die Menjchen böfe wurden, unter, 1000 
Jahre vor Solon. 

4) Bgl. H.'s Schr. VI, 298. 

5) Joh. 18, 38, 
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Tiches Räthſel, (wenn man nicht mit Simfons oder Kants Kalbe 
gepflügt *)) des göttlichen - vernunftähnlichen Urfprungs; und nur Die 
Kritik und deren transcenventelles Beftreben, alle andern Erfenntniß- 
fräfte der Natur zu beherrichen, zeuget al8 die Königin Meta- 
phyſik von der reinen Vernunft, in welcher der legte Grund aller 
ſophiſtiſchen Unmwifjenheit und Gedankenloſigkeit zu finden ift, obne 
daß man nöthig bat, die Sterne des Hiob um Rath zu fragen und 
auf die Autorität ſchaler und feichter Kunftrichter ftolz zu jein. Ich 
halte e8 noch immer für eine fruchtloje Arbeit, an fuborbinirten 
Grundſätzen zu fliden und ihren Widerſpruch aufzudeden. Man 
muß fich fchlechterbings entichließen, tiefer zu graben over höher zu 
fteigen. Wer dazu nicht Herz noch Geduld bat und ſein gleichzeitiges 
Jahrhundert verläugnen Tann, dem ift e8 immer beſſer m manum de 
tabula! 

An Deine Handichrift laßt ſich hier gar nicht denken. Marianne 
verſichert, daß Peter dem Vetter Georg hat einpacken geholfen. Alſo 
iſt es ſehr leicht, daß die Handſchrift jo gut als die 2 Bücher durch 
Peters Hände in den Koffer gekommen. Ich habe hier eine ähnliche 
Angſt mit den 2 Stammbüchern der Fürſtin gehabt, die auch ein⸗ 
mal verſchwunden waren. Hans hatte nicht ſeinen Namen einmal 
unterſchrieben, weil er noch eine griechiſche Stelle überſetzen wollte. 
Ich babe in ein paar Tagen feine Ruhe gehabt, weil meine Ein- 
bildungsfraft immer das ärgjte und äußerfte fieht und fich darauf 
gefakt macht. Hans mußte Donnerftags nach Angelmödde deshalb, 
und die Fürftin hatte fie das lette mal mitgenommen ohne mein 
Willen und Willen. Sie kommt heute nach Müniter. 

Freund Schenk wird auch ungehalten fein über einen Riß, der 
in jein Debicationd- Exemplar von Franz gemacht worden mit dem 
jeivenen Bande. Zum Glück geht der Riß nicht in den Text, ſon⸗ 
dern blos Durch den ungenrudten Rand ©. 65. Ich glaube, daß 
der Schwiegervater beifer als die Hiefigen Buchbinder dies zu 
leimen im Stande jein wird. Amyntas fcheint mir zu unwiffend 
und Veichtgläubig, deſto ähnlicher unferm und vielleicht jedem 
Publico, Das .einjeitig und übereilt ift und Socrates mit feiner 
Laune den Rüden hält. Die Götter halten es jelten mit unfern 


1) Richt. 14, 18, 
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Satonen !) und Patrioten, vielleicht weil fie die Sache aus einem 
andern Geſichtspunkte anſehn, der menjchlicher und nicht fo ſtoiſch tft 
oder fo abftract als die philofophiichen und politiichen. 

Pericles hat mich gejtiefelt zu meiner Abreife, fi) meiner in 
Paderborn erinnert und mir ein Paar Stiefel gejchenkt, vie zu 
Deinem Pelz und der Fürftin chinefiichen Schlafrod gehören. Ih 
babe mich von dem guten Maurig nach St. Lamberti führen Laffen 
und babe alles gehört, ven ehrlichen Obſervanten vor 8 Tagen, 
der mir beinahe beſſer gefiel, komme aber fo erichöpft nad 
Haufe, dag ich wohl nicht im Stande jein werde, noch einen Gang 
zu thun. 

Ich rubte aber am Ende der Seite aus und wurbe ganz ımer: 
wartet mit Einl. aus Kgb. erfreut, die ich [Dir?], Lieber Jonathan, 
mitteilte, 2 an meinen Hans und 1 an mid. Gottlob! es fteht 
alieg gut in meinem Haufe, und man jcheint durch die Nachrichten 
von... . [Rüde v. H.]). Habe mich ein paar Straßen burchgejchleppt 
und bin beinahe ohnmächtig zu Haufe gefommen. Wie ich zu Kräften 
kommen werbe, begreife ich nicht. Den Auftrag des dortigen Arztes 
babe an Dr. D. beftelit, ver nicht recht damit zufrieden war, daß er 
nicht jchreiben durfte. Dein Buch des Reimarus auch geftern Abend 
ihm zugeſchickt. D. W..... Liegt bier auf vem Tode an einem 
Saulfieber, wo unjer guter Hausarzt nichts als ein gewähnliches 
vermuthete. Habe heute den legten Band von Monde primitif an- 
gefangen, an dem ich mich ganz verjeifen habe, weil ich mehr barın 
fand, als ich erwarten konnte dem öffentl. Urtheile zufolge. Ich eile, 
mit dem Ende dieſes Monats fertig zu werden, um ben Mai deſto 
befjer zur Bewegung und Eur verwenden zu Fönnen. 

Habe Geduld mit meiner Hhpochondrie, Die mich reitet, Daß ic 
alles finfter und ſchwarz anjehe, und lag mich bald an ver Freude 
des wiedergefundenen Grojchen Antheil nehmen. Die Tateintjce 
Zeitung ſchicke beftelltermaßen zurüd und danke für gütige Mittheilung 
berjelben. Die Einl. an meinen Raphael foll mit der nächiten Bolt 
fortgehn. Kannſt Du mir nicht jagen, wo fie herkommt? Die herz 
lichſten und zärtlichiten Grüße an Dich und die lieben Deinigen von 
uns allen fammt und fonvers. Bitte die drei Briefe bald zurüd, 


1) Victrix causa Diis placuit, victaque Catoni. Lucan. 
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bamit wir darauf antworten können. Der vierte ift es ſchon. Einer 
der Schlofferichen Briefe ift hier Itegen geblieben. Es ift mir nicht 
möglich, weiter zu ſchreiben. Lebe wohl, bleibe gejund und mein 
Freund. 

On pourrait appeler crime de lère — raison cette ambition 
singulire des hommes, de ne voir jamais que l’arbitraire, leur 
caprice, leur simple volont& dans la plupart de leurs institutions, 
comme si les hommes pouvaient ôre mus par d’autres consids- 
rations que par celle de l’ordre auquel est attach& le bonheur 
physique et moral de l’humanit& entiöre et par consöquent celui 
de chaque individu. Mein Urtheil über Seuthes ift nicht gar 
geworden. 

P. S. Deinen Briefen an die Fürftin zufolge kann ich ihr 
das focratiiche Geſpräch mittheilen, wovon ich durch den zufälligen 
Riß abgeſchreckt worden bin. Ich bin in Feiner Gefchichte, am 
wenigften in der . . . . zu Haufe, alfo nicht im Stande, die 
Anspielungen der Namen zu beurtheilen, zu benen mehr Gelehrſam⸗ 
feit gehört als... . . [bier fchließt ver Brief]. 


Ar. 128. 
Aus einem Briefe Jacobi's an Hamann vom 29. April 1788. 


Den Namen Gamaliel Hatte ich mir in dem DVerftande gegeben, 
den Du mit Mühe nur erratben haben willit, da fich jchwerlich ein 
anderer denken läßt. Ich zielte hauptjächlich darauf, daß die Rebe 
des Mannes doch feine beijere Folge hatte, als daß die Apoſtel ge- 
ftäupt und von neuem bedroht wurden. Mathematiſch oder hypo⸗ 
chondriſch genau habe ich die Vergleihung nicht erwogen. 

Wenn Du an Kraus jchreibit, fo gedenke mit einem nachbrüd- 
lichen Gruße und neuer Einladung nach Pempelfort auf Pormonter 
Waffer und Rheinwein. Nah Ziih will ich ihn immer von 
Staatswirthichaft unterhalten, bis er eingejchlafen tft, auch, wenn 
er an mir nicht genug bat, zu diefem Ende ven Minifter — — — 
von — — — kommen laffen, ven ich Freytags und Sonnabends 


zu Gaſt geerbt habe. 
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Ar. 129. Hamann an Iacobi. 
Münfter, den 7. Mai 88. 
Mein Herzenslieber Fritz Jonathan! 


Deinen letten Brief erhalte ven legten April, da ich mit dem 
Court de Gebelin !) fertig wurde. D. 1. d. war wieder im Stande, 
mich anzukleiden. Seit dem 2. ftehe ich mit Tagesanbruch auf, 
trinte den Kaffee außer dem Bett und befinde [mich] jehr wohl bei 
biefer meiner Lebensordnung. Franz ift heute zum erften mal auch 
früh aufgeſtanden, befindet fich aber nicht recht dabei, wie es allen 
geht, die der Frühftunde nicht gewohnt find. Den 15. pr. holte 
mich der ehrlihe Spridmann zu einem Tleinen Spazierwege ab. 
Den 3. babe ich einen jehr zufrievenen Nachmittag in feiner Bücher: 
ftube zugebracht. Morgen venfe ich ihn nach feiner Country Taven 
zu begleiten. Hans war dielen Sonntag nach Angelmödde mit dem 
Briefe umferes Georgi. Die Fürftin bat den Brief noch zurückbe 
balten und wird Beute zu Mittag bei uns erwartet. Die Stamm- 
bücher find da, wie gebt e8 mit ber verlorenen Handichrift? Ma— 
rianne behauptet, daß Peter einpaden geholfen ohne Mama und Tante. 
Die gute Fürjtin hat mir die Bejorgung der Wikenm. und der Lar. 
Briefe an Garve überlaffen, in denen ich die beſte Entwidelung 
meiner eigenen Gedanken über den Styl gefunden babe. Unfere In- 
dividualität muß allerdings in jedes Pımctum und Periode wirken. 
Hieneben Tiegt der Wiſch über einer Heinen Abjchrift Deines Spinoya- 
Büchleins. Ich Habe mich aller Freiheit bevient, die fich ein feint- 
feliger Kunftrichter nimmt. Ich boffe, lieber Ionathan! Daß Tu 
mir diefe aber nicht verargen wirft. An Spinoza und Hemſterhuis 
läßt fich bei meiner jetigen Lage nicht denken. Ich will Dich aus- 
reden laſſen und meine Sichel brauchen zur bloßen Nachlefe. Worauf 
Du mit dem Namen Gamaliel gezielt haft, läßt fich eben fo wenig 
mathematiſch als hypochondriſch reden, denken noch ahnden. Gamaliel 
war wie alle unſere Toleranzprediger ein Politicus und Lehrer des 


1) ſchrieb monde primitif analyse et composs avec le monde moderne 
Paris 1773; vgl. die Vorlefungen über Wiſſenſchaft der Sprade von Dr Na 
Müller, überfet von Bötticher, ©. 115. | 
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ſchnaubenden Sauls, ein Phariläer. Der Anfchlag war gegen das 
Leben ber Apoftel V, 33. Dawider war Gamaliel und darin war 
das Consistorium allerdings folglam. Drohungen hatten nicht ge- 
fruchtet IV, 17. Sie begmügten ſich alfo, felbige durch fchimpfliche 
Schläge noch einvrüdlicher zu machen und die Erhaltung ihres Lebens 
batten die. Apoftel wirklich dem Gamaliel zu verdanken, ber gegen 
ein folches Correctiv nichts einzuwenden batte und Bloß billig und 
Hug genug war, zu temporifiren, und_nicht zugeben wollte, ven 
Knoten mit dem Schwert aufzulöien. Du haft den Schiedsrichter 
ohne Beruf gefpielt! man hat Dir mehr Unrecht gethan als Deinen 
Slienten, deren Denkungsart ihren Gegnern angemeffener ift, als 
Deine. Gamaliel war gar nicht partheiiſch für die Apoftel und 
fuchte die Ehre feiner Amtsbrüder zu decken durch einen ſehr klugen 
und billigen Rath, den er durch Thatſachen wahrſcheinlich machte. 
Deiner Vergleichung fehlt es aber ganz an hiſtoriſcher Richtigkeit 
und Deinem Mittelbegriffe an Analogie mit dem sensu communi, 
in dem diefer Name gebraucht wirb von allen bisherigen Schrift- 
jteffern und in den Urkunden erſcheint. Mit Berkley bin ich fertig 
und wiünjche fehr den zweiten Theil, jo wenig ich auch von ihm er- 
warte. Dies ift das Werk, worin Hume die größte Entdeckung 
unjers philofophifchen Jahrhunderts gefimben hat ). Daher tft e8 
mir lieb und wichtig, weil ich Quellen Tiebe und aus felbigen am 
liebſten ſelbſt jchöpfen mag. Der engl. Buchhändler ift ſchuldig, dies 
Buch zu ergänzen ober zurüdzunebmen. Condillac gefällt mir 
beffer, ich bin faum in ber Hälfte. Die Fürftin hat mir eine Fort- 
jegung des Monde primitif zugeſchickt. Es ift aber die IX. Livraison 
und gebt ganz die griech. Sprache an. Seine Grammaire univer- 
selle et comparative nebjt den Origines du Language et de l'écri- 
ture find ein ganz vortreffliches Werl. Es iſt von dieſen 2 heilen 
ein Auszug herausgefommen, ven ich jehr begierig bin, nicht nur 
fennen zu lernen, fondern auch mir jelbft anzufchaffen. Hans muß 
die beiden Quartanten ſtudiren cum grano salis. Auch bie Hirn- 
gefpinnfte dieſes Mannes find lehrreich. Ich vente, erjt künftige 
Woche nah Haufe zu fchreiben und weiß nicht, wo ich Augenblide 
hernehmen foll, alles zu beftreiten, was noch vor mir Tiegt. Swifts 


1) al. 9.8 Schr. VII, 3. 
Gildemeiſter, Hamann's Leben V. — Briefe. 41 
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Leben ift jehr leer für mich geweſen: deſto reichhaltiger des unglüd- 
lichen Savage, nach deffen Werke ich trachten werbe, ſobald ic zu 
Haufe bin. Spridmann Bat eine- Duodez- Ausgabe von Johnsens 
Works of the English Posts. Im 45. Vol. ftehen bie Gerict: 
des Savage, auf bie ich mich freue. Der VII. Theil dieſer Ausg 
enthält Pope’s Leben, wo ich mehr erwartet als gefunden habe. Tai 
ber zweite Theil von St. Pierre Reifen aus Vergeſſenheit Dir mit 
abgeliefert worden, habe ich meines Wiſſens jchon gemeldet. Starks 
Nachtrag iſt noch beim Buchbinder. Die Fürftin hat den Seuthe 
unferm Pericles mitgetheilt. Ich habe feit vem Sonntag Exaudi 
an meinem Hirtenbriefe gefchrieben, mit dem ich erft geftern ins rem 
und zu Ende gelommen bin. Von Lindner noch Feine Zeile. — 
Ehen kommt Dein Briefhen an Franz an. Gottlob, daß Dur 
ſund bift und alles recht und gut in Deinem Elyſium. Gott 
halte Euch fammt und fonders in gutem Wohlſein! Franz ri 
zum zweiten mal biejen Morgen Kaffee und werde noch eine Zait 
Chocolade durch fein Beilpiel ... . . [eingerifjene Stelle]. Schreiben 
iſt eine erichöpfende Arbeit für mid — 

Die Fürftin wurde umfonjt erwartet und entſchuldigte fich dımd 
ein Billet, daß fie nach Angelmödde hätte eilen müfjen wegen em 
ihr zugeſtoßenen Unpäplichkeit, die ihr jchon die ganze Woche in de 
Gliedern gelegen hätte. Ich fomme eben aus ihrem Haufe, wo W 
hörte, daß fie zu Fuß abgegangen if. Den Seuthes Kat fie zurüt 
gelafien, ich hoffe Verzeihfung von unjerm Freund für den zufällige 
Riß. Wenn ich mich befinnen fünnte, was ich eigentlich über ta 
Buch geichrieben babe, würde ich mein Urtheil genauer beftimme 
fönnen. Ich halte alle Negierungsformen für gleichgültig und bin 
gewiß, daß alfe Probucte und Ungehener der Geſellſchaft wieder Ir 


* turproducte eines höheren Willens find, den uns, anzubeten und met 


zu richten, Gewiffen, Noth und Rlugheit verpflichtet. Der Theofrati 
geht es, wie der Phnfiofratie; einerlei Mißverſtändniß und Mißbtaud 
von ihren Tadlern und Bewunderern, Runftrichtern und Robrebner. 
Meine Zufriedenheit hängt mit diefen Hypotheſen meines Glauben 
und meiner beften Erfenntniß zujammen, bie jever andere für wait 


halten mag. Hat der Hausvater ?) mit dem Unkraute Geduld ın 


1) Matth. 13, 30. 
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Nacficht, jo mag ein jeber für feinen Ader und Garten ſorgen. 
Ich babe Feinen, und" mag mir die Finger an Neſſeln nicht ver- 
brennen. Ich halte mih an die legten Worte Davids), fo 
wenig ich auch das Ende dieſer Weiffagung verfiehe und abſehe. Alle 
Monarchen find in meinen Angen Schattenbilber der goldenen Zeit, 
wo Ein Hirt und Eine Heerve fein wird 7 xupdia xaln wurn ulu — 
anarra xovo ®), wie in ber erften Kirche, jo im tauſendjährigen 
Reiche. Ich rede alſo von Zeiten in der Ferne und Weite, von 
Vergangenheit und Zukunft. — 

Die Lavaterſchen Briefe an Sarve hat Franz gebeten, noch einen 
Bofttag liegen zu laſſen. Wie gefällt Dir der Einfall, mit dem ein 
Freund dem Quesnai die Arme bielt und ausrief: arrötez, le mieux 
est l’ennemi du bien; vous allez tout gäter? Ein Republikaner 
liebe jein freies Vaterland, und der Untertban eines Monarchen 
trage fein Zoch, ohne wider den Stachel zu löcken ®). Jeder the 
feinem Beruf Genüge aus Liebe der öffentlichen Ordnung und allge- 
meinen Ruhe. Salz in uns und Friede unter einander *). 

Die Poſt geht ab. Gott erhalte Dich, lieber Fritz Ionathan, 
Deine lieben Schweftern und Kinder gejund und erfreute mich bald 
mit der Nachricht ‘Deines wiedergefundenen Mst. Ich umarme Dich) 
und die Deinigen in meinem und aller Namen. Morgen wird mich 
Freund Spridmann abholen. Ich weiß nicht, wo ich die Seit her⸗ 
nehmen ſoll, die mir unter Händen verſchwindet. Verzeih' alſo mein 
Stillfehweigen, das aus legalen Urfahen — Grüß Freund Schenf 
und ZTheobald J und alles, was ſich meiner erinnert. Dein 
alter — — 


— nn —— 


1) 2Sam. 23. 

2) Apg. 2, 44. 

3) Apg. 9, 5. 

4) Marf. 9, 50; vgl. 9.8 Schr. VII, 421. 
5) ©. Hoffmann. 
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Nr. 150. Hamann an Iacobi. 
Münfter den 10. Mai 88. 


Herzenslieber Jonathan Frit! 

Gleich nach Abgang Deines gejtrigen Briefes wird ber meinig 
angefommen fein. Franz bat Dein Pad nach Angelmödde mitge 
nommen, um meine Sreude mit der holden frommen Fürftin zu 
tbeilen. Aus Mangel eines Befjern theile ich Dir Kinvereien mit, 
die ich von Haufe erhalten, und die ich mir zur baldigen Bent 
wortung wieder ausbitte. Auf Dein ausprüdl. Erinnern habe ı6 
W. Abhandlung Dir beigelegt, die bier bleiben follte. ‘Die Core 
spondence des Necker habe auch gern aus den Augen haben wollen 
und lege jelbiger die Lavaterichen Briefe bei.‘ Mittwochs holte mis 
Rath Spridmann nad Lohmann's Haufe ab, wo ich einen vergnügte 
Nachmittag gehabt. Unſere Vertraulichkeit ift gegenfeitig und it 
glaube, daß Du, lieber Jonathan, nicht übel nehmen wirft, ihm vi 
beiden Lavaterſchen Briefe sub sigillo mitgetheilt zu haben. Geftern 
wollte ich dem Pericles einen Salamalec !) machen, er war nicht y 
Haufe. Ich wollte ihm auch ven. Monkes abgeben, habe mic ab 
anders bedacht und will die noch übrigen Bücher blos wegen der 
von ibm gewählten angeftrichenen Stellen ein wenig burchblätter 
Die erfte Hälfte des zweiten Theil in Condillae enthielt nur Blei 
einen Auszug des Dubos und Warburton, bei dem mir ki 
nabe der Muth verging, deſto mehr habe ich am Ende geärnbtet um 
empfehle Dir jehr dies Handbuch, aus dem ich viel gelernt. 

Mit der Litteraturzeitung macht Du mir ein angenehmes Ge— 
ſchenk, es iſt allerdings ein Actenftüd. Ich zweifele jehr, daß Tu 
mit dem Recenfenten Dich jemals over jobald einverftärbigen wirit 
Est vir publici saporis ?) et nimis sapit sibi. Weber den Anſchlag 
bie Elife von der Gegenparthei abwendig zu machen, habe ich herzlid 
gelacht, er ſchickt fih zur Spinbelpolitif und Rockphiloſophie der 
jhönen ©eifterwelt, die ich lieber mit einem + beiprechen als zu 
einem Bündniſſe citiven mag, denn ich traue feinem Fürften- ned 


1) einen Büdling; vgl. H.'s Schr. II, 210. 250; VI, 14. 
2) Petron. cap. 3; vgl. H.'s Schr. II, 133. 
3) Matth. 10, 16. 
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Schlangenbünpniffe. ITpootyere ano zwv avdpwnwr jteht in der ge- 
beimften Inſtruction bes verborgenften Berufes, Matth. 10. Be⸗ 
jonders hat man fich zu hüten vor allen, die partheitih in Anſehung 
unjerer, over für die wir es find. Deine Autorverbindungen werden 
Deiner Ruhe einmal nachtheilig werden, und die xuxal old !) mit 
Profeffionsverwandten und Glaubensgenoffen in Deine Grundſätze 
und Handlungen mehr Einfluß erhalten, al8 Du jetzt abſehen kannſt. 
Lap jeden jeine Haut zu Markte bringen. 

Was gebt uns die bürgerliche Verftoßung der Juden fund ber 
Neger an? Ihre Stunde ift noch nicht kommen. Ich habe die Stelle 
in ber deutſchen Zeitung nicht riechen können und muß mit der Naſe 
Darauf gejtoßen werden. Es hat mir an Zeit gefehlt, ‘Deiner Vor⸗ 
ichrift zu folgen, um die Necenfion noch einmal durchzulejen, da ich 
wegen der Abreiſe unfers Franz mit den Beilagen eilen muß. Geftern 
habe jein Jawort zu der meinigen erhalten, und wir werden uns in 
Deinem Elyfio noch einmal zu guter Legt fehen. Ich werde ben 
Plan zu meiner Heimfahrt erjt bei ‘Dir beftimmen, “Dein und ber 
Deinigen Beihülfe zum Einpaden nöthig haben, denn ich traue den 
afademijchen Füchſen jo wenig als mir jelbft, da ich nichts als Maul- 
affe und Kunftrichter leiver fein fan und mir übel und meh’ wird, 
zuzujehen, geichweige jelbft meine Sinne und Fäuſte zu brauchen. 
Mein linker Fuß wird täglich dicker und der rechte fängt auch an 
Gefellichaft zu machen. Ich Ttebe jeden Morgen um 4, höchſtens 
gegen 5 auf. Das Gehen jo nachtheilig als das Siten, alſo zwiſchen 
Thür und Angel. Je mehr ich mich aus dem Labyrinthe heraus zu 
arbeiten ſuche, deſto tiefer geratbe ich in neue Irrgänge. Monde 
primitif ijt ein wahrer Pendant zum Buffon. Aus den Origines 
Greques erjehe, daß Iateinifche und franzöſiſche zum voraus 
gegangen und nicht mitgefommen find. Sch freute mich auf Pauw 
Recherches. Sch vermutbe, daß die Quelle zum Seuthes in 
Xenophon’s Feldzuge liegt. Haft Du, lieber Jonathan Fritz wegen 
des Riſſes um DVerzeihung gebeten in Franzens und meinem Namen ? 
Für ein Andenken wirft Du forgen als Mäcen. Warum haft Du 
nicht auch das Schreiben des alten de Marees beigelegt, an dem mir 
viel gelegen ift, weil ih den Mann ſelbſt zu ſehen Hoffe und 


1) 1 or. 15, 33; vgl. ©. 620. 
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wünſche. Ich beſorge; mehr als einen Halb» und Gtiefßruver dei 
Hierophanten m ihm zu finden. Häfeli joll guter Diem zwiſchen 
uns jein. Bon meinem Naphael ift nichts zu hören, weshalb ich fir 
ihn in Sorge bin. Diefen Monat muß ich noch alle Kräfte zufam- 
mennehnten, wenn ich mein Maag voll manchen will. Mit dem Im 
meine Cr anfangen und an meinen Abſchied aus WManſter benten. 
Der Kopf raucht mir, wenn ich daran vente. Der mich bergeführt, 
wird mein Engel zum Rückwege fein, und alles vor⸗ nnd zubereiten. 
Berg und Thal zu einer Ebene machen durch feine dienſtbaren Geilter, 
auf die ich mehr als’ auf meine Beine rechnen muß. Fiat voluntes 
TUA !)! enthält alle pia desideria animae. 

Verzeih, liebſter Fritz Jonathan, mein unzuſammenhängendes 
Geſchmier und werde über meine Beſorgniß und Freiheit, Dir ſelbige 
merken zu laſſen, nicht unwillig. Cur ego amicum offendam in 
nugis? ?) Die Folgen jind bisweilen ernithaft genug. Ueberlaß der 
Zeit die Berklärung Deiner guten Sache. Recht thun ift beſſer alt 
Hecht Haben. Ich fühle lauter Eis in meinen Füßen. Es iſt heil 
Abend morgen, eins der fchönften Feſte. Laß mich Othem fchöpfen. 
Der freubige Geift enthalte uns. d) Ich füffe und umarme Dib 
und vie Deinigen unter den berzlichiten Segenswünichen. Ich habe 
bie Correspondenz des Neckers und Lavaters lieber zurückbehalten, 
vielleicht findet ſich Gelegenheit. Für die Zurückkunft der 3 Bel. 
werde ſorgen. Vergiß nicht den Brief des alten Zionswächters und 
mache, daß ich bald nach Hauſe antworten kann. Lebe wohl und 
habe Geduld mit Deinem alten Joh. Ge. | 


Ar. 131. 
Aus einem Briefe Jacobi's an Hamann vom 13. Mai 1788. 
Ich ſchicke Div mit vielem Dante die mitgetheilten Briefe au 


Königsberg zurüd. Im den Briefen von — — — tft Doch etwas 
von kalter Ziererei, das mir nicht behagt und mich ziveifelhaft lat, 


1) Matth. 6, 10. 
2) Hor. ad Pis. 450. 
3) Bf. 51, 14. 
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ob die Kälte von ber Biererei, over bie Ziererei von der Kälte her⸗ 
rührt. Den Brief vun de Mareed hatte ich zurückbehalten aus 
- Öründen, welche Du geahndet zu haben ſcheinſt. Bier ift er. 

Wie in aller Welt, Lieber, kommſt Du zu dem frühen Auf- 
jteßen? Billige das Dein Arzt? Wäre ich nicht Frank, ich bätte 
eine Spottichrift gegen Fürftenberg, Amalia und Dlarianne ergehen 
lafjen darüber, daß fie nicht einmal vermögen, einen Weifen, einen 
magum «aus Norben, zu regieren, was werden ſie mit andern 
Menſchen ausrichten? 


ar. 132. Hamann an Jacobi. 
Münfter, 14. Mai 88 um 9% Uhr. 


Ich bin auf dem Sprunge, nach Angelmödde zu wallfahren, und 
erhalte, Lieber Herzens Jonathan, ‘Dein erwünjchtes Schreiben nebjt 
Beil., die ich mitnehmen und noch einmal durchleſen will. Die Beil. 
des vorigen wäre auch mitgelommen, wenn nicht Franz um ben 
Aufichub eines Poſttages gebeten hätte. 

Made nur, daß Dein Schwindel aufhört und nimm nicht an 
meinen minimis zu vielen Anthel. Am heil. Abend fallen mir die 
livres Classiques de l’Empire de la Chine vom Abt Pluquet über- 
jegt in bie Hände. Franz hatte jelbige aus unferer guten Fürftin 
Bibliothek mitgenommen, ohne fie angejeben zu haben. Auf meinem 
Faulbette hatten fie auch jchon einen Monat auf mich gewartet. Ich 
laufe das Jeſuitiſche Gemälde von China mit Efel durch und erbaue 
mich deſto mehr an Confucus. 

Dadurch befomme ich Luſt zu Deinem Chouking, den ic) nicht Herz 
gehabt babe, anzufehen, und Habe mich jo vertieft, daß ich nicht auf- 
bören konnte, bis ich damit gejtern zu Mittag fertig wurde. Bor 
Freuden bekomme ich Luft und Muth, nach St. Maurig zu gehen — 
und habe ven geitrigen Zag mit vier Gläſern Punſch beichloffen, die 
ih aber Mutter Marianne halb abgeilen halb abpochen mußte. 
Meines Arztes und Freundes Drüffel Rath zu folge und dem Ein- 
drude ver kalten Witterung gemäß — Tiege ich jetzt fpäter im Bette 
und folge Eurem Rath. — 

Heute nach Angelmdode, gejtern nach Manrig und morgen viel- 
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Veicht nach Lohmann's Haufe. Alſo herrlich und in Freuden. Gott 
Lob! daß meine Unruhe um Raphael umſonſt geweien ift. 


Ich babe Heute Aleris zum zweiten mal durchſtndirt und habe 


den Kopf davon ziemlich voll. Komme ich bei Zeiten nach Hauke: 
jo werde noch ein paar Worte binzufegen. Verſpät' ich, jo bat Hund 
den Auftrag, diefe Zeilen zu beförbern. Tauſend Dank für Bel. 
Die Zeitung bat Elije recenfirt; von Zimmermams Schrift wei 
noch fein lebendiges Wort. Nur vor allen Dingen alle8 vermieden, 
was Deine Migraine veizt und den Schwindel vermehrt. Gott am 
pfohlen! Sonnabends jchreibe mit Gottes Hülfe gewiß. Gott mit 
uns allen. Amen. 
6a Uhr. 

Ich komme eben von Angelmöpde wieder heim voller Zufrieden 
beit über den frohen Tag, den ich halb im Gezelt, halb am Kamin 
feuer zugebradht babe. Pericles kam auch nach der Mahlzeit zu 
Pferde hin. Ich babe Zimmermanns Schrift dort gefunden, die ıh 
morgen erhalten werve, und Kant's Kritik der praftiihen Vernunft. 
Deine Briefe babe alle dort gelaffen und erwarte jelbige morgen 
wieder zurüd. Neckers Correspondence habe ‚auch durchgelaufen 
Wie fommt e8 auf die Ordnung an, mit der man bie Dinge liejet! 
Bon dem Inhalte kann ich nicht urtheilen, ver gebt mich auch wenig 
an und ift über meinem Horizont. Aber mit der Form bin 
ausgejöhnt, und Calonne gefällt mir nicht mehr. Necker mag ji 
immerhin in feiner Rechnung geirrt haben; fein Verfahren ift offener 
und reblicher als feines hämiſchen Gegners mit feinem Billet dom 
und politiicher Zurüdhaltung. 

Quousque tandem ) — — Du fannjt Dich auf dieſen Anfang 
meines Hirtenbriefes gefaßt machen, wenn Du nicht bald autor 
ein metaphyſiſcher Catilina zu jein. 

Meine Lebensgeifter find in einem folchen Taumel, daß ich heute 
nicht mehr ſchreiben kann. Morgen will's Gott, nach Lohmann? 
Haufe zu unjerm Freunde Spridmam, den ich feit 8 Tagen met 
gefeben habe, und nad) deſſen Schwindel ich mich auch erkundigen 
muß. Mit der nächjten Poſt Hoffe ich beifere Nachrichten von Deiner 


1) Eicero in feiner berühmten catilinarifchen Rebe 
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Gejundheit zu erhalten. Tauſend Grüße an die Deinigen von dem 
alten do. Oedipo. Vale et fave. 


5. L. Stolberg an Jacobi. 
Den 28. April 1788. 


Ihnen bedarf ich nicht erjt zu jagen, wie mich die Procedur 
der Berlinijchen Inquifittionsräthe gegen Stark geärgert habe. Ich 
war geneigt, Stark für unſchuldig zu halten; ich freute mich, daß 
Sie Barthei für ihn nahmen. — Da erhielt ich das Büchlein der 
Frau vd. d. R. über Start !). — Die Art ihrer Controvers gefiel. 
Scharf und glimpflich, treffend; feine Ausflüchte juchend, feine Ver⸗ 
drehung. Die „Varta find offenbar, und Stark ericheint zum wenig⸗ 
ſten als ein doppeltzüngiger Gleißner — — Die Feinde des Chri- 
jtenthHums wünjchen nicht8 mehr, als daß die Sache der Religion 
mit der ſchändlichen Sache unjerer neueren Thaumaturgen und 
Magier veriwechlelt werde. Unſeres drei mal lieben Lapater Schwächen 
haben fie dazu genugt. — — In einem gewilfen fublimen Sinne 
fonn man jagen, daß die Wahrheit ver Vertheidigung nicht bepürfe; 
aber ihre objective Unumpftößlichleit ift ein trauriger Troſt für den 
Freund der Menjchen, fir einen Vater, welcher Zeiten fürchtet, in 
welchen jeine Kinder unter getauften Heiden, vielleicht unter unge- 
tauften Heiden leben werden. Das neue Halb- Chriftenthum, welches 
den Sohn Gottes nur zum größten und beften Gejanbten Gottes 
nacht, Tann nicht beftehen, va ihm Die Bibel auf allen Seiten 
widerjpricht. ‘Der Naturalismus, deſſen Unſyſtem auf Wolfen, welche 
jeder Wind verweht, jever Strahl jchmelzt, ſchwebend getragen wird, 
kann auch nicht beftehen. Aber vecidirter Pyrrhonismus und praf- 
tiicher Atheismus auf der einen, ftocblinder Aberglaube auf der 
andern Seite können fo dicht bei einander wohnen, daß der Religion 
fein Plätzchen übrig bleibt, und fie von neuem in die Wüfte gejagt 
wird. Aber es tft noch eine Hoffnung; daß die wahren Chriften fich 
genauer anjchliegen werden, daß die unfeligen Folgen des Unglaubens 
einleuchten werben, daß, von Irre zu Irre, von Zweifeln zur Ver⸗ 


-- 


1) Etwas über des Oberhofprebiger 3. 4. Start Bertheibigungsfchrift nebſt 
einigen andern Erläuterungen. 
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zweiflung gejagt, die Menſchen zur einfältigen göttlichen Weisheit ber 
Dibel zurüdtehren werden. Die Mitglieder unſerer Kirche hätten 
fih mie jo verirrt, wenn die meiften Hirten der Heerde nicht jo un 
würdig wären. Es iſt natürlich, daß ihre Stimme:je länger je mehr 
den Credit verliere. Wen wahrer Geift, wen Eifer und Liebe jalben, 
der rede! — — 

Umarmen Sie unjern Hamann, ven ich dieſen Sommer in 


Ihrer Geſellſchaft zu jehen hoffe. 


Aus Jacobi's Antwort. 
Den 7. Mai 1788. 


Das Büchlein der Frau v. d. NR. wird mir ſchwerlich von 
Starf eine jchlimmere Idee geben, als bie ich ſchon Hatte. Die 
Heuchelei dieſes rohen Menſchen wurde mir recht auffallend im 
zweiten Theile feiner Apologie, wo er alle feine früheren Schriften, 
jogar die freimüthigen Betrachtungen über das Chriſtenthum, zu recht⸗ 
fertigen und mit feiner gegenwärtigen Orthoborie zu vereinigen be 
müht ft. Sein Wüthen, vem man es jo oft anfleht, daß es ohne 
wahren Affect ift, und noch manches andere, läßt ſich vom einem jo 
verftändigen und jchlauen Manne wie Start, ohne geheime Urſachen 
vorauszufegen, nicht begreifen. So dachte ih, da ich meine Be 
trachtungen über ben frommen Betrug jchrieb, in benen ich mid 
für Stark blos in fofern erklärte, 1) als ich die ganze Geſchichte von 
einbrechendem Katholicismus für ein Hirngeſpinnſt halte, 2) im fofern 
die gegen Start gebrauchten Mittel abfcheulich find. Habe ich Un 
recht in Abficht des erften Punktes, fo ift e8 mit meiner Philoſophie 
und aller meiner, aus der Geichichte und Erfahrung gezogenen, Er 
fenntnig am Ende, und ich getraue mir über nichts mehr, eim 
Meinung zu haben. Im Abficht des zweiten ift e8 unmöglich, daß 
ich je Unrecht befomme, wenn auch dargethan würde, Daß Starl 
wirklich ein Jeſuit der vierten Claffe fei. Ich kann Ihnen mic 
jagen, mein Lieber, welch’ ein grauenvolles Mitleiven ich gerade M 
mit diefem Unglüdlichen empfunden habe, wo er die wibrigfien Ein 
drücke auf mich machte. Wie wäre e8, dachte ich, wenn man aus 
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Deinem Leben dieſen oder jenen Zug herausnähme, ein fchänliches 
Märcen' darauf baute, und es mit Briefen, die man erhaſcht Hätte, 
unterftüßte, und ‘Div bliebe nur die einzige Wahl entweder SMientlich 
für einen Böſewicht gehalten zu werben, oder die Sache, wie fte war, 
mit allen ihren Umſtänden offen zu legen, reunde zu verrathen, 
Schwachheiten zu beiennen u. |. w.? Und wie oft, wenn man fich 
auch zu letzterem entiehlöffe, wäre nicht einmal damit geholfen! Man 
würde die Entſchuldigung dergeftalt vergiften, daß eine zweite Dichr 
tung, ärger als die erfte, Daraus hervorginge. Das nicht einmal 
gerechnet, daß oft der Verläumder Urkunden und Zeugniſſe für fich 
haben, und der Unjchulbige ganz davon entblößt fein fan. Gegen 
ein folches Verfahren ift der befte, der rechtichaffenite Menſch nicht 
gejichert. Jetzt nehmen fte einer Stark, der wahrjcheinlich ein harter, 
ehrgeiziger, planvoller Menſch iſt; der joll nun alle jeine Thorbeiten, 
alle feine Vergehungen beichten, over den Verdacht auf fich fiken 
laſſen, daß er ein geichorener Pfaffe fei. Letzteres Tann er nicht, 
wenn er nicht mit Weib und Kindern brodlos werden will; und bei 
erfterem iſt für ihn eine gleiche, vieleicht noch größere Gefahr. Was 
muß aus einem jolchen Manne in einer jo verzweifelten Lage wer: 
ven? Ad ven tiefgefallenen uud ‚immer tiefer fallenden — nein, 
Bruder — ich bielte ihn und ließe ihn micht tiefer - fallen. Gott 
weiß es, e8 find nicht Thränen eines alten Weibes, die mich m 
dieſem Augenblide erftiden. | 

— — Ganz bin ich darüber mit Ihnen einig, daß Die Ber- 
Liner eigentlich nur bemüht find, die Sache des ChHriftenthunes 
und des Wberglaubens in Eins zu werfen und den Geiſt aller Offen- 
barung verdächtig zu machen. Freilich muß man fi vor allen Din- 
gen hüten, ihnen dabei zu Hülfe zu kommen. 


— 


‚Nr. 133. Hamann an Jacobi. 
Münfter, den 16. Mai 88. 
Lieber Herzens Jonathan Frik. Marianne und Hans find dieſen 
Morgen nach Angelmödde gegangen, und ich halte mit unjerm lieben 
Franz allein Haus. Geftern war bei Sprickmann in Lohmanu's 
Hauſe und habe in feinem nahgelegenen Garten feiste ganze Familie 
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fennen gelernt, wie ich jchon mehr als einmal gewünfcht. Seine 
Tochter feierte eben ihren 13. over 14. Geburtstag. Es war alio 
ein guter Zag, aber bei mir nicht recht heiter. Morgen eriarte 
ihn und ſchreibe diefen Heute provisorie, weil ich nicht zu leſen im 
Stande bin. 

Die neulich mir anvertrauten Beilagen kommen beftelltermaßen 
mit dem berzlichiten Dank zurüd, Ich babe fie mit geftärktem 2er- 
grügen zum zweitenmal durchgelejen. Bringt mir Hans Deinen 
legten Brief mit Einl. zurüd, jo lege alles zuſammen. 

Deine Antwort bat mir 'beſſer und beffer gefallen als Rehberge 
Zuſchrift, auf deifen Duplik ich neugierig warte. Ich kann mich aud 
nicht befinnen, fein Verhältniß [?] und das Lichtenbergifche Magazin 
gelejen zu haben, welches hier bei der Fürftin oder ſonſt aufzutreiben 
hoffe. Hab’ ich vergeflen den Inhalt, jo wird er mir jet mehr, ei 
leuchten wegen der Scrupel, die mir jein Briefwechſel gegen ihn ver 
anlaßt Hat. Ein jehr blinder over vielmehr zu eitler Hanbleiter dei 
Publici, das ich mir nicht jo unmündig und kindiſch vorſtelle, jondern 
wie jede dEovorav nrrauernv [?] wie jedes velamen ver Vorfehung und 
neo Bolaiov din Tovg ayy&lovg !) der unfichtbaren Kräfte umd ihre 
unmerklichen Einfluffes oder vorberbeftimmter Harmonie wegen. 

2) Das Chriftenthum nimmt mit einem Plätchen entre deu 
larrons wie der Stifter deſſelben gern vorlieb. Sie wird nicht ge 
jagt ?), jondern es werben ihr zwei Flügel eines großen Adlers ge 
geben, und es fehlt ihr nicht an Nahrung in der Wüfte, fo wenig, 
sans comparaison, wie dem Heinen Görgel in dem abjcheuficen 
Sumpfe, den Du Dir in Wellbergen einbilveteft. Es freut mich in 
der Seele, daß ein jo Tiebenswürdiger, gutgefinnter, wortrefflicer 


Mann an meinen Projecten, alles mögliche auf meiner Heimfahrt u 


genießen, wie ich mährend meines beinahe volljährigen exilii per- 
patetici zu Münfter, Pempelfort und Wellbergen, mehr utiliter al 


honeste gethan Habe, Antheil nimmt. Auch Holftein wird fein 


gejucht werden von dem alten Oedipo — und ich werde jo viel dom 


impressa und gute Werte mitnehmen, als ich in meinem Coffrefors 


1) 1&or. 11, 10. 15. 


2) gl. ben Brief des Grafen Stolberg ımb bie Antwort Jacobi's, a 


welche Schriftſtücke biefer Brief fich fortwährend bezieht. 
3) Offenb. 12, 6. 
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beherbergen over in meinen Winkeltaſchen mitjchleppen fann, um meiner 
- alten Muſe, ver langen Weile, unterwegs ven Mund zu ftopfen. 

Derzeih’ mir, daß ich Dir wegen des menjchlithen Fehlers, den 
ein Satyr unferm Gejchlecht vorwarf, auch das Kalte und Warme 
Deines Othems zur Laſt lege’). 

Wie kann ein eitler zugl. ein verftändiger und fchlauer 
Mann in Deinen Augen fein, mit den beiven Augen Deines Urtheils 
jo angefchielt werden. Deiner Philofophie und Gnoſis aus Gefchichte 
und Erfahrung nicht auf die Sehe zu treten fommt mir 1. die alte 
Geſchichte des num in einem neuen Balge erſcheinenden Katholicismus 
nicht als ein Idealismus jondern leider [als] ein unfterblicher und 
unwiderleglicher Realismus vor. 2. Unrecht zu befommen und zu 
haben, tjt feine Unmöglichkeit, jondern eine Wirkung unferer Huma- 
nität, die niemals zu verleugnen oder abzulegen, despotiih und pofi- 
tiv genug fein werde. Du fannft das Uebel freilich nicht jehen, weil 
Du mit einem Katholicismus leider! inficirt bift, und wie es allen 
Geſetzgebern geht, nicht Herz genug haft, den Stab über “Deinen 
eigenen Kopf zu brechen. Ein Mann, der unjhuldig für einen Böſe⸗ 
wicht und Lotterbuben gehalten wird. — ch finde feinen fo großen 
Heroismus darin, Schwachheiten zu befennen, die nadte Wahrheit 
offen zu legen, geheime Schäden, die jedermann in und an und um 
fich fühlt, aufzudeden, Socrate® und Plato zu verläugnen und zu 
verrathen, dem alten Weibe zu Gefallen oder ver Dulcinea unjerer 
irrenden Ritter. Krofodilthränen find leichter als Werfe der Sinnes- 
änderung. Des beften, ebeljten, vechtichaffenften Menjchen göttliches 
Berbängniß war es, ein pendard zu jein. Die älteften Urkunden 
und Zeugniffe, alle Enargie und Energie von Zeichen und Wundern. 
Du ſcheuſt Dich nicht, Gamaliel factice, meinen ehemaligen Beicht- 
vater, dem ich die Abfolution der lächerlichſten Autorfünden und 


1) Aesopii fabulae. „Homo et Satyrus. Homo quidam cum satyro inita 
societate una cum eo comedebat. Hyems vero et frigus cum foret, homo 
manus suas admotas ori afflabat. Rogante autem Satyro, quam ob causam 
hoc facerct, ait, manus meas calfacio propter frigus. Sed paulo post edulio 
allato admotum ori insufflabat ipsum. Consulenti rursus, quare id faceret, 
ait, ferculum galefacio.. Suscepto sermone Satyrus sed ego ait ex nunc 
renuntio tuam amicitiam, quia ex eodem ore et callidum emittis et frigidum.“ 
Cf. Lafontaine Fables chois. LV. 
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wigigften Verlaͤumdungen zu verbanten habe, als einen harten, ehr 
geizigen, planvolfen, dem Geiſt nach geichorenen Maul⸗ und Bant- 
pfaffen zu läſtern. Ach Deine politifche Freundichaft übertrifft alle 
pias fraudes, die Du jo nachdrücklich an andern rügſt und mit Deiner 
ſpitzen ever in petto ärger als das babeliche Otterngezüchte treibit 
und ſelbſt ausübft. Wie kannſt Du einen fich felbft über Hals 
und Kopf herunterftürzenden, wie willſt Du einen jolden 
verlorenen Menjchen aufhalten? Lege vie Fever nieder, fchöpfe nur 
friiche, freie Luft umd weine über Deine eigene Bifion nicht wie ein 
altes Weib, ſondern wie eine würbige Tochter — nicht Des Mendels— 
ſohnſchen fondern Paulintihen Jeruſalems, vie unfer aller Mutter 
iſt 2) über das traurige Schickſal aller 9 Muſen mit dicken Bäuchen 
und vollen Eutern für die Ofter- und Michaelismeſſe des gähnente 
und wiehernden Public. Babel bat feinen Geift der Offenbarun 
oder vielmehr Weberlieferung verdächtig genug gemacht. Lieber ei 
Zöllner und Sünder, als der Beifall mit den Füßen, den Du viel 
leicht unter Pedantismus verftehft. Verſchleudre nicht alle Dein phile 
ſophiſches Mitleiden zum beten der Starken, die feinen Arzt nöth 
baben ?), behalte noch ein wenig für bie unglüdlichen Feinde übrig 
bie bei ihrer guten Meinung und ihrem guten Willen, Namen aus 
zurotten und heterogene &lemente in Eins zu werfen, tief gefallen 
find und immer tiefer fallen in die Gruben, die fie einander gegraben 
haben. Spiele die Rolle eines Acteurs, Courtiſanen nach ben Winten 
bes paraboren Diderot. Wenn Du nötbig finveft, ‘Dich vor den 
feinpfeligen Berlinern zu hüten, jo Haft Du eben fo viel und we 
eher noch mehr Urfache, vor ihren orthodoxen und zelotypiſchen Geg 
nern auf Deiner Hut zu fein. Dan kommt mit leichter Mühe iv 
weit, daß man thun muß, was man nicht laſſen kann ober will. 
Zum lettenmal, liebfter Jonathan und Gamaliel Fritz, laß Dich) mit 
von ben Titerarifchen Renommiſten hinreißen und miſche Dich nich 
als Laye in die Händel und Amtsgefchäfte ver Schriftgelehrten. St 
weder ihr Pendant noch Pedant — weder ihr Patron noch Speoppant. 
Ob die Demuth eine Koftgängerin der Eitelleit oder dieſe Mi 
jener freie Koſt genieft? Die Anonymität und Pſeudonymität können 
beide eben fo unjchuldig als zweidentig fein. Was es mit Gevattr 


1) Gal. 4, 26. 
2) Matth. 9, 12. 
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Asmus bei der Bank für eine Bewandniß Hatte, möchte ich gern 
wiffen. Nexus rerum und idearum ift nicht einerlei; bürger!. und 
moraliſche Nechtmäßigfeit eben jo verichteven. Der liebe, gute Pericles 
war mit Seuthes jehr zufrieden, auch mit des des Marees politifchen 
Urtheile. Ich halte es mit dem heiligen Confucius. — Que celui, 
qui est empereur n’entreprenne de changer rien dans les Rites 
et dans la Musique s’il n'a pas la vertu des Sages, et que celui, 
qui est sage se garde bien de vouloir changer rien dans les 
Rites .et dans la Musique s’il n’est pas Empereur. 

Juste milieu. Milieu immobile, 

Vergiß nicht, für das mir zugedachte Exemplar des Seuthes 
Sorge zu tragen. Ach habe es nicht recht lefen können und nur mit 
bem allgemeinen Eindruck vorlieb nehmen müfjen und halte es wicht 
immer, mit benen ich ſympathiſire, weil ich Freunden nicht zu viel 
traue jo wenig als mir jelbft et ab hoste consilium. 

Ich erwarte mit Hans Zimmermanns Schrift‘), vie eben in 
Angelmöpde gelefen wurde. Deinem Zragment des Alexis habe ich 
den mteiften Aufſchluß zum Character des Haagſchen Sofrates zu 
danken, jpem der hyperboreiſche jo entgegengejegt ift als Die beiven 
Pole des Magnets in unferer Erdkugel. Ich mache aus umferer 
differentia specifica der Diotima fein Geheimniß. Die vierte Art 
de8.... . d’amuser le peuple wäre mehr nach meinem Geichmad 
und überlaffe gern la gloire la plus solide d’6claireir les hommes, 
la plus douce de les faire du bien et la plus riche et la plus 
feconde de les defendre des maux — aux ötres actifs qui 
veulent et & leur essence active et voulante. Les petites tötes 
les et g ftatt 20 X 4 19 les 1000 vertus et propriötes dans 
2 gouttes, qui se confondent qui la duplication de leur ....... 
ohne die übrigen Idiotismen zu überzählen. ‘Der Schein hängt nicht 
von uns, jondern von andern ab; mais il faut, que nous devrions 
Y’ötre, die Natur ift allerdings ein ouvrage de Pénélopé; und ohne 
Prineipes destructeurs giebt e8 ewige générations. Unius corrup- 
tio altertus generatio. Die Gerechtigkeit bei Fürften wie die Wahr- 
beit bei Philofophen. Ohne Gerechtigkeit giebt e8 keine Exiſtenz — 


1) „Ueber Friedrich den Großen und meine Unterbaltungen mit ihn kurz 
vor feinem Tode. Bon dem Nitter von Zimmermann.” 
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ift allerdings. wahr, aber nur in einem Sinne, der dem Verfaſſer 
nicht eingefallen it. Die Themis eine Tochter des Himmels und 
ber Erde, welche von den ftupiven Berlinern geglaubt und angebetet 
wird, fcheint mir evidenter [?] als vie Tochter des Jupiters und ver 
Liebe. Wenn Cupido darunter verjtanden wird, fo weiß ich wie eine 
Tochter des Ganymedes und Donnerers und dieſe neue Knabenſchän— 
derei fruchtbar geworden, le sentiment d’invidualitö de l’äme 
avec l’6tendue figur6e et determindse du corps, mais il est fait 
naturel que ceux qui sont les plus capables des sensations sub- 
limes, sont rarement les mömes qu’y reflöchissent le plus. — 

Ich babe mich umjonft über einige Anmerkungen über 1’homme 
et ses rapports gefreut, werde faum im Stande jein, weder ben 
Tert noch die Randgloſſen auszuftehen und auszuhalten. Wie wahr 
heißt e8 p. 29 des gebrudten corporis delicti: Ce qu’on a donnt 
souvent le nom de Philosophie, n’est proprement que la lie, qui 
demeure après l’effervescence de l’imagination. 

Kants Kritik ver praftiichen Vernunft habe eingeſehen und das 
Exemplar der Fürſtin ein paar Stunden darauf zum Buchbinder be⸗ 
fördert, weil ich weder dem Elemente noch der Methode gewachſen 
bin, die neue Ausgabe noch nicht Habe leſen können und Die alte 
gänzlich vergeſſen habe. Die Note des fel. Wizenmann habe gelefen. 
Du hätteſt e8 nicht zugeben follen‘, daß er Dich zum Stifter einer 
Secte und befondern Philofophie !) gemacht, die er nach Deinem 
Namen getauft und nun die Vorhaut der Beſchneidung entgegengeſetzt 
hat. Als pater familias Hätteft Du Censor desjenigen fein follen, 
was sub umbra alarım ?) und auf Deiner Gränze gejchrieben, 
wenigſtens nicht felbft Gevatters Stelle oder Pflegevater des Kindes 
jein jollen und e8 mit einem Attestat dem Publico °) anfündigen. Der 
Spaziergang mit Franz bat mir mwohlgethan, foviel Ueberredung ic 
auch nöthig Hatte, mich dazu zu entjchließen, weil mein famulus zum 
Anziehen fehlte. Ich warte mit Schmerz auf die Wiederkehr ver 
Fußgänger und das, was fie mir mitbringen werben. 

Ich leſe jet die Histoire ds..... oder Histoire des 
hommes. In der Fürftin Bibl. fehlte der erjte Theil, ven ich zum 

1) Durch die Refultate der Jacobi'ſchen und Mendelsſohn'ſchen Philoſophie 

2) Pf. 36, 8. Vulgata XXV, 8. 
3) nämlich in der Vorrede zur Schrift „Wider Mendelsſohn's Beichulbigungen.“ 
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Süd bei Sprickmann gefunden. Kannft Du mir den. Namen des 
Verfaſſers nennen, jo wär’ e8 mir lieb, aber mit Zuverläffigfeit. In 
Court de Gebelis babe ih ..... . » - angeführt gefunden. Sollt's 
daffelbe Buch fein, und tft es ein gemeinjchaftliches Werk wie Buffons 
Histoire de la Nature mit Auberlen? Er revet von einem peuple 
primitif wie jener von einer... ..... primitive. — 


D. 17. des Morgens. 


Eben erhalt’ die 2 Eremplare der Sw. Ueberſetzung und danke 
in meinem und der XTheilnehmerin Namen, die mir geftern die 
Briefe wohl zurüdgeichiet und fich über eine fchlaflofe Nacht 
beffagt haben fol. Ich zweifele, daß ich morgen wieder hinfahren 
werde, weil fie übermorgen jelbit hereinfommen wird, und ich nicht 
weiß, wo ich die Augenblicke bernehmen fol, dieſen Monat aus meinem 
Wuft herauszufommen, mit dem ich mich ab extra et intra über- 
lade umb überladen werde. Cura ut valeas, laß Deine Hauptjorge 
jein. Ich prebige und bin leider! taub. Das Leben ift mehr denn 
die Nahrung, und doch freß und fauf ich zum Nachtheil meiner Ge⸗ 
jundheit, die immer mehr unterbrüct als befördert wird. Es ift ein 
wahres Kreuz, zu thun, was man haft, und haffen zu müſſen, was 
man felbit thut, und diefe Widerjprüche mit fich herum zu fchleppen. 
Sch ſuche wie ein Narr nach der Abſchrift des Circulair⸗-Briefwechſels 
und weiß nicht, wo felbige geblieben. Mein letzter Troft ift, daß 
Franz fie haben wird. C'est un gouffre. — Er foll mir heute 
juchen, e8 mag ihm fo jauer werben, als e8 mir wird. Ich habe 
Dir Doch nicht dieſe Abjchrift mitgegeben — lieber Ionathan? Biel- 
leicht werde ich von diefer Angſt und Unruhe durch mein treues 
Ebenbild der Unordnung, Scrupulofität und Leichtſinnigkeit befreit. 
In der Aergerniß haft Du das alberne und tüdifche Ding gelefen. 
Ich Hoffe, darüber zu lachen, fo fehr ich ven Einfluß alberner und 
tückiſcher Dinge fürchte, die den Schein für fich haben und im Grunde 
nichts find, oder den Schein wider fich Haben und für nichts geachtet 
werden. Die Berliner werben fich die Galgenfrift zu Nutze machen 
und felbige zur Berbefferung Ihres Plans anwenden Können. Wenn 
Dein Correspondent ftutig gemacht worden, wird e8 dem großen 
Haufen nicht ärger gehen — und find die Demagogen oder Dchlo- 
zogen nicht gleicher Meinung? Nil admirari — 2 sspernari: 

Sirvemeiſter, Hamann's Leben V. — Briefe. 
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fondern mit Öalgenpögeln verftändig und fchlau umgeben, nicht wie 
ein Wüthender Steine und Prügel gegen fie brauchen, ſondern die 
Locpfeife, um fie zu amüfiren und ficher zu machen. An ihre Auf 
Härung, Belehrung zc. tft nicht zu denken, und fie verbienen dieſe un- 
erfannte Wohlthat nicht. Dadurch geben wir ihnen neue Waffen, 
mit denen fie, dem Himmel jet Dank! nicht umzugehen willen. 
Mebereilung und Leidenſchaft war die Quelle des Mißver⸗ 
ſtändniſſes von der einen Seite und wird es wahrfcheinlich auch von 
der andern fein. . 

Was Du dort abjcheulich nennft, kommt mir ganz natürlid 
und beinahe rechtmäßig vor. Es ift abjheulich, wenn Wahrheit 
und Unjchuld von ihren Befennern mißhandelt werben. Kurz, wir 
find alle Sünder und mangeln des Ruhms !), deu wir und anmaßen 
und zu befigen einbilven, und ich finde hier feinen Unterſchied, welche 
ber Rede werth ijt. Urbanität und Rufticität find lange feine Huma- 
nität, an deren gerechten und unwandelbaren Mittelpunkt ich mid 
halte. Das suum cuique ift die Grundlage aller Exiſtenz — und 
aller Pilicht, aber Suum cuique zu bejtimmen, micht unſere Sadk, 
aber leider! ein allgemein herrſchender Mißbrauch. 

Je weniger und feltener ich jchreibe, deito eher kannſt Du mic, 
Herzenslieber Frig Jonathan! in Perfon erwarten. Gott gebe nur, 
daß wir und gejund und zufrieden einander wiederſehen. Sch habe 
Deinen Rath und Beihilfe höchſt nöthig, um reifefertig zu wer- 
den. Die Haare ftehen mir zu Berge, wenn ich daran denke, wie 
ih es anfangen fol. Wäre ich nur erft wieder unterwegs! jo 
müßte ich nolens volens plus ultra — davon mündlich mehr! Ur- 
jache baft Du wohl nicht, meine Ankunft zu wünjchen, aber veito 
mehr wird es koſten, die Abreife zu befördern und meiner los zu 
werben. So gebt es mit allen unfern Wünſchen — wie uns jelbit. 
Staub, Erve und Aſchel Was Üt der Menſch, daß Du fein ge 
venfft, und des Menſchen Kind, daß Du Di fein annimmt — 
Engel und Freunde zu unferen bienftbaren Geiftern ?) machſt. Sit 
unſere Eitelfeit oder unfere Demuth Blendwerk? Wer nährt beide — 
wozu. find beide nöthig und nüßlich, wie Himmel und Erbe, zu unſerm 


1) Röm. 3, 28. 
2) Sehr, 1, 14. 
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Dofem? Der Mamichäiſmus liegt in unſerer Natur wie in unſern 
PMißverftänbniffen berjefben — das Gegengift iſt der Geift wificht- 
barer and umerlannter Wahrheit, Die dutch das Chrifſtenthum erhöht 
iporben wie bie eherne Gohlänge !) vom Gefetgeber Moſes. Wem 
um beit Geiſt zu thun tft, ver lehrt ſich weder an bie Materie noch 
Form der Wahrheit; die Kräfte und Wirkungen derielben, nicht 
die Elemente und vehieula find die Gegenſtände ber Evfahrung und 
Mittheilung oder Fortpflanzung. Mein Kopf ſchwärmt und ſchwindelt 
ärger wie Deiner. Ich muß aufhören unter den herzlichſten Segens⸗ 
wünſchen, Dich bald wieder hergeftellt zu ſehen und im vollen Genuß 
Deiner lieben Schweſtern, Kinder und Freunde. Lebe wohl und wen 
zeih' nein abſchenuliches Geſchmior. Ich weiß ſelbſt nicht, wie mir zu 
Muthe ift. Alles befindet ſich Bier wohl nd denkt fort kbäglich an 
Pempelſort. Erfrene uns nãachſtens mit guten Nachrichten von 
Deiner Erhelung und Rubel 
Dein ultor erſchöpfter Johann Georg. 

Ich nn richt begreifen, wo Die Abſcheiften ber Cirenlair⸗Griefe 
hingekommen fi: Franz Bat gefucht unß findet michts under feinen 
Sachen. Br Haft ſie doch wohl nicht mitgenomimnen? Die 
Fürftin hat felbige exiänrtet, ohne ſie erhalten zu beten. Perickes 
hat fie gehabt, aber den Tag darauf gleich nach Hauſe geſchickt. A 
piefen Umſtand beſinne mich, weil er Einbruck auf mich machte. Der 
einzige Ausweg ift, daß Du jelbige vielleicht der Fürfti haft geben 
wollen, und fie ler Betten Sachen zırdtgefömitten find. Ich kann 
heute unmöglich ſchreiben. Du wirſt mie verzeihen, daß ich ver- 
ſprochen Habe und nicht beſſer erfüllen kann. Gott fei mit uns allen! 

». 18. Dom. Trinit. 


Ich babe meh an Zimmermann über Sr. geſund und wieser 
wacker gefefer und elite Suppe zum Frühſtück verfchlwugen, pie 
Franz für ſich Beftent Hatte, Mid den Appekit daztt' verloren. Sic 
vos non vobis 2). Mein geiſtiger Paroxismus kaiit vielleicht von 


1) 306. 3, 14. 

2) S. Donati vite- P. Vergii Maronis NVPR,- 9: „Cat ein Eiifichon, 
quod laudem felicitatemque Augusti continebat, fesisset valvisqie non homi- 
nato autore affixisset (id erat ejuamodis 

42% 
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einer Arbeit her, die ich über einige von unjerer chriftlichen Aſpafia in 
den Soerat. Denkwürdigkeiten angeftrichene Stellen — an benen ic 
geitern einige Bogen verborben, immer bon neuem anfing, ohne von 
ver Stelle zu kommen‘). Zimmerm. Angaben [?] von feiner eignen 
Krankheit und erften Unterredung ift mir eben jo wichtig als vie 
Nachricht vom Könige. Man muß den Verfaffer der Einſamkeit 
kennen und feinen Held ftubirt haben, und alles cum grano salis 
verjteben mit einem breiten Nande zu Gloſſen. ‘Dein von Leſſing 
gejagtes Wort kommt auch vor; aber das Gemälde des Geheimmig- 
främers übertrifft die Carricatur des armen Oberreit, ver ihm nod 
immer wie ein Stein auf dem Herzen liegt. Nur wünſchte ich bie 
Eindrüde der Elife mit Deinem Urtbeil vergleichen zu Können. 
Meifter Thomas, der Schufter in Berlin, bat mich an feinen Zunft- 
genoffen, einen Herzensfreund des Crispus, bei dem ih mir em 
Paar Stiefel zur Neife machen ließ und Camper zu leſen gab, 
erinnert. Wenn Sad ein Naturkundiger tft, jo mag es mit 
ben Glauben an Gott, ven Vater nicht — ber zweite foll ehemals 
ein Socinianer geweſen fein — aber in Anfehung Teller bin ich mit 
Meifter Thomas völlig einftimmig. ‘Des Salomo im Norden Seele 
war jein Name. Er irrte alfo nicht im Begriffe, fondern in einem 
Worte. Er liebte das Chriſtenthum wie die Medicin umb wünſchte 
fih einen Arzt, deſſen Mittel auf der Stelle wirkten wie em 


‚Nocte pluit tota, redeunt spectacula mane 

Divisum imperium cum .Jove Caesar habet ‘) 
diu quaeritans Augustus, cujusnam hi versus essent, eorum autorem non 
inveniebat. Batthyllus vero po&öta quidam mediocris, tacentibus aliis, sibi 
adscripsit. Quamobrem donatus honeratusque a Caesare fuit. Quod aequo 
animo non ferens Virgilius iisdem valvis affıxit, quater hoc prineipium: Sic 
vos non vobis. Postulabat Augustus, ut hi versus complerentur: quod cum 
frustra aliqui conati essent, Virgilius praeposito disticho sic subjunxit: 

‚Hos ego versiculos feci: tulit alter honores 

Sic vos non vobis nidificatis aves 

Sic vos non vobis vellera fertis oves 

Sic vos non vobis melleficatis apes 

Sic vos non vobis fertis aratra boves.‘ 
Quo cognito aliquamdiu Batthbyllus Romae fabuls fuit, Mare vero exaltior.“ 
Bl. 9.8 Schr. IV, 269. 865; VI, 292, 

1) Sie finden ſich in H.'s Schr. VII, 1. ©. 21 ff. 
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Dit und in einem guten Wort beftünden, das aus feinem Munde 
ging. War wieder ein Name fchuld, daß er die Sache nicht ver- 
ftand. Ich Kin heute nicht nach Angelmödde gegangen und will” die 
Fürſtin lieber morgen bier jehen, wenn fie Wort halten kann. Nun 
farm ich unferes Reich. Nachricht von dem Verdruß der Berl. befler 
verſtehen, aber de Marees wie ein äghptiſcher Namensvetter Ne 
von........... Deines Melodrama. B. F. Köhler, 
Jur. und G. H. Lückenwald ſind lauter Hieroglyphen für ic 
aus denen ich nicht rime roch raison heraus bringen kann. 

Sch lege alſo ‘Deine letzte Beil. mit an nebft 2 Briefen des 
Lav. und der Corresp. des Neder, um alles in salvo zu bringen. 
Beinahe bejorge ich, daß alle meine Unruhe wegen der verlorenen 
Abſchriften des epiftoliichen Cycli !) auf einer Täuſchung meiner Er- 
innerungsfraft beruht. Gott gebe e8 zu meiner Zufrievenheit; denn 
wenn "ich was fuche, ohne es finden zu können, fühle ich eine Gährung 
in meinen Lebensgeiftern, die mich beinahe zur Verzweiflung bringt. 
Habe ich die Abfchriften wirklich zum Behalten bekommen, over haft 
Du felbige mir blos zum Leſen geliehen und felbige zurüderhalten, 
"oder felbft zurüdgenommen? Beruhige und befänftige mich barüber, 
denn mein Kopf it wie eine Laterna magica. 

Wenn Du gute Maafregeln, lieber Sonathan Fritz, zu meiner 
Heimfahrt nimmſt, jo werde ich durch meinen alten Freund Häfeli 
den alten Elians facie ad faciem ?) kennen lernen, und vielleicht 
feinen Bruder in Calvin, den Vater des Tüberlichen Renegaten und 
Apoftaten Penzel, auch müßte ich Pleffing Vater und Sohn in 
Werningerobe fehen. Die Marjchroute, die ich mir von Dir ver- 
ipreche, ift eine wahre Quadratur des Cirkels. Bringft Du die ing 
Keine, eris mihi magnus Apollo ®), und die Phyllis der Meta- 
phyſik ſoll Dich krönen zu ihrem Statthalter und Vicarius mit einem 
Schleier und einer Nachthaube, wie die norbilchen Magi gemalt 
werben 9. Souvenez vous, mon cher Jonathan, d’un möchant 
Vieillard et de sa famille, comme je me ressouviens de Vous et 


1) &ircular = Briefe. 

23) 1Mof. 32, 30. 

3) Virg. Ecel. III, 104; vgl. 9.8 Schr. IV, 236. 

4) ©. 9.8 Bild in Lavater's Phyſiogn. oder vor Th. 1 von H.'s Leben 
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de wog dignes secoura et da wos chers enfans et de tous vor am 
Ich Habe P. I aus der Vulgata zu ben 4 Mottos ber Pris- 
zeſſin etwas zuſammengeflickt, Das ich ſelbſt nicht verſiehe und daher 
auch wicht auszulegen im Stande bin. Ich will's Die abſchreiben. 
&3 macht und vertreibt die Kopfichmerzen, wie ber heilige Matthias ') 
das Eis gibt und bricht, nimmt und bringt. 

St q. Sages de ca monde sont: parvenus par lenurs Eid | 
da la Nature (apecnlum im asmigmate *) & la vision d’ un Eire 
des Etres de raison, d'un Maximum persomifis: Dieua:..& 
(facie ad fariem *)) I’humanit6 de da vertu et de sa Gages 
dans les Originen da F’Bvangile Judaeis Scandalım ; Graecis su 
tikiam.1.Cor. 1, 23. 24. XII. — — Veterg transierunt; ec« 
faeta sunt omnia nova 2.0er. 5, 17 per Eum, qui dixit:. Eg 
sum #4 et £2 Apoc. 21, 6: Prophetiae evaruabuntur, Lingus 
cessabunt, Seaentia destruetur, evaquabitur quod ex parte est‘) 
Non ut Judasıs meque Graeens: non ut servus neque liber, non 
ut masculus neque famina OMNES — UNUS. Gal. 3, 28. 

Auf einem Heinen Zettel: 

Dews arak verbum ®) — et verbum erat lu haminum quan 
tenebrae non comprekendenunt: ®) at mundus per Ipsum factus 
non cognayit?).. Unigenitus in sinu Patris Ipse emarravit®) 
emtubernalibus terrae filis. — Ipse didicit ax eis, quae pas- 
aus et Ehr. 5, & Iln$yunta vera uadyuare et Magna ....- 
Sicuti aliguande — ita et nuno — Bom. 11, 30. 31. 

L’hypoerite renversä ®), le sophiste aretique Philolagus se 
miniverbius Act. 17, 18 a et yı Aosogas crucifer Metaeriticus bonze 


1) Nach dem Spruch: Mattheis bricht's Eis; find’t er keins, macht er ent. 
H. nennt ihn Daher anber&wo „ben meteorologifchen Heiligen”. “ 

2) 18or. 13, 12. 

3) Ebendaſ. 

4) 1 Cor. 18, 8. 10. 

5) 308. 1,1. 

6) Joh. 1, 5. 

7) Joh. 1, 10. ! 

8) Joh. 1, 18. 

9) So wurbe Swift genannt, und im derſelhen Bebeutuug wollte auch ©. 
wohl fo genannt werben. 
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spei et voluntatis P... .& deux portes — et parfait raseur 
[?] vice cotis exsors ipse secandi !) — — — — & Munster ce 
17. May la veille de Dimanche de la $. Trinit6 88. 

Fehlte noch de8 Sancho Pansa Sprichwort in 1.Cor. 9, 10. 
doch was fehlt nicht alles auf ver Welt! Ergo abeat cum ceteris 
erroribus. 

Aerger babe ich es nicht machen können, um Dir meine fran- 
zöſiſchen Schniger aus ven Etudes de la nature gut zu machen. 
Vale et fave Democrito et Heraclito Tuo. 


Nr. 134. Hamann.an Iacobi. 
Münfter, den 21. Mai 88. 


Gottlob, daß das Tränkchen ferne Schuldigfeit gethan hat. 
Mit mir wirft Du auch nunmehr ausgejöhnt fein. Die Einlage 
hätte jchon vor 8 Tagen, lieber Herzens Jonathan, abgehen follen, 
aber Franz war an dem Aufichube ſchuld, und weil ich Neder etc. 
beilegen: wollte, fam mir die fahrende Poft bequem vor wegen des 
Porto. Den Brief aus Göttingen erhielt erft Sonntags Abends, 
lange nach Abgang der Poft. Unjere chriftliche Afpafia Hat heute 
mit und geſpeiſt. Diefe Nacht wieder einmal gut geichlafen und 
ſehe ſehr munter aus. Wir erwarten fie Abend$ wieder, und 
morgen halte bei ihr Mittag, vermuthl. mit dem Rath Drüffel. 
Die Fürftin ift nicht miszufrieden, und ich bin dadurch von einem 
garftigen paroxismo curtrt und begeiftert worden. “Dein Urtheil 
habe in Deinem gejchriebenen Briefe gelefen. Abſchrift an ben guten 
Grafen Hat fie mitgenommen. Du gehft mit der unfchuldigen Frau ?) 
zu cavaliörement und faſt möchte ich fagen, zu berliniſch um, 
oder zu ftarkifch. Iſt es Dir nicht möglich, Dich ein wenig Fälter 
in der Sache zu machen, oder foll ich jelbft mit der magiſchen Wün- 
ſchelruthe kommen? Lieber Jonathan, werde doch ein Falter Zu- 
Ihauer des Katbalgens, wenn Du von dem Spiel Nuten und 
Bergnügen haben willft. Ich bin geftern auf einen erhaltenen 


1) Hor. Ep. ad Pis. 305. 
2) Sr. v. d. Rede 
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Wink bei Fremd Sprickmann geweſen, aber zum zweitenmal 
hypochondriſch. Der Schwindel quält ihn ſehr. Sollte nicht der 
ſel. Haſenkamp der unweiſe Geiſtl. ſein, von dem Zimmermann 
redet. Die fromme Aſpaſia hat ſich an dem eitlen Ton des Ritters 
geärgert und alſo das Vergnügen nicht genießen können, das mir zu 
Theil geworden. Der Stahlwein bekommt mir gut, und ich hoffe 
auf die Woche in der Mitte verjelben den ‘Driburger anzırfangen, 
den unjer mebicinifcher Arzt dem Phrmonter vorzieht. Wir waren 
Montags bei der Baſe Heckmann zum Kaffee, und ich trank em 
Glas Ale mit dem Hof-Kammerrath. Geftern waren fie bei uns 
zum Abendbrot. Marianne klagt über Kopfweh und alte Zufälle; 
fie fcheint diefen neuen Anfall durch die Wallfahrt nach Angelmödde 
verichlimmert zu haben. Die holde Freundin laßt Dir fagen, daß 
Du nicht mit Schreiben Dir Zwang anthun ſollſt. Sie ift um 
bleibt von Deinen Gefinnungen auch ohne fchriftliche Zeichen - über: 
zeugt. Pericles iſt in Paverborn und kommt erſt morgen über 
8 Zage zurüd. 

Antworte mir doch, ob e8 ein Traum mit den Abichriften des 
epiftolarijchen Pique-nique ift, nach der ich fo viel gefucht, ohne 
eine Spur davon finden zu können? 

Sch Tenne der Elife Schrift blos aus einer R&cension der neuen 
Hamb. Zeitung und traue dem Reöcensenten eben fo wenig als 
der Muſe und dem Hierophanten in Darmſtadt. Entweder allen 
gleichviel oder Keinem weiter, al8 er mit fich [el bſt übereinftimmt 
ohne Rüdficht auf meine eigene Denkungsart, die hier in Feine Red- 
nung fommt. Daher haben alle Recht in meinen Augen uno eben- 
ſoviel Unrecht. Ohne Anjehn der Perfon. 

Zaufend Grüße an Dich und die Deinigen von ung allen und 
dem alten Leiermann chorda qui semper oberrat eadem 1). 

Johann Georg. 

Kälte ift Mangel des Gefühls und Ziererei Mangel des Ge— 
Ihmads. Mangel an beiben ift leichter zu erfegen, als Weberfluß 
auszurotten. Wenn ich meine Eliſe fehen werde, hoffe ich mit ihren 
Werfen zufrievener zu fein, als ich es mit ihren Briefen fein kam. 
DEUS providebit! 


1) Hor. ad Pis. 255. 
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Ar. 1355. Hamann an Iacobi. 
M. den 22. Mai 88. 


GSeftern Abend kam unfere holde Fürftin mit einem Dutzend 
Zahnſtocher und einem Etwas in der Taſche, das ich errathen follte. 
Kurz, e8 war von der Eliſe. Wir fielen darüber ber und laſen 
beide, wie Du Die Zueignung an den verehrungswürdigen Charon 
Bode, von dem fie jeden Schritt ihres Titerarifchen Lebens gebilfigt 
zu ſehen wünſchte — den mit Debuctionen und Urkunden oder Bes 
legen ſchwer beladenen Vorbericht des Herrn Verlegers und finde 
gleih am Eingange des Etwas, einen reichen Stoff zur Kritik. 
Es ging zum Abenpbrot. Franz bat mich, daß ich meiner fchone 
und nicht die Nacht mir verberbe. Ich verfprach und bielt Wort, 
machte biefen Morgen im Bette einen zweiten Verſuch ab ovo an⸗ 
zufangen und das Gelefene zu wieberholen, mit nüchternem wachen- 
den Auge das Ganze im Zufammenbang anzufehen. Ich fehe eben 
bafjelbige, mas der Freund St. darin geſehen Hatte. Der Held und 
die Muſe in ihren Blößen und Lebensgrößen, va ich beide perjönlich 
fenne und genauer Tenne als mich, mittelbar und unmittelbar: fo 
fannft Du mir zutrauen, daß in dem Etwas fo viel Wahrheit Tiegt 
als in der Caricatur des mebicinifchen Politiferd und hypochon⸗ 
briftifcehen Enthuſiaſten. Mit Deiner Behandlung einer Schweiter 
in Apoll ift feiner zufrieden. Dan muß Kunſt-⸗ nicht Scharfrichter 
fein — die BVerhältniffe ver Natur im Gejchleht und Stande nie- 
mals aus dem Geficht verlieren und — da alles, was ind Ohr 
gefagt wird !), auf den Dächern bes Public und den Zinnen der 
heiligen Litteratur Gefahr läuft, auspofaunt zu werben, und ber 
jüngfte Tag anfängt von den neuen Kirchenlehrern anticipirt zu wer⸗ 
den, mit Furcht und Zittern ?) feinen Titterarifchen Wandel anzu- 
ftellen ſuchen und fi immer erinnern, durch Zufälle, die feine 
menjchliche Klugheit vorausjehen Tann, zur Verantwortung und Rechen- 
ſchaft gezogen werden zu können. Stark hat weder den Dialect noch 
den Geiſt der wahren Kritif, die gleich der arwder oople, fagt 
Dein apoftoliiher Namensvetter in feinem Hirtenbriefe Cap. 3 zu- 





1) Matth. 10, 27. 
2) Phil. 2, 12. 
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erſt — die Vulgata ift jegt meine Liehlingsüberjegung — pudica, 
fih mit feinen Catins einläßt, deinde pacifica, modesta, suadibilis, 
bonis consentiens (Tros Rutulusve fuat) !) plena misericordia et 
fructibus bonis. adsaxprros zu avunoxgırog. DE... ...... 
unſer Sreund in Karlsruhe hat mehr Recht zur Rothwehr ober 
Selbfterflärung und Vertbeidigung als irgend jemand von den Anti- 
Berlinern. Alſo suum cuique, ne mittas in alienam messem ?) 
falcem tuam. Das Etwas ift immer mehr wie nichts, aber fo 
wichtig ift e8 in meinen Augen nicht, wie e8 dem Tieben Grafen 
vorkommt, daß die Laben zu einem Kreuzzuge gegen ben Moslem 
anfgeboten werden müßten. Der Inge Märtyrer Nicolai wartet 
einzig, bi fich der Rebel nach und nad wieder gelegt hat, durch 
welche der reine Strahl ver Wahrheit aus dem geläuterten Prote 
ftantismus jet bin und wieder noch nicht. vurchbringen Tarın. Sic 
repente träumt fich ein fchnaubender Märtyrer zu einem eben fo 
eifrigen Blutzeugen, und jo empfindlich ift der Staub, an dem unſere 
eigenen Füße und Maaßregeln ſchuld haben. Sepienti sat. Hier 
will ich aufhören und wenn noch etwas vorfallen follte, es über 
morgen binzufügen. 
Den 23. — 

Ih kam geftern fpäter, wie ich wollte, doch früher als bie 
andern zu unſerer Holden, die mit der Elife Etwas beichäftigt war 
und eben jo vol Unmillen über ihr Geſchwätz als ich mit ber Ab- 
ficht, diefe Blätter in Schug zu nehmen. Ach, Tiebfter Jonathan! 
wie wenig würden wir Die Wahrheit zu errathen Im Stande fein, 
wenn e8 nicht Kinder und Narren auf ver Welt gäbe, die ohne 
e8 zu willen fich ſelbſt verrathen, unterdeffen bie Weifen in ihrem 
Harniſch over Dedmantel der Klugheit die feigen und leicht— 
gläubigen und ehrlichen Leute, die alles nach den Worten nehmen 
und wie ein Evangelium im fi ſchlucken, überliften uud zum beften 
haben. Ohne mich an den Menjchlichfetten eines Schwärmers over 
Schwärmerin zu ftoßen und zu ärgern, nehme ich ihre Schwachheiten 
als eine von ihnen felbft gegebene Krankheit an, ihre Worte und 
Handlungen cum grano salis zu verftehen, und ihre Blindheit iſt 


1) Virg. Aen. 10, 104. 
2) Sob. 4, 38. 
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mir nützlicher, als die fchönfte Aufklärung der fogenannten beaux 
espritse und esprits forts, vie bei aller ihrer moraltichen Engels- 
geſtalt ) in meinen Augen Lügenapoftel find. 

Geftern babe den Gagliani della moneta wieder angefangen, ben 
ih ohne Dolmeticher und Gebrauch des Wörterbuchs aus Mangel 
ber Zeit durchgepeitſcht babe, und bin entichloffen, ihn zum zweiten 
mal beffer zu brauchen, wenn ich auch andere Arbeiten barüber auf- 
geben follte. Es ift mie mehr daran gelegen, den Gang mancher 
blenbenven Irrthümer, ihre genesin und apocalypsin zu kennen, weil 
ihr Urfprung und ihre Wurzel mehrentheils in Wahrheiten liegt, 
die man nicht recht verftanven over falſch angewandt hat. Worin 
liegt dieſer Mißbrauch? Das ift ein Problem von Wichtigkeit für 
mid, Die Ketergefchichte ift der wichtigjte Theil pragmatiicher Kir- 
chenhiftorie, wie das Böſe eine Haupttriebfever der beften Welt. 
Nicht Dornen und Difteln auszurotten 2) — das überlaß ich gern 
ven bewaffneten Händen ver Elife — fondern meine Mufe braucht 
ihre fohwachen Augen, Sinn und Berftand, die natürl. Gejchichte des 
Unfrauts zu beobachten — und dasjenige, was andere veriverfen, 
ohne fih Die Mübe und Zeit zu nehmen, zu unterfuchen, nicht nach 
Erjcheinungen und Zeichen, jondern nach den Verbältnifien ver Natur 
und Kunſt zu beurtbeilen, ohne Einbildung und Leidenichaft. Daher 
"meine parabox feheinenden Urtheile über fo viele Bücher z. €. des 
güldnen Hahn's. Ich verftand von dem Kornhandel jehr wenig, und 
die Materie ging mich noch weniger an, aber die Form war bin- 
reißend. Voltaire und der deutſche Merkur urtheilten wie das Pub- 
likum und jeder Lahe. Was Morellet bewiejen hat, ahndete mir 
und wünſchte es zu erleben. Die Sache ging mich nichts an, 
aber die Methode defto mehr, weil fie der Weg aller Hypotheſen ift, 
zu denen immer mehr Kraft gehört als zum orthoboren Nachbeten 
und heteroboren Widerſpruch. Wie rein, - beicheiven und beinahe 
göttlich philofophirt Gagliani als ein junger Menſch in feinem 
Baterlande — und wie petit-maitre- und Virtuosen-mäßig ift dieſer 
fruchtbare Kopf im gallicaniſch Babel ausgeartet und verwildert. 
Wäre ein anderer Boden ohne fo vortreffliche Anlagen Dazu fähig 


1) 2 Cor. 11, 14. 
2) 2Sam. 33, 7. 8. 
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gewejen? ohne ausftechende Gaben, ohne gemißbrauchtes Nachdenken 
wäre das nicht möglich gewefen — und ohne Philoſophie kann man 
fein Sophift werden. Sieb doch, durch Dohms Schwiegervater 
ben Ueberſetzer der Gaglianischen Dialogen zu erfahren. Er machte 
fih auch anbetichig, das Werk zu überlegen, das e8 eben jo verbient 
als das paniſche Product. Wenn Du einmal die Anechote des 
Espion devaliss von diefem Meiſter leſen wirft, jo kannſt Du viel- 
leicht ven Zufammenhang befjer einjehen über dieſen Zwerg und 
Riefen — denn er ift zu Beivem von der Mutter Natur beſtimmt, 
deren Ausnahmen eben fo ſehr unjere Aufmerkiamfeit verdienen als 
ihre Negeln und Mufter. Auch in ihren Launen liegt Weisheit 
und Kraft, die uns nicht verächtlich, fondern lehrreich fein muß. Luſt 
und Liebe überwindet ven ſinnlichen Ekel ver Vernunft und Naſe— 
weisheit des Gefchmads und Geruchs, die nicht judices competentes 
für den Geiſt find. 
D. 24. 

Eben erhalte Deinen Brief und freue mi, mit der Beil. 
wenigſtens Franz einen Gefallen thun zu können, der fie gern leſen 
wollte. Ich brütete eben über Condillacs Theorie der Syſteme umd 
Tonnte nicht eher Halt machen als beim X. Cap. über den Spinoza, 
wo :ich meine Gedanken ein wenig anftrengen will. Sch bin mit 
feinem engl. Geſchmack jehr zufrieden und empfehle Dir diefen Autor, 
ver facta zu jeinem Text und Grundlage macht, und facta beruhen 
auf Glauben; diefer ift actio — und fein abftractes Kunſtwort, 
fein Zankapfel. Ich kenne mich felbft nicht, geichweige Dich, mein 
Herzenslieber Fritz Jonathan. Geduld ift das Hero» der Freundfchaft 
und Menſchen⸗ over Nächitenliebe. Bisweilen wünfchte id, Dir meinen 
Briefwechſel verefeln zu können, und jehe fchlechterdings Federn und 
Material als Mittel der Vorſehung an; weil mir mehr an dem, mas 
Dir nüglich ift, als an finn!. Genuß Deiner Liebe und Güte: gelegen 
ift, Die dem Geber und Nehmer nachtheilig fein Tarın und beide bis- 
weilen verwöhnt. Ich weiß nicht mehr, welches Rescript bes nor- 
biichen Salomo zu der Stelle im Scheblimint !) Anlaß gegeben. Die 
Worte und Beiftand find in meinem Eremplar ausgeftrichen. 


1) ©. 9.8 Schr. VII, 383: „Iſt aber das Ich ſelbſt im Stande ber Natur, 
fo ungerecht und unbeſcheiden, und bat jeder Menſch ein gleiches Recht zum 
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Par la Grace de Dieu ift zwar auf den Münzen; aber nicht im den 
Edicten ausgelafien. Je mehr meine Augen abnehmen, deſto Tleiner 
wird meine Hanbjchrift, und ich werde kaum im Stande jein, das 
Corpus delicti berzuftellen. Habe ich Dich nicht prävenirt, daß an 
allen Stellen nichts gelegen ift, die Div Mühe koſten? Es tft 
mir lieb, daß St. fich feines Beichtfindes erinnert nach 11 Yahren. 
Aber ich fürchte mich vor feinem Iuftigen Glimpf und feinem Dialog. 
Ein wigiger Philofoph nennt die Satyre les armes de la mauvaise 
cause. Web ibm, wenn er in der Kunft zu lügen, die Mufe und 
nicolaifche Pythia ausfticht! Geftern fpeifte die Holde Mittags mit 
uns und reifet heute ab, ich, will’8 Gott, morgen nach Ihrem Taber⸗ 
nafel oder Zelt. Dii Deaeque me perdant, jagte jener Kunftrichter, 
wenn ich weiß, was ich geichrieben habe, um Abbitte in Deffau *) nöthig 
zu haben, ober Beifall in Neuburg zu erwarten. Alles, was ich mit 
dem Ende biefes Monats erhalten, bringe am liebſten jelbft mit ohne 
ausdrückl. Vorſchrift des Gegentheils. 

Ich Habe das neue Trauerſpiel Göthe's Egmont durchblättern: 
müffen und bin nicht im Stande, Deinen Brief zu beantworten noch 
zu fchreiben. DBielleicht wird es künftigen Monat mündlich beſſer 
geben. Ich muß in ber nächiten Woche alles beitreiten, was möglich 
ift, um den Driburger trinten zu Tönnen. Tauſend Grüße und 
Küffe von uns allen an Mama, Tante, fromme Kinder, getreue 
Nachbarn und alles, was zum tägl. Brot in Pempelfort gehört. 
Lebe wohl bis zum Wieverjehn, lieber Jonathan! 

Dein eben jo treuer als weiſer Joh. ©. 


Nr. 136. Hamann an Jacobi. | 


Den 31. Mai 88. Im Muſeo ber holden Diaphane 
und chriſtl. Aſpaſia. 


Heute iſt nichts, Herzenslieber Fritz Jonathan, von Dir einge⸗ 
laufen, Deinen letzten Brief erhielt ich in Angelmödde durch Herrn 


Mir! und Mir allein! — ſo laßt uns fröhlich ſein über dem Wir von 
Gottes Gnaden und dankbar für die Brofamen, bie ihre Jagd- und Schooß- 
hunde, Windfpiele und Bärenbeißer unmünbigen Waiſen übrig Tafjen.’ 

1) Wahrſcheinlich wegen ber Aeußerung, daß er in be Mares mehr als einen 
Halbbruder des Hierophanten zu finden fürchte, 
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Migwel. Den Tag darauf fing ich den Driburger Brunnen om, und 
morgen in Angelmödde mit bem erften meine Sorgen zum Abzuge 
in meine Heimath. Vorigen Sonntag Habe ich bie eine Hälfte ber 
guten Nachbarn kennen gelernt und mm die andere. Ich Hatte mir 
vorgenommeen, nicht eher an Dich zu fchreiben, dem Verbot der Ge⸗ 
fundheitsräthe zufolge. — Habe endlich eine Antwort an weite 
Lisette Reinette fertig gemacht und werbe noch ein paar Zeilen an 
Freund Crispus Binzufügen, weil Hans mit biefer Poft nicht aus⸗ 
fommen kann, und wir alten Leute und ven jungen bequenen mäflen. 
Heute ift nichts von Dir, lieber Jonathan! eingelaufen, fo oft ich 
auch vor die Pforte ging, einem beftellten Briefträger ertgegen i 
ſehen. Wenn wur nicht Deine Geſundheit wieder Ieißet, fo mag 
alles gut fein, und ich Babe gegen Dein Stillſchweigen nichts einzu⸗ 
wenben; ich werde es als ein Jus talionis anſehen. 

In Nr. 2 iſt mir ein Ausdruck aufgefallen, ber. meinen Lehen 
Namensvetter angeht, von dem die gnte Caroline Teinen Nach— 
brud beim Leſen vermuthet haben kann. Sollte er wirklich fo ein 
Feind des Burſchenlebens und Wandels ſein, als er wähnt? Du 
nimmſt mir meine naſeweiſe Freundſchaft gewiß nicht übel und weißt 
noch, wie ſehr ich damals mit Deinem langen Unwillen über 
einen Jugendſtreich unzufrieden war. Anſtatt dem verlorenen Sohn, 
der ſich von ſelbſt einſiellte, ertgegenzukommen, ging Dein Groll zu 
weit und währte zu lange. Begehe nicht dafſelbe Extrem in Deinem 
Vertrauen. Du kennſt ſein pantomimiſches Talent, nimm Dich ein 
wenig in Acht, daß er es nicht gegen alte Leute, gegen feine Lehrer 
und Freunde mißbraucht. Die Wahrheit macht ung frei, nicht ihre 
. Nachahmung — fondern ein jumpathetifches, lebendiges Gefühl, das 
unfern Worten und Handlungen zum Grunde Fiegen muß. Sei af 
merffjamer auf ſein Auge als auf feinen Mund. Auch ich bin Bater, 
und meine Sorgen fir meinen einzigen Sohn nehmen von Tage zu 
Tage zu. Verdenk' es mir alſo nicht, daß ich fo dringend an Deinen 
fünftigen Sorgen Antheil nehme und denjelben jo gern zuvorkommen 
möchte. Jedes ingenium praecox fommt mir verdächtig vor und 
am meiſten ein zu ſchneller Katoniſcher Ton — der wie die Coquetterie 
eine Vorläuferin des Selbſtbetrugs und Unfalls wird. — Behalte 
biefen Wink für Dich und mache einen guten Gebrauch davon zum 
Beften meines Namensvetters, ben u liebe, und won: dem ich befier 
hoffe als urtheile. 
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Iſt es wahr, lieber Jonathan Fritz, was ich neulich vielleicht im 
Traum gebört, daß des fchweizeriichen Geſchichtsſchreibers Styl dem 
Magen unjeres Freundes Schenk widerfteht? Iſt er ihm zu ſchön, 
zu künſtlich oder zu ſtark? Ich babe die neue Ausgabe. noch nicht 
geleſen — und ven Inhalt ver erjten ziemlich ausgeſchwitzt. Sein 
politiſches Syſtem foll dem vorigen ziemlich entgegengejegt jein. Mit 
dem Geift ändert fich auch die Sprache. 

Die Bermwechlelung des Pröfidenten mit dem Abt Iommt mir 
ſehr wahrjcheinlich vor. In dem Buche bon der Münze herrſcht jo 
ein gejeigter, reifer Geſchmack, ver mir ein fehr wichtiges Problem 
geweien iſt, zu dem ich eine ſehr Tünftliche Hypotheſe nöthig fand, um 
e8 mir zu erflären. Er redet in diefem Werk von einem größern 
über die ganze Politik — von feinen Schidfal, das ich mit ber 
Denfungsart des jungen Mannes von 20 Jahren nicht ftimmig machen 
fonnte. Pericles wird ven nächften Mittewochen erwartet, und ich 
wilf ihm ben Montlue und welchen Staatsmann wieder abliefern, 
den ich blos gelefen Babe des alten Brocardicums !) wegen. Valent 
verba sicut nummi ?); venn das politiſche Tach liegt nunmehr ganz 
außer meiner Sphäre, und ich jchränfe mich blos auf die Liebe Gram⸗ 
matif ein. Haft Du des P. Buffier feine, fo leih' fie mir, wenn 
ich dort anlomme wegen einer treffenden Stelle, vie Meursius au⸗ 
führt. Kennſt Du Nechbergs Cato Basel 780, des mich in feinen 
philoſophiſchen Geſprächen über da8 Vergnügen Nürnb. 85 anführt? 
Mein Dans fand heute das letztere im Muſeo, und ich will e8 mit- 
nehmen, um es anzujehen. Mir find beide Dialogen ganz unbelannt. 
Sch vermuthe eher, daß Schloffer arbeitet, als daß er krank ift. 
Wie gefällt Die der Frkf. Artikel über Staats⸗Proceß mit feinem 
Herrn Berlegr? Biel Glück zur Kuhl Was Windbeutelei heit, 
ift im Grunde mediciniſche Bolitit. Die Holde hat mir ven Nocker 
geichenft — alſo erwarte dafür Lanaters Neligionsunterricht vom 
Autor. Geftern habe erft Kleufers Brief vom Nov. pr. beantworten 
können durch eine zufällige Gelegenheit, näml. eine Reiſe des Viecarü 
Conradi zu St. Mauritz. 


1) Kurzgefaßte Regel nad dem alten Juriften Brocardus. 
2) Hamann behandelt dieſes Thema ausführlihd in feiner Schrift: Verm. 
Anm. ü. d. Wortf. Inder Fr. Sprache; ſ. Schr. IL, 185 ff. 
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Sehe doch in Dich, Lieber Jonathan, zu beberzigen, wie wenig 
Du zurveichende Gründe haft, mich zu lieben und mir jo gut zu fen, 


wie ich ohne Gründe aus Thatjachen mehr als vermutben muß. 


Morgen, wills Gott, nach Angelmödde. Wie mich die mebicmilde 
Discisplin in meiner Laufbahn hindert! Das Buch über bie öffentl. 
Erziehung iſt wirfl. von Diderot. Trotz bes initial- und final- 
mottos aus der Vulgata. Küffe und grüße Mama und Tante, Deine 
lieben Kinder in der Nähe und Ferne und, wenn es Gottes Wille 
ift, bleibe mein Freund, wie ich feft entſchloſſen bin, zu fein und zu 
bleiben Dein alter redlicher Hans Jürgen. Erhalte mich im gutem 
Andenken Deiner Hausfreunde Schenk, Hr. Abel, Theodor zc. x. 


Nr. 137. Hamann an Iacobi. 


D. 14. Juni 88 im Mufeo und auf dem Stuhl 
unferer holden Fürftin. 

Liebfter Jonathan! Ich kann nicht fehreiben, bin aber feit ent 
fchloffen, d. 19. oder Donnerftags mit der Poft abzugeben. Mit 
Deiner Gefunpheit, Hoff’ ich, geht es beffer, wenigftens iſt Dir ein 
guter Vorrath nöthig zu der Unruhe, die Du, lieber Herzens Frit, 
Dir aufgeladen haft oder Dir zugedacht if. Unſer ganzes Haus 
kommt abgerevetermaßen. Ich verfpare alles auf unjer Wiederjeben. 
Wenn ich nur erft im Zuge fein werde. Ich weiß von meinen 
Sinnen nicht, noch wie mir zu Muthe if. Im ‘Deinem Elyſio, Hoff 
ih, wird alles befler werden. Die Einl. an Gr. Stolberg iſt zu 
Haufe; will ihn Tieber Fünftigen Mittwoch ſchicken und mich noch ein 
mal melden. Aus unferm Experiment zu Duisburg ') wird wohl 
nicht8 werden. Mittwochs (18.) erwarte ich ganz gewiß ein past 
Zeilen von Div. Der Prinz und Hemſt. werben, fo wiel ich weiß, 
in ein paar Tagen erwartet; aber ih kann mich alle Tage weniger 
auf mein Gehör verlaffen und höre nichts als rauſchende Wälder un 
meinem kranken Kopf. Was ich feitdem erhalten, bringe alles mit. 
Die herzlichiten Grüße an Mama, Zante, Deine lieben Kinder un 
übrigen Hausgenoſſen, die ich alle gefund und vergnügt wiederzuſehen 


1) 9. jollte daſelbſt von Prof. Günther magnetifict werben. 
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hoffe. Halte eine BPoftcharte fertig, um meine Marfchroute zu be- 
jtimmen, und trage, jo viel Du kannſt und willft, zu meiner Expe⸗ 
bition bei. Haft Du wegen des verlorenen Pads nach Leipzig ge 
jchrieben? Mündlich, jo Gott will, mehr und alles übrige, was ich 
nicht zu jchreiben vermag. Gott empfohlen. 

Dein alter Ioh. Ge. 


Nr. 138. Hamann an Jacobi. 
D. 15. Dom. IV. p. Trin. 

Dies ift wohl der Iekte Sonntag, den ich in Mlünfter erlebe. 
Den erften in Pempelfort werde. beſſer feiern. Mein Kopf ift fo 
erichöpft, daß ich in der Einbildung, die Poft ginge geftern ab, obige 
Zeilen fehrieb. Mir fehlt mens sana in corpore sano und ich bin 
zu nichts aufgelegt, tauge zu nichts. Mache doch, Herzenslieber Fritz 
Sonathan, daß ich im Zuge mich wieder erhole. Donnerftag bin ich 
auf dem Poftwagen, wenn der Herr will und wir leben‘). Die 
4 Tage wird Gott auch überftehen helfen. Ich Hoffe in ‘Deinem 
Elyſium noch ein wenig Luft zu fchöpfen. Gott empfohlen. Von 
Lindner und von Haufe Briefe, die ich ſelbſt mittheilen muß. Bis 
dahin Gott empfohlen unter 1000 Grüßen und Küffen. Ich er- 
warte gewiß ein paar Zeilen mit der Mittwochspoſt und was 
Du zu erinnern baft. 

N. ©. Franz und Marianne find ausgefahren, um einen Ver⸗ 
ſuch zu machen, wie Gertrubchen und die Amme die Bewegung der 
Kutjche vertragen können. Sie können daher erjt mit der nächiten 
Mittwochspoft ihre Ankunft dort anmelden und haben mir aufge- 
tragen, bies vorläufig in ihrem Namen zu tbum. Mehr kann ich 
nicht. Inter bonos bene. 


Nr. 139. Hamann an Jacobi. 
M. d. 18. Juni 1788. 
Liebiter Herzens Jonathan, ich babe heute fait den ganzen Tag 
auf dem Bette und im Liegen zugebracht. Unſere holde Amalie bat 


1) Sal. 4, 15. 
Gildemeiſter, Hamann's Leben V. — Briefe. 43 
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mich übermocht, einen Hauderer der Poft vorzuziehen, ſchon Franz 
erbot fich Dazu, und Hans machte mir auch den Kopf warnt, und ber 
meinige ift fo ſchwach, daß ich mich nach ihm gar nicht richten Tann. 
Es bleibt alfo bei ver guten, frommen Fürstin Abrede, die mich franl 
und frei bis nach P. jchaffen wird. Alle Aufwartung habe ich ver- 
beten; ich babe an meinen filius famulus genug, und es wird ihn 
wohltbun, wenn er dienen lernt und die Probejahre feinem alten 
kranken Vater widmet. 

Mama wird an ihrem ungerathenen Sohn zu ziehen haben. 
Ihr fcheint Gottlob! alle vergeffen zu haben, wie fauer ich Euch das 
Zeben gemacht. Den 20. des Abends fuhr ich aus Königsberg und 
denſelben Morgen bin ich willens Münfter zu verlaffen. Ich werde 
alſo der Iegte hier im Haufe fein. Franz ift noch laconiſcher wie 
ich, gleiche Brüder, gleiche Kappen. Verzeih' mein kurzes und ab 
jcheuliches Gejchmier. Zaufend Grüße und Küffe zum voraus. 

N. ©. Diejen Augenblid kommt Herr Miquel mit der Nad- 
richt, daß der Fuhrmann uns d. 20. Freitags frühe von hier aus, aber 
nur bi8 Mühlheim Sonnabends morgens fchaffen wird. Alſo er 
warte ih Sonnabends frühe Chaife und Pferde zu Mühlheim, 
um weiter nach Pempelfort befördert zu werben. Ich Hoffe, daß Du 
mich veritehit. Ich gehe Freitags morgens ab und erwarte Dein 
Boripann und Fuhrwerk Sonnabends frühe in Mühlheim. 

Joh. Georg 9. 











Anlage A, zu Seite XXXII des Borworts. 


Mendelsſohn's Recenſion der Soeratifchen Denkwürdigkeiten in 
den Litteratur- Briefen Th. 6. ©. 385 ff. 


[Wir übergehen den, für unfern Zweck wenigftens nichtefagenden, Eingang, und be= 
ginnen mit der die Denkwürdigkeiten berührenden Stelle unter Nachweiſung der 
daraus angeführten Stellen.] 


Ich lief feit einigen Tagen die Menge Neuigkeiten durch, die ung die 
Leipziger Meſſe hergegeben, um Ahnen das Merkwürdigſte mitzutheilen, und 
fand ein Schrifihen von vier Leinen Bogen, dad mit: ungemeinem Wipe 
gejchrieben iſt. Es führt die etwas feltiame Aufihrift: Socratiſche Dent- 
würdigleiten für die lange Weile des Publicums, zu— 
fammengetragen von einem Liebhaber der langen Weile. 
Mit einer doppelten Zufhrift an Niemand und an Zween. 
Amfterdam 1759.) — Die Schreibart hat viel Aehnlichleit mit der 
Winckelmannſchen. Derjelbe körnigte aber dunkle Styl, berjelbe feine 
und edle Spott, und diejelbe vertraute Belanntihaft mit dem Geilte bes 
Alterthums; insbejondere werden Ste bemerken, daß unjer Berfafler die 
native Laune des Socrates ſehr glüdlich gefaßt hat. Die Schilderung, die 
er: von deſſen Charakter macht, jcheint nach dem Leben zu fein. — 

Die Zween”), denen er die zwote Zufchrift gewidmet bat, find Freunde 
bes Verfaſſers, ein Paar Anbeter des Bublicums, wie er fi ausbrüdt, 
die er durch diefe Pillen von dem Dienfte der Eitelfeit zu reinigen wln- 
ſchet. — „Wo ein gemeiner Lejer" bis „Wäldchen entveden”. Ich bin 
einer von den gemeinen Lejern, und glaube dennoch ein ſehr anmuthiges 
Wäldchen entdedt zu haben, ob ich glei geftehe, daß mir mande Stelle 


1) 9.8 Schriften II, 1. 
2) Ebendaf., S. 9 u. 11. 
43* 
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dunkel fcheint, dazu vielleicht die Zween dad Mikroscop in Händen haben. — 
„3 babe über den Socrates* bis „Fähren der Methode fehlten” 1). Rid- 
tiger Tann man von den großen Wahrheiten, und unzuverläffigen Beweis 
gründen de8 Socrates nicht urtheilen! In der Einleitung redet der Ber- 
fafler von der Philoſophiſchen Geſchichte. — „Weil Stanley en 
Engländer * bis „oder ftubiren könnte“ 2). Wie ſeltſam! So ift em 
müffiger Zufchauer, der dieſe olympiſchen Spiele jo ftubirt bat, fein Ge 
Iehrter? kein Weltweiler? Man Tann einem Gejchichtichreiber der Phil 
ſophie ſchwerlich die Unpartheilichkeit zumuthen, die man von einem bürger- 
lichen Gefchichtichreiber fordert. Die Begebenheiten, die der erfte erzählen 
fol, intereffiren ihn allezgeit mit, und ift er entweder nicht unterrichtet 
oder hat Parthie ergriffen. Indeſſen ift es, nicht zu läugnen, daß uniere 
philoſophiſche Gejchichte immer noch einer Geſchichte der Weltweifen übn- 
licher fieht, als einer Gejchichte der Weltweisheit. — Bon den Denkmälern 
des Altertbums, die verloren gegangen, jagt der Verfaſſer: „Wenn fen 
junger" bi3 „im Sinn aus mir zu maden? — Wenn ih nur jo gut 
als Simon der Gerber meinen Held verftehe!" 3) — 

Der Socratiſche Unterricht iſt jederzeit mit den Hebammenkünſten ver- 
glihen worden. — Diefen Begriff will der Berfafler in dem erften Ak 
ihnitte entwideln: „Wie der Menſch“ bis „der Kunft eines alten Weibes 
zu vergleichen” *). 

Der Gedanke ift völlig in dem Socratiihen Sinn, aber, wie mid 
dünkt, von dem Berfaffer nit in dem vortheilbafteiten Lichte gezeigt 
worden. Unjer Lernen, behauptete Socrates, jet nur ein bloßes Er 
innern, denn der Same aller Begriffe, die wir erlangen, liegt von jeher in 
ber Seele, und wartet nur auf die Gelegenheit, die jein Auffommen be 
fördert, jo wie die Frucht im Mutterleibe jchon die Grundbildung des 
fünftigen Mannes enthält, und nur die Hand ber Zeit und Gelegenheit 
erwartet, um fih in größere Theile auseinander zu wickeln. Diejes zu 
beweiſen, verrichtete er einst jeinen Hebammendienſt bei den Knaben feines 
Wirths und Iodte dur bloßes Fragen einen tieffinnigen mathematischen 
Sat aus dem Munde eines Unwiſſenden, der kaum wußte, was Länge und 
Breite ſei. Er war aljo nicht beicheiben, fondern nad) feiner Lehrmeinung 
aufrichtig genug, feine Schulweisheit mit der Hebammenkunſt zu vergleichen. — 

Ueber die lieblofe Beihuldigung einiger Neuern, davon man weder in 
der Anklage des Anytus, noch in dem ariftophanifhen Pasquill, die min: 
defte Spur findet, erklärt fi der Verfafler folgender Geſtalt: „Bei der 
Bildhauerkunft, in welcher” bis „in fich jelbft leiden und ftreiten müflen” 6). — 

Ein Hauptzug in dem Character des Socrates iſt feine vorgeblide 


1) 8.8 Schr. IL, 12. 


2) Ebenbaf., ©. 15 u. 10. 
3) Ebendaſ., S. 18—20. 
4) Ebendaſ., S. 22. 

5) Ebendaſ., ©. 24 1. 25 
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Unwiſſenheit. Kriton fol die Koften bergegeben haben, ihn von einer 
anſehnlichen Anzahl von Lehrmeiftern und: Lehrmeifterinnen unterrichten zu 
laſſen, und gleihwohl blieb Socrates, feinem eignen Borgeben nad, 
unwiſſend — „das Loos der Unwiſſenheit“ bis „unwiſſend zu fcheinen”. 

Die Erläuterungen, die der DVerfaffer von dieſem fonderbaren Ge— 
ftändniffe des Socrates giebt, find jo gründlich, fo fehr in dem Character 
des Socrates, daß fie einen vertrauten Schüler deſſelben verrathen, ber 
ihm jogar einen Theil jeiner glüdlihen Unwiſſenheit abgelernt bat. Ich 
muß beute wider meine Gewohnheit blos abjchreiben; ein andermal will 
ih Gloſſen machen, wenn ih einen jchledhtern Autor vor mir habe. — 
Nachdem der Verfaſſer die Unwiſſenheit des Socrates mit dem Drafel- 
jpruche ſowohl ala mit der Meberjchrift des Tempel3 verglichen, und nad 
Ableitung der befannten Apologie des Socrates, dargethan, daß ihn 
das Orakel nur deswegen den weiſeſten unter allen Sterblihen genennet, 
weil er ſich ſelbſt kennt, und weiß, wie wenig er weiß; jo fährt er 
fort, dieſen Wahlſpruch des Weltweifen au einem andern Gefichtspunfte 
zu betrachten, nämlich jo, wie er fich deflen gegen die-Sophiften feiner Zeit 
bediente. „Wir wollen annehmen” bis „gegen bie Wahrheit derjelben 
hegen“ 1). — 

Dem letzten Grund mehr Nahdrud zu geben, behauptet der Verfaſſer 
einen Sat, der einer Sophifterei nicht unähnlich fieht: „Was man glaubt” 
bis „dem Satz felbft Beifall zu geben” 2). — Wie will fih denn der Ver— 
fafjer Rechnung mahen, daß der jeinige Beifall erhalten wird? Socrates 
hätte fih auf Anhörung deflelben in feinen Mantel eingewidelt, und feinem 
Schüler jelbft entgegen gerufen: Ich weiß nichts! — 

Man kan an das Ichimpflide Ende dieſes ehrlichen Weifen nicht ge— 
denken, ohne dem menſchlichen Gejchledhte ein wenig gram zu werden, der 
Berfafler wird ordentlich bitter, und fügt feinem Werkchen eine Schlußrebe 
an, die eine miſanthropiſche Laune verräth: — „Wer nit von Broſamen“ 
bis „Urentel Ludwigs des Großen ift* 8). — 

Plato läßt fi im zweiten Buche feiner Republik eine ähnliche Bitter- 
feit entfahren. „Ein Gerechter von dieſer Beſchaffenheit“, legt er feinem 
Bruder Glaucon in den Mund, „Iteht in Gefahr, fein Leben in beftän- 
digen Qualen binzubringen, gegeißelt, gefoltert, in Feſſeln gejchmiebet, feiner 
Augen beraubt zu werden, und endlich fein elendes Leben auf dem Nabe 
zu befchließen, um darnach zu lernen, daß man nicht gerecht zu fein, 
Sondern nur zu ſcheinen ftreben müſſe u. ſ. w.“ Ich wünſche, daß unſer 
Berfafler fein Miniaturgemälde ins Große bringen wolle, damit die edlen 
Züge defto beutliher werden, die er jet kaum bat anzeigen Tönnen. 


1) 9.8 Sr. II, 33—35. 
2) Ebenbaf., ©. 86. 
3) Ebenbaf., ©. 49 u. 50. 
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Anlage B. zu Seite 572. 


[Diefer vierte Bogen ber erften Bearbeitung des Kliegenden Briefes ift in H.s 
Schriften VIU, 1. ©. 357--379 wicht mit abgebrudt, und feheint doch zu 
Ergänzung des Abdrucks durchaus nothwendig, weil er in H.'s Briefen an Ja— 
cobi eben fo gut wie die andern erwähnt und befprocdhen wird. Deswegen jcheint 
e8 auch nothwendig, zu willen, wo die verſchiedenen Bogen anfangen. Der zweite 
beginnt auf ©. 362 mit den Worten: „Parafiten und Sylophanten ruhen zu 
tönen‘; der britte auf S. 370 mit den Worten: „mimifden Engel und 
Morgenftern ihres verflärten Jahrhunderts und Vaterlandes.“] 


Sämmtlihe Noten zu dieſer Anlage rühren von Hamann ſelbſt ber. 


Nun ift die Vergangenheit der heiligen entweihten Stadt eine ausgemachte 
Sade, und ihre erneuerte verjüngte Zukunft jchien dem jüdiichen Weltweiſen 
feine philojophijche Frage mehr, die etwa noch einer Tritiihen und politiſchen 
Erörterung bedürfte. Ihr Name ift demnah ein unleugbarer Gegenjtand 
für den Geift der Weiffagung; folglih Tann das hiſtoriſche und prophetiſche 
Materiale zur wahren Erfenntniß diejer abwejenden Stadt nirgendwo anber3 
geſucht, gefunden und hergeleitet werden, als in und aus den älteiten Ur- 
funden und ächten Reliquien des Judenthums, mojelbjt die ganze Ber- 
gangenheit ihrer Geſchichte, und herrlichſte Zukunft ihrer Palingenefie durd 
den Geift der Weilfagung „mit lebendiger Farbe und Geftalt in einem 
Heinen Bilde gefaßt iſt“ 28), das durch denjelben Geift allein erkannt, au& 
gelegt und verftanden werden Tann. In dieſem feiten prophetiſchen und 
apofalyptiichen Worte hebräifcher Litteratur hat man einen „feinen, hellen, 
reinen Spiegel”, deilen zurüdprallender Schein die Dunkelheit zwiefacher 
Abweſenheit überſchwenglich verklärt und vergegenmwärtiget für den Geift ber 
Beobachtung, deilen blöde Sinne mit den Waffen der Weillagung zu ben 
mannigfaltigiten Ausfihten in das zerftörte und verheillene Jeruſalem ge 
ftärkt und ausgerüſtet werden. 

Durch ein ſolches Sehrohr hiſtoriſcher und propbetiicher Vorerkenntniß 
würde dem Beobachtungsgeiſte ein eremplarijches deal aus einem Dichten 
Cedernhayne entgegen gelacht haben, zum Materiale eines "Werks, vor wel 
em der Name der heiligen Stadt geglänzt hätte, wie cornuta Moysi 
facies 29), oder das güldene Stirnblatt an der Tiare Aaron, herrlich, köſt⸗ 
lich, lieblich, ſchön 3%); — geſchwebt hätte, gleich dem jchaffenden Hauche der 
Gottheit über dem Glementen jhwangern Weltmeere, das von den doppelten 
Kräften des vergangenen: War! und de3 Fünftigen: Werde! zu einem 


unvergänglichen, höheren, neuen Sein! vorbeftimmt, zubereitet und aus: 


28) Luther in der Vorrede über den Pfalter. 
29) Exod. 34. " 
30) Ecelcs. 45. 
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gebrütet ward — oder gelodt und gefammelt hätte, gleich einer himmliſchen 
Glucke, die Küchlein religiöfer und ritueller ⸗Macht unter dem Schatten ihrer 
ſchimmernden Taubenflügel 3). Bor einem folden Werte wäre alsdann ber 
Name Serufalem zwiichen ben beiden Nebenfonnen zu ftehen gelommen, 
gleich der einzigen rechten WUrquelle des Lichts, und hätte, wie fie, über 
diefen ihren Planeten und feinen Zrabanten mit gleihmüthigen Strahlen die 
wohlthätigften und verichiedeniten Wirkungen ausgegoſſen. | 

Es war aber dem jüdiſchen Weltweifen nur um ein Formale der Er- 
Ienntniß zu thun, wodurch er theild bie Unluft und Mipbilligung feiner 
Seele, an dem ihr zunächſt gegenwärtigen: verdrießlichen Bilde 32) religiöjer 
Macht, tHeild den Troft, die Augenmweide und des Herzens Wohlgefallen 33) 
an dem ihm noch näher gegenwärtigen Horn des Heil ſeines Volkes 
Iſrael eröffnen und mittheilen wollte. Sein Erfenntnißvermögen nahm da- 
ber einen entgegengejegten Weg, um das vorgeftedte Ziel jeines Billigungs- 
und Begehrungsvermögen? zu erreihen. Cr ahmte den Taumel jeiner 
Bäter nad, denen ein gegoſſenes gegenmwärtiges Kalb baß behagte, als ein 
abmwejender Gejeggeber und Heerführer. Aus gieng er von der boppelten 
Gegenwart religiöjer Macht und des Judenthums, melde vor der offenen 
Hausthüre feiner Sinne lagen, und entipann, aus einer mehr erworbenen 
als geerbten Ideenkunkel und Manipulation, vermitteljt mwillführlicher Fiction 
ein funkelneues Serufalem, ohne fih um das vergangene und zukünftige 
Urbild zu befümmern, oder was darnach zu fragen. Dies eitele Gemächte 
poetifcher Plaſtick verführte fein Herz, die göttlihe Glaubwürbigfeit und po- 
fitive Wahrheit fürmlih durch Mitwirkung philoſophiſcher Abſtraction zu ver⸗ 
leugnen und zu vernichten. 

Der Selbſtſchöpfer und Baumeiſter einer ihm allernächſt und privative 
gegenwärtigen Gottesſtadt, verfiel abermals in die zwiefache Sünde °*) feiner 
Väter, verſchmähte den Geift der Weiffagung in den lebendigen Quellen 
biftorischer und prophetiiher Wahrheit, und machte fih bie und da aus 
gehauene Brunnen, die mehr Löcher als Waſſer hatten. Das Formale 
feines Erlenntnißbaums hatte zwar einen hebräiſchen Namen zur Wurzel, 
war aber in lauter philofophifche Faſern aufgelöfet, von denen er die ftatt- 
lichſten zum Schilde feines Gebäues aushing; die übrigen disiecti membra 
poetae liegen binterhalb auf dem Felde im Ader Jeſreel 35). 

Dem ſchlauen merkſamen Beobachtungsgeiſte 0) des jüdifchen Delt- 
weijen, mußte der ihm gegenwärtige Verfall des Chriſtenthums und ber 


31) Pſ. 68, 14. 
32) Heſek. 8, 5. 
33) See 24, 21. 


34) Ser. 2, 13. 
35) 3. Buch ber Kön. 9, 37. 
36) Mire sagacem falleret hospitem 


Discrimen obscurum, solutis erinibus, ambiguoque vultu. 
Hor. D, Od. V. 22—24. . 
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religiöfen Macht befielben eben fo einleuchtenb auffallen, als ber wachſende 
und überhand nehmende phyſiſche Einfluß des Judenthums, nit nur m 
alle zeitliche und irdiſche Getriebe, Verſuchungen und Projecte des Staats 
zum Perpetuum Mobile des Münz-Lotterie-Fabril-Commerz-Dionopol-Stempe- 
Uni» und Ne-form-Plus- und Windfchneidenden Unweſen, jondern aud in 
die Meinungen, Gefinnungen, Borurtbeile und den philoſophiſch-poetiſchen, 
metaphyſiſch⸗ äfthetiichen Eſprit diefer legten Tage, bie allen Jahrhunderten 
feit des HERRN Menihwerbung tropen, am gröbiten aber fich jelbit 
wiberfpreden, und mit ſich felbft uneins find, zur Schaam und Schande, 
zum Spott und Hohn für ben Bon Sens ber erſt neulich gepflanzten 
politihen Toleranz, und ben Bon Ton bypokritiicher Menfchenliebe und 
Dentfreibeit, welche mit enormer Loquacität von den welſchen Coangeliften 
und Chambellans du Jour bisher verlünbigt und gepredigt worden ifl. 
Sie tragen kein Bedenken, noch größere Webertreter, durch Niederreiſſung 
ihrer eigenen Satungen de convenance, und Syſteme vorberbeftimmter 
Harmonie zu werden, als fie biefelbige zu errichten bereit? geweſen find. 
Faft hätten fie die religiöfe Scheidewand des alten und neuen Bundes und 
Seelrechts 37), den heiligen Gränzftein unferer biftoriihen und prophetiſchen 
Glaubensvorerfenntniß entweiht und aus dem Wege geräumt. Mit eben 
jo viel Schwärmerei würde man gern, einem hölzernen laftbaren Thier des 
Unglaubens zu Liebe, Klüfte und Lüden gemadht, den SALOMON DU 
NORD durd ein mehr als äthiopiiches Mißverſtändniß zu einem Könige 
der Juden erniedrigt haben, als fie nunmehr gegen die Contreband bes 
Aberglauben? Mauern aufzuführen, Nadelöhre zu verjperren, auf Koften 
ihrer Lungen und Lumpen, die leijen Zeugrüfle ber Wahrheit und bes 
Friedens, durch blendenden Schein und vollftimmigen Irrthum zu über⸗ 
jchreien und zu unterbrüden beflifien find. 

War es der Magnetismus einer „verpefteten Freundin” und ge 
ſchminkten Apologijtin des Heidenthums und Judenthums, oder die speciosa 
dehince miracula ihrer kritiihen Chilanen und politiihen Intriguen, mo- 
durch der Berliniihe Moſes jo desorganifirt und desorientirt wurde, daß 
er einen andern Namen dachte, und einen andern Namen ſchrieb, ein ab- 
weſendes Ierufalem des gelobten Landes mit einem ihm gegenwärtigen 
welihen Babylonien verwechlelte, oder wie jene große Macht der Syrer mit 
Ro und Wagen ſich einbildete, in der von ihnen belagerten Stadt Dothan 
zu fein, und fiehe, da waren fie mitten in Samaria 88). „. 

Der Geiſt der Weiſſagung, auf den der beſchnittene Philoſoph förm⸗ 
lich Verzicht gethan zu haben ſchien, erlaubt ſich zwar in ſeiner vermeſſenen 
apokalyptiſchen Eprache manches Quid pro quo dithyrambiſcher Licenzen 


37) „Ultima Voluntas, heißt's bei ven Juriſten.“ Luther von. dem letzten 
Worten Davids. 


38) 2. Könige 6, 13. 14. 20, 
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und Barbariſcher Stribliginum 3%), um deren willen auch mir ein glatt 
entfaltender, ziemlih nüchterner und jungferjäuberlicher 
— — Cynthius aurem 
Vellit et admonuit. — — Virgü. 


In ihrer geiftlihen Mundart heißt Sodom und Aegypten die große Stadt, 
da unjer HERR gekreuzigt iſt. Der Unterfhied der Sprache, liegt aber 
in der Natur der Sachen. Objecte einer finnlichen deutlichen Gegenwart 
verhalten fi zu Oegenftänden dunkler Entfernung, wie das große Licht, 
dad den Tag regiert, zum Kleinen Licht, das die Nacht regiert; wie bie 
Sehkraft des Adler® zum Glanz der Sonne: fo der bleihe Mondichein, 
zum Auge der Eule. Dennoch berührt ſich die Coincidenz und Divergenz 
unjerer Urtbeile in Einem Punct, der durch nichts als den genauften Ba- 
rallelismum unſerer Begriffe mit ihren Gegenftänden vermieden werden Tann. 

Unmaßgeblihen Erachtens enthält der relative Begriff einer religiöfen 
Macht, und die Theorie dieſes ana& Asyousvov oder Kunftworts mehr 
dvovonta two als St. Pauli Schlußreden über den religiöfen Schleier 
eines Weibes um der Engel willen *0); ungeachtet dem jüdiſchen Weltweijen 
das Bild religiöfer Macht eben jo nahe beutlih und gegenwärtig jcheint 
gewefen zu fein, als feinen Sinnen ein Jerufalem vorgeſchwebt haben muß. 
Hätte er nun die ihm würklich gegenwärtige Stadt mit dem blos figürlichen 
Namen einer „im weiten Felde" abweſenden, etwa vermöge eines ländlichen 
Euphemismus bezeichnen und andeuten wollen: dann ftünde ber garlze 
Titul feines Buchs fo gerade wie ein Delphiſcher Dreifuß, und alle drei 
Glieder und Termini (Serufalem: religiöfe Macht: Judenthum:) wären 
analoge und gleichartige Objecte der Gegenwart. 

Menn aber Yerufalem die eigentliche Bedeutung einer abmejenden 
Stadt behalten foll: jo wird aus dem Titel ein Centaurus biformis, deſſen 
Obertheil dem menſchlichen Erkenntnißvermögen gehört; das vierfüßige Un- 
tertheil aber den Billigungs- und Begehrungstrieben, womit wir zu gleicher 
Zeit lieben und haſſen, dem Geliebten anhangen und das Gehaßte ver- 
achten. Folglih würde von der prophetiihen Wahrheit und Kundſchaft bes - 
vergangenen und zufünftigen Serufalems, da3 doppelt zwiefältige oder vier- 
fahe Billigungd- und Mipbilligungd-, Begehrungs- und Verabſcheuungs— 
Bermögen ſchlechterdings abhängen müſſen, jomwohl in Anſehung der gegen- 
wärtigen religiöfen Macht, als des gegenwärtigen Judentums. 

Sollte aber wohl der Verfaſſer zum Nachtheil feines „leichten, Ticht- 
vollen Ganges, feiner fyftematiihen Deutlichkeit und Präcifion” mit Fleiß 
einer ihm gegenwärtigen Stadt die Maske einer abweſenden vorgejchoben 
haben, ohne ben Xejer von einer ſolchen Anomalie und Ausnahme feiner 
befchnittenen Lippen und ihres Purismus Grund und Zweck „irgendwo 


39) Stribligo, imparilitas — a versura scilicet et prauitate tortuosae ora- 
tionis. A. Gell. Noct. Att. Lib. V. Cap. 20. 
40) 1.Cor. 11, 3—15. 


682 Anlage B. 


und irgendwann" merken zu lafien? Sollte der verewigte Mendelsſohn kn 
Iſraelit ohne Falſch, fondern ftatt deſſen „ein Heingeiftiger, nebenabfihtlicer, 
ärgerlich bornirter Feinjchreiber” nach dem jüdiſchen Sedel des Heiligthums, 
dem Gejhmade du Siecle, dem Horizont und der Mittagzfläche feiner 
Worte und Heimath geweien fein? Sollte er ſchon vor der Stirn feine 
Serufalems einen Meifterzug der Täufhung +") angebracht Haben zur Probe 
des jpäteren Meifterftuds? Sit es ein gröberer oder feinerer Selbitbetrug, 
das Abweſende mit dem Gegenwärtigen, denn dag Subjective mit dem Üb 
jectiven zu verwechſeln? 

„Wenn ohne Begriff kein Gegenftand wirklich vorhanden iſt“: marım 
wurbe der in jedem Betracht unentbehrlie Begriff, das erkennbare Met: 
mal eines gegenwärtigen ober abweſenden, zerjtörten oder verherrlichten, wer: 
gangenen oder zulünftigen Jeruſalems dem Lefer vorenthalten? In dieſer 
nunmehr leider! dem Verfaſſer ſelbſt unerjeglihen Abweſenheit eines dat 
lichen und bejtimmten Begriffd, den er vielleiht ſchuldig blieb, weil er ihn 
von dem wahren Gegenftand ſelbſt nicht gehabt haben mag, liegt dad nou- 
Tov wevdogs oder die Hauptmazfe zu dem ganzen von ihm gegebenen 
Schaufpiel der Täufhung unferer Vernunft. Wäre man im Stande da 
Gaukellicht eines verfaulten leuchtenden Holzes aus feinem Moraft heraus 
zufiichen, und in ein trodnes Licht zu verjegen, jo würde es eine „ledt 
Sade” fein, die Totalität der Illuſion in ihrer natürlihen Beschaffenheit 
nad des ſcholaſtiſchen Rabbi eigenen Lehrſätzen zu erklären, das Misver— 
ftändniß feiner leidtragenden Liebhaber, Nebenbuhler und Nachfolger zu lölen, 
die erwachten Sinne allgemeiner beutfcher Lejer von den ihrem Berftank 
gelegten Fallſtricken des zweideutigen Buchſtabens zu befreien, und den „er 
oberten " ober erfchlihenen Beifall eined® mondjühtigen Nachtwand— 
ler3 in feiner lächerlih=traurigen Geftalt und Blöße darzuftellen. Ihh 
verweiſe der Kürze wegen auf feine ſechſte Morgenftunde, wo er diefe Seelen: 
krankheit aus der Verwechſelung einer fubjectiven Ideenreihe mit einer ob 
jectiven berleitet, mit defto mehr Glaubwürdigkeit und Wahrfcheinlichkeit, mei 
er einen ähnlichen Zuſtand an der Mufe feiner Feinjchreiberei erfahren ju 
haben ſcheint. 

In dem erften Schlummer (5. 6) gab er einer Erklärung, die, me 
er jelbft geſtehen muß, nicht unrihtig war, blos deshalb einen Scheidehriel, 
weil fie ihm nicht fruchtbar zu fein ſchien. Sein durch Scheidewailr 
herausgebrachtes Billigungsvermögen, erklärt er jelbft (S. 125) für em 
double emploi politiiher Rechenkunſi, und erkennt die von ihm gemadt: 
Tünftlide Zwei für natürliche Aeußerungen einer und derſelben poſitiven 
Kraft. 

Einen Scheidebrief jüdiiher Hartherzigkeit *?) meiner oben gegebenen E- 
Härung der Gegenwart und Abmwejenheit auszufertigen, habe ich zwar nidt 


41) Allg. Lit.Ztg. Nr. 7 a. c., ©. 56. 
442) Mare. 10, 5. 
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nöthig, und noch weniger das prägnante dem ehehaften vorzuziehen. Aber 
bierin muß ich jchledhterdingd das After- Mufter meiner Feierabendftunden 
der langen Weile, und meiner bald fliegenden, bald untertauchenden Brief- 
ſtellerei nachahmen, daß ich troß meiner eigenmächtigen Eintheilung des in- 
tellectuellen Univerjum3 in Gegenwart und Abmwefenheit, diefe Prädicate für 
weiter nicht? al3 ſubjective Bedingungen ausgebe, wodurch ſich Feine wuͤrk⸗ 
lide Duplicität der Objecte felbit erhärten läßt, jondern ein bloße Der- 
hältniß der verfchiedenen Anfichten und Seiten eines und deſſelben Dinges 
zu dem ihnen entſprechenden Maaße des inwendigen Menjchen, feiner nega- 
tiven wandelbaren, endlichen Kraft die Teiner Allgegenwart fähig fein fann, 
weil diefe das fchließende Eigentum einer pofitiven Unermeßlichkeit ift. 

Gleicherweiſe find ber Beilt der Beobachtung und Weiſſagung Aeuße⸗ 
rungen einer einzigen pofitiven Kraft, die nicht ihrer Natur nad, fondern 
nur in Gedanken und zum Gebrauche derjelben gejchieden werben können, in 
der That aber fich wechſelsweiſe vorauzfegen, auf einander beziehen, und 
gemeinjchaftlih wirken. . Wenn ich daher gleich das Gegenmwärtige mit einem _ 
untheilbaren Punkte verglichen habe: jo wird dadurch die Duplicität feiner 
Kraft und des engiten Zufammenhangs mit dem Bergangenen, als Wür- 
fung, und mit dem Künftigen, als Urjache, gar nicht aufgehoben. Gegen- 
wart und Abmefenheit können eben fo wohl fubjective Prädicate eines und 
defielben Object3 fein... . . 


Anlage C. zu Seite 568. 


Urfundlicher Auszug der Debatten und Resultate bei unferer erjten 
Seſſion und Besper-Borlefung 
d. 13. Nov. a. c.p. C. n. 
pag. 7 des verhörten Spingzablichleins. ") 

63 gehört zur Sache, wenigſtens (oder hauptſächlich) zum VBortrage ?) 
derjelben. Die Profopopoe ift eine Lieblingsfigur des philofophifchen Dialects 
und eine Nahahmung der rhetoriihen Mundart. Die Gewohnheit, jede 
Idee wie einen leiblihen Gegenitand in eine Perſon zu verwandeln, iſt 
zu einer joldhen Fertigkeit geworden, daß man fich des dabei un vermeid— 
lichen Mißbrauchs kaum mehr bemußt ift. - Auf diefe Behendigkeit be- 
ruht [die Verwechfelung?] des Pronominis determinativi mit den per- 
sonalibus und den davon abitammenden possessionis gemäß der gründlichen 


—8 — H.'s Leben und Schriften IV, 115 und Jacobi's Werke IV, 2. 
©. 
2) Bgl. Jacobi's Werke IV, 1. ©. 48. 
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Unterſcheidung ber meilten Sprachkünſtler. S. Adelungs Lehrgeb. TI, 
©. 343 u. 353 Nr. 6. 

Der Vortrag mahf ebenfo die Sache als das Kleid den Mann. ee 
Sache ift ein unfihtbarer Embryo, deſſen Begriff und Inhalt durch Vor— 
trag erft gleihjam zur Welt kommen und offenbar werden muß. Dabe 
jener wigige Einfall beö weilen Mannes '): Rede, daß ich dich fee. _ 

Das zweite Verhör über p. 8—10 des gerügten Spinoza— 
Büchleins wurde gehalten d. 19. Nov. horis antimeridianis und 
konnte nicht eher als d. : . . feſtgeſetzt und d. .. . zum 
vollftändigen Schluß gebracht werben. 

Mir hätten dem zagenden Pialmiften beinahe nachgeſprochen: Alk 
Schriftfteller find Lügner, irren vom Mutterleibe an CVI, 11; LVIH, 4. 

Die Obrenbeichte im verjüngten Maapftabe war für unſer kritiſches 
geipigtes Ohr fehr finnreih und bedeutungsvoll, von der Vorſchule des 
Heinen polnischen Rods an bis zum Schluß des Bilderframs ?). Nur 
Schade, daß ber Beichtuater ein Judäus Apella,, ein unglüdlicher Rabbi 
und fein barmberziger Samariter war — ſondern wie jener Moſes mil 
feinem Stode Haderwafler hervorbrachte, weder Wein noch Del, die ge 
Ihlagenen Wunden zu beilen. 

Sich über Dinge einer andern Welt ängftigen, ift nicht die urjprüng 
Iihe Gemüth3art eines Kindes. Die Morgenröthe unſers Lebens ift mit 
Leihtfinn und Vorwitz ausgeftattet. Ein Kind, das fih mit Dingen 
einer andern Welt befhäftigt, wird blödfinnig für die Elemente da 
fihtbaren und gegenwärtigen. Gollte nit ein Kind ein wirklicher Menſch 
und ein kindiſcher Tieffinn ein wirklicher fein, von dem p. 000 die 
Nede ift? Zwar find Blödfinn und Tieffinn dem Augenſchein nad 
bisweilen ähnlich wie ein Ei dem andern, aber dem Inhalt nad jo [nur 
gerade entgegengejegt, wie die zwei Pole einer Achſe und die beiden End 
punkte eine Durchmeflers. Unſchuld und Ruhe, nicht Aengſtlichkeit fordert 
das Nachdenken des Tiefinnd. Es gehört Salomonifhe Weisheit dazu, 
alle Dinge diefer Welt für nichts als Eitelkeit anzufehen, und der Lehrſaß 
einer beiten Welt jcheint einem kindiſchen Tieffinn am angemeſſenſten. 
Unter gewiſſen jonderbaren Anfichten weiſſagte der größte König den blut: 
wenigen Miniftern eines Himmelreichs: In der Welt habt ihr Angft, ab 
jeid getroſt. — 

Giebt es eine Gewißheit von irgend einer Erwartung, irgend eine 
Sterblichen auf diefer Welt? Wer bat die Gewißheit, den heutigen 2a 
zu überleben? Wie kann die Sehnfuht einer offenbaren Unmög: 
lichkeit und eines ſich felbjt widerfprechenden Begriffs die Hauptiee 
unferer übrigen Schidjale werden? Uebrigens weiß man nicht, worin de 


1) Socrate. 
2) Bol. Jacobi's Werke IV, 1. ©. 48—50. 
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Aengftlichkeit über Dinge einer andern Welt beftanden, noch woher die 
beiten Erwartungen des Menſchen entitanden, und wie felbige mit jener Er- 
iheinung zufammen bangen. Was find die Dinge einer andern Welt? 
Entweder joldhe, die fein Auge gejeben, fein Obr gehört und folglich auch 
in keines Menſchen Sinn und Herz fallen können — ober vielleiht alle 
jonderbaren Anfichten diefer finnlihen Welt, deren Begriffe ihrem Gegen- 
ſtande nicht angemeſſen, willkürlich verftümmelt oder zufammengejegt find, 
daß fie dem natürlichen Zuſammenhange widerſprechen und fih daher in 
jelbige nicht paſſen, dergleichen fi die Maler, Kupferftecher und Holzſchneider 
erlauben, ober bie Ammenmärcden, Herenmärden und Geipenjtererzählungen. 


Anlage D. zu Seite 643, 
Beilage zu dem Briefe vom 7. Mai 1788. 


Die andere Borlefung war die Paraſche vom polnifchen Rod bis zum 
Bilderkram, S. 8S—11, und geihah den 9. Nov. zu einer ungewöhnlichen 
Mittagsitunde. Der philoſophiſche Reichsſtag wurde durch den magister 
artis, wie ein alter Dichter I) den Magen nennt, zerrifien und ich wurde 
vom Verſucher oder als jelbft einer in die Wüfte geführt, wo ih nad 3 
bi3 4 Schlaflojen Nächten, den 13. des Chriſtmonats in meinem Conklave 
und im Schweiß meiner Naſe ein junges Heer rüftiger Gedanken mufterte 
und dabei nochmal dem Pſalmiſten in feinem Zagen nachſprach: „Alle 
Säriftfteller find Lügner — und irren vom Mutterleibe an" CXVI, 
11; LVOII, 4. Per tot discrimina rerum ?) made ich erſt heute ben 
2. Mai 1788 den Anfang, meine jeit meinem Aufenthalte in Ihrem 
Tempe wandernden Gedanken zu jammeln und jo gut, wie möglich jein 
wird, in die Enge zu treiben. — — 

Sans la science du mot propre il n’y a rien d’ecrivain. Mit 
welder glühenden Stirn, mit welchem Brande babe ich diefen Oralelſpruch 
im IH. Theil de8 de la Harpe gelejen und wünſchte diefen Funken allen 
Buditabenmännern und Brüdern in Apollo mittheilen zu Tönnen. Siebe 
ein Hein Feuer, welch’ einen Wald zündet es an. Jac. HI, 5. 

Cui bono Ihre Ohrenbeichte für einen ungläubigen verftodten Rabbi, 
ber ein Judäus Apella und fein barmberziger Samariter war, jondern 
ftatt Del3 und Weins mit einer wolfianiihen Wünfchelruthe aus dem Feljen 
feiner Eingeweide heilloſes Haderwaſſer °) von fi gab, dem jchmachtenden 


1) Pers. in Prol. 10, wo es beißt: „Magister artis largitorque ingenii 
venter“; vgl. 9. 8 Schr. Iv ‚79. 

2) Virg. Aen. I, 204, 

3) 4 Moſ. 20, 13. 
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Belenner kindiſcher Schwachheiten und gemeiner Yugendfünden weder ſchmad⸗ 
haft noch trinkbar. 

Quot capita tot sensus. Geſetzt aber auch, fo viel Welten al 
Menſchen, jo unterfcheidet ſich dennoch unſer Geſchlecht durch Eine, allen ge 
meinſchaftliche Natur von ſämmtlich. übrigen Geſchöpfen ber Erde, und es gieit 
weder mehr Welten, noch mehr Götter, ein einiger Gott und Herr, deſſen 
Meifterftüd und Eigentbum &v xaı zav fein muß. Dinge einer ar: 
deren Welt find alfo im Grunde nichts, als gewiſſe fonderbare Anfihten 
diefes nicht nur zu unferem Standpunkte dog uoı nov orw, ſondern auf 
zu unferem Wirkungskreiſe (xoı xunow Tv ym) gegebenen und allen 
gegenwärtigen Weltalls. Der Verfaſſer wiederholt aljo idem dem Sinne 
nad, per aliud nah dem Budjftaben. Die splendia miseria unſeret 
menſchlichen Sprade ift an folden Mißverſtändniſſen Schub. Alk 
entia rationis, alle Anſchauungen und Erſcheinungen von Irrthum un 
Wahrheit, alle PVorurtheile und Vorausſetzungen find gleichſam Dinge 
einer andern, als wirklihen Welt, die unmöglih mit dem für ung une: 
meßlihen Zuſammenhange übereinftimmen können, fondern optiſche Ber 
fürzung ober Berftümmelung berjelben, welde nad jehr willkührlichen Ge 
fegen unjerer Einbildungskraft und berrfchenden Leidenschaften und nad) den 
Schranken unferer mannidfaltigen Sinnlichkeit theils abgejondert, theils zw 
fammengejegt werden. 

Kindifher Tieffinn. Auf der folgenden Seite kommt mir fr 
diſcher Tieffinn vor. Vielleicht Trübfinn, denn Vorwig und Leichtfinn wat 
ed nit. Man nennt per euphemismum blöbfinnige, und jchmwermüthige 
Menſchen tiefjinnig. Holzfchnitte und Ammenmärchen find jo anklebend, 
daß man fich ihrer bei reifer Vernunft nicht entihlagen Tann. Wo if 
nicht irre, bat der Erzähler anderswo ſich eines eigentlichen Wortes von 
fich jelbft bedient. Ein Knabe, der anftatt feine Lection zu lernen, Ib 
über die fjonderbaren Anfihten der chineſiſchen Literatur oder über bie 
Sternbilder der Himmelskugel den Kopf zerbricht und darüber das Buß 
ftabiren und Lejen der Mutter- und Schuljprade verjäumt. 

Beſſere Erwartungen des Menſchen, — glei darf 
fommt eine größere Erwartung?) von dem, was andere leiften Tonnen 
— Sehnſucht nah Gewißheit der Erwartungen — ein billiges Nik 
trauen. Ich finde nirgends le mot propre. Beſſere Erwartungen gr 
hören aljo. nicht zu denjenigen einer andern Welt, die Angft machen. — 
Mir würde Erziehung — ob dieje Zufammenfügung gut deutid, 
weiß ich nicht gewiß, aber bie legte Stelle wünſchte ich ausgeſtrichen — 
bie mir aber lange das niht wurde. — Dieſes worauf? auf die 
vortreffliden Männer? — auf die andern Menſchen? oder auf beibe jr 


1) Bgl. Jacobi's Werke IV, 2. ©. 71 - 73. 
2) Bgl. Jacobi's Werte IV, le 48, 
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glei? oder auf das in die Arme werfen? Sollte das Vertrauen nicht 
ein herauf, fein herab jein? 

Seine eigenen Kräfte Jammeln und zu Rathe halten, hat allerdings 
einen guten Sinn, der aber nit mit dem nächſten Begriffe de Ver— 
trauens zufammenhängt. Die Kräfte waren zeritreut durch Dinge und 
mußten zu Rathe gehalten werden zur Erlenntniß der gegenwärtigen, und 
das wirklihe Sammeln und zu Rathe halten iſt keine Wirkung des Ver—⸗ 
trauens, jondern eine Folge der Klugheit. 

Ich traue jedem vernünftigen Menſchen und Gejhöpfe ein inneres 
Bedürfniß und inneres Leben der Wahrheit zu. Die größten Lüg- 
ner haben den Schein der Wahrheit nöthig und willen fich deilelben befjer 
zu bedienen, al3 andere, denen mehr an Wahrheit gelegen it. Das 
Pallium der Philoſophen iſt blos ein vehiculum ihrer Fictionen, Syfteme 
und Theorien. Wer ein lebendiges Schwein unter dem Mantel trägt und 
die Stimme des Thieres nahahmt.!). — Wenn Tiefiinn eine gemeinjchaftliche 
Richtung hat, jo tt diefe Richtung Wahrheit und Wahrjcheinlichkeit. 


1) Scurra et Rusticus, 


Pravo favore lab} mortales solent, 
Et pro judicio dum stant erroris suj, 
Ad poenitendum rebus manifestis agi. 


Facturus ludos quidam dives nobilis, 
Proposito cunctos invitavit praemio, 
Quam quisque posset ut novitatem ostenderet. 
Venere artifices laudis ad certamina, 
Quos inter Scurra notus urbano sale, 
Habere dixit se genus spectaculi 

Quod in.theatro nunquam prolatum foret, 
Dispersus rumor civitatem concitat: 
Paulo ante vacua turbam deficiunt loca. 
In scena vero postquam solus constitit 
Sine apparatu, nullis adjutoribus, 
Silentium ipsa fecit expectatio. 

Ille in sinum repente dimisit caput, 

Et sic porcelli vocem est imitatus sua, 
Verum ut subesse pallio contenderent 

Et excuti juberent. quo facto, simul 
Nihil est repertum, multis onerant laudibus, 
Hominemgue plausu prosequuntur maximo. 
Hoc vidit fieri Rusticus: Non mehercule. 
Me vincet, inquit: et statim professus est 
Idem facturum melius se postridie. 

Fit turba major: jam favor mentes tenet. 
Et dirisuri non spectaturi sedent. 

Uterque prodit. Scurra -digrunnit prior 
Movetque plausus et clamores suscitat. 
Tunc simulans sese vestimentis Rusticus 
Porcellum obtegere, quod faciebat scilicet, 
Sed in priori quia nil compererat latens, 


* * 
* 
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Ich bin noch immer ber Meinung, daß in ben Gleichniſſen Verwirrung 
herrſcht: Es geht von Körpern zu Figuren Über, von halben zu ganzen 
Diametern. 

1) Der Durchmeſſer it die größtmöglichfte Sehne jedes gegebenen 
Cirkels und alle übrigen Durchmefler find Heiner als der gegebene, folglid 
auch Scharfſinn das Maximum des Trübjinns. 

2) Der Durchmeſſer theilt jeden gegebenen Cirkel in 2 völlig gleik 
Theile. Durch jede Sehne wird ein gegebener Eirkel in 2 ungleiche Segmente 
getheilt, von denen einer größer als der andere ift. Gleichheit ift alſo das 
volllommenfte und einfachlte Berhältniß, das fich jelbft beftimmt, hingegen das 
Berhältniß des größern zum Heinern ift unvolllommener und zujammengejekter. 

3) Der Mittelpunkt des Durchmeflerd bat ein ebenjo gleiches Ver— 
hältniß zu den Punkten des Umkreiſes, und diefe Gigenfchaft findet ki 
einer einzigen Sehne eines gegebenen Cirkels ftatt. Tiefjinn beruht al 
_ auf einer einfachen abjoluten Gleichheit jedes Durchmeflers in einem gegebe 
nen Cirkel: Scharfſinn auf einer mannichfaltigen wandelbaren Aehnlichlen 
willführlider Segmente, von denen eines immer größer und das ander 
Heiner fein muß, zum Ganzen des gegebenen Cirkels. Schwerkraft Tan 
als ein phyſiſches Clement bei Teiner mafhematifchen Figur in Rechnung 
fommen. Ob die Schwerkraft allen Körpern gemein ift, oder nur unle 
Erde, als der größern, einzig und allein zugehört, kann ich nicht entihe 
den, weil man biefe Kraft ald Anziehung der Erbe erklärt, als ein Nat 
gejeg ihres Einfluſſes auf alle Theile derjelben, die als Kleinere Körper den 
größeren nachgeben und ohne ihr Wollen und Willen folgen müſſen. Die 
Direction der Linien hängt von feiner Schwerkraft ab, fondern von da 
Willkühr unferer Einbildung und Abſicht. Die parallele Richtung der Durk 
meſſer ift ein zufälliger Nebenumftand, der in ihr beiberjeitiges Verhältniß 
nicht den geringften Einfluß bat. Linien, die weder parallel find, nod fd 
freuzen, giebt es nicht, ala bloß wenn man ſich halbe Durchmefjer vorftelt. 
Das letzte gefchieht immer im Mittelpunkt bei ganzen Durchmeflern. Die 
Enden derer. In diefer Stelle fehlt der Sinn. Die Vergleichung ie 
Tieffinns, ala Schwerkraft fordert Leihtjinn — und Scharfſinn. 
— weit analoger mit Stumpfjinn. 

Oh! la science du mot propre! 
du discernement le plus juste 
des idees les plus justes 
Et de la sensibilit6 la plus intime. 


Cest le produit 


Pervellit aurem vero quem celaverat 
Et cum dolore vocem naturae exprimit, 
Adclamat populus: Scurram multo similius 
Imitatum et cogit Rusticum trudi foras. 
At ille profert ipsum porcellum e sinu 
Turpemgue aperto pignore errorem probans, 
En hic declarat quales sitis judices. 
Phaedri fabul. kb. V, N. 86. 














Anlage D. 689 


Ich finde diefen Augenblid die Erflärung eines guten Stil und weiß 
feinen beflern, al® Pope’s words.!) Den 3. Mai habe ich es gelefen im 
QDuintilian ober täufht mich mein dunkles Gedächtniß. Stylus homo est 
(im Contrefait). Auch im Brief des Lavater an Garve finde -ich meine 
Begriffe ſchon entwidelt. 


1) Wahrfcheinlih Tagen Hamann folgende Worte aus Pope’s Essay on 
eriticism im Sinn: 


Words are like leaves and where they most abound, 
Much fruit of sense beneath is rarely found: 
False eloquence, like the prismatic glass 

Its gaudy colours spreads on ev’ry place, 

The face of Nature we no more survey, 
Alltglares alike, witbout distinction gay: 

But true expression, like th’unchanging sun 
Clearsand improves whate’er it shines upon, 

It gilds all objects, but it alters none. 
Expression is the dress of thought and still 
Appears more decent, as more suitable 

A vile conceit in pompous words express’d 

Is like a clown in regal purple drest. 

For diff’rent styles with diff rent subjects sort 
As several garbs, with country, town, and court. 
Some by old’ words to fame have mad pretence, 
Ancients in phrase, mere moderns in their sense; 
Such labour’d nothings, in so strange a style, 
Amaze th’unlearn’d and make the learned smile. 


Aus den Anl. C. und D. bat Jacobi ſchon früher Mittheilungen gemacht 
und Hamann's Yeußerungen über Dinge einer andern Welt daraus hervor- 
Fr als Proben der Varianten feiner vielfachen Bearbeitung dieſes Gegen- 

andes. 


— I — 


@ildemeifter, Hamam's Leben V. — Briefe. 44 


Berthes’ Buchdruckerei in Gotha. 
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